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Yorwort. 


Das  vorliegende  Werk  soll  zur  Einführung  in  die  Theorie  der 
endlichen  continuierlichen  Transformationsgruppen  dienen,  und  zwar 
nicht  bloss  für  Solche,  die  das  Studium  der  Gruppentheorie  frühzeitig, 
ohne  allzuviele  Vorkenntnisse  aus  der  elementaren  Mathematik  be- 
ginnen wollen,  sondern  auch  für  Solche,  die  schon  weitergehende 
mathematische  Kenntnisse  besitzen. 

Um  diesen  verschiedenen  Kategorien  von  Lesern  das  Eindringen 
in  die  Gruppentheorie  zu  erleichtern  und  angenehm  zu  machen,  haben 
wir  das  Werk  in  zwei  Hauptabschnitte  zerlegt.  —  Der  erste  Abschnitt 
wird  dem  Anfanger  die  wichtigsten  Begriffe  der  Gruppentheorie  im 
Gebiete  der  Ebene,  also  in  dem  zweier  Veränderlicher  klar  machen 
und  liefert  dabei  auch  sonst  nützliche  und  für  das  weitere  Vordringen 
notige  Sätze  aus  der  projectiven  Geometrie,  die  wir  auf  dieser  Stufe 
beim  Leser  nicht  als  bekannt  voraussetzen.  —  Der  zweite  Abschnitt 
stellt  etwas  mehr  Anforderungen.  Hier  setzen  wir  voraus,  dass  der 
Leser  die  Elemente  der  höheren  Mathematik  beherrscht  und  den 
Hauptinhalt  des  ersten  Abschnittes  kennt.  Ein  Fachmann,  der  die 
Gruppentheorie  studieren  will,  kann  allerdings  direct  mit  dem  zweiten 
Abschnitt  beginnen,  wird  aber  immerhin  gut  thun  und  wohl  auch 
öfters  dazu  genötigt  sein,  auf  einzelne  Ausführungen  des  ersten  Ab- 
t^\\u  ttes  zurückzugreifen,  da  dieser  sehr  viele  an  sich  wichtige  Bei- 
•bi^i*  zu  den  späteren  Theorien  enthält. 

Die  von  Sophus  Lie  in  den  Jahren  1873 — 84  begründete  Theorie 
ondlichen  continuierlichen  Transformationsgruppen  besitzt  für  sehr 
vHie  Zweige  der  höheren  Mathematik  die  grösste  Bedeutung.  Man 
y^r  i  sich  daher  heutzutage  kaum  mehr  der  Kenntnisnahme  dieser 
'•l;r,»rie  entziehen  können.  Eine  systematische  Darstellung  der  Theorie 
1"»  •«  ^  man  nun  zwar  in  der  in  gleichem  Verlage  erschienenen  „Theorie 


a* 


IV  Vorwort 

der  Tramformationgru^fpen,  unter  MUwirhung  von  Prof.  Engel  bearbeitet 
von  Sophus  Lie^%  1888 — 93,  in  drei  Abschnitten.  Aber  dieses  grosse 
Werk  ist  nicht  sowohl  aaf  die  erste  Einführung  als  vielmehr  auf  das 
gründliche  Studium  der  Theorie  in  voller  Allgemeinheit  berechnet  Es 
soll  in  einem  wohlgegliederten  System  die  ganze  Theorie  in  ihrer 
heutigen  Vollendung  darbieten.  Demgemäss  giebt  es  auch  die  Be- 
trachtungen von  vornherein  in  n  Veränderlichen. 

In  älteren  Arbeiten  sowie  in  seinen  Vorlesungen  schlug  Lie  einen 
anderen  Weg  ein,  indem  er  die  Theorie  zuerst  in  einer ,  in  zwei  und 
in  drei  Veränderlichen  auseinandersetzte,  ehe  er  zu  allgemeinen  Be- 
trachtungen in  n  Veränderlichen  überging.  Dadurch  fanden  die  Be- 
grifiTe  und  Sätze  eine  anschaulich  geometrische  Deutung,  die  der  Ver- 
ständlichkeit der  rein  analytischen  Entwickelungen  zu  gute  kam. 

Dieser  Weg  wird  nun  auch  in  den  vorliegenden  Vorlesungen 
eingeschlagen,  deren  Studium  etwa  zwei  Semester  in  Anspruch 
nehmen  wird. 

Der  erste  —  elementare  —  Hauptabschnitt  geht  aus  von  der 
Betrachtung  der  projectiven  und  dann  der  analytischen  Transforma- 
tionen überhaupt  auf  der  Geraden  und  in  der  Ebene.  Er  zerfällt  in 
drei  Abteilungen: 

In  der  ersten  Abteilung  wird  eine  Reihe  von  Einzelproblemen  als 
Beispielen  ftlr  das  Spätere  durchgeführt.  Eine  grosse  Anzahl  von  neuen 
Begriffen  tritt  hier  in  specieller  f^assung  auf,  die  auf  einer  späteren 
Stufe  in  allgemeinerer  Bedeutung  wiederkehren.  Die  Methoden,  deren 
wir  uns  hier  bedienen,  sind  nur  erst  zum  Teil  solche  der  Gruppen- 
theorie  und  häufig  den  speciellen  Problemen  angepasst  In  der  zweiten 
Abteilung  wird  die  Theorie  der  projectiven  Gruppen  in  der  Ebene 
ziemlich  ausfuhrlich  behandelt,  während  die  dritte  Abteilung  die  Be- 
stimmung aller  endlichen  continuierlichen  Gruppen  der  Ebene  bringt. 
Hier  sind  die  Methoden  schon  vorwiegend  die  der  allgemeinen  Gruppen- 
theorie. 

Der  ganze  erste  Abschnitt  ist  so  elementar  gehalten,  wie  es  der 
Stoff  zuliess.  Wir  heben  ausdrücklich  hervor,  dass  die  Elemente  der 
projectiven  Geometrie  der  Ebene  durch  die  Betrachtungen  dieses  Ab- 
schnittes zugleich  mitgeliefert  werden.  Es  darf  wohl  behauptet  werden, 
dass  die  Einführung  in  die  projective  Geometrie  in  Verbindung  mit 
der  Betrachtung  der  projectiven  Gruppen  der  Ebene  erheblich  an  In- 
teresse gewinnt.  Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  der  erste  Abschnitt  -iJiO 
grosse  Anzahl  von  Sätzen  enthält,  die  auf  dieser  Stufe  als  besondets 
wichtig  erscheinen  und  deshalb  als  Theoreme  formuliert  sind.  ^Di^^ 
schliesst  nicht  aus,  dass  sie  später  z.  T.  als  Specialfälle  viel  bed"" 


Vorwort.  V 

derer  Sätze  erscheinen.  Im  zweiten  Abschnitt  ist  die  Bezeichnung: 
Theorem  nur  fQr  solche  Ergebnisse  benutzt,  die  unseres  Erachtens 
wirklich  eine  f&r  die  Gruppentheorie  grundlegende  Bedeutung  haben. 

Im  etpeiten  Hauptabschnitt  denken  wir  uns  den  Leser  vertraut 
mit  der  elementaren  Theorie  der  Differentialgleichungen,  wie  sie  in 
Vorlesungen  behandelt  zu  werden  pflegt,  und  geübt  in  der  Anstellung 
rechnerischer  Betrachtungen  in  n  Veränderlichen.  Auch  dieser  Ab- 
schnitt zerfallt  in  drei  Abteilungen,  die  als  vierte,  fünfte  und  sechste 
nommeriert  sind. 

JDie  vierte  Abteilung  bildet  ein  in  sich  abgeschlossenes  Ganzes  und 
ist  äusserst  wichtig.  Sie  enthalt  nämlich  die  grundlegenden  Sätze  der 
Gruppentheorie.  Sie  ist  so  abgefasst,  dass  sie  —  wie  wir  hoffen  — 
auch  ohne  die  Leetüre  des  Vorhergehenden  verständlich  bleibt.  Die 
Beweise  der  drei  Fundamentalsätze  der  Gruppentheorie  im  15.  Eap. 
sind  in  einer  rein  analytischen  Fassung  gegeben,  die  an  Kürze  nichts 
zu  wünschen  übrig  lässt.  Ihr  folgt  die  begriffliche  Wiedergabe  der 
Beweise,  die  streng  genommen  nicht  notig,  aber  doch  nützlich  ist,  da 
sie  in  das  innere  Wesen  der  Sätze  einführt.  Ein  besonderes  Gewicht 
legen  wir  ferner  auf  das  16.  Eap.  über  die  bei  einer  Gruppe  invarianten 
Gebilde. 

Die  fünfte  Abteilung  giebt  wie  die  sechste  eine  Reihe  von  ein- 
zelnen Kapiteln  der  Gruppentheorie  und  ihrer  Anwendungen.  Wir 
geben  nachher  Hinweise,  in  welcher  Art  ein  Leser,  der  nicht  alles  dies 
studieren  will,  zunächst  eine  Auswahl  daraus  treffen  kann,  ohne  wesent- 
liche Störungen  der  Verständlichkeit  befürchten  zu  müssen.  Die 
fünfte  Abtheilung  ist  den  linearen  homogenen  Gruppen  gewidmet,  die 
deshalb  eine  besondere  Bedeutung  haben,  weil  mit  jeder  Gruppe 
gewisse  derartige  Gruppen  eng  verknüpft  sind.    Das  21.  Kapitel  giebt  'p 

als  Anwendung  der  Gruppentheorie  einen  Abriss  über  die  Theorie  der  \ 

höheren  complexen  Zählen,  verbunden  mit  einem  Berichte  über  die  Ge- 
schichte und  den  gegenwärtigen  Stand  dieser  Theorie. 

In  der  sechsten  Abteilu/ng,  die  Anwendungen  der  Gruppentheorie 
enthält,  wird  ein  Fundamentalproblem  der  Mathematik  zunächst  io 
Beispielen,  dann  allgemein  behandelt,  das  Aquivalenzproblem ,  die 
Frage  nämlich  nach  den  Kriterien  für  die  Überführbarkeit  von  Ge- 
bilden in  einander  vermöge  einer  vorgelegten  Gruppe,  und  das  damit 
eng  verknüpfte  Problem  der  Aufstellung  von  Invariantentheorien  für 
Gruppen.  Hierbei  spielt  der  Begriff  Differentialinvariante  eine  hervor- 
ragende Rolle.  Zur  Orientirung  wird  zuerst  ausführlich  die  Con- 
gruenztheorie  der  Curven  und  in  grossen  Zügen  die  der  Flächen  dar- 
gestellt, womit  eine  LQcke  in  der  heutigen  Geometrie  ausgefüllt  wird. 
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VI  Vorwort. 

Die  dabei  and  in  einem  anderen  Beispiel  angewandte  Methode  ist 
typisch  f&r  die  Behandlang  ähnlicher  Probleme  und  deshalb  unter 
möglichst  allgemeinen  Gesichtspunkten  dargestellt.  Das  allgemeine 
Äquivalenzproblem  wird  im  23.  Eap.  in  allem  Wesentlichen  erledigt. 
Zum  Schlüsse  endlich  geben  wir  eine  andere  Anwendung  der  Gruppen- 
theorie, eine  Behandlung  der  Systeme  von  IHfferentialgleichungen  mit 
FundamentällÖstmgen. 

Wenn  auch  das  Werk  durch  die  Aufnahme  aller  dieser  Betrach- 
tungenleine etwas  grosse  Ausdehnung  gewonnen  hat,  so  Jcann  und  soll 
es  dafür  in  dieser  Form  geradem  eine  Einleitung  in  aUe  drei  Bände  des 
oben  erwähnten  grossen  Lie'schen  Werkes  bieten.  Der  Leser,  der  das 
vorliegende  Werk  studiert,  eignet  sich  schon  in  sehr  grossem  Masse 
gruppentheoretische  Vorstellungen  und  Ergebnisse  an. 

Alle  in  diesem  Buche  enthaltenen  neuen  Theorien  sind,  wo  es 
nicht  anders  bemerkt  wird,  von  Sophus  Lie  gegeben  worden. 

Die  Aufgabe  des  Unterzeichneten  bestand  in  der  Hauptsache  in 
der  Anordnung  und  Bearbeitung  des  reichen  Stoffes,  wobei  ihm  zu 
einem  grossen  Teil  knappgehaltene  Manuscripte  von  Lie  sowie  eigene 
Nachschriften  zur  Verfügung  standen.  In  stärkerem  Masse  hat  er 
das  Kapitel  aber  complexe  Zahlen  beeinflusse 

Was  die  von  demselben  herausgegebenen  „Vorlesungen  über  Diffe- 
rentialgleichungen mit  bekannten  infinitesimalen  Transformationen^^  von 
Sophus  Lie  in  gleichem  Verlage,  1891,  betrifft,  so  ist  zu  bemerken, 
dass  das  vorliegende  Werk  davon  unabhäng  und  in  sich  abgeschlossen 
ist  und  dass  nur  einige  wenige  Theorien  in  beide  Werke  zugleich  auf- 
genommen werden  mussten.  Im  Übrigen  aber  wird  ein  Leser,  der 
die  Vorlesungen  über  Differentialgleichungen  kennt,  die  Leetüre  des 
gegenwärtigen  Buches  besonders  leicht  finden. 

Endlich  noch  einige  practiscJie  Hinweise:  Die  Abteilungen  V  und 
VI  können  auch  —  wie  gesagt  —  nur  zum  Teil  studiert  werden. 
Dabei  sind  aber  für  §  1  und  §  6  des  20.  Eap.  einige  Sätze  aus  dem 
19.  Kap.  erforderlich,  während  das  20.  im  übrigen  auch  ohne  das  19. 
verstanden  werden  wird.  Eap.  21  setzt  Einiges  aus  dem  19.,  aber 
nichts  Wesentliches  aus  dem  20.  voraus.  Die  Abteilung  VI  ist  von 
der  Abteilung  V  völlig  unabhängig,  ebenso  das  allerletzte,  24.,  Eapitel 
des  Buches  von  den  übrigen  Eapiteln  dieser  beiden  Abteilungen. 

Durch  ein  zum  Schluss  hinzugefügtes  dlphabetiscJies  Sachregister^ 
das  hoffentlich  genügende  Vollständigkeit  besitzt,  glaube  ich  den 
Wünschen  der  Leser  zu  entsprechen. 


Vorwort  VII 

Nur  noch  zweierlei  bleibt  mir  zu  sagen  übrig:  Einmal  muss  ich 
um  gütige  Nachsicht  gegenüber  den  Unvollkommenheiten  der  Bearbei- 
tung bitten^  der  verschiedene  Umstände  hinderlich  waren.  Dann  aber 
spreche  ich  meinen  wärmsten  Dank  Herrn  Professor  Sophus  Lie^  der 
micli  auch  bei  der  Bearbeitung  dieses  Werkes  mit  Rat  und  That 
unermüdlich  unterstützt  hat,  sowie  den  Herren  Verlegern  aus,  die 
allen  ^Wünschen  bezüglich  der  Herstellung  bereitwilligst  entgegen- 
gekommen sind. 

Li eipzig,  im  August  1893. 

Georg  8cheffer8. 
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Abteilung  I. 

Die  allgemeine  projeetive  Gruppe  der  Ebene  nnd  einige  ihrer 

Untergnippen. 

Die  Begriffe  der  Gruppentheorie  wollen  wir  dadurch  einfuhren, 
dass  wir  sie  zunächst  an  einigen  besonders  wichtigen  und  bekannten 
Gruppen  der  Ebene  erläutern^  an  der  allgemeinen  projectiven  Gruppe 
und  einigen  in  ihr  enthaltenen  Gruppen.  Erst  die  zweite  Abteilung 
wird  uns  zu  den  allgemeinen  Theorien  führen^  mit  deren  Hülfe  sich 
die  Betrachtungen  des  jetzigen  Abschnittes  an  vielen  Stellen  bedeutend 
abkürzen  liessen.  Wir  finden  es  eben  zweckmässig,  zuvörderst  zur 
Losung  der  sich  darbietenden  einzelnen  Probleme  specielte  Methoden 
anzuwenden. 


Kapitel  1. 
Projeetive  Transformation  der  Geraden  nnd  der  Ebene. 

In  diesen  Vorlesungen  beschäftigen  wir  uns  vielfach  mit  geome- 
trischen,  insbesondere  mit  sogenannten  projectiven  Theorien  in  der 
Ebene.  Da  wir  jedoch  die  Kenntnis  der  projectiven  Geometrie  nicht 
voraussetzen^  vielmehr  manche  wichtige  Theorien  derselben  erst  ent- 
wickeln wollen^  so  erscheint  es  zweckmässig,  zunächst  den  Grundbegriff 
der  projectiven  Geometrie,  das  DoppelverJiältniSf  kurz  zu  besprechen.  Als- 
dann führen  wir  den  Begriff:  projeetive  Transformation  auf  der  Geraden 
und  in  der  Ebene  ein. 

§  1.     Das  Doppelverhältnis. 

Sind  auf  einer  Geraden  vier  Punkte  A,  B,  C>  D  gegeben  (Fig.  1), 
so  kann  man  in  verschiedenen  Weisen  aus  den  Quotienten  ihrer 
Abstände  von  einander  sogenannte  DoppelverMUnisse  bilden.      So  ist  ^^^äUnVs 

AB    AD 
CB  '  iCD 

Lie,  Continuiorlicho  Qrtippen.  1 


I 


2  Kapitel  1,  §  1. 

eines  dieser  Doppelverhältnisse.  Wir  bezeichnen  es  zur  Abkürzung 
mit  {ABCD)y  sodass 

sein  soll.  Indem  man  die  Punkte  A,  B^  G,  D  auf  alle  möglichen 
Weisen  permutiert^  erhält  man  im  ganzen  1  •  2  •  3  •  4  =  24  Doppel- 
verhältnisse der  vier  Punkte  A,  B,  C,  D.  Wir  wollen  uns  aber  nur 
mit  dem  einen  oben  angegebenen  beschäftigen. 

Zu  seiner  vollständigen  Definition  muss  noch  hervorgehoben  werden, 

dass  die  Strecken  AB,  CB,  AD,  CD  in  der  in 

o     §        o       Q     >     ^®^  analytischen  Geometrie  gebräuchlichen  Weise 

_,.    ,  mit  Vorzeichen  versehen  zu  denken  sind.     Setzt 

Flg.  1. 

man  in  Fig.  1  den  positiven  Sinn  in  der  Richtung 
des  Pfeiles  fest^  so  sind  also  in  dieser  Figur  AB,  AD  und  CD 
positiv,  während  CB  negativ  ist,  sodass  (AB CD)  einen  negativen 
Wert  hat.  Bei  Umkehrung  des  Sinnes  ändert  es  offenbar  sein  Zeichen 
nicht.  Lägen  die  Punkte  A,  B,  C,  D  nicht  gerade  in  dieser  Reihen- 
folge auf  der  Geraden,  so  konnte  (AB  CD)  auch 
positiven  Wert  haben. 

Es  mögen  nun  andererseits  (Fig.  2)  durch  einen  I 

Punkt  0  vier  Strahlen  a,  6,  c,  d  gezogen  sein.  Für 
die  Messung  ihrer  Winkel  (ah)  u.  s.  w.  setzen  wir 
einen  positiven  Drehsinn  um  0  fest,  etwa  in  der 
Richtung  des  Pfeiles,  sodass  (ah)  positiv,  (ch)  da- 
^cr-  8-  gegen    negativ   ist.     Man   kann   nunmehr   aus    den 

Quotienten   der   Sinus   dieser  Winkel  Doppelverhaltnisse  bilden,   unter 

anderen  dieses: 

sin  {ah)     sin  {ad) 

Bin  {cb)  '  sin  {cd)' 
das  wir  mit  (abcd)  bezeichnen: 

(abcd)  =  ^^^  ^^^^  •  ^^ . 

Permutieren  wir  a,  h,  c,  d,  so  ergeben  sich  ins- 
gesamt 24  Doppel  Verhältnisse  der  Strahlen  ayb,c,d. 
Schneiden  wir  die  vier  Strahlen  durch  eine 
Gerade  g  (Fig.  3),  die  a,  b,  c,  d  bez.  in  A,  B,  C,  D 
treffe.  Alsdann  ist,  wenn  wir  zunächst  vom  Vor- 
p.^  3  zeichen  absehen: 

AB  _  sin  (g b)       CB         sin  (c6) 
AO  ~  Bm  {hg)'     CO  "  sin "(6^)' 
also  auch 

AB    AO  _  sin  {ah) 

cb''  CO  "^sin  (c6)' 


Analog  ist 


sodass  schliesslich 


oder 


Das  Doppelverhältnis.  3 


AB  ,  AO^  _  sin  {ad) 
CD'  C0~  Bin  {cd)' 


AB  ^  AD sin  {ab)  ^  sin  {ad) 

Clß''CD~  sin  (c h)  *  sin  {cd) 

(ÄBCD)^(abcd) 


ist.  Man  überzeugt  sich  leicht  davon,  dass  diese  Formel  auch  in  bezug 
auf  das  Vorzeichen   stets   richtig  ist.     Hiermit  ist  der  Satz  bewiesen: 

Satz  1:  Das  Doppelverhältnis  eines  Vierstrahls  ist  gleich  dem  Doppel- 
verhältnis der  vier  Punkte,  in  denen  der  Vierstrahl  von  einer  Geraden 
geschnitten  wird. 

Ebenso  ist  natürlich  auch  {ABDC)  =  (abdc)  u.  s.  w. 

Unmittelbar  folgt  als  Zusatz  der  sogenannte  Satz  des  Pappus:  ^^^  ^^« 

Satz  2 :    Ein  Vierstrahl  wird  von  allen  Geraden  in  demselben  Doppel- 
verhältnis geschnitten, 
sowie : 

Satz  3:  Alle  Vierstrahlen,  die  durch  dieselben  vier  Punkte  einer 
Geraden  gehen,  haben  dasselbe  Doppelverhältnis. 

Es   braucht  kaum  bemerkt  zu  werden,  dass  bei  der  Bildung  des 

Doppelverhältnisses   stets   vorausgesetzt  wird,   dass  die  vier  Strahlen 

in  derselben  Reihenfolge  wie  die  vier  Punkte  genommen  worden  sind. 

Man  erkennt  durch  wirkliche  Berechnung  leicht,  dass  das  Doppel- 
verhältnis 

{ÄBCD)  =  {BAD0)  ^  {CD AB)  =  (DCBA) 

ist.  So  sind  überhaupt  je  vier  der  24  Doppel  Verhältnisse  der  Punkte  A,  B,  C,  D 
einander  gleich,  sodass  es  nur  sechs  verschiedene  Werte  derselben  geben 
kann,  die  im  allgemeinen  auch  wirklich  verschieden  sind.    Setzt  man  nämlich 

(ABCD)  =  Je, 
80  ist 

{ABCD)^k,  {ADCB)  =  ~,  {ACBD)=^l—k, 


{ADBC)=^:^,    (ABDC)^j^^-^,     (ACDB)  = 


k  —  l 


Diese  sechs  verschiedenen  Werte  des  Doppelverhältnisses  von  vier  Punkten 
fallen  zu  je  zweien  zusammen,  wenn  k  =  —  1  ist.  Man  sagt,  dass  die 
vier  Punkte  A,  B,   C,  D  ein  harmonisches  Doppelverhältnis  bilden,   wenn 

(ABCD)  =  —  1 

ist,  xmd  nennt  dann  A,  C  und  B,  D  harmonische  Punktepaare.  Die  sechs 
Werte  des  Doppelverhältnisses  reducieren  sich  dann  auf  die  drei:  —  1,  2 
und  •^. 
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Wenn  von  den  vier  Punkten  Ä,  B,  C,  D  einer,  etwa  D,  unendlich 
fern  liegt,  so  ist 

^•^■^^^^  ~  CB  '  ÖD~  CB  '        CD        ~  CB 

Liegen  vier  Punkte  Ä,  B,  C,  D  auf  irgend  einer  Geraden  in  der 
Ebene  und  sind;  bezogen  auf  ein  rechtwinkliges  Axensysteui;  a,  b,  c,  d 
ihre  Abscissen^  so  ist  das  Doppelverhältnis: 

Nennen  wir  andererseits^  wenn  a,  6,  c,  d  irgend  welche  Zahlen  sind,  j 

den  Ausdruck 

a  —  h    a  —d 

c  —  b  *  c  —d 

das  Doppelverhältnis  der  vier  Zahlen,  so  können  wir  also  sagen: 

Satz  4:  Das  Doppelverhältnis  von  vier  Punkten  einer  Geraden  ist 
gleich  dem  DqppelverhäUnis  ihrer  Äbscissen  oder  ihrer  Ordinaten. 

Schliesslich  heben  wir  hervor,  dass,  wenn  a,  6,  c  und  das  Doppel- 
verhältnis seinem  Werte  7c  nach  gegeben  sind,  alsdann  aus 

a —  b  ^  a  —  d        , 
c  —  b    c  —  d 

stets   ein  und  nur  ein  Wert  für  d  hervorgeht.     Dies   sprechen  wir 
so  aus: 

Satz  5:  Sind  drei  Elemente  a,  bj  c  eines  Doppelverhältnisses  und 
ist  auch  dieses  seinem  Werte  Je  nach  gegeben,  so  bestimmt  sieh  das  fehlende 
Element  x  eindeutig  aus  der  Forderung: 

(abcx)  =  Je. 

§  2.     Frojective  Transformation  der  Q-eraden. 

Nehmen  wir  nunmehr  an,  es  seien  auf  zwei  Geraden  g  und  g^ 
drei  Punkte  A,  B,  C  bez.  Ä^,  B^,  C^  gegeben.  Femer  nehmen  wir 
auf  der  einen  Geraden  g  einen  Punkt  X  ganz  beliebig  an.  Alsdann 
kann  man  nach  solchen  Punkten  X^  der  Geraden  ^^  fragen,  die 
mit  Ä^f  jBi,  Gl  dieselben  Doppel  Verhältnisse  bilden,  wie  X  mit  A,  B,  G. 
Hierzu  ist  notwendig  und  hinreichend,  dass 

(ABCX)  =  {AiB,G,X^) 
sei. 

Führen  wir  auf  der  Geraden  g  von  einem  Punkte  0  aus  gemessene 

Äbscissen  ein,  indem  wir  —  mit  Berücksichtigung  des  Vorzeichens  — 

CA  =  a,  OB  =  b,  CG >=  c,  OX  <=  x  setzen,  und  verfahren  wir  analog 

auf  der  anderen  Geraden  jfj,  indem  wir  auf  ihr  0^  wählen  und  OiA^  =  «1, 

OjJBj  =  &i,  Oj(7i  =  Ci,  OjXi  =  Xi  setzen,  so  wird: 


^ 


nnd 


• 
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{AT^riri  —  :^  ÄX _Ä0  +  OB  Ä0  +  ox 

{AtfUJL)  —  ^^  :  ^^  —  ^^  +  OB'  CO  +OX 

b  —  a    X  —  a a  —  b  ^  a  —  x 

b — c'x  —  c       c  —  b'c — X 

Wir  verlangen  also: 

/^^ V  a  —  b  ^  a-^x        Aj  —  ^1  ,  ^1  —  ^1 

^  ^  c—b'c  —  X        c,  —  bi  '  c^  —  Xi 

Dies  ist  für  x^  eine  Gleichung  ersten  Grades,  ebenso  für  x.  Jedem 
Punkte  X  von  g  wird  also  gerade  ein  Punkt  X|  von  ^^  zugeordnet, 
und  umgekehrt  gehört  zu  jedem  Punkte  X^  von  g^  gerade  ein  Punkt  X 
von  g.  Es  ist  somit  eine  ein  -  eindeutige  Beziehung  zwischen  den 
beiden  Geraden  festgesetzt.  Wenn  insbesondere  x  =  a  wird;  so  wird 
a;^  s=s  Ol  u.  s.  w«;  d.  h.  den  Punkten  A,  B,  C  entsprechen  bei  dieser 
Beziehung  gerade  die  Punkte  A^,  B^^  Cj^, 

Die  Gleichung  (1)  hat  nach  x^  aufgelost  die  Form: 

Xa5  +  ^ 

*  VX  +   Q 

und  ist  nach  x  auflösbar,  sodass  lg  —  i/fi  =|=  0  sein  wird. 
Wenn  andererseits  irgend  eine  Gleichung  von  der  Form 

(2)  *i=^^ 

vorliegt,  in  der  l^  (i,  v,  g  beliebig  gewählte  Werte  haben,  doch  so, 
dass  Xq  —  ^v  =^0  ist,  so  ordnet  sie  jedem  Punkte  (x)  von  g  einen 
Punkt  {Xi)  von  g^^  zu  und  umgekehrt.  Nehmen  wir  insbesondere  für  x 
drei  bestimmte  Werte  a,  &,  c  an,  und  bezeichnen  wir  die  entsprechen- 
den Werte  von  x^  mit  a^,  t^,  q,  so  haben  wir: 

KP)      ^i'^va-\-Q'     ^1  =  ^5+^»     ^^~vc+ü'    ^^~vx  +  q' 

Nun  ist  das  Doppelverhältnis  der  zu  den  Abscissen  a,  &,  e;,  x  gehörigen 
Punkte  -4,  By  C,  X  von  g  gleich: 

(^BCX)  =  ^:""^ 

^  ^  C  — 0      C  — X 

und  der  zu  ö^,  6,,  Cj,  ar^  gehörigen  Punkte  A^,  JP^,  C^,  X^  von  g^  gleich : 

_  «1  —  ^  ,  «1  —^1 


(A,B,C,XA=~'     i^:^ ^ 
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Setzt  man  hierin  die  Werte  (3)  ein,  so  kommt: 

(A    Tj  /-Y  Y  \  _  (^«  +  <^)  (»^  +  g)  —  (^^  +  /^)  (yfl  +  g) 

.  (^«  +  ft)  (y^  +  g)  —  (^^  +  ft)  (yg  +  g) 

•  (ic  +  it)  (vx  +  g)  -  (^^  +  f*)  (»'C  +  9) 
^  (I(?  —  fty)  (o  —  b)  ,  (Xg  —  fiv)  (g  —  a?) 
(ig  —  (^v)  (c  —  6)  •  (i9  —  fiv)  (c  —  ä) 

Die  durch  (2)  hergestellte  Beziehung  ist  demnach  genau  die  oben  be- 
sprochene: Jedem  Punkte  X  von  g  wird  der  Punkt  X^  von  ^,  zu- 
geordnet, der  mit  A^,  B|,  C^  dieselben  Doppel  Verhältnisse  bildet,  wie 
X  mit  A,  B,  a 

Wir  haben  aber  noch  mehr  bewiesen: 

Satz  6:    Die  Gleichung 


X, 


^,     WO  kg  UV  4=  ö; 


ordnet  jedem  Punkte  (x)  einer  Geraden  einen  Punkt  (x^)  einer  Geraden 
zu  und  umgekehrt  Dabei  sind  die  Doppelverhältnisse  von  irgend  vier 
Punkten  der  einen  Geraden  genau  gleich  den  entsprechenden  Doppel- 
Verhältnissen  der  zugeordneten  vier  Punkte  der  anderen  Geraden. 

Wir  können  sagen:  Die  Gleichung  (2)  führt  jeden  Punkt  (x)  der 
Geraden  g  in  einen  Punkt  (x^)  der  Geraden  g^  über,  sodass  die  Doppel- 
verhältnisse der  ursprünglichen  Punkte  gleich  denen  der  neuen  Punkte 

projectivo  sind.    Eine   solche  Überführung   heisst   eine  projective  Transformation 

formation.  der  Geraden  g  in  die  Gerade  g^. 

Man  kann  diese  projective  Transformation  leicht  rein  geometrisch  her- 
stellen: Wir  legen  die  Geraden  g  und  (7^,  auf  denen  A,  B,  C,  X  und 
A^,  B^,  Ci,  X^  entsprechende  Punkte  sind,  so,  dass  A  mit  A^  zur  Deckung 

kommt  (Fig.  4).  BB^  und  CC^  werden  sich 
dann  in  einem  Punkte  U  treffen.  Der  Strahl  UX 
schneide  g^  in  X\  Es  ist  dann  nach  dem  Satz 
des  Pappus 

(ABCX)  =  {A^B^C^Xy 

X'  muss  demnach  mit  dem  Punkte  X^  zusammen- 
fallen.    Man  erhält  also  zu  jedem  Punkt  X  der 
Geraden  g   den    transformierten   Punkt   X^    der 
Geraden   g^^    indem    man    diese    mit    UX   zum 
Schnitt  bringt. 
Satz  7:     Liegen  zwei  projectiv  auf  ehmnder  bezogene  Geraden  so,  dass 
ihr  ^hnitipunkt  —  aufgefasst  als  Funkt  der  einen  —  sich  selbst  —  auf- 
gefasst  als  Punkt  der  anderen  —  entspricht,  so  gehen  die  Verbindungsstrahlcn 
je  zweier  entsprechender  Punkte  der  Geraden  sämtlich  durch  denselben  Punkt. 
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Man  sagt  dann,  dass  die  projectiv  auf  einander  bezogenen  Geraden  g 
und  g^  sich  in  perspectiver  Lage  befinden,  und  nennt  U  das  FerspectivUäts-^^^^*^^^^^ 
cenirum. 

Wir  werden  später  ausführlich  auf  die  projectiyen  Transformationen 
der  Geraden  zu  sprechen  kommeiL  Hier  bemerken  wir  nur  noch,  dass 
wir  die  Geraden  g  und  g^  zusammenfallen  lassen  können^  indem  wir 
die  Anfangspunkte  der  Äbscissen  auf  beiden  ebenfalls  zusammenrücken 
lassen.     Alsdann  stellt  die  Gleichung 

(2)  a:,=i^?^ 

eine  projective  Transformation  der  Geraden  in  sich  dar:  Jeder  Punkt  (x) 
der  Geraden  wird  in  einen  Punkt  (xi)  derselben  verwandelt.  Dabei 
ist  jedes  Doppelyerhältnis  aus  vier  ursprünglichen  Punkten  gleich  dem 
entsprechenden  Doppelyerhältnis  der  yier  transformierten  Punkte.  Zu 
bemerken  ist^  dass  sich  die  Gleichung  (2)  auch  in  der  Form  einer 
hilinearen  Relation  zunschen  x  und  x^  schreiben  lässt: 

VXX^  —  kX  '\'  QXi    —  ^  =  0, 

und  dass  umgekehrt  auch  jede  bilineare  Relation  zwischen  x  und  x^ 
auf  die  Form  (2)  gebracht  werden  kann,  sobald  die  Determinante 
Xq  —  [IV  ^0  ist. 

Xi  stellt  sich  als  linear  gebrochene  Function  von  x  dar.  Danach 
liegt  es  nahe,  wenn  man  zu  Transformationen  der  Ebene  übergehen 
will;  die  Coordinaten  x^,  y^  der  transformierten  Punkte  als  linear  ge- 
brochene Functionen  der  Coordinaten  x,  y  der  ursprünglichen  Punkte 
anzunehmen.  Indem  wir  dies  so  einrichten,  dass  auch  umgekehrt  x,  y 
linear  gebrochene  Functionen  von  a?^,  y^  sind,  werden  wir  zu  den  pro- 
jectiven  Transformationen  der  Ebene  geführt. 

§  3.    FrojeotiTe  Transformation  der  Ebene. 

Sind  die  Punkte  (a?,  y)  und  {x^y  y^)  zweier  Ebenen  E  und  E^  je 
auf  ein  rechtwinkliges  Coordinatensystem  bezogen  worden,  so  stellen 
zwei  Gleichungen  von  der  Form 

eine  sogenannte  projective  Transformation  der  Punkte  (x,  y)  der  Ebene  E 
in  die  Punkte  (x^^y^)  der  Ebene  Ej^  dar.  Dabei  bedeuten  die  a,  6,  c 
irgend  welche  Constanten.  Beachtet  werden  möge,  dass  die  Nenner 
der  rechten  Seiten  von  (4)  einander  gleich  sind.  Den  gemeinsamen 
Nenner  wollen  wir  mit  N  bezeichnen;  wir  setzen  also: 

(5)  ^        N=a^x  +  \y  -{-c^. 
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Unsere  Gleichungen  (4)  ordnen  jedem  Punkt  (a?,  y)  der  Ebene  E 
einen  Punkt  {x^y  y^  der  Ebene  E^  zu.  Wenn  wir  nun  die  beiden 
Ebenen  E  und  E^  aufeinanderfallen  lassen  und  in  beiden  dasselbe 
Coordinatenkreuz  zu  Grunde  legen,  so  stellen  die  Gleichungen  (4)  eine 
^^^^^^^ pTojective  Transformation  der  Ebene  in  sich  dar:  Jedem  Punkt  (x^y) 
™Ebeno**°'^®^  Ebene  wird  ein  Punkt  (a?i,yi)  derselben  zugeordnet.  Wir  können 
sagen,  dass  dann  die  Gleichungen  (4)  jeden  Punkt  (x,  y)  der  Ebene  in 
einen  neuen  Punkt  (x^,  y^)  derselben  überführen. 

Künftig  wollen  wir  uns  mit  diesen  projectiven  Transformationen 
einer  Ebene  längere  Zeit  beschäftigen. 

Warum  gerade  sie  untersucht  werden  sollen,  und  warum  man  sie 
projective  Transformationen  nennt,  das  sind  Fragen,  die  im  Laufe  unserer 
späteren  Betrachtungen  beantwortet  werden. 


'k^eit^dw'  ^®   erhebt  sich  zunächst  die  Frage,  ob  die  Gleichungen  (4)  auch 

^i^oJij*^8«/^umgekehrt   zu  jedem  Punkte  (x^^yi)   einen   Punkt  (x,y)   liefern,   mit 

fonnation.  anderen  Worten,  ob  sie  auch  nach  x,  y  auflösbar  sind.     Um  dies  zu 

entscheiden,  betrachten  wir  die  drei  folgenden  Gleichungen,  die  (4)  und 

(5)  ersetzen: 

iNxi  =  a^x  +  \y  +  c^, 

(6)  JV^yi  =  a^x  +  b^y  +  c^ , 

Ihre   rechten  Seiten   sind   als  lineare  und  homogene  Functionen  von 
X,  y  und  1  aufzufassen,  deren  Determinante  lautet: 


J  = 


a. 


a 


a 


h 

K 


a. 


"8      "3       '^ 

Es  mögen  A^,  Ä^,  A^  die  zweireihigen  Unterdeterminanten  von  z/ 
hinsichtlich  a,,  a^,  a^  hezeichnen,  es  sei  also: 


^.= 


A- 


h 


c. 


A- 


und  entsprechend  seien  B^j  B^j  JBg  und  C|,  C^,  C^  die  zweireihigen 
Unterdeterminanten  von  z/  hinsichtlich  ft^,  ig?  ^s  ^^^  ^n  ^2;  ^3;  ^^^^ 


B,^ 


Cr 


Dann  ist  bekanntlich: 


C2 

«ü 

,  <^s 

«3 

»2 

h 

«3 

h 

U.  8.  W., 


\\,  8.  W.  . 


(8) 
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61^1  +  62^3  +  63^3  =  0, 

C^  A^    +   Cj  A<^   +   Cg  -d.3   =  0 . 

Wenn  wir  die  Gleichungen  (6)  mit  A^^  -4,,  A^  multiplicieren  und 
darauf  addieren,  so  kommt  also  einfach: 

K{A^x^  +  A^y^  +  ^3)  =  Ax, 

Ganz  analog  ergeben  sich  die  Formeln: 

ISiß^x^  +  B^y,  +  I?3)  ==  Jy, 

Ist  nun  die  Determinante  ^  =^0,  so  können  wir  die  beiden  ersten 
dieser  Gleichungen  durch  die  letzte  dividieren,  und  wir  erhalten 

_  ?,*r+  B,y.  +JB3 

y    c\  x;  +  0,  yr+  (?. 

als  die  Auflösung  von  (1)  nach  x,  y. 

Wenn  dagegen  /l  =  0  ist,  so  liefert  (8) : 

N{A,x^  +  A.,y^  +  A;)  =  0, 
NiB,x,  +  B,y,  +  ^)  =  0, 

Wählen  wir  dann  Xy  y  beliebig,  so  wird  N  nicht  gerade  Null  sein. 

Es  folgt  also  dann 

A^x^  +  A^y^  +  ^3  =  0, 

Sind  die  zweireihigen  Determinanten  J.,  B,  C  nicht  sämtlich  Null,  so 
erfüllen  daher  Xi,  y^  lineare  Bedingungsgleichungen,  die  sich,  wie  man 
leicht  erkennt,  auf  nur  eine  Gleichung  reducieren.  Sind  die  Deter- 
minanten Aj  Bj  C  sämtlich  Null,  aber  die  Coefficienten  a,  b^  c  der 
Transformation  nicht  sämtlich  Null,  so  findet  man,  dass  die  x^,  y^ 
zwei  verschiedene  lineare  Bedingungsgleichungen  erfüllen.  Ist  z/  =  0, 
so  sind  daher  die  Punkte  {x^y  y^)  zum  mindesten  an  eine  Gerade  in 
der  Ebene  gebunden  und  können  sich  nicht,  wie  man  auch  Xj  y  wählen 
mag,  von  dieser  Geraden  entfernen.  Wir  erkennen  somit,  dass  sich 
alsdann  x,  y  nicht  als  Functionen  von  x^  y^  darstellen  lassen,  da  sonst 
zu  einem  beliebigen  Wertepaar  x^,  y^  ein  Wertepaar  Xy  y  vorhanden 
wäre,   d.  h.  dass  die  Gleichungen  (4)  nicht  nach  x^  y  auflösbar  sind. 
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Die  Gleichungen  (4)  sind  dann  und  nur  dann  nach  x,  y  auflösbar, 
wenn  /i  ^0  ist,  d.  h.  wenn  die  drei  rechten  Seiten  von  (6)  oder  also 
die  beiden  Zähler  und  der  Nenner  von  (4)  gleich  Null  gesetzt  die 
Gleichungen  dreier  Geraden  darstellen^  die  ein  unrMiches  Dreieck  bilden. 

Im  Falle  ^  «=»  0  würden  nach  dem  Gesagten  alle  beliebigen  Punkte 

(x,  y)  der  Ebene  durch  unsere  Transformation  in  die  Punkte  {x^,  yj 

einer  Geraden  oder  gar  nur  in  einen  Punkt  übergeführt  werden.    Dies 

tritt  z.  B.  ein^  wenn 

X  205  +  y 

1  y  '     ^A  y 

gesetzt  wird,  denn  dann  erfüllen  alle  Punkte  {x^,  y^)  nur  die  Gerade: 

2^1  —  yi  +  1  =  0. 

^rJlJ^®"^^'®Eine  derartige  Transformation  würden  wir  als  ausgeartet  bezeichnen  im 

mation.   Gcgeusatze  zu  einer  solchen^  welche  alle  Punkte  (x,  y)  in  neue  Lagen 

(Xi,  ^i)  überführt,  die  die  ganze  Ebene  überdecken,   sodass  zu  jedem 

Punkte  (a?i,  j/^)  auch  ein  ursprünglicher  Punkt  (x,  y)  gehört. 

sou^g:  ^'*^  nehmen  daher  in  allem  Folgenden  an,  es  sei  die  Determinante: 

^4=0. 

Nach  den  obigen  Entwickelungen  liefert  die  Auflösung  der 
Gleichungen  (4)  nach  x,  y  wieder  Gleichungen  (9)  von  der  Form 
einer  projectiven  Transformation,  welche  die  Punkte  (x^,  yj  in  die 
Punkte  {x,  y)  überführt,  also  zu  unserer  ursprünglichen  Transfor- 
'fraMfor-  matiou  (4)  invers  ist.  Diese  wichtige  Bemerkung  zeigt,  dass  zu  jeder 
projectiven  Iransformation  eme  mverse  projective  Iransformation 
existiert,  dass  sich  also  alle  projectiven  Transformationen  paaru?eis  als 
inverse  Transformationen  tsusammenordnen  lassen.  So  ist  beispielsweise 
der  projectiven  Transformation: 


als  invers  diese  zugeordnet: 


^         a;  +  y 

Xl     *— •                               9 

X  + 

ruuOb  • 

a?,  —  1 
y  =    » — - 

mItfonSner         Bctrachteu  wir  nun  alle  Punkte  (x,  y)  irgend  einer  Geradeti 
""**•"■  (10)  ax  +  ßy  +  r-0. 

Sie  werden  durch  die  projective  Transformation  (4)  in  neue  Punkte 
(Xi,  yj)  übergeführt.  Wir  fragen  nach  dem  geometrischen  Ort  der- 
selben. Zu  diesem  Zweck  setzen  wir  die  Werte  (9)  von  x,  y,  aus- 
gedrückt in  x^,  yi,  in  die  Gleichung  (10)  ein  und  erhalten: 
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Diese  GleichuDg  aber  ist,  wenn  wir  noch  mit  dem  Nenner  G^  x^  +  ^s^i  +  ^3 
multiplicieren,  linear  in  x^^  y^.    Sie  stellt  folglich  auch  eine  Gerade  dar. 

Unsere  projective  Transformation  fuhrt  demnach  eine  beliebige  Gerade 
wieder  in  eine  Gerade  über. 

Wenn   die   Torgelegte  Gerade  insbesondere  durch  die  Gleichung 

N^a^x  +  b^y  +  c^  =  0 

dargestellt  wird,  so  werden  die  Goordinaten  x^ ,  y^  der  Punkte,  in  welche 
die  Punkte  (a?,  y)  der  Geraden  tibergehen,  wegen  der  Gleichungen  (4) 
unendlich  gross ;  wir  sagen :     Die  Gerade  ^  =  0  wird  durch  die  pro- 
jective Transformation  (4)  in  die  unendlich  ferne  Gerade  übergeführt.,  ^°f "^^°^ 
indem  wir  uns  hiermit  eine  Ausdrucksweise  der  projectiven  Geometrie   cerad©. 
aneignen.  ?uJiJ^ 

Betrachten  wir  alle  -Geraden  {x,  y),  die  von  einem  Punkte  der 
Geraden  JY  =  0  ausgehen.     Ist 

(12)  X,x  +  A,y  +  A3  =  0 

eine  beliebige  Gerade,  so  wird  jede  Gerade,  die  durch  den  Schnitt- 
punkt F  derselben  mit  der  Geraden  N  =^0  geht,  dargestellt  durch 
die  Gleichung 

f  (a^x  +  b^y  +  cg)  +  9  {X^x  +  l^y  +  A3)  =  0 

(13)  oder 

l         («3  +  Qh)  ^  4-  (63  +  Qh)  y  +  fe  +  qK)  =  0. 

Lassen  wir  p  variieren,  so  ergeben  sich  alle  Strahlen  des  Büschels 
mit  dem  Scheitel  JP.  Eine  Gerade  (13)  wird  nun  durch  die  projective 
Transformation  (4)  nach  (11)  in  die  Gerade  verwandelt: 

ifh  +  qK)  (^1^1  +  AVi  +A)  +  ih  +  Q^i)  (-BiiCi  +  -»2^1  +  S9) 

+  (0,  +  Qh)  {C,x,  +  C,y,  +  G,)  =  0, 

d.  h.  nach  gewissen  Beziehungen  analog  (7)  in  die  Gerade: 

Lassen  wir  q  variieren,  so  giebt  diese  Gleichung  lauter  Parallelgeraden, 
da  Q  nur  in  dem  absoluten  Gliede  vorkommt.  Alle  Geraden  also, 
die  sich  in  einem  Punkte  F  der  Geraden  ^=0  schneiden,  gehen 
bei  unserer  projectiven  Transformation  in  Parallelgeraden  über,  deren 
gemeinsamer  unendlich  femer  Punkt  F^  —  im  Sinne  der  projectiven 
Geometrie  —  als  der  Punkt  aufgefasst  werden  soll,  in  welchen  F  bei 
der  Transformation  übergeht. 
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Wir  können  auch  die  Gerade  suchen^  in  welche  die  unendlich  ferne 
Gerade  bei  nnserer  Transformation  verwandelt  wird:  Die  nach  x,  y 
aufgelösten  Gleichungen  (9)  unserer  Transformation  lehren  unmittel- 
bar^ dass 

die  Gleichung  dieser  Geraden  ist.  Entsprechend  dem  Obigen  könnten 
wir  beweisen;  dass  Parallelgeraden 

«ic  +  /Jy  =  Const. 

vermöge    der    Transformation    (4)    in    Geraden    übergehen ,    die   sich 

sämtlich  in  einem  Punkte  O^  der  Geraden  ^^  «=»  0  schneiden.    Daher 

werden  wir   sagen ,  dass  die  Transformation  (4)  den  unendlich  fernen 

Punkt  O  jener  Parallelgeraden  in  diesen  Punkt  3>i  der  Geraden  ^^  =  0 

überführt. 

Lesern,   die  mit   der  Perspective  bekannt  sind,   wird  die  Bezeichnung 

der  Geraden  ^^  «=  o,   in  welche  die  unendlich  ferne  Gerade  transformiert 

Fluchtlinie  wird     als  FlucMifiie   und   des  Punktes  ^i  dieser  Geraden  als  Fluclitpunkt 

und  1«  lacht-       ,     ,.  -i        . 

punkte,    naheliegend  sein. 

Schliesslich  bemerken  wir  noch  dies:   Die  Gleichungen  (4)  unserer 
DicGeraden,projectiven  Trausformatiou  zeigen  unmittelbar,  dass  die  Geraden 

worden.     .        •%•      /^         j 

m  die  Geraden 

^1  =  0;    yi=o 

übergeführt   werden.     Daher   verwandelt   die   Transformation  (4)    das 

von  den  drei  Geraden 

a^x  +  l^y  +  q  =  0, 

a^x  +  l^y  +  C2  =  0, 

gebildete  wirkliche  Dreieck  in  das  Dreieck,  das  aus  den  Goordi- 
natenaxen  a?^  =  0,  yi  =  0  und  der  unendlich  fernen  Geraden  besteht. 
«Die  aufgelösten  Gleichungen  (9)  zeigen  umgekehrt,  dass  unsere  pro- 
jective  Transformation  (4)  die  Coordinatenaxen  j;  :=  0,  y  =  0  und  die 
unendlich  ferne  Gerade  in  die  drei  Geraden 

A^x^'\'A^y^  +  A^  =  0, 

B,x,  +  B,y,  +  B,  =  0, 

C,x,+C,y,  +^3=0 

überführt,  die  auch  ein  wirkliches  Dreieck  bilden,  da  ihre  Determinante 
nicht  verschwindet,  weil  die  Gleichungen  (9)  in  der  Form  (4)  nach 
^1}  Vi  auflösbar  sind. 
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Kapitel  2. 
Die  allgemeine  projective  Cfrnppe  der  Ebene. 

Wir  haben  im  vorigen  Kapitel  eine  beetimmte  allgemeine  pro- 
jective Transformation  betrachtet  In  diesem  Kapitel  nun  wollen  wir 
die  Gesamtheit  aller  unendlich  vielen  projectiven  Transformationen 
ins  Auge  fassen^  wodurch  wir  zu  dem  wichtigen  Begriff:  allgemeine 
projective  Gruppe  der  Ebene  geführt  werden.  Wir  werden  alsdann 
sehen^  dass  sich  jede  projective  Transformation  durch  Wiederholung 
einer  gewissen  unendlich  kleinen  projectiven  Transformation  herstellen 
lässt.  Dadurch  werden  wir  zu  den  gleich  wichtigen  Begriffen:  infini- 
tesimale projective  Transformation  und  eingliedrige  projective  Gruppe  ge- 
langen. 

§  1.    Die  aUgemeine  projective  Gruppe. 
In  unserer  allgemeinen  projectiven  Transformation 

kommen  neun  Constanten  a^yh^^c^]  (hy^%i^t\  ^3;  ^s;  ^s  ^^^'  ^^^  hatten 
über  die  Annahme  derselben  nur  die  eine  Voraussetzung  getroffen,  dass 
ihre  Determinante  z/  nicht  gerade  gleich  Null  sei.  Wir  bemerken  aber^ 
dass  von  diesen  neun  Coefficienten  einer  wegdividiert  werden  kann. 
Wir  konnten  z.  B.,  wenn  c^  =f=  0  ist,  in  (1)  Zähler  und  Nenner  mit  c^ 
kürzen.     Alsdann  wären 

C7        />^        /»'        /»'         /•'        /»'        /»'        /»' 
8  *^  *^  ^S  ^3  *'S  ^i  *'S 

die  neun  Coefficienten,  von  denen  der  letzte  einen  bestimmten  Wert  hat. 
Demnach  stellen  die  Formeln  (1)  sicher  nicht  mehr  als  00^  "^^^chiedene ^^^\^^°l^^^ 
projective    Transformationen   vor,    indem   zwei   projective   Transforma-^*^™*"^'^®" 
tionen  (1),   deren  Coefficienten  a,  6,  c   sich   nur   um    einen  Propor- 
tionalitätsfactor  unterscheiden,  mit  einander  identisch  sind. 

Man  kann  auch  umgekehrt  zeigen,  dass  zwei  projective  Trans- 
formationen (1)  nur  dann  dieselben  sind,  wenn  die  Coefficienten  der 
einen  denen  der  andern  proportional  sind.  Sollen  nämlich  die  Glei- 
chungenpaare 

^  ^  ^        «ao;  4-  &3y  +  C3 '     2fi        ^^^c  +  h^y  +  Cg 

und 
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dieselbe  Transformation  darstellen,  so  muss  identisch 

a^x  +  &i y  +  gl  ^_  äiX  +  b^y  +  Ct 

«8«  +  ^»y  +  ^8       «8«  +  ^sy  +  Ca 
und 

a^x  +  b^ y  +  Cg  __  «t^  +  fr^y  +  c> 

»8«  +  hy  +  Cs      «3«  +  ^y  +  cs 

sein.     Es  bestehen  also  dann  identisch  für  alle  x,  y  die  Gleichungen: 

{a^x  +  \y  +  c,)  (äja;  +  h^y  +  Cg)  =  (airr  +  l,y  +  cj  (ajo;  +  h^y  +  Cg), 

(ogiT  +  h^y  +  Cg)  (ägir  +  \y  +  Cg)  =  (ä^a;  +  fe^y  +  c^)  {a^x  +  fegy  +  Cg). 

Nun  kann  sich  aber  a^x  -{- h^y  -^  c^  nicht  nur  um  einen  constanten 
Factor  von  a^x  +  h^y  +  Cj  unterscheiden,  da  sonst  x^  nach  (1)  eine 
Gonstante  wäre.     Demnach  muss  zunächst  nach  der  erslen  Gleichung: 

ä^x  +  6iy  +  C|  =  Ä  {a^x  +  h^y  +  c,), 
also  auch  nach  der  ersten  Gleichung: 

mithin  nach  der  zweiten  Gleichung: 

«2^  +  hy  +  'c^'^'k  {a^x  +  ft^y  +  c^ 

sein.  Hierbei  bedeutet  h  eine  Constante.  Es  müssen  also  die  a,  &,  c 
den  a,  b,  c  proportional  sein. 

Zwei  projective  Transformationen  sind  somit  dann  und  nur  dann 
dieselben^  wenn  die  neun  Coefficienten  der  einen  den  neun  Goefßcienten 
der  anderen  proportional  sind.  Gäbe  es  nun  nur  oo"^  oder  noch  weniger 
projective  Transformationen ,  so  müsste  es  noch  andere  Werte  der 
Coefficienten  der  Zweiten  Transformation  geben^  für  welche  diese  mit 
der  ersten  libereinstimmte.    Es  folgt  demnach : 

Satz  1:    Es  giebt  gerade  oo^  verschiedene  projective  Transformationen 
in  der  Ebene. 
8  we«ent-  Unter  den  neun  Coefficienten  der  allgemeinen  projectiven  Trans- 

suuten.   formation  (1)  ist  also  einer  und   nur  einer  übermhlig^  oder:   es  sind 
gerade  acht  jener  Constanten  wesentlich. 

a^er^foi  e  ^^^  woUcu  uunmchr  nach  einander  zwei  projective  Transformationen 

^eier  proj. ^i^/g^^^  .     Zuuächst  setzcu  wir  also: 

Transform.  ' 

^^  1        a^x  +  b^y  +  c^^    ^^        a^x  +  b^y  +  c^ 

und  darauf  noch: 

(o\  ^  _  ^^i^i  +  ftyi  +yi     ,.  _  ^^x  +  ßtVi  +  72 

K.0)  x^  -  -  ^^  _^  p^y^  _^  y^ ,    y^  —  ^^^^  q_  p^y^  _j_  y^  • 

Die  erste  Transformation  führt  die  Punkte  (x^  y)  in  die  Lagen  {Xy^ ,.  j/j), 
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die  zweite  die  Punkte  (x^,  y^  in  die  Lagen  (a;^,  y,)  über.  Diese  Auf- 
einanderfolge beider  Transformationen  lässt  sich  natürlich  durch  eine 
eineige  ersetzen,  welche  die  Punkte  {Xy  y)  in  die  neuen  Lagen  {x^y  y^) 
bringt.  Um  die  Gestalt  dieser  Transformation  der  Coordinaten  x,  y 
in  die  Coordinaten  x^^  y^  zu  finden,  haben  wir  nur  x^^  y^  aus  (1) 
und  (3)  zu  eliminieren.    Dies  giebt: 

1^  tt,  {a,x  +  \y  +  c,)  +  ft  {a^x  +  &,y  +  c^)  +  y,  {a^x  +  h^y  +  Cg) 
*        «3(010;+  6jy  +  Cj)  +  (53(0,0;  +  h^y  +  c,)  +  78(08^?  +  «^s^  +  O' 
^  a,(aiO;+  ^y  +  Ci)+  fe  (g«a?+  ^2^  +  g«)  +  Vi («s ^  +  ^sy  +  C3) . 
y*        «8(0,0;  +  6,~y  +  Ci)  +  fe(o,a;  +  h^y  +  c,)  +  73(03^  +  ^^  "f-  Cg)  * 

rr,,  y^   drücken  sich  somit  als  linear  gebrochene  Functionen  von  Xy  y 
mit  gleichen  Nennern  aus  in  der  Form 

(A'\  rr  —  Qi^  +  ^iV  +  ^1      .,         tt,x+  5,y  +  c, 

^^>^  ^^~a3o;  +  b,y +  C3'    ^^^        0,0;"+ bgy  +  C3 ' 

in  der 

Oi  «=  a,«!  +  /J^Og  +  y.ag , 

C<  =  a,Cj  +  /JfCg  +  y^Cg 
0=1,2,3) 

ist  Die  Gleichungen  (4)  oder  (4')  haben  wieder  die  Gestalt  der 
Gleichungen  einer  projectiven  Transformation.     Also: 

Satz  2:  Die  Aufeinanderfolge  zweier  projectiver  Transformationen 
ist  einer  einstigen  projectiven  Transformation  äquivalent 

Sind  aiy  bt,  d  die  Coefficienten  der  ersten,  a,-,  ßiy  yt  die  der  zweiten 
Transformation,  so  sind  die  Coefficienten  a.-;  b,-,  C,-  der  ihrer  Aufeinander- 
folge äquivalenten  projectiven  Transformation  die  bilinearen  Func- 
tionen (5)  der  a,-,  6,-,  c,-  und  a^,  ßi,  y<. 

Wegen  der  in  Satz  2  ausgesprochenen  Eigenschaft  der  Schar 
aller  00^  projectiven  Transformationen,  nach  der  die  Aufeinanderfolge 
zweier  Transformationen  der  Schar  stets  einer  einzigen  Transformation 
eben  dieser  Schar  äquivalent  ist,  heisst  diese  Schar  nach  jetzigem 
mathematischen  Sprachgebrauch  eine  Gruppe,  und  zwar,  da  unendlich 
kleine  Änderungen  der  Coefficienten  a«,  &,-,  Ci  in  (1)  nur  unendlich 
kleine  Änderungen  der  Transformation  selbst  bewirken  und  man  durch 
continuierliche  Änderung  der  Coefficienten  von  einer  dieser  Transfor- 
mationen zu  jeder  derselben  gelangen  kann,  eine  continuierlicJie  Grupp^-Qn^^^e^on 

Theorem  1 :  Alle  00®  projectiven  Transformationen  der  J^b^ne^^^^^}^^^ 
bilden  eine  continuierliche  Gruppe.  Die  Transformationen  »"attonen. 
dieser  Gruppe  ordnen  sich  paarweis  als  invers  zusammen. 

Letzteres  haben  wir  schon  in  §  3  des  vorigen  Kapitels  bewiesen. 
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^SJaeiJiS?^  Bezeichnen  wir  mit  S  irgend  eine  Transformation  der  Gruppe,  so 
der  Tranaf.  werden  Wir  mit  8~^  die  zu  ihr  inverse  bezeichnen ,  die  hiemach  auch 
der  Gruppe  angehört.  Mit  ST  werden  wir  künftig  —  wie  es  in  der 
Substitutionstheorie  zu  geschehen  pflegt  —  die  Aufeinanderfolge  der 
beiden  Transformationen  8  und  T  bezeichnen.  Insbesondere  werden 
wir,  wenn  8  und  T  dieselbe  Transformation  bedeuten,  statt  88  das 
Symbol  8^  gebrauchen.  So  soll  also  ä",  wenn  n  eine  ganze  positive 
Zahl  ist,  die  n-malige  Aufeinanderfolge  von  8  sein.  Ebenso  stellt 
S"""  die  n- malige  Aufeinanderfolge  der  zu  8  inversen  Transfor- 
mation /S~^  dar.  Hiernach  hat,  wenn  8,  T,  U"  Transformationen 
bedeuten,  jeder  Ausdruck  von  der  Form  S'^T"  J?"  •  •  •,  in  dem  ♦»,  w,  r  •  • 
ganze  positive  oder  negative  Zahlen  bedeuten,  einen  ganz  bestimmten 
begrifflichen  Sinn.  Insbesondere  wird  es  hiernach  zweckmässig  sein, 
unter  S^,  T®,  IP  -  -  die  identische  Transformation  a;^  =  a;,  yi  =  y  zu  ver- 
stehen, die  wir  auch  bloss  mit  1  bezeichnen,  sodass  88"^  =  8^  =  1  ist. 
Wir  bemerken  im  Anschluss  an  die  Formeln  (5)  noch  Folgendes : 
Die  Determinante 


•2 


^3 


'2 


'2 


'S 


der  Transformation  (4)  oder  (4'),  die  der  Aufeinanderfolge  von  (1)  und 
(3)  äquivalent  ist,  hat  nach  (5)  den  Wert 


a. 


a 


2 


a« 


Also  gilt 


h     ^1 


a. 


a, 


2 


a. 


8 


ßs 


ys 


Deter-  g^tz    3:    Hoben    zwei    prajective    Transformationen    die   Determi" 

Bweier    nauten  J.  und  ^o,  so  ist  ^^Jo  die  Determinante  der  projectiven  Trans- 
mationen.  formution,  die  ihrer  Aufeinanderfolge  äquivalent  ist, 

Proj.  Tran.f.,         Daraus,  dass  die  projectiven  Transformationen  eine  Gruppe  bilden, 

die  ein  Drei-  '  *       '  m  /•  • 

eck  in  ein  kouneu  wir  den  Schluss  ziehen,  dass  es  stets  prqjecttve  Transformationen 

anderes  ^  ci   ' 

ühartühTt.  gj^l^f^  welche  die  Seiten  eines  beliebig  vorgelegten  Dreiecks  in  die  Seiten 
eines  anderen  beliebig  gegebenen  Dreiecks  überfuhren. 
Sind  nämlich 

?i  =  aiiz;  +  61«/ +  ^i  =  0, 

l^  =  a^x  +  b^y-{-c^  =  0, 
Z,  =  aj^x  +  hy  +  c^  =  0 


die  Gleichungen  der  drei  ersten  gegebenen  Geraden  und 
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Li  =  Ä^X  +  ^ir+  (7,  =  0, 

Zj  =  ÄiX  +  B,  r+  C7,  -=  0, 

die  GleichuDgen  der  drei  letzteren  gegebenen  Geraden,  indem  wir  die 
laufenden  Coordinaten  der  letzteren  zur  Unterscheidung  mit  X^  Y  be- 
zeichnen, so  bestimmen  zunächst 

(6)  ^1==!',    y.  =  T' 

nach  §  3  des  1.  Kapitels  eine  projective  Transformation  8  der  Punkte 
(Xf  y)  in  die  Punkte  (x^,  y^\  welche  die  drei  ersten  gegebenen  Geraden 
in  die  Coordinatenaxen  x^^^^O^  y^  «s  0  und  die  unendlich  ferne  Gerade 
überführt.    Ebenso  liefern  die  Gleichungen 

(7)  a^x»!,  y.=r: 

eine  projective  Transformation  T  der  Punkte  (X,  Y)  in  die  Punkte 
(a?!,  yj,  welche  die  drei  Geraden  Z^  «=  0,  Z»j  =  0,  Z^  ««  0  in  die  Axen 
und  die  unendlich  ferne  Gerade  yerwandeli  Auflösung  von  (7)  nach 
X,  Y  giebt,  wie  wir  aus  §  3  des  1.  Kapitels  wissen,  die  zur  Trans- 
formation T  inverse  Transformation  T^^  der  Punkte  {x^y  y^)  in  die 
Punkte  (X,  Y),  die  ebenfalls  projectiv  ist.  Dieselbe  führt  die  Coordi- 
natenaxen x^^^O,  ^1  =  0  und  die  unendlich  ferne  Gerade  in  die  drei 
Geraden  L^  =  0,  ij  =  0,  ig  =  0  über.  Die  Aufeinanderfolge  ST-'^ 
der  beiden  projectiven  Transformationen  8  und  T^'  ist,  da  alle  pro- 
jectiven  Transformationen  eine  Gruppe  bilden,  einer  einzigen  projec- 
tiven Transformation  äquivalent,  welche  direct  die  Punkte  (x,  y)  in 
die  Punkte  (X,  Y)  überführt.  Dieselbe  wird  analytisch  durch  Elimi- 
nation von  Xif  y^  aus  (6)  und  (7)  erhalten,  also  zunächst  in  der  Form: 

(^>  r,-%'  £.  =  ^- 

Natürlich  hat  man  diese  Gleichungen  noch,  um  die  gewohnliche  Form 
der  projectiven  Transformation  zu  erhalten,  nach  den  neuen  Yariabeln 
X,  Y  aufzulösen.  Dass  diese  Transformation  81"^^  die  drei  ersten 
gegebenen  Geraden  in  die  drei  letzten  gegebenen  Geraden  übei^ 
führt,  ist  nach  Obigem  klar:  die  Gerade  7^  «»  0  wird  durch  8  in 
die  Gerade  iCi  ««  0  und  diese  durch  T""^  in  die  Gerade  i^  =  0  ver- 
wandelt u.  s.  w.  Auch  erkennt  man  es  direct  aus  (8).  Denn  ist  2^  »»  0, 
d.  h.  liegt  der  ursprüngliche  Punkt  {x,  y)  auf  der  einen  gegebenen 
Geraden,  so  giebt  (8)  auch  L^^  =  0,  d.  h.  der  transformierte  Punkt  (X,  Y) 
liegt  auf  der  Geraden  i|  ==  0,  u.  s.  w. 

Iiie,  ContinuierUche  Gruppen.  2 
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Natürlich  werde  stillschweigend  yoransgesetzt,  dass  die  Geraden 
Zi  —  0,  ig  —  0,  Z3  =  0  ebenso  wie  die  Geraden  L^  ==0,  Zj  »=»  0,  ij  =  0 
ein  wirkliches  Dreiseit  im  Sinne  der  projectiyen  Geometrie  bilden,  d.  h. 
dass  jene  drei  Geraden  nicht  sämtlich  einen  Punkt  gemein  haben. 
Sonst  nämlich  wären  S  und  T  ausgeartete  Transformationen. 
Beispiel.  Ein  Beispiel  erläutere  obigen  Gedankengang:     Die   drei  Geraden 

?i  =  a;  =  0,     l^  =  y  =  0,    t,  =  a;  +  y+l=0 

bilden  ein  wirkliches  Dreiseit,  ebenso  wie  diese  drei 

ii  =  Z— 1=0,     L^=T+1  =  0,    Z,  =  X  — 0. 

Wir  verlangen  eine  projectiye  Transformation  der  Punkte  (rv,  y)  in  die 

Punkte  (X,  T),   welche   die   drei  ersten  Geraden  in  die  drei  letzten 

überführt.     Wir  setzen  nach  (8)  an: 

X  ^  X—  1  y  ^  r  +  1 

x+  y  +  l~      X     '     x+  y  +  l  X 

und  erhalten  durch  Auflösung  nach  X,    Y  die  gewünschte  projectiye 

Transformation : 

Y      ^  +  y  +  1      V       ~  ^ 

Es  ist  nun  nicht  schwer,  auch  die  allgemeinste  projedive  Transfor- 
mation aufzitötdlen,  tvelche  die  drei  Geraden  Z^  =  0,  2^  *=  0,  Z3  =  0  m 
die  drei  Geraden  Z^  =  0,  ig  =  0,  i,  =  0  vericandelL  Eine  solche 
Transformation  drückt  nämlich  X,  Y  als  linear  gebrochene  Functionen 
yon  x^  y  mit  gemeinsamem  Nenner 

w  «==  Const.  X  +  Const.  y  +  Const. 

aus.  Nun  soll  L^  *=  0  eine  Folge  yon  Z^  =  0  vermöge  der  Transfor- 
mation werden.  Setzen  wir  also  in  L^  die  Werte  von  X,  Y  ein,  so 
muss  sich  offenbar  eine  linear  gebrochene  Function  von  a?,  y  ergeben, 
deren  Nenner  n  ist  und  deren  Zähler  von  \  nur  um  einen  Zahlen- 
factor   abweichen   kann.     Vermöge   der  Transformation  ist  demnach: 


A- 


n 


wo  Qi  eine  Constante  bedeutet.    Ebenso  ist 


i,»»«^ 


n 


Ps^s 


n 

Vermöge  der  Transformation  ist  also: 
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Demnach  stellen  die  nach  Xj  y  wie  nach  Xj  Y  auflösbaren  Gleichungen 

(9)  l-.i,   |.-^4, 

in  denen  a,  ß  Constanten  bedeuten^  die  allgemeinste  projective  Trans- 
formation der  gesuchten  Art  dar. 

Satz  4 :     Die  allgemeinste  projective  Transformation,  welche  die  drei 
ein  wirkliches  Dreieck  bildenden  Geraden: 

li  —^  aix  +  liy  +  c-  =  0 

(I  ==  It  2,  8) 

beaüglich  in  die  drei  ebenfalls  ein  tvirkliches  Dreieck  bildenden  Gereuten 

Li  =  AiX  +  jB,r+ a-  =  0    ' 

(•  =  1,  8,  8) 

Überfuhrt,  ergibt  sich  durch  Auflösen  der  Gleichungen 

nach  X,   Y,    Hierbei  bedeuten  a,  ß  irgend  wdcJie  von  Null  verschiedene 
Ccnstanten.    Es  giebt  also  cx>*  derartige  Transformationen. 

In  unserem  obigen  Beispiel  sind  also  Beispiele. 

3:-i_^  y+^_a       y 


X  "^x  +  y  +  l^         X  t-x  +  y  +  l 

oder 

y  x  +  y+i  y       (tt  —  i)x  -f  (p  —  i)y  -^  1 

^  ~  (1  -  a)a;  +  y  +  1 '     ^  =        (1  -  a)x  +'y  ~+ 1 

die  Gleichungen  der  allgemeinsten  projectiven  Transformation,  welche 
die  Geraden  aj«=0,  y  =  0,  a;4"y+l'=0  bez.  in  die  Geraden  X — 1  =  0, 
r+l=0,  X  =  0  verwandelt. 

Zur  Übung  empfehlen  wir  dem  Leser,  die  projectiven  Transfor- 
mationen au&ustellen^  welche  die  Coordinatenaxen  und  die  unendlich 
ferne  Gerade  unter  einander  vertauschen.  Es  sind,  diejenigen  ein- 
geschlossen, welche  die  Coordinatenaxen  und  die  unendlich  ferne  Gerade 
jede  in  sich  überführen,  diese  sechs: 

x^  =  ax,     yi  =  ßy]  x^  =  ay,     yi=ßx', 

1  a  X  1  a  y 

Wir  heben,  um  ein  neues  Resultat  abzuleiten,  hervor,  dass  sich 

jede  Gerade 

ax  -{-  ly  -{-  c  =  0 

2* 
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mit  Hülfe  der  drei  von  einander  unabhängigen  linearen  Ausdrücke 

h  =  üiX  +  hy  +  d 

in  der  Form  schreiben  lässt: 

(10)  aj,  +  a,l,  +  a,l,  =  0, 

wo  a^,  02;  Os  Constanten  bedeuten.  Denn  zum  identischen  Bestehen 
der  Gleichung 

ist  ja  notwendig  und  hinreichend,  dass 

6  =  a,&,  +  Ojftg  +  ^hf 

sei;  und  diese  Gleichungen  liefern;  da  die  Determinante  2^  +  ^1^2^=4=0 
ist;  gerade  ein  bestimmtes  endliches  Wertsystem  a^;  o^;  03.  Umgekehrt 
stellt  auch  jede  Gleichung  von  der  Form  (10);  wie  auch  a^;  a^;  Og  ge- 
wählt sein  mogeU;  eine  Gerade  dar. 

Diese  Gerade  (10)  wird  durch  die  allgemeinste  projective  Trans- 
formation (9);  die  Zi  =  0,  Z,  —  0,  Z3  s=  0  in  L^  =  0yL2^='0,L^=»0  ver- 
wandelt, übergeführt  in  die  Gerade 

a^aLi  +  Oa/JLg  +  a^L^  =  0. 

Aber  jede  Gerade  der  XF- Ebene  lässt  sich;  da  L^^  L^^  L^  eine  von 
Null  verschiedene  Determinante  habeU;  in  der  Form  schreiben: 

(11)  «,i.  +  «,i,  +  %L,  -  0, 

•  

in  der  %i;  ^;  ^  Constanten  sein  sollen.  Wenn  die  Transformation  (9) 
nun  die  allgemein  gewählte  Gerade  (10)  in  die  allgemein  gewählte 
Gerade  (11)  überführen  soll,  so  haben  wir  folglich  die  noch  zur  Ver- 
fügung stehenden  Coefficienten  a  und  ß  in  (9)  so  zu  wählen;  dass 

Ol  a tt^  öa_ 

X"  ""   «.   "  «s 

wird;  was  immer  und  zwar  auf  nur  eine  einzige  Weise  möglich  ist; 
sobald  die  Geraden  (10)  und  (11)  allgemeine  Lage  gegen  die  Drei- 
ecke li  =  0,  ^2  =  0?  ^s  =  0  resp.  L^  =0;  Zg  =  0,  Z3  =  0  einnehmen, 
d.  b.  sobald  keine  dieser  Geraden  durch  eine  Ecke  der  betreffenden 
Dreiecke  geht,  denn  dann  würden  von  den  Coefficienten  a  und  % 
einige  verschwinden. 

Wir  haben  also  erkannt: 


/ 
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Satz  5 :    Es  giebt  stets  eine  und  nur  eine  projective  Transformation,  T'riSSfort 
die   vier    beliebige   Geraden   allgemeiner  Lage,   d,  h,  vier   Geraden,  vo^'S^r^QB^^L 
denen  keine  drei  durch  ä,nen  gemeinsamen  Punkt  gehen  ^  in  vier  belid)ige^^^^^^ 
andere  Geraden  allgemeiner  gegenseitiger  Lage  überführt.     Insbesondere    '"^'* 
ist  die  identisdhe  Transformation  Xi  =  x,  yi  =  y  die  einzige  projective 
Transformation,    die    vier    Geraden    allgemeiner   gegenseitiger    Lage   in 
Rtdie  lässt 

In  unserem  Beispiel  können  wir  noch  fordern^  dass  etwa  die  Gerade  Beispiel. 

x  +  y-1^0, 
d.  h.  die  Gerade 

2l,  +  2l,-k  =  0, 
in  die  Gerade 

oder 

4  +  i,  —  Zj  =  0 

übergehe.     Dies  giebt  die  Bedingung 

2a 2p —1 

1  T         ^^ 

oder 

«  =  /}  =  ^, 

und  die  betreffende  Transformation  lautet: 

'^^a:'+t/+l'  '^  —  x'+  y  +  l' 

Fragen  wir  andererseits  nach  allen  projectiven  Transformationen, 
die  vier  Punkte  allgemeiner  gegenseitiger  Lage,  d.  h.  vier  Punkte^ 
von  denen  nicht  drei  auf  einer  gemeinsamen  Geraden  liegen,  in  vier 
andere  Punkte  allgemeiner  gegenseitiger  Lage  überführen. 

Zunächst  ist  klar,  dass  eine  solche  Transformation  die  drei  Ge- 
raden, die  drei  der  ursprünglichen  vier  Punkte  verbinden,  bezüglich  in 
die  drei  Geraden  überführt,  welche  die  entsprechenden  drei  Punkte 
verbinden.  Umgekehrt  ist  auch  klar,  dass  eine  projective  Transfor- 
mation;  die  jene  ersten  drei  Geraden  in  die  neuen  drei  Geraden 
verwandelt,  jene  ersten  drei  Punkte  in  die  neuen  drei  Punkte  über- 
führt. Hiemach  handelt  es  sich  also  darum,  alle  projectiven  Trans- 
formationen aufzustellen,  die  drei  gegebene  ein  wirkliches  Dreieck 
bildende  Geraden  2^  =:  0,  2^  "==  0,  ^3  =  0  in  drei  andere  gegebene  eben- 
falls ein  wirkliches  Dreieck  bildende  Geraden  L^  =0,  £,  <»  0,  £3  «»  0 
und  ausserdem  einen  gegebenen  Punkt  {x,  y),  der  nicht  auf  einer  der 

Geraden  h  =»  0  liegt,  in  einen  gegebenen  Punkt  (X,  F),   der  nicht 
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auf  einer  der  Geraden  Li  =  0  liegt,  verwandelt.    Die  erstere  Bedingung 
führt  auf  die  cx>*  Transformationen  (9)  oder: 

A^  +  B,Y+  G^  ^^  a^x  +  ^y+c^ 
A^X+  B^  Y  +  C3        P  a,x  +  b,y  +  c«  * 

Diese  Gleichungen  sollen  nun  bestehen^  wenn  x,  y,  X,  Y  gleich  x,  y, 

Xy  Y  gesetzt  werden.    Dadurch  werden,  weil  kein  Zähler  oder  Nenner 
bei  den  gemachten  Voraussetzungen  für  diese  Werte  verschwindet,  a  und 
ß  in  unzweideutiger  Weise  bestimmt. 
So  hat  sich  ergeben: 

Transfor-  ^^^  ^  •    ^^  9^^  ^^^  ^**^  ^^  ^^^  ^*^  pTojecHve  IVaftsformcUiony 

Xr^punkte^^  vicT  beliebige  ein  wirTdiches  Viereck  bildende  Punkte  in  vier  beliebige 
andSreüber.^*^^^  ciw  Wirkliches  Viereck  bildende  Punkte  überführt.    Insbesondere  ist 
^tthrt.    ^^  identische  Transformation  Xi  =  x,  yi  =  y  die  eingige  prcjedive  Trans- 
formation^ die  vier  ein  wirTdiches  Viereck  bildende  Punkte  in  Buhe  lässt 
Als  Zusatz  können  wir  noch  infolge  der  letzten  Betrachtung  dies 
aussprechen : 

o^^nrfor-  ^**^  ^  •    -^^  9^^  ^^^  ^**^  ***^  ^^*'  ^^  prcjedive  Transformation^ 

Si*DTOieck^*^  dm  ein  toirkliches  Dreieck  bildende  Geraden  in  sich  überfuhrt  und 

und  oineu* 

L 

^  gAenen  Punkt  allgemeiner  Lage  verwandelt. 


Punkt  Tn***^^*^  efwcw  gegebenen  Punkt  allgemeiner  Lage  in  einen  anderen  ge- 

cbensolcho 
überfttfart. 


§  2.    Die  inflnitesimalen  projeotiven  Transformationen. 

■  _ 

Wir  bemerkten  schon,  dass  die  Gruppe  aller  projectiven  Trans- 
formationen der  Ebene  zu  jeder  Transformation 

auch  die  inverse  enthält.  Führen  wir  beide  nach  einander  aus,  so 
ergiebt  sich  die  identische,  die  Alles  in  Ruhe  lässt.  Da  die  Aufeinander- 
folge jener  beiden  Transformationen  infolge  der  Gruppeneigenschaft 
wieder  eine  Transformation  aus  der  Schar  aller  projectiven  Transfor- 
mationen (1)  ist,  so  folgt,  dass  es  solche  Werte'  der  Constanten 
aj,  fej,  Ci  U.S.W,  geben  muss,  für  die  sich  die  Gleichungen  (1)  auf 
Xj  =  rc,  yi=y  reducieren.  In  der  That,  setzen  wir  in  (1)  statt  rc^,  y^ 
die  Veränderlichen  x,  y,  und  verlangen  wir  das  identische  Bestehen  dieser 
Gleichungen,  so  ergiebt  sich,  da  es  auf  einen  Proportionalitätsfäctor  nicht 
ankommt,  also  das  nicht- verschwindende  a^«»  1  gesetzt  werden  darf: 
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«1  =  1,     61  =  0,     Ci=0; 

«3  =  0,    63  =  0,    ^3  =  1. 

iJs  giebt  also  ein  und  nur  ein  Wertsystem  der  Constanten,  für  das  sich 
die  prqjective  Transformation  (1)  auf  die  Identität  reduciert. 

Hieraas   folgt,   dass   wir,   um   aile  unendlich  kleinen  projectiven J^^^^^J^Jj;;, 
Transformationen  zu  erhalten,  d.  h.  alle,  welche  die  Lage  eines  jeden  ^J^^^JJ^^- 
Pnnktes  nur  unendlich  wenig  ändern,   den  Constanten   solche  Werte 
zu  geben  haben,  die  von  den  soeben  bestimmten  nur  unendlich  wenig 
abweichen.     Wir  setzen  also,  unter  dt  eine  infinitesimale  Grösse  ver- 
standen : 

«1  «=  1  +  «1*^,     &i  =  ßiSt,  Ol  =  y^dt, 

a^  =  a^dt,  feg  =  1  +  ß^dt,    C2  =  yiSt,    . 

wo  a^,  0^2  '  *  beliebige  Constanten  bedeuten,  und  erhalten  aus  (1)  als 
allgemeinen  Ausdrück  einer  infinitesimalen  projectiven  Transformation: 

_x  +  {€CiX  +  fty  +  yi)^t         ^y  +  («2^  +  ßiy  +  Y^)St 

^i  —  l  +  {a,x  +  ß,y+y,)SV    ^^        l  +  {cc,x  +  §,y  +  y^jdt' 

Nun  ist 

und  sonach  kommt: 

x^=z—(a^x  +  ß^y  +  y^)x8t-+-(a^x+ß^y  +  ysyxSt^ 

+(«ia?  +  iJi!/  +  yi)*^  —(i^iX+ßiy+yi){€c,x+ß,y  +  y,)dt'+'", 

yi=y-'ifhx+ßzy+v^)y^^+{!^z^+ß^y+r^yy^^^ 

+{cc^x  +  ß^y  +  y^)8t  -'{cc,,x+ ß^y+y^){a^x  +  ß^y+y^Sf'\-". 

Es  sind  die  rechten  Seiten,  wie  es  sein  muss,  nur  infinitesimal  ver- 
schieden von  X  und  y.  Die  unendlich  kleinen  Glieder  sind  Potenz- 
reihen nach  dt  Man  erkennt  sofort,  dass  die  Glieder  erster  Ordnung 
in  8t  nur  dann  sämtlich  verschwinden,  wenn  alle  er,  /),;/«=  0  gewählt 
werden.  Dann  aber  verschwinden  auch  die  unendlich  kleinen  Glieder 
höherer  Ordnung,  und  die  vorstehenden  Gleichungen  stellen  nur  die 
identische  Transformation  dar.  Hieraus  folgt,  dass  bei  jeder  infini- 
tesimalen projectiven  Transformation  wenigstens  eine  der  beiden  Ent- 
wickelungen  von  x  und  y  nach  8  t  sicher  ein  nicht  verschwindendes 
unendlich  kleines  Glied  erster  Ordnung  enthält.  Diesem  gegenüber 
sind  alsdann  die  Glieder  höherer  Ordnung  zu  vernachlässigen  und  es 
kommt : 


{ix  =^  Xt  — 
*y  =  yi  — 
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\yi  =  y  +  {y%  +  «2^  +  (A  —  n)»  —  «3^y  —  Ay*)*^ 

als  allgemeiner  Ausdruck  einer  infinitesimalen  projectiven  Transfor- 
mation. Hierin  können  die  a,  |3,  y  irgend  welche  Constanten  bedeuten, 
während  6t  eine  infinitesimale  Grösse  sein  soll  Wenn  wir  die  Con- 
stanten nun  anders  bezeichnen^  etwa  setzen: 

yi  — «,  y«  — ^  «1  — y8  =  <J,   ßx  =  äy 

«2  =  ^j   ßi  —  ys=9f   —  «8  =  Äi      —  A  "=  *j 

so  nehmen  die  Gleichungen  die  etwas  übersichtlichere  Form  an: 

Bei  einer  infinitesimalen  projectiven  Transformation  erfahren  sonach 

die  Coordinaten  x  und  y  unendlich  kleine  Incremente  8x  und  8y,  die, 

wenn  man  nur  die  niedrigsten  tmrJUick  vorkommenden  unendlich  Tdemen 

Grossen  berücksichtigt,  die  allgemeine  Form  haben: 

» 
dx  =  a?!  —  a?  =  (a  +  ca;  +  rfy  +  hx*  +  kxy)dt, 

y  a=.  (b  -jr  ex  +  gy  +  hxy  +  ky^)8t. 

Wären  die  unendlich  kleinen  Glieder  niedrigster  Ordnung  gleich  Null, 
so  würden,  wie  oben  bemerkt  wurde,  aUe  unendlich  kleinen  Glieder 
höherer  Ordnung  ebenfalls  verschwinden,  und  die  Transformation  wäre 
bloss  die  Identität.  Vem{ichlässigt  man  die  unendlich  kleinen  Glieder 
höherer  Ordnung  nicht,  so  stellen  sich  dx  und  dy  als  unendliche 
Reihen  dar,  die  nach  gangen  Fotemen  von  8t  fortschreiten. 

Eine  beliebige  Function  f  der  Veränderlichen  x,  y  erhält  bei  dieser 
infinitesimalen  projectiven  Transformation  (12')  oder  (12'')  auch  einen 
unendlich  kleinen  Zuwachs  8f,  nämlich,  da 

^f  —  fi^if  Vi)  —  f{^7  y) «  f(.^  +  *i»5,  y  +  *y)  —  A^,  y)  = 

-f(^^y)  +  li^^  +  ry^y-f(^^y)-li^^  +  ry'y 

ist^  diesen: 

Der  Ausdruck 

(13)   Uf=(a+ex+dy-\-hx*+Jcxy)l^-\-(b+ex+gy-\-hxy+ky')l^, 

der  mit  8  t  multipliciert  dieses  Increment  darstellt,  definiert  nun  unsere 
infinitesimale    projective    Transformation    vollständig.      Nehmen    wir 


\ 


V 
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nämlich  hierin  die  beliebig  zu  wählende  Function  f  gleich  x  an,  so 
wird  ö-^  ^  1  und  J-  ^0,  und  es  bleibt: 

IZa;  ^  a  +  ca?  +  dy  +  ha?  +  kxy, 

ein  Ausdruck 9  der^  mit  St  multipliciert,  den  Zuwachs  dx  von  x  dar- 
stellt.   Analog  ist  der  mit  dt  multiplicierte  Ausdruck 

J7y  =  6  +  6a;  +  flfy  +  hxy  +  Tcf 

der  Zuwachs  der  Veränderlichen  y.^ 

Wir  werden  daher  künftig  die  infinitesimale  projective  Transfor- 
mation nicht  durch  die  Gleichungen  (12')  oder  (12"'),  sondern  durch 
den  Ausdruck  (13)  definieren.    Wir  nennen  diesen  Ausdruck  TJf  das 
Symbol  der  allgemeinen  infinitesimalen  prcjectiven  Transformation  (12')eJlx^fnxt. 
oder  (12'0-  '"^-  ^'"•' 

Die  Constanten  a^  b  . . .  h,  Je  in  diesem  Symbole  sind  willkürlich,  seiipieie. 
Setzen  wir  z.  B.  a<»  1   und  alle  anderen  gleich  Null;  so  kommt  die 
besondere  infinitesimale  projective  Transformation 

d.  h.  diejenige;  bei  der  die  Incremente  der  Veränderlichen  diese  sind 

dx---ÜX'it  =  8t,    8y^  Uy'8t  =  0. 

Hier  erfährt  also  x  einen  für  alle  Punkte  (x,  y)  der  Ebene  gleichen 
Zuwachs  Sty  während  y  ungeändert  bleibt;  jeder  Punkt  (x^  y)  wird 
um  dieselbe  Strecke  dt  parallel  der  a;-Axe  verschoben.  Es  ist  dies 
eine  sogenannte  infinitesimale  Verschiebung  oder  Translation,  Setzen 
wir  andererseits  alle  Constanten  gleich  Null  mit  Ausnahme  von  c  und 
g,  die  wir  gleich  1  annehmen,  so  redu eiert  sich  üf  auf: 

'  dx    ^    ^  Cy 

Hier  wachsen  die  Coordinaten  um 

Sx^  Ux'dt  =  xdt,    dy=  TJy'St  =  ydt, 

d.  h.  jeder  Punkt  (x,  y)  wird  auf  seinem  Badiusvector  um  eine  un- 
endlich kleine  diesem  Badiusvector  proportionale  Strecke 


Ydx^  +  dy*  =  dt  Ys?~+y^ 

fortbewegt.  Es  ist  dies  eine  sogenannte  infinitesimale  AhnlichJceitS' 
trcmsformaiion  vom  Anfangspunkte  aus.  Setzt  man  ferner  e2  s=  1, 
e  =  —  1  und  die  übrigen  Constanten  in  Uf  gleich  Null,  so  resultiert: 

^f=yd-x-Ty^ 

wobei 

8x=Ux'dt^  ydt,    dy=Uy'dt  =  —  xdt 
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ist.     Diese  Gleichungen   stellen   eine  infinitesimale  Botation  um  den 
Anfangspunkt  dar.    U.  s.  w. 

Zar  grosseren  Bequemlichkeit  wollen  wir  künftig  die  partiellen 
Differentialquotienten  der  Function  f,  so  lange  diese  willkürlich  gelassen 
wird,  mit  p  und  q  bezeichnen : 

dx       ^^     dy       ^* 
Alsdann  schreibt  sich  das  Symbol  Uf  so:  ' 


(13')  { 


TJf  EEi  (a  +  CO?  +  dt/  +  IfiQi?  +  kxy)  p 
+  (b  +  ex  +  gy  +  hxy  +  hy^)  q. 


Dies  Symbol  setzt  sich  linear  mit  constanten  Coefficienten  a,  b . .  .h,  Je 
aus  den  acht  einzelnen  von  willkürlichen  Constanten  freien  Symbolen 
von  speciellen  infinitesimalen  projectiven  Transformationen  zusammen: 

P,    i;    ^P,    yPy    ^Qy     Vil 

^^p  +  ^y?,   ^yp  +  y^if 

die  sich  leicht  dem  Gedächtnis  einprägen  lassen ;  die  beiden  letzten 
insbesondere  in  der  Form  x{xp  +  yq)  und  y{xp  +  yg).  Aus  ihnen 
lässt  sich  die  allgemeine  infinitesimale  projective  Transformation  Uf 
dadurch  wieder  zusammensetzen,  dass  man  sie  mit  Constanten  multi- 
pliciert  und  addiert.  Jede  infinitesimale  Transformation  üf,  die  in 
dieser  Weise  mit  constanten  Coefficienten  aus  jenen  acht  zusammen- 
gesetzt werden  kann,  nennen  wir  abhängig  von  diesen.  Insbesondere 
nennen  wir  z.  B.  die  infinitesimale  projective  Transformation  axp  -f-  byq 
von  xp  und  yq  abhängig.  Ebenso  kann  man  sagen,  dass  die  infini- 
tesimale Botation  yp  —  xq  von  yp  und  xq  abhängt. 

Nach  dem  Obigen  würde  es  im  ganzen  cx>^  infinitesimale  pr'o- 
jective  Transformationen  geben,  da  das  allgemeine  Symbol  üf  gerade 
acht  willkürliche  Constanten  enthält  Aber  es  ist  naheliegend,  zwei 
solche  infinitesimale  Transformationen,  die  sich  nur  dadurch  unter- 
scheiden, dass  die  Coefficienten  der  einen  denen  der  anderen  pro- 
portional sind,  als  identisch  zu  betrachten.  Beide  nämlich  führen 
einen  beliebigen  Punkt  der  Ebene  in  derselben  Richtung  um  unendlich 
kleine  Strecken  weiter,  die  zu  einander  in  der  ganzen  Ebene  in  dem- 
selben Verhältnis  stehen.  Da  die  Wahl  der  infinitesimalen  Grösse  dt 
ganz  beliebig  ist,  können  wir  diese  Fortschreitungen  direct  dadurch 
gleich  gross  machen,  dass  wir  das  eine  Mal  ein  gewisses  Vielfaches 
von  8  t  als  neues  8t  benutzen. 

Demnach  werden  wir  sagen,  dass  es  in  (13)  nur  auf  die  Verhält- 
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nisse  der  acht  Coefficienten  a.  b  .  .  .  h,  k  ankommt,  d.  h.  dc^  es  im'^' ^^^^^'^' 

/  /  /  sxmftle  pro- 

gans!en  mir  cx>''  infinitesimale  projective  Transformatiotien  giebt  ^foraatSlf 

Wir  wollen  nunmehr  annehmen,  wir  hätten  die  Coefficienten  in 
Uf  in  irgend  einer  Weise  bestimmt  gewählt.  Alsdann  ordnet  Uf 
den  Punkten  der  Ebene  ganz  bestimmte  Fortschreitungsstrecken  in 
bestimmten  Richtungen  zu,  indem  x  und  y  die  Incremente  erfahren 

,dx  =  (a  +  ca?  +  dy  +  hx^  +  hxy)St, 
Sy  =  ip  +  ex  +  gy  +  hxy  +  ]cy^)dt. 

Es  liegt  kein  Hindernis  vor,  uns  vorzustellen,  dass  diese  unendlich 
kleine  Lagenänderung  in  dem  Zeitelement  dt  geschieht,  indem  wir  der 
infinitesimalen  Grosse  dt  eine  anschauliche  Bedeutung  beilegen.  Wenn 
wir  die  infinitesimale  Transformation  Uf  ein  zweites  Mal  im  nächsten 
Zeitteilchen  St  auf  die  gefundenen  neuen  Punkte^  darauf  ein  drittes 
Mal  auf  die  so  erhaltenen  Punkte  u.  s.  w.  ausüben,  so  gelangen  die 
Punkte  {x,  y)  schliesslich,  etwa  in  der  Zeit  t,  in  neue  Lagen  (x^,  yj, 
die  von  den  ursprünglichen  im  allgemeinen  endliche  Entfernungen 
haben  werden.  Dann  sind  x^,  y^  gewisse  Functionen  von  t  und  den 
ursprünglichen  Coordinaten  x^  y  derart,  dass  sie  sich  für  ^  =  0  auf 
Xj  y  selbst  reducieren,  und  dass  sie  zweitens,  wenn  t  um  dt  zunimmt, 
um  die  Werte 

dx^  =  (a  +  cx^  +  dy^  +  ^^^i  +  kx^y^dt, 
^Vi  =  (^  +  ß^i  +  gVi  +  ^^iVi  +  ^yi^)dt 

wachsen.  Sie  sind  demnach  die  Functionen  von  t,  die  dem  simultanen 
System  genügen : 

(14)  ^ = 'hl =^(it 

^     ^    a  +  cx^+dyi+hXi*  +  kx^y^        h +  ex^+ gy^ +hx^y^ +kyi*  ' 

dabei  vorausgesetzt,  dass  sie  sich  für  ^  =»  0  auf  x,  y  selbst  reducieren. 
Die  durch  Integration  dieses  simultanen  Systems  (14)  erhaltenen 
neuen  Lagen  {x^,  y^)  der  Punkte  (Xj  y)  sind  also  diejenigen,  die 
sie  nach  unendlich  oftmaliger  Wiederholung  der  infinitesimalen  Trans- 
formation Uf  annehmen.     Die  Integralgleichungen : 

(15)  ^i  =  9>i^,y,^)7  yi  =  *(^,y,0; 

die  für  ^  =  0  einfach  a^i  =  o;,  yi  =  y  ergeben,  stellen  demnach  eine 
endliche  Transformation  der  Punkte  (x,  y)  in  die  Punkte  (x^,  y^)  dar. 
Da  sie  eine  willkürliche  Grössei  t  enthalten,  so  haben  sich  f actisch  oo^ 
Transformationen  (15)  ergeben,  unter  denen  insbesondere  die  identische 
^1  =  ^;  tfi  =  y   enthalten  ist     Wegen  der  Entstehungsart  der  Glei- 
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chungen  (15)  haben  sie,  nach  Potenzen  von  t  entwickelt,  offenbar  die 
Form: 

^1  =  ^  +  6(^;  y)^  H —  9  yi  =  y  +  vi^f  y)H —  > 

wenn  unter  |  und  17  die  Grössen: 

S  ^  a  +  ca;  +  dy  +  hx*  +  Icxy, 
ri=b  +  ex  +  gy  +  hxy-{-  ky^ 

verstanden  werden.  Die  Schar  der  00^  Transformationen  (15)  enthält 
somit  auch  (für  t  ^=^  St)  die  infinitesimale  projective  Transformation, 
von  der  wir  ausgingen.  Dies  ist  übrigens  begrifflich  klar.  Bezeichnen 
wir  nun  mit  T  die  infinitesimale  Transformation  TJfj  so  giebt  ihre 
n- malige  Wiederholung  die  Transformation  T*,  ihre  m- malige  T"*, 
Dann  ist  die  Aufeinanderfolge  beider  äquivalent  der  (n  -f-  m)- maligen 
Wiederholung  von  T: 

Indem  wir  diese  Überlegung  auch  auf  unendlich  oftmalige  Wieder- 
holung von  T  ausdehnen;  durch  die  sich  die  00^  Transformationen  (15) 
ergeben ;  wird  es  einleuchtend  ^  dass  die  Aufeinanderfolge  zweier 
Transformationen  Ta,  Tb  der  Schar  (15)  einer  einzigen  Transfor- 
mation Tc  eben  dieser  Schar  äquivalent  ist :  Ta  7&  «^  Tej  dass  also 
diese  Schar  die  Gruppeneigenschaft  besitzt.  Natürlich  ist  dies  kein 
strenger  Nachweis  der  Gruppeneigenschaft.  Wir  verzichten  hier  jedoch 
auf  eine  bindende  Beweisführung*). 

Es  mag  also  das  Bemerkte  genügen,  um  darzuthun,  dass  die 
endlichen  Transformationen ,  die  durch  fortwährende  Wiederholung 
der  infinitesimalen  projectiven  Transformation  TJf  hervorgehen ,  eine 
sogenannte  Gruppe  bilden  und  zwar,  da  es  06^  Transformationen  sind^ 
Eiugiiedrig.  eine  eingliedrige  Gruppe,  erzeugt  von  Uf.  Auch  gehen  wir  nicht  darauf 
«eugtvoncy.ein,  zu  beweisen,  dctss  diese  Gruppe  m  jeder  ihrer  Transformationen  auch 
die  inverse  enthält  Dagegen  sollen  einige  Beispiele  das  Gesagte  er- 
läutern. 

Beispiele.  Liegt  z,  B.  die  infinitesimale  projective  Transformation 

üf^p 

YOTj  als     die  infinitesimale  Translation 

dx  —  dt,    dy  =  0, 

*)  Eine  strenge  Begründung  findet  man  in  Kap.  2  des  Werkes:  Sophus  Lie^ 
Vorlesungen  über  Differentialgleichungen  mit  bekannten  infinitesimcden  Transfof' 
mationen,  bearbeitet  und  herausgegeben  von  G.  S cheffers,  Leipzig,  Teubner  1891. 
Im  Folgenden  citieren  wir  dies  Werk  knrz  als:    „Diffgln.  m.  inf,  TrP' 
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so  führt  ihre  unendlich  oftmalige  Wiederholung  offenbar  die  Punkte  {Xj  y) 
in  die  neuen  Punkte 

über.  Dabei  ist  die  Yerschiebungsstrecke  a  längs  der  rr-Axe  eine  von 
X,  y  unabhängige  Grösse.     Hier  lautet  das  simultane  System  (14): 

1  cT  —  ^^ 

und  giebt  integriert  mit  den  Anfangs  werten  x,  y  von  x^,  y,  für  ^  =  0 

diese  Gleichungen: 

Xi  =  x  +  t,    yi^-y, 

alsO;  bis  auf  andere  Bezeichnung  der  Grosse  a,  die  obigen.  Offenbar 
stellen  diese  Gleichungen  eine  Gruppe  von  Transformationen  dar^  denn 
aus  der  Aufeinanderfolge  von 

Xi'^'X  +  t,    yi  =  y 
und 

^i  =  ^i  +  h}  yt  =  Vi 

folgt 

^2  =  a;  +  (^  +  ^J,    yjj  =  y, 

also  die  Translation  um  die  Strecke  {t  -f-  t^  längs  der  a?'Axe. 
Die  infinitesimale  Ahnlichkeitstransformation 

Uf^xp  +  yq 
oder 

Sx'^xdty    dy^^ydt 

giebt  offenbar,  unendlich  oft  ausgeführt,  die  endliche  ähnliche  Yer- 
grosserung  oder  Verkleinerung  vom  Anfangspunkt  aus: 

Xi  =  mx,    y^  =  my. 
Integriert  man  hier  das  simultane  System  (14): 

«1        yi 

mit  den  Anfangswerten  x^  y  von  x^,  y^  für  ^  =  0,  so  erhält  man 

Xi  =  xc*,    yi  =  ye^, 

also   in   der  That  Gleichungen,   die   mit  den  obigen  übereinstimmen, 

wenn  nur  die  Grosse  e^  durch  m  ersetzt  wird.    Sie  stellen  eine  Gruppe 

dar,  denn  aus:  ^ 

Xi  =  xe^y      yi  =  ye^, 

x^  =  x^ef^,     y^  =  y^€*^ 

folgt  durch  Elimination  der  Zwischenwerte  x^,  y^i 

x^^xe^+^^j     y2  =  ye'+«., 

und  dies  sind  Gleichungen  von  eben  jener  Form. 
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Jede  infinitesimale  projective  Transformation  üf  erzeugt  also 
eine  gewisse  Gruppe  yon  oo^  endlichen  Transformationen.  Es  liegt 
nun  nahe;  zu  yermuten,  dass  diese  endlichen  Transformationen  auch 
projectiv  sein  werden.  Dies  zu  beweisen,  würde  unsere  nächste  Auf- 
gabe sein.  Wir  finden  es  jedoch  angebracht,  vorerst  einige  Yor- 
betrachtungen  anzustellen,  die  auch  sonst  ihr  besonderes  Interesse 
haben,  um  dann  im  übernächsten  Paragraphen  die  angeregte  Frage 
zu  beantworten. 

§  3.     Andere  Definitionen  der  projeotiven  Transformationen. 

In  diesem  Paragraphen  wollen  wir  zeigen,  dass  sich  die  projec- 
tiven  Transformationen  auch  definieren  lassen  als  die  allgemeinsten 
Punkttransformationen,  welche  die  Punkte  einer  Geraden  stets  wieder 
in  die  einer  Geraden  überführen.  Hierfür  geben  wir  nachher  zwei 
Beweise:  Der  erste,  umständlichere  beruht  auf  synthetischen  Über- 
legungen und  führt  daher  am  besten  in  die  Sache  ein.  Der  zweite, 
kürzere  ist  rein  analytisch.  Es  bleibt  dem  Leser  überlassen,  welchpn 
dieser  Beweise  er  vorziehen  will. 
Zunächst  eine  Vorbemerkung: 
Vor-  Wenn  durch  einen  Punkt  0  (Fig.  5)   vier  Strahlen  Sj,  s^,  Sj,  s^ 

gehen,  die  mit  irgend  einem  bestimmten  Strahl  So  durch  0  Winkel 

bilden,  deren  Tangenten  ^^  A,,  A3,  A^  sind,  so  ist 
es  leicht,  das  Doppelverhältnis  des  Yierstrahls  an- 
zugeben. Denken  wir  uns  nämlich  eine  Gerade  g 
senkrecht  zu  So  im  Abstände  1  von  0  gezogen, 
so  schneidet  sie  5^,  s^y  s^,  s^  in  vier  Punkten 
Pi)P2}PsjP4,>  ^^^  nsLch.  Satz  1  des  §  1,  1.  Kap.,  ist 

^    ^  fe;  ^2;  «s>  h)  =  (l>n  AjJPs;^)- 

Der  Punkt  pi  hat  offenbar  die,  vom  Schnittpunkt 
der  Geraden  g  mit  $0  an  gerechnete  Abscisse  ki  auf  g,  und  also  ist 
nach  Satz  4  des  §  1,  1.  Kap.: 

Das  DoppelverhäUnis  von  vier  Strahlen  durch  einen  Funkt  ist  also  gleich 
dem  DoppelverhäUnis  der  Tangenten  ihrer  Neigungsfiüivkel  zu  irgend  einer 
bestimmten  Richtung, 


Jlüon^der         Nach   dicscr  Vorbemerkung   wollen   wir  nunmehr  annehmen,   es 
^'^f*^J8J°  liegen  die  Gleichungen 

^^a«on"(16)  rFi  =  tp{Xy  y),    yi  =  ^(rr,  y) 


Andere  Definitionen  der  projectiven  Transformationen.  31 

irgend  einer  —  nicht  gerade  notwendig  projectiven  —  Transformation 
der  Punkte  {x,  y)  der  Ebene  in  die  Punkte  {x^,  yj  vor.  Dabei  sollen 
q>j  if  differenzierbare  Functionen  ihrer  Argumente  und  die  Gleichungen  (16) 
anch  umgekehrt  nach  x^  y  auflösbar  sein.  Der  einem  bestimmten,  aber 
irgendwie  gewählten  Punkte  (a:,  y)  benachbarte  Punkt  {x  +  dx^  y  +  dy) 
wird  durch  diese  Transformation  in  einen  Punkt  {x^-^-dx^,  yi  +  dyi) 
übergef&hrt,  der  dem  Punkte  {x^,  y^)  benachbart  ist,  in  welchen  die 
Stelle  {Xj  y)  yermoge  (16)  übergeht,  und  zwar  kommt: 

dx^  =  ip'{x)dx  +  g>'(if)dy,    dy^  -=  i>'{x)dx  +  t'(y)dy. 

Diese  Gleichungen  lehren  also,  wie  die  in  nächster  Nähe  der  Stelle  {x,  y) 
gelegenen  Punkte  durch  (16)  transformiert  werden.  Jedes  Incrementen- 
paar  dx,  dy  bestimmt  eine  Richtung  durch  den  Punkt  (x,  y)  mit  der 

Tangente  ^^  die  in  eine  Richtung  durch  den  Punkt  (x^j  y^)  mit  der 
ose 

Tangente  -,—  übergeht. 

Da  nun  , 

isty  so  werden  die  Tangenten  der  Richtungen  bei  der  Transformation  (16) 
transformiert  in  der  Art,  wie  die  Punkte  einer  Geraden  bei  projectiver 
Transformation  (vgl.  §2  des  I.Kap.),  denn  fp'(x)j  (p'(jf),  i>\x\  t'iv) 
sind,  da  wir  einen  bestimmten  Punkt  (x,  y)  ins  Auge  gefasst  haben, 
gewisse  bestimmte  Zahlen.    Nach  Satz  6,   §  2  des   1.  Kap.,  ist  also 

auch  das  Doppelyerhältnis  aus  vier  Tangenten  -^-  gleich  dem  aus  den 

Tier  entsprechenden  Tangenten  -^* 

Nach  der  yorangeschickten  Bemerkung  ist  folglich  auch  das  Doppel-  invananz 
Verhältnis  aus  vier  Richtungen  durch  (rv,  y)  gleich  dem  aus  den  vier  ▼«rhait- 
transformierten  Richtungen  durch  (x^,  y^).  ^-i«'  »*ch- 

Satz  8:     Bei  jeder   durch   differenzierbare   Gleichungen  gegebenen 
Punkttransformation 

der  Ebene  werden  je  vier  durch  einen  Punkt  gehende  Richtungen  in  solc/w 
Richtungen  durch  den  transformierten  Punkt  übergeführt,  die  dasselbe 
DoppdverhäUnis  besitzen. 

Wir  wollen  von  jetzt  ab  von  der  Punkttransformation  (16)  ins-   mömus» 
besondere  voraussetzen,  dass  sie  —  wie  die  projectiven  —  alle  Punkte  **°"  ®'°" 

*  '  ^      a  projectiven 

emer  Geraden  stets  wieder  in  die  Punkte  einer  Geraden  überführe.      Tranaform. 


^> 
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Sie  verwandele  etwa  die  rier  ein  wirklidies  Viereck  bildenden 
Punkte  jj',  p",  p"',  j>^  in  die  rier  Punkte  p/,  p^",  ft*",  p^^  die  dann 
anch  ein  wirkliches  Viereck  bilden  (Fig.  6).  Wir  firagen,  wohin  ein 
beliebiger  Ponkt  p  durch  (16)  transformiert  wird.     Za  dem  Zwedce 

ziehen   wir  die   Geraden  g^  g'\  g"\  g^, 
/^        j^  welche  p^  mit  p,  jp",  p'",  |>"^  Terbinden. 

*.^\  ß&^  Nach  Voranasetiang  gehen  sie  wieder  in 

^4^ ^'  N^*^  jr^\   «        Geraden  über,  also  insbesondere g"j  g"\  g^ 

in  die  drei  Geraden  ^j",  g^"',  g^^  die  pj' 

™i^  A'^Pi'^A^  ^*'^*'*^®^  Nach  unserem 
pi^  ^  Satze  muss  g  in  eine  Gerade  g^  durch  P|' 

übergehen,  die  mit  g^\  g^"j  g^  dasselbe 
Doppelverhältnis  bestimmt,  wie  g  mit  g'^^  g"^,  g'"i  Danach  lasst  sich 
^1  eindeutig  construieren.  Der  Punkt  p^  muss  also  auf  einer  ganz 
bestimmten  Greraden  g^  gelegen  sein,  die  Ton  p/  ausgeht  Ebenso 
kann  man,  indem  man  im  Obigen  p'  mit  p^'  Tertauscht^  eine  bestimmte 
Gerade  durch  p/'  construieren,  auf  der  p^  ebenfalls  li^^  muss.  p^  ist 
somit  gefunden.     Also: 

Satz  9:  Eine  dwrA  differensierhare  Gteickungm  gegebene  J^mH- 
trcmsformation,  die  Geraden  in  Geraden  überfuhrt^  ist  voUständig  da- 
durch besUmmtf  dass  man  angiebij  dass  irgend  vier  gegebene  Pimkte 
p\  p"y  p"\  p^,  die  em  wirkliches  Viereei  baden,  bei  ihr  in  vier  andere 
gegeibene  Punkte  p/,  p/',  p/",  p^  äbergdien  soUen,  die  natürlich  aueh 
ein  wirkliches  ViereA  bilden  müssen. 

Andererseits  haben  wir  in  §  1,  Satz  6,  erkannt,  dass  es  auch 
gerade  eine  projectiTe  Transformation  giebt,  die  p',  p'\  p"\  p'^ 
^  Piy  Pij  Pi'i  JPi^  überführt.  Da  sie  Geraden  in  Geraden  ver- 
wandelt, muss  sie  folglich  mit  jener  analytischen  Transformation 
identisch  sein« 

Theorem  2:  Jede  durch  differensierbare  Gleichungen  ge- 
gebene Punkttransformation  der  Ebene  (x,  y),  die  Geraden  in 
Geraden  überführt,  ist  eine  pro jective  Transformation: 

Dieser  Satz  lässt  die  hervorragende  Bedeutung  der  projectiven 
Transformationen  ganz  besonders  ins  Licht  treten. 

Die  oben  in  Fig.  6  angedeutete  Construction  ist  übrigens  eine  be- 
kannte von  Mobius  herrührende  Methode  zur  geometrischen  Her- 
stellung einer  projectiven  Transformation. 

An  diese  Mobius'sche  Construction  knüpfen  wir  noch  folgende 
Bemerkung  an:    In  Fig.  6   können  g,  g",  g"\  g^  als  vier  bdiebige 
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Geraden  durch  einen  Punkt  p  aufgefasst  werden.  Die  Transformation 
fährt  sie  in  die  Geraden  g^y  g^\  g^'\  g^"^  durch  j}/  üher,  die  dasselbe 
Doppelyerhältnis  haben.     Also  folgern  wir:  « 

Satz  10:  Eine  prqjedive  Transformation  führt  vier  durch  einen 
Punkt  gehende  Geraden  stets  in  solche  vier  durch  einen  Funkt  gehende 
Geraden  über,  die  dasselbe  Doppelverhältnis  wie  jehe  haben. 

Betrachten  wir  andererseits  vier  Punkte  auf  einer  Geraden  ^  so 
können  wir  sie  mit  irgend  einem  fünften  Punkte  durch  vier  Strahlen 
verbinden.  Sie  haben  dann  nach  Satz  1^  §  1  des  1.  Kap.^  dasselbe 
Doppelverhältnis  wie  diese  vier  Strahlen,  die  bei  der  projectiven  Trans- 
formation in  vier  Strahlen  mit  demselben  Doppelverhältnis  übergehen. 
Daher  folgt  noch: 

Satz  11 :  Eine  projective  Transformation  führt  vier  auf  einer  Geraden 
liegende  Punkte  in  solche  vier  auf  einer  Geraden  liegende  Punkte  über, 
die  dasselbe  Doppelverhältnis  wie  jene  haben, 

•  Wir  können  unserem  obigen  Theorem  eine  rein  analytische  Fassung 
geben :  Die  oo*  Geraden  der  Ebene  sind  die  Integralcurven  der  Diffe- 
rentialgleichung zweiter  Ordnung 


dx*  Projootive 

Transfor- 
mation de- 
finiert dorcli 


Eine  Transformation  „^-'- 


(16)  a^i-^C«,^),   yi==H^,y)  ."^"S 

führt  daher  dann  und  nur  dann  jede  Gerade  wieder  in  eine  Gerade 
über^  wenn  bei  ihr  jene  Differentialgleichung  in  den  neuen  Veränder- 
lichen Xi,  y^  wieder  die  Form  hat: 

Ea  ist  bei  unserer  Transformation: 

9  (a;)  +  9  (y)  j^ 


und  hieraus  lässt  sich  vermöge 


d^y^ 


d^yi  dx^  ^  dXi 

dXi*  dx     '  dx 

auch  ^-^  berechnen.     Es   kommt  ^   wenn   die   partielle  Differentation 

nach  X  bez.  y  durch  angehängten  Index  x  bez.  y  bezeichnet  wird: 

gji  =  (y  +^  yy  {(^^^  +  2txyy'+  tyyy^+i^yy')(jPx+(pyy)  — 

—  {(pzx  +  2(p^,jij  +  <p,jyy^-\-  fpyy'litx+tyy')] ' 

Lie,  Continnierliche  Grnppen.  3 


(17) 
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Dies  soll  also  gleich  Null  sein  vermöge  ^^  =  0  oder  y*  =  0   und 

zwar  für  alle  Werte,  die  o;,  y  und  -^  haben  nlogen.    Diese  Forderung 
führt  auf  die  vier  Bedingungen: 

^xx<Py  —  Vxxi^v  +  "i^xy^x  —  ^^xy^^x  =  0, 

tyy9>x  —  Vyyi'x  +  2txy9y  —  ^Vxy^y  =  0, 
^tyy9y  —  9yy^y  =  0. 

Nach  unserem  obigen  Ergebnis  wissen  wir,  dass  die  Transfor- 
mation (16)  projectiv  ist,  sobald  g>  und  ^  diese  Bedingungen  erfüllen. 
Durch  wirkliche  Integration  dieser  Differentialgleichungen  wird  man 
folglich  dazu  geführt  werden,  dass  q)  und  ^  linear  gebrochene  Func- 
tionen von  X  und  y  mit  demselben  Nenner  sein  müssen.  Indem  wir 
<liese  Integration  direct  ausführen,  ergiebt  sich  somit  der  oben  an- 
gekündigte zweite  analytische  Nachweis.  • 

In  der  That^),  aus  der  ersten  und  letzten  Gleichung  (17)  folgt: 

^Ig*-        d\g(p^       dlgip^        aig9. 


X  D  ^x  o  ^y   o  ^y 


dx  dx    '        dy  dy 

Es  ist  somit: 

(18)  ^ar  =   Yq>x>      ty  =  ^9y, 

wo  X  und  Y  Functionen  von  x  bez.  y  allein  bedeuten.     Setzen  wir 
diese  Werte  in  die  beiden  mittleren  Gleichungen  (17)  ein,  so  kommt: 

(19)  (Z  —  T)q>,,ip,  —  2ripJ'=  0,     (Z  —  T)q>y,q>^  +  2Z>/=  0. 

Wenn  wir  ferner  auf  (18)  die  Integrabilitätsbedingung :  ip^y  =  tyx  an- 
wenden, so  ergiebt  sich: 

(20)  (Z  —  Y)  tp^y  _  Tip,  +  Tg>y  =  0. 

Wir  differenzieren  nun  die  erste  Gleichung  (19)  partiell  nach  x.    Dies 
liefert : 

X'(pxxq>y  +  {X  —   r)(9?arx«9y  +  V^x^P^y)  4  Y'(pxq>xx  =  0 

oder,   wenn    wir   darin   die   aus  (19)  und  (20)  folgenden  Werte  der 
zweiten  Differentialquotienten  von  <p  einsetzen: 

*)  Die  directe  Integration  der  Gleichungen  (17)  ist  vielleicht  zuerst  von 
Scheffers  geleistet  worden.  Die  linken  Seiten  von  (17),  dividiert  durch 
^x%  —  ^y'^xi  ^^^  I^iffor^f^cUinvarianten  der  allgemeinen  projectiven  Gruppe. 
Lie  benutzte  sie  im  Jahre  1883  zur  Integration  aller  auf  die  Form  y'=*  0 
reducibeln  Gleichungen  (Archiv  for  Math.,  „Classification  u.  Integration  u.  s.  w."  III.). 
Lie  hat  überhaupt  früher  als  die  Herren  Liouville  und  Appell  Differential- 
invarianten nicht  linearer  Gleichungen  eingeführt  und  hat  überdies  eine  allgemeine 
Theorie  derselben  begründet.    (Vgl.  §  4  des  9.  Kap.) 
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^    er«      ^ 

Hieraus  und  aus  der  ersten  Gleichung  (19)  schliessen  wir: 

^xx»  ^___  8    ^xx 

Integrieren  wir  diese  Gleichung,  so  folgt:     Es  ist  — ^  eine  Function 


von   y   allein ;   also   auch  — ^,  sodass   das  Integral  hiervon,   nämlich 


1.,  linear  in  x  ist  und  demnach  <p,  die  Form  hat: 


in  der  a,  /3  Functionen  von  y  allein  sind,  sodass  fp  die  Form 

r-5  +  y(y)    oder    cp  =  - — t-ü 

ax  -{-  ß    *    '  ^^  ^        ax  -{-  p 

hat,  in  der  q,  6,  a,  ß  Functionen  von  y  allein  sind,    tp  ist  demnach 

linear  gebrochen  in  x.     Ganz   analog  folgt,  dass  q>  auch  in  y  linear 

gebrochen  ist,  sodass  es  diese  Form  hat: 

^  diXy  +  aiX+  h^y  +  c^ 
^        df^xy  +  a^x  +  h^y  +  c^' 

Hier  bedeuten  die  a, . .  d^  Constanten«  Ähnliches  ergiebt  sich  für  ^, 
und  zwar  hat  ^  nach  (18)  denselben'  Nenner  wie  q>.     Daher: 

Die  erste  und  letzte  Gleichung  (17)  werAen  durch  diese  Annahme 
erfüllt.  Wenn  wir  dagegen  diese  Werte  in  die  beiden  mittleren 
Gleichungen  (17)  einfuhren,  so  folgt  sofort,  dass  di  =  (^  =  Ä,  =  0 
sein  muss.    Mithin  haben  q>  und  ^,  wie  zu  beweisen  war,  die  Form: 

Dass    vermöge    einer   projectiven    Transformation  ^-^  =  0   eine 

Folge  von  ^^  =  0  ist,  können  wir  auch  so  aussprechen :  Die  Trans- 
formation führt  die  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  y"=^0  in 
sich  über,  oder  auch:  Sie  lässt  y"=  0  invariant.  Schliesslich  können 
wir  auch  sagen:    ^'^=0  gestattet  diese  Transformation. 

So  hat  sich  ergeben: 

Satz  12:  Man  hmn  die  prqjecHven  TransformaHonen  als  die  un- 
gemeinsten Punkttransformationen  der  Ebene  (a?,  y)  definieren,  welclie  die 
Differentialgleichung  j/''==0  invariant  lassen. 

3* 
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^TraMfom  ^^  ^^^S^  ^^^  nahe  zu  vermuten,  und  wir  wollen  es  direct  nach- 

*^*'^7;^^*^^ weisen,  dass  auch  die  infinitesimalen  projectiven  Transformationen  die 
allgemeinsten    infinitesimalen   Pnnkttransformationen   der   (a;j^)- Ebene 
sind,  welche  die  Gleichung  y^'^O  invariant  lassen. 
Bei  der  infinitesimalen  Transformation 

Uf=  li>  +  rjq 
ist  bis  auf  unendlich  kleine  Grössen  höherer  Ordnung: 

Femer  ist  das  Increment  von  y': 

•    r       X  ^y        ^^y  '  dx  —  dy  '  ddx 

kommt : 

«,    ,       ddy  •  dx  —  dy  '  dSx        ddy  ,  ddx        (dri         /d|\^. 

also   im   vorliegenden   Falle,   da   die  Differentiationen   nach  x  hierin 
totale  sind: 

=  {nr-\-(riy-V)y'-l,y"'m. 

Endlich  ist  analog: 

j.   f, d9y'         „  ddx 

^  dx         ^     dx  ^ 

d.  h.  ausgerechnet: 

*y"=  inxT  +  (2ri:ey  —  ixx)y  +  {riyy  —  2Ly)y''—  lyy»'^  + 

Unsere  infinitesimale  Punkttransformation  lässt  die  Gleichung  y"^^  0 
dann  und  nur  dann  invariant,  wenn  dy''<=0  ist,  sobald  y"=0  gesetzt 
wird,  wenn  also  eine  Gleichung  von  der  Form 

besteht,  d.  h.  wenn  die  vier  folgenden  Bedingungen  erfüllt  sind: 

Die  erste  und  letzte  lehren,  dass 

ist,   wobei  X,  X^   nur  x   und    T,    T^  nur  y  enthalten.     Die  beiden 
mittleren  Bedingungen  geben  integriert: 

sodass 

3|,  =  — 2Zi  — r„    3i?,=  -   2F,-X, 
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wird.  Vergleichen  wir  dies  mit  den  Yorhergehenden  Ausdrücken  für 
J  und  ri,  80  folgt: 

3X'y  +  3Xo'=  — 2X,— Fl,    ^Tx  +  SY^' 2Y,-X,. 

In  der  ersten  Gleichung  kommt  y  links  linear  und  rechts  nur  in  Y^ 

vor.     Also  kann  man 

Yj  =  —  3cy  —  3d 
und  analog 

Xi=  —  3aa;  — 3& 

setzen,  a,  h,  Cy  d  sind  hierin  Constanten.  Nunmehr  hat  y  in  der 
ersten  der  beiden  vorstehenden  Bedingungen  den  Coefficienten  3X\ 
rechts  3  c.    Also  ist  X'^'C  und  analog  Y' =  a^  sodass  , 

X  =  cx  +  y,    X^=  ay  +  a  /j 

folgt.    Jetzt  liefern  unsere  Forderungen  noch: 

Zo'=  2aa;  +  26  +  d,     Y^=2cy  +  2d  +  6, 
also 

Zo  =  arr«  +  (26  +  d)x  +  ß,     Y^  =  cy«  +  (2d  +  h)y  +  S. 

Wir  haben  demnach  zu  setzen: 

%^{cx+  y)y  +  aa;«  +  (26  +  d)x  +  ß, 

ri^(ay  +  a)x  +  cy^  +  (2d  +  b)y  +  *. 

Bezeichnen  wir  die  Constanten  anders ^  so  finden  wir  Uf  in  der  be- 
kannten Form: 

C7=  (a  +  cx-^-dy  +  hx^  +  Jcxy)p  +  (p  +  ex+gy-{-  hxy  +  Jcy^)q. 

Hiermit  ist  denn  wirklich  dargethan,  dass  die  infinitesimalen  projectiven 
Transformationen  die  allgemeinsten  infinitesimalen  Fiinkttransformationen 
der  Ebene  (x,  y)  sind,  loelche  die  Gleichung  y"  =  0  invariant  lassen. 

Dieses  Ergebnis  giebt  uns  Gelegenheit  zu  einigen  Bemerkungen, 
die  später  verwertet  werden  sollen: 
Sind  zunächst 

irgend  zwei  infinitesimale  Transformationen,  so  kann  man  den  Ausdruck 
bilden.    Es  ist  ja : 

Rechnet  man  diese  Werte  aus  und  subtrahiert  sie  von  einander,  so 
fallen  die  zweiten  Difierentialquotienten  von  f  sämtlich  heraus,  und  es 
kommt: 
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(21) 


f.ü,(£^,/^-^,(O,/0  =  (l.||+i?,||-|,'^-%|yp  + 


oder  auch,  da  z.  B. 


+  (^1  "^  + '''  ^  ~  ^  ^1  ~  'J«  alj)ä 


^rf.  +  n.'-^^U,U 


(21')  u,iv,f)  -  u,(uj)  =  iu.i,  -  u,^,)p  +  iu,v,  -  u,nM- 

Dieser  Ausdruck  ist  also  wieder  das  Symbol  einer  gewissen  infini- 
tesimalen Transformation.  Wir  nennen  ihn  den  mit  U^f  und  U^f 
Klammer-  gebildeten  EXanvmerausdruck  und  seine  Bildung  die  Klammeroperation. 
Abkürzend  bezeichnen  wir  diesen  Ausdruck  mit  (C^C^).  Er  wird  in 
unseren  späteren  Betrachtungen  eine  äusserst  wichtige  Rolle  spielen. 
Es  ist  nun  leicht  nachzuweisen  ^  dass,  wenn  Uif  und  U^f  infini- 
tesimale projective  Transformationen  sind^  auch  (UiU^  eine  solche 
Transformation  darstellt;  In  der  That,  es  bestehen  nach  dem  Voran- 
gehenden Relationen  von  der  Form: 

ü;(y")=>iy", 

üs(y")  =  QiV", 

also  ist 

und  infolgedessen: 

U^{U,(jy"))  -  J7,(D;(j/"))  -  (Dlp,  -  U,(f,)y"; 

diese  Gleichung  aber  zeigt ,  dass  die  infinitesimale  Transformation: 
^1(^2(0)  ■"  Ü2m.{f))  ^i®  Gleichung  y''=  0  invariant  lässt,  und  dass 
sie  somit  projectiv  ist. 

Dies  Ergebnis  können  wir  aber  auch  direct  ableiten.  Sind  nämlich 
Ulf  und  Uif  allgemeine  infinitesimale  projective  Transformationen,  ist 
also  etwa  (vgl.  §  2): 

Uif=  giP  +  Vii  =  («1  +  0i^  +  ä^y  +  \x^  +  \xy)p  + 
UJ=:  gjp  +  %«  =  (og  +  Cgo;  +  e^y  +  \^  +  \xy)$  + 

+  (&2  +  ^«^  +  ff2y+h^y+  hy^h, 

so  sind  Ui^^  ^iiit  ^^2  ^^^  ^iVi  sämtlich  cubische  Functionen  von 
X  und  y.  Doch  ist  üiSa—  C^li  quadratisch  und  frei  von  y*,  während 
a^  darin  den  Coefficienten 

Cihi  —  CgÄi  +  e^k^  —  e^h^ 
und  xy  den  Coefficienten 
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besitzt.  Eben  diese  Coefficienten  haben  xy  und  y^  in  Uirj^  —  ^^u 
das  quadratisch  und  von  a^  frei  ist.    Nach  (21^)  sind  also  in 

{U,U,)  =  ^p  +  fiq 

I  und  rj  quadratische  Functionen  von  x,  y,  deren  erste  frei  von  y\ 
deren  zweite  frei  von  x*  ist,  während  x^  in  der  ersten  denselben  Coeffi- 
cienten  wie  xy  in  der  zweiten  und  xy  in  der  ersten  denselben  Coeffi- 
cienten  wie  y^  in  der  zweiten  besitzt.  Es  hat  also  {Uiü^)  wieder 
die  Form  einer  infinitesimalen  prqjectiven  Transformation. 

Satz  13 :  Der  Klammerausdnuik  aus  zwei  infinitesimalen  projectiveti 
Transformationen  ist  tvieder  eine  infinitesimale  prqjective  Transformation. 

Wir  hätten  dies  auch  so  beweisen  können:  Jede  infinitesimale 
projective  Transformation  setzt  sich  linear  mit  constanten  Coefßcienten 
zusammen  aus: 

tTJ=p,     üif=q,     ÜJ=xp^     UJ=yp,     UJ=xq, 
TItf  =yiy  nif=x^p  +  xyq,     Usf=xyp  +  y^q. 
Sind  also  Uf  und  Vf  solche,  so  ist  etwa : 

üf=  a,UJ+"  +  a,  UJ=  Zai  R/, 
rf=b,UJ+''  +  hUJ  =  MiW. 

Dann  sieht  man  ohne  Mühe  nach  (21')  ein,  dass 

{ür)  =  2Zaih{UiUj:) 

ist,  dabei  die  Doppelsumme  über  i  und  h  von  1  bis  8  erstreckt.    Bilden 
wir  aber  die  El  ammerausdrücke  {JJiJJj)  der  obigen  acht  speciellen  in- 
finitesimalen Transformationen,  so  ersehen  wir,   dass  sie  alle  wieder 
projectiv  sind,  mithin  auch  (JJV). 
So  ist  z.  B.: 

{U^U,)  =  xyp+y'i=U^f, 

(U,U,)  =  yq  -xp  =  UJ-  UJ 
u.  s.  w. 

Da  die  (JJiUi)  wieder  infinitesimale  projective  Transformationen 

sind,  so  setzen  sie  sich  linear  mit  constanten  Coefficienten  aus  UJ^'  -  •  U^f 

zusammen,  etwa  in  der  Form: 

8 

1 

(I,  *  =s  1,  2  . .  8). 

Dies  Ergebnis  werden  wir  späterhin  erst  seiner  vollen  Bedeutung 
nach  würdigen  können. 
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Noch  bemerken  w»,  dass  wir  künftig  sagen,  Vfsei  aus  üif,  U^f-  •  Urf 
linear  abgeleitet,  wenn  Vf  sich  so  darstellen  lässt: 

rf=a^UJ+a,U,f+'^  +  arUrf, 

wo  a^,  «2  •  •  ttr  Gonstanten  sind.  Wir  sagen  femer,  Vfsei  von  Uif--  Urf 
unabhängig^  wenn  es  keine  solehe  Darstellung  giebt  (vgl.  §  2).  Dem- 
nach sind  Ulf'  •  Urf  von  einander  unabhängig  zu  nennen,  wenn  keine 
derselben  linear  aus  den  übrigen  ableitbar  ist,  wenn  also  keine  Relation 

von  der  Form 

«1  UJ+a^ U^f^ H  arUrf=  0 

mit  nicht  sämtlich  verschwindenden  constanten  Coefficienten  a^^,  o,  -  -  a^ 
existiert. 

§  4.     Die  eingliedrigen  projeotiven  Gruppen. 

Zum  Schluss  des  §  2  warfen  wir  die  Frage  auf,  ob  die  eingliedrige 
Gruppe  y  die  von  einer  infinitesimalen  projeotiven  Transformation  erzeugt 
wird,  auch  aus  lauter  projeotiven  Transformationen  besteht. 
GraSpo'^b?^         Wir  werden  diese  Frage  nunmehr  in  bejahendem  Sinne  auf  zwei 
*päÄv°n ^^^^^'^^^^^^^^   Wegen   beantworten:     Der   eine,    wenn   auch   weniger 
ma*iönen  elementare,   so   doch  auch  keine  Rechnungen  erfordernde,    geht  von 
den  Ergebnissen    des    vorigen   Paragraphen    aus    und   benutzt   einen 
übrigens  ziemlich  selbstverständlichen  Satz  aus  der  Theorie  der  Diffe- 
rentialgleichungen.   Der  andere  Weg  ist  derjenige,  welcher  sich  natur- 
gemäss  darbietet  und  keinerlei  fremde  Sätze  benutzt.     Allerdings  ver- 
langt er  recht  ausführliche  Rechnungen,  die  indess  auf  mehrere  wichtige 
Formeln  führen. 
N^hwVii  ^™  ^^^  ersten  Weg  einzuschlagen,  benutzen  vrir  den  Satz,  dass, 

wenn  die  Differentialgleichung  y"  »=  0  die  infinitesimale  Transfor- 
mation Uf  zulässt,  sie  auch  jede  durch  continuierliche  Wiederholung 
von  Uf  erzeugte  endliche  Transformation  gestattet.  Den  analytischen 
Beweis  dieses  begrifflich  selbstverständlichen  Satzes  findet  man  an 
anderer  Stelle*). 

Nun  sei  Uf  eine  infinitesimale  prqjective  Transformation.  Sie  lässt, 
wie  wir  wissen,  y"  «s  0  invariant.  Demnach  lässt  auch  jede  endliche 
Transformation  der  von  Uf  erzeugten  eingliedrigen  Gruppe  diese  Diffe- 
rentialgleichung invariant.  Nach  Satz  12  des  vorigen  Paragraphen  ist 
sie  folglich  projectiv,  was  zu  beweisen  war. 

Na7ÄV  ^^  °^°  ^®^  zweiten,  von  fremden  Hfllfsmitteln  freien  Beweis  zu 

geben,  sei 


*)  „Diffgk.  m.  inf.  Trf.",  Kap.  16,  §  3. 
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(22)  üf^  (a  +  ca;  +  dy  +  hx^  +  'kxy)p  +  (6  +  ea;  +  flfy  +  hxy  +  'ky^)q 

die  vorgelegte  infinitesimale  projeetive  Transformation.     Die  endlichen 
Gleichungen 

(23)  ai  =  9(a;,y,0>    yi  =  *(^;tf;0 

der  von  Uf  erzengten  eingliedrigen  Gruppe  gehen  hervor  durch  Inte- 
gration des  simultanen  Systems 

dx^  dyi 


(24) 


,  =  dt 


a-\-  exi  +  dyi  +  hxi*  +  kx^ y^        b  +  ex^  +  gy^  +  hx^y^  +  ky^' 

mit  den  vorgeschriebenen  Anfangswerten  x,  y  von  Xi,  y^  für  t  =  0. 
Es  kommt  also  darauf  an  zu  beweisen,  dass  diese  Integralgleichungen 
die  Form  haben: 


(25) 


1        <hx  +  bf^y  +  c^',  ^^        a^x  +  b^y  +  Cs' 


Hierin  sollen  die  a,  b,  c  gewisse  Functionen  des  Parameters  t  bedeuten. 
Man  bemerke  nun  zunächst,  dass  aus  den  Gleichungen  (25)  durch 
Differentiation  nach  t  folgen  würde : 

dt  (OsÄJ  +  ^ay +  0* 

Hieraus  konnten  wir  noch  vermöge  (25)  x  und  y  eliminieren,  da  nach 
(25)  bekanntlich  (vgl.  §  3  des  1.  Kap.) 

C,x,  +  G,y,  +  C.'      2^        C,x,  +  C;y,  +  C, 
ist^  sobald  die  J.,*,  £,-,  d  die  Unterdeterminanten  der  Determinante 

a«    &4     €9 


J  = 


<h 


hinsichtlich  a,-,  &,-,  Cj  bedeuten.     Weil  hiemach  auch 


a^x  +  b^y  +  Ci 


JXi 


C^x,  +  C,y,  +  C,' 


ist,  würde  sich  somit  ergeben: 
oder 


42  Kapitel  2,  §  4. 

Ein  ähnlicher  Wert  würde  aus  (25)  fur^y,  ausgedrückt  in  o?!,  y^,  ^, 
hervorgehen. 

Die  Gleichungen  (25)  sind  nun  dann  und  nur  dann  die  Integral- 
gleichungen   des   simultanen   Systems  (24),    wenn   letzteres   dieselben 

Werte  von  -^  und  -^,  ausgedrückt  in  Xi,  y^  und  t^  liefert  Dies  aber 

verlangt,  wie  der  Vergleich  lehrt,  dass  die  a,-,  6,-,  Ci  derartige  Func- 
tionen von  t  seien,  dass  sie  identisch  die  Gleichungen  erfüllen: 

2)  ^^-+B,^  +  q,^  =  ^6, 


(26) 


dt  ^     ^  dt  ^  ^1  dt        "^  dt  ä  dt  »  dt 

Hierin  sind  die  a,  b,  c,  d,  e,  g,  h,  k  rechts  die  in  Uf  vorkommenden 
Zahlen,  während  die  Ä,-,  Biy  d  gewisse  quadratische  Functionen  der 
ttiy  hiy  Ci  sind,  welch'  letztere  übrigens  auch  rechts  in  ^  auftreten. 

Diese   Gleichungen   (26)    reichen    zunächst    gerade   aus   zur   Be- 

da^      dbj       dc- 
Stimmung  der  -^,     -r^,    -jr  durch   die  a^,   6^,   c,-  selbst,   allerdings 

bis  auf  eine  willkürliche  Function.     Setzen  wir  nämlich 
(26')  -A,'-^^--B,'-^l-~C,'-^l  =  M, 
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so  folgen  aus  der  siebenten  und  achten  sowie  aus  dieser  Gleichung 
die  Werte  der  Differentialquotienten  von  a^,  b^,  c^,  d^  die  Determinante 

ist.  Die  gefundenen  Werte  werden  darauf  in  die  dritte  und  sechste 
Gleichung  eingetragen.  Alsdann  berechnen  sich  aus  der  ersten^  dritten 
und  vierten  Gleichung  die  Differentialquotienten  von  a^,  b^,  c^,  aus 
der  zweiten^  fünften  und  sechsten  die  von  a2,  b^,  C2'     So  kommt: 


(27) 


dt 

db, 
dt 


(c  —  l)bi  +  db^  +  aftg, 


dh 


dt  ""^^i  +  ^^  ~^^*2  +  ^hy 


dt 

da^ 
dt 

db^ 
dt 


Es  ist  dies  ein  System  von  linearen  homogenen  Differentialgleichungen 
zur  Bestimmung  von  cl^,  b^y  c^]  a^j  &21  ^1  ^99  ^sj  ^3  ^^^  Functionen 
von  t  Nun  giebt  es  bekanntlich  stets  Functionen  Ui,  bi,  Ci  von  t^ 
welche  diesen  Gleichungen  genügen.  Es  lassen  sich  also  in  der  That 
stets  die  Coefficienten  in  (25)  so  als  Functionen  von  t  wählen,  dass 
diese  Gleichungen  (25)  die  Integralgleichungen  des  simultanen  Systems 
(24)  werden.  Da  sich  diese  Integralgleichungen  für  ^  =  0  auf  x^  =  x, 
yi  =  y  reducieren  sollen,  so  werden  wir  das  System  (27)  mit  dem 
Anfangswerte  1  für  %,  b^^  c^  und  dem  Anfangswerte  0  für  die  übrigen 
Functionen  integriert  denken.  Dies  ist  immer  gestattet,  denn  die 
Gleichungen  (27)  bestimmen  die  a,-,  &,-,  d  als  Potenzreihen  nach  t^  geben 
aber  nicli^  die  Anfangswerte  a^^,  bi^,  c^.     So  kommt  z.  B. : 

a^  =  a^ö  +  [(c  -  Z)ai«  +  rf<  +  aag^j^  H . 

Für  ^  =  0  ist  dies  gleich  a^^.  Wir  nehmen  demnach  die  Constante  a^ 
gleich  1  an,  um  die  obige  Forderung  zu  erfüUeu.  Ahnlich  verhält  es 
sich  mit  den  Reihenent Wickelungen  für  die  übrigen  Grössen  a,-,  &,-,  Cj. 
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Dass  im  System  (27)  die  willkürliche  Grösse  l  auftritt^  darf  m'cht 
überraschen;  denn  wir  wissen  ja^  dass  von  den  neun  Coefficienten  der 
Transformation  (25)  einer  überzählig  ist  (vgl.  §  1);  sodass  also  un- 
möglich alle  neun  eindeutig  als  Functionen  von  t  bestimmt  werden 
können.  In  der  That  bestimmen  die  Gleichungen  (27)  eindeutig  gerade 
die  Verhältnisse  der  a,-,  &,-,  c».  Denn  diese  Gleichungen  bestimmen 
zunächst  die  ai,  bi,  Ci  als  Functionen  von  atj  bt .  .  lt.    Nach  (27)  ist 

aber  jedes 

düf  db^  dCf 

—  =  —  ai,    ^  =  —  6,-,    -^==~c-, 

d.  h.  jedes  Verhältnis   zweier   der  Grössen  a,-,  .6,-,  c*  ist   frei  von  Z, 
indem  z.  B.: 


ai :  bj  = 


da^     dbj 


oder  also : 


dW  dW 


ttj 


wird,    r-  enthält  demnach  l  nicht. 

0.. 


Ferner  erkennen  wir,  dass  die  Gleichungen  (27)  die  a,-,  6,-,  c,-  als 
von  einander  unabhängige  Functionen  von  at,  bt ,  .It  definieren^  denn 
ihre  Functionaldeterminante  ist: 


2J  + 


da  ddt  dat  det  dgt  dbt  cht  dkt    dlt 


da^  dbi    dci  da^  db^    cc^    da^   cb^ 


«1 

0 
0 
0 
0 
0 
— a, 


6i 

0 
0 
0 
0 
0 


Ca 
0 

0 

0 

0 

0 


0 
0 
0 

«1 

<h 
0 

0 


0 
0 
0 

h 

& 

0 
0 


t 


0 
0 
0 

0 
0 


— b^  — Cj   — flfg  — ^2  — ^S 


0       0  0 

0       0  0 

0       0  0 

0       0  0 

0       0  0 

0       0  0 

— a^  — &i  — Ci 

— Oa  —6g  — Cj 

—«8  "-*8  —^ 


i^+^hhCzY' 


Da  sie  nicht  identisch  verschwindet,  besteht  also  auch  keine  Relation 
zwischen  o^  •  •  Cg.  Die  Verhältnisse  der  «1,  &/,  c,-  sind,  wie  gesagt,  frei 
von  l  und  also  von  einander  unabhängige  Functionen  von  at,  bt,  et, 
et,  gt,  ht  und  kt,  denn  sonst  bestände  ja  eine  Relation  zwischen  den 
ai,  bij  Ci. 
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Durch  den  Nachweis  der  Möglichkeit  der  Bestimmung  unserer  neun 
Functionen  a,-,  6/,  Ci  als  Functionen  von  t  in  der  Art,  wie  es  in  (26) 
verlangt  wurde,  ist  nun  dargethan,  dass  in  der  That  die  .endlichen 
Gleichungen,  die  durch  Integration  des  Systems  (24)  hervorgehen,  die 
Form  (25)  einer  projectiven  Transformation  haben,  mit  anderen  Worten : 

Theorem  3 :  Die  von  einer  infinitesimalen  projectiven  Trans- 
formation der  Ebene  erzeugte  eingliedrige  Gruppe  besteht  aus 
lauter  projectiven  Transformationen. 

Es  erhebt  sich  nun  noch  eine  Frage:  Da  es  gerade  cx>''  infini- 
tesimale projective  Transformationen  giebt,  so  existieren  also  auch 
gerade  cx>''  eingliedrige  projective  Gruppen  von  je  cx>^  endlichen  pro- 
jectiven Transformationen,  sodass  wir  so  im  ganzen  alle  cx>^  projec- 
tiven Transformationen  erhalten  würden,  wenn  nur  noch  feststünde, 
da^s  eine  beliebige  dieser  von  infinitesimalen  projectiven  Transfor- 
mationen erzeugten  endlichen  Transformationen  im  allgemeinen  nur 
einer  oder  einer  discreten  Anzahl  solcher  eingliedriger  Gruppen  an- 
gehören kann.  Wir  entscheiden  diese  Frage  sofort,  indem  wir  um- 
gekehrt erkennen,  dass  jede  endliche  projective  Transformation  (25) 
von  einer  infinitesimalen  Transformation  erzeugt  wird.  Denn  die 
Gleichungen  (27)  bestimmen,  wie  wir  sahen,  die  a,,  6,,  c,  als  von 
einander   unabhängige  Functionen  von  af,  •  •  •  Z^  etwa  in  der  Form: 

-  a,-  =  Qi(pi(at, '  •  •  kt), 

bi  =  Qiifi(at,  •  •  -kt),      (i  =  l,2,8). 

Hierin,  bezeichnet  Qt  den  It  enthaltenden  Factor.  Denken  wir  uns  nun 
die  endliche  projective  Transformation  (25)  gegeben,  verstehen  wir 
also  unter  den  a«,  &,-,  Ci  Grossen,  deren  Verhältnisse  uns  als  Zahlen 
gegeben  sind,  so  werden  die  vorstehenden  Gleichungen  die  at  - '  -kt 
als  Functionen  der  Verhältnisse  der  o,-,  bi,  Ci  ergeben,  denn  diese  Ver- 
hältnisse sind,  wie  wir  sahen,  von  einander  unabhängige  Functionen 
von  at'  - '  ktj  so  lange  die  obige  Determinante  oder  also  ^  nicht 
Null  ist.  Wäre  ^  =  0,  so  würden  bekanntlich  die  gegebenen  Glei- 
chungen (25)  gar  keine  Transformation  darstellen. 

Wir  sagen  daher: 

Satz  14:    Jede  endliche  projective  Transformation  gehört  ^i^^^destens  ^^^^^j^^ 
einer  eingliedrigen  projectiven  Gruppe  an.  Menirl 

Fassen  wir  alles  zusammen,  so  können  wir  uns  so  ausdrücken: 

Theorem  4:    Die  oo^  infinitesimalen  projectiven  Transfor- 
mationen der  Ebene  erzeugen  die  achtgliedrige  Gruppe  aller 
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endliehen    projecHven     Transformationen    der    Ebene.     Diese 
Gruppe   verfällt    dementsprechend   in    cx>'    eingliedrige    Unter- 
gruppenj    und  jede  endliche  projective   Transformation  gehört 
einer  oder  einer  discreten  Anzahl  derselben  an. 
ungSf'für  ^®^  ^^^  practischen   Anwendaiig  der  Gleichungen  (27)  zur  Inte- 

Aweci^!  gration  des  simultanen  Systems. (24)  beachte  man,  dass  dieselben  in 
drei  einzelne  Systeme  von  je  drei  Gleichungen  zerfallen  und  zwar  so, 
dass  diese  drei  Systeme  bis  auf  die  verschiedene  Bezeichnung  der 
Unbekannten  sämtlich  die  Form  haben: 


(28) 


^-^  =  (c  —  l)Ui  +  dUi  +  au^, 
^  =  6W^  +  (gr  —  T)u^  +  6M5, 


Man  wird  also,  wenn  die  infinitesimale  Transformation  Uf  gegeben 
ist,  zunächst  (28)  integrieren  und  dadurch  u^,  u^,  u^  als  Functionen 
von  t  und  drei  Constanten  bestimmen.  Wählt  man  dann  diese  Oon- 
stauten  so,  dass  sich  t^,  u^j  u^  für  t^=0  auf  1,  0,  0  reducieren,  so 
sind  die  gefundenen  Functionen  gleich  a^,  Oj,  a^.  Entsprechend  er- 
geben sich  die  Functionen  b^,  bg?  ^8  ^^2-  ^1;  ^27  ^  ^^^  ^^^  Anfangs- 
werten 0,  1,  0  bez.  0,  0,  1.  Dabei  darf  man  der  willkürlichen  Grosse  l 
irgend  einen  bestimmten  Functionen-  oder  Zahlenwert  geben,  für  den 
die  Determinante  der  rechten  Seite  von  (28)  weder  für  allgemeines  t 
noch  für  ^  =  0  verschwindet  oder  unendlich  gross  wird. 
Beispiel.  Beispiel:    Wir  fragen  nach  den  von 

(22-)  Uf=(a^  +  xy)p-i-(,xy  +  y')q 

erzeugten  endlichen  Transformationen.  Vergleichen  wir  ^ies  Uf  mit 
(22),  so  sehen  wir,  dass  jetzt  h=^Jc^=l  ist,  während  alle  anderen 
Coefftcienten  a-  "  g  gleich  Null  sind.    Das  System  (28)  lautet  hier  also : 

(28')    ^ iwi,    ^  =  ^lu^,    ^r^^u,  —  u^-luj,. 

Wir  setzen  Z  «=  —  1  und  erhalten  durch  Integration 


also 


d.h. 


^^-^(a  +  ßy  +  u,, 


Us  =  e'iy-{a  +  ß)t). 

\        ^  =  0  liefert  die  Anfangswerte  ^,  ß,  y  von  u^,  Ug?  ^s*    Setzen  wir  sie 
gleich  1,  0,  0,  bez.  0,  1,  0  bez.  0,  0,  1,  so  finden  wir: 
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sodass  (25)  ergiebt: 

(250  ^i  =  i-«(^  +  2/)'    ^*~i-*(Ä  +  y)' 


Kapitel  3. 
Die  eingliedrigen  projectiven  Ornppen  nnd  ihre  Balmcnrven. 

Nachdem  wir  zunächst  werden  gezeigt  haben,  dass  jede  projectiye 
Transformation  der  Ebene,  mithin  auch  jede  infinitesimale  projective 
Transformation  und  ebenfalls  ihre  eingliedrige  Gruppe  wenigstens  einen 
Punkt  und  eine  durch  denselben  gehende  Gerade  invariant  lässt,  be- 
nutzen wir  eine  möglichst  bequeme  Verlegung  des  Coordinatensystems 
zu  den  invarianten  Gebilden  und  erreichen  dadurch  die  Zurückführung 
aller  infinitesimaler  projectiver  Transformationen  auf  fünf  iypische 
Formen.  Alsdann  sollen  die  Bahncurven  der  eingliedrigen  projectiven 
Gruppen  untersucht  werden. 

§  1.   Invarianz  eines  Punktes  und  einer  durch  ihn  gehenden  Geraden. 
Vorgelegt  sei  eine  projective  Transformation : 

Wir  fragen  uns,  ob  es  einen  Punkt  (a?,  y)  giebt,  der  bei  ihr  invariant 
bleibt,  dessen  Goordinaten  also  die  Gleichungen  erfüllen: 

Diese  Gleichungen  lassen  sich,  wenn  der  Nenner  mit  q  bezeichnet 
wird;  durch  die  drei  Gleichungen  ersetzen: 

if  =  a^x  +  h^y  +  c^ 
oder 

(«1  —  ?>  +  *!?  +  ^1  =  0, 

(2)  a^x  +{h^  —  Q)y  +  (k  =  ^7 

aga^  +  Sgy +  (^3  — ^)  =  0, 

deren  Determinante  lautet: 
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a, 

.       9 

6i 

<ä 

Ojj            &jj 

^ 

c% 

«s 

&3 

c» 

9 

(3)  zf(9) 


Zum  Bestehen  der  Gleichungen  (2),  die  ja  als  drei  in  x,  y,  1 
lineare  Gleichungen  aufgefasst  werden  können^  ist  notwendig,  dass 
^{q)  =  0  sei.  Demnach  ist  q  als  Wurzel  der  cubischen  Gleichung 
^(ff)  =  0  auszuwählen.  Sicher  besitzt  diese  Gleichung  mindestens 
eine  endliche  Wurzel  9,  da  p^  in  ihr  einen  nicht  verschwindenden 
Coefficienten  hat.  Indem  wir  alsdann  diese  Wurzel  q  in  (2)  eintragen, 
reducieren  sich  letztere  Gleichungen  bekanntlich  auf  höchstens  zwei, 
da  eine  derselben  eine  blosse  Folge  der  beiden  anderen  wird,  etwa 
auf  diese  beiden  Gleichungen: 

Aa;  +/[iy  +1;  =0, 

k'x  +  iiy  +  v'=  0 . 

Invarianterist   die   Determinante  Xa  —  X'a  nicht  Null,    so  stellen  sie  zwei  sich 

Punkt  im  ... 

Kndiichen.  schueidendc  Geraden  dar.     Ihr  Schnittpunkt  ist  ein  invarianter  Punkt 

Ist  dagegen  diese  zweireihige  Determinante  gleich  Null,  so  haben 
nunmehr  die  linken  Seiten  von  (2)  die  Formen: 

(öj  —  q)x  +  hy  +  (^  =  €c{kx  +  iiy)  +  Ci , 

a^x  +  (&2  —Q)y  +  c^  =  ß{Xx  +  ^y)  +  c^, 

sodass 

wird  und  die  vorgelegte  projective  Transformation  (1)  also  lautet: 
(Y)        ar   =  (g  +  ctX)x  +  afiy  +  Ci       ^   ^  P^  +  JQ  +  Pf*)y  +  c> . 

Wenn  nun  zunächst  A  und  [i  nicht  beide  Null  sind,  so  stellt 

Aa;  +  fty  =  Const. 

eine  Schar  von  parallelen  Geraden  dar.  Wir  behaupten,  dass  die 
Transformation  (!')  jede  Gerade  dieser  Schar  wieder  in  eine  solche 
überführt.     In  der  That  wird  ja: 

(g  +  ttX  +  ßti){lx  +  jiy)  +  Ic^  +  ftc, 

d.  h.  wenn 

AaJ  +  fty  =  Const. 


ist^  so  ist  auch 


Aa?!  +  ftyji  =»  Consi, 


1 
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was  zu  beweisen  war.  In  diesem  Falle  also  geht  jede  Gerade  dieses 
Parallelenbüschels  wieder  in  eine  Gerade  desselben  über.  Nun  kann 
man  ein  Parallelenbüschel  auffassen  als  das  Büschel  aller  Strahlen,  die 
durch  einen  über  jede  Grenze  fernen  Punkt  hindurchgehen.  Wenn  die 
Geraden  durch  diesen  Punkt  unter  einander  vertauscht  werden,  so  muss 
natürlich  der  Punkt  selber  invariant  sein.  Im  vorliegenden  Falle  lässt 
daher  die  projective  Transformation  ein  Parallelenbüschel,  d.  h,  einen  Vemwin^ 
unendlich  fernen  Punkt  invariant  ""punkt' 

Sei  jetzt  sowohl  A  als  /i  gleich  Null,  so  lautet  die  projective 
Transformation  (1^)  so: 

^l  —         ^  >     2f  1  =^  ■      ^  >  -^ 

d.  h.  sie  hat  die  Form: 

Xj,  =  mx  +  n,    yi^py  +  q. 

Hier  ist  die  Parallelenschar  x  =  Const.  invariant,  ebenso  die  Parallelen- 
schar y  ==  Const.  Wir  erhalten  demnach  im  vorliegenden  Falle  sofort 
sogar  zwei  unendlich  ferne  invariante  Punkte. 

Wir  haben  also  gefunden: 

Satz  1:  Jede  projective  Transformation  der  Ebene  lässt  mindestens 
einen  Punkt  in  Ruhe. 

Wir  wollen   nun   beweisen,   dass   auch   durch   einen   invarianten  ^°;r»"»°*® 

'  Gerade 

Punkt  stets  eine  invariante  Gerade  hindurchgeht.     Dabei  werden  wir  j^'J'^^^^'J 

von    der  leicht  zu  verificierenden  Tbatsache  Gebrauch  machen,   dass 

eine  Gleichung  von  der  Form 

mu  +  n 

sobald  sie  nicht  durch  ein  endliches  u  befriedigt  werden  kann,  dadurch, 

dass  man  —  =  t;  als  Unbekannte  einführt,  auf  eine  Form  gebracht  wird : 

p  +  qv 
V  =       ,        , 

in  der  sie  durch  v  =  0  erfüllt  wird. 

Betrachten  wir  zunächst  eine  projective  Transformation,  die  einen 
im  Endlichen  gelegenen  Punkt  (x^,  j/q)  invariant  lässt  und  den  all- 
gemein angenommenen  Punkt  (x,  y)  in  den  Punkt  {x^,  y^  überführt. 
Bekanntlich  sind  dann  x^,  y^  linear  gebrochene  Functionen  von  x,  y 
mit  gleichen  Nennern.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  um  die  Constante  x^ 
resp.  y^  verminderten  Veränderlichen  x^,  y^.  Da  sich  diese  Differenzen 
far  Äj  =  Xqj  j/i  =  y^  auf  Null  reducieren,  so  muss  dasselbe  für  diese 
gebrochenen  linearen  Functionen  gelten,  sobald  darin  x  =  Xq,  y  ==  J/o 
gesetzt  wird.     Demnach  bestehen  Gleichungen  von  der  Form : 

Lie,  ContSnuierliche  Gmppea.  4 
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a:,  -  X..—     ''■(^-^»)  +  ft(y-y«)        «  _ «  =      «.(x-a;.)+fe(y-y,) 

0      a.(«-«o)+ft(y-!/,)  +  y.'   ^»      *'»      «.(a;-a!»)  +  fe(y-y,)  +  y. 
Hiernach  ist: 

y.  -y»  _  '^'  a:— Jg. 


'"''    «.+ft^^ 


A/  — Xq 


Setzen  wir  hierin  x  und  y  statt  rCj  und  y„  so  haben  wir  eine  Gleichung 
von  der  oben  bemerkten  Form  vor  uns.     Daraus  schliessen  wir:    Es 

giebt  entweder  einen   endliehen  Wert  ^""^^  =  U,  der  bei  der  Trans- 


X  —  X^ 


X—"  Xn 


formation  ungeändert  bleibt,  oder  aber  es  bleibt    __  **  =  0  ungeändert. 
Im  ersteren  Falle  geht  die  Gerade 

X—Xq  ' 

im  letzteren  die  Gerade 

X  —  aJo  =  0 

in  sich  über,  d.  h.  es  existiert  jedenfalls  eine  durch  den  invarianten 
Punkt  (a?o;  Vo)  gehende  invariante  Gerade. 

Nunmehr  wenden  wir  uns  zu  einer  projectiven  Transformation,  die 
einen  unendlich  fernen  Punkt  invariant  lässt,  d.  h.  also  die  Strahlen 
eines  Parallelenbüschels 

Aa;  +  fij/  =  Const 

unter  einander  vertauscht.  Es  ist  kx^  -\-  /ity^  eine  linear  gebrochene 
Function  von  x,  y  und  zwar  eine  solche,  die  sich  ^  Xx  -\-  ii^y  ^=  Const. 
ebenfalls  auf  eine  Constante  reducieren  muss.  Es  ist  mithin  Xx^  -f-  fty^ 
eine  linear  gebrochene  Function  von  Xx  +  |t*y«' 

Im  aUgemeinen  existiert;  nun  fOr  die  Gleichung 

ein  endlicher  Wert  h  von  Xx  -f-  fty,  der  sie  befriedigt.    Alsdann  ist 

Aa?  +  fty  =  Ä; 

eine  Gerade,  die  durch  die  Transformation  in  sich  übergeführt  wird. 
Ein   solcher  Wert   existiert   nur   dann   nicht,   wenn  jp  «r  0  und 
g  «:  m,  also 

^^1  +  f^j/i  =  ^^  +  ^y  +  ^ 

ist.  x^  und  y^  können  dann  offenbar  nicht  linear  gebrochene  Func« 
tionen  von  x  und  y  mit  va/ridbeln  Nennern  sein,  sie  haben  vielmehr 
die  einfache  Form: 
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Äj  =  a^x  +  b^y  +  Ci,    y^  =  a^x  +  b^y  +  c,. 

Hiernach  ist^  wenn  irgend  eine  lineare  Function  Ix  -f-  my  von  x,  y  gleich 

Const.  gesetzt  wird,  auch  eine  gewisse  lineare  Function  tx^  +  m'y^  von 

Xi  und  y^  gleich  Const.,  d.  h.  bei  der  vorliegenden  Transformation  wird 

jede  Parallelenschar 

Ix  +  my  =  Const. 

wieder  in  eine  Parallelenschar 

Vxi  +  my^  =  Const. 

übergeführt.  Da  eine  Parallelenschar  aufgefasst  werden  kann  als  die 
Schar  aller  Geraden  durch  einen  unendlich  fernen  Punkt,  so  können 
wir  auch  sagen:  Es  wird  jeder  unendlich  ferne  Punkt  wieder  in  einen 
unendlich  fernen  Punkt  übergeführt,  d.  h.  der  Ort  aller  unendlich  ferner 
Punkte,  die  sogenannte  unendlich  ferne  Gerade  bleibt  invariant.  Es  ist 
dies  aber  eine  Gerade  durch  den  unendlich  fernen  invarianten  Punkt, 
den  das  ursprüngliche  Parallelenbüschel  kx  -}-  (ly  =  Const.  bestimmt. 

Satz  2 :  Bleibt  bei  einer  prqjectiven  Transformation  der  Ebene  ein 
Funkt  invariant,  so  giebt  es  auch  eine  durch  diesen  Punkt  gehende  irh 
Variante  Gerade. 

Angenommen,  eine  projective  Transformation  lasse  eine  Gerade  g 
invariant.  Nach  Satz  2  lässt  sie  einen  Punkt  P  und  eine  durch  ihn 
gehende  Gerade  g'  in  Buhe,  g'  schneidet  g  sicher  in  einem  Punkte  P', 
der  dann  auch  invariant  ist,  oder  sie  geht  g  parallel.  Letzterenfalls 
können  wir  sagen,  dass  der  unendlich  ferne  Pnnkt  von  g  in  Ruhe 
bleibt,  denn  wenn 

aa;  +  ^y  +  ^  =  0,    ax  +  6y  +  c  =  0 

die  Gleichungen  von  g  und  gf  sind,  so  ist  bei  der  Transformation 

ax^  +  byi  +  c  =  (ax  +  by+  c)-~, 

ax^  +  6yi  +  c'=  (aa;  +  6j/  +  0  •  jy:, 

unter  ^  einen  linearen  Ausdruck  in  or,  y  verstanden.  Subtraction 
lehrt,  dass  IS  eine  Function  von  ax  +  by  ist  und  also  auch  ax^  +  by^ 
eine  Function  von  ax  •\-  by  allein  sein  muss«  Die  Parallelenschar 
aXy^  +  by^  =  Const.,  welche  den  unendlich  fernen  Punkt  von  g  definiert, 
wird  daher  in  sich  transformiert.  Auf  g  existiert  demnach  sicher  ein 
invarianter  Punkt.     Also: 

Satz  3 :  Bleibt  bei  einer  prqjectiven  Transformation  der  Ebene  eine 
Gerade  invariant,  so  giä>t  es  auch  einen  auf  dieser  Geraden  liegenden 
invarianten  Punkt 

Insbesondere  ergiebt  sich  aus  Satz  1  und  2: 
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Satz  4 :  Jede  prqjecüve  Transformation  der  Ebene  lässt  mindestens 
einen  Punkt  und  eine  durch  ihn  gehende  Gerade  invariant. 

Es  liegt  Dun  nahe,  zu  vermuten,  und  der  Leser  kann  es  leicht 
direct  beweisen,  dass  Satz  4  auch  für  infinitesimale  projective  Trans- 
formationen besteht.  Es  ist  andrerseits  so  zu  sagen  begrifflich  klar, 
dass,  wenn  eine  infinitesimale  Transformation  Uf  irgend  ein  Gebilde 
in  sich  transformiert,  dasselbe  auch  von  jeder  endlichen  Transformation 
der  durch  Wiederholung  von  Uf  erzeugten  eingliedrigen  Gruppe  gilt*). 

Demnach  ergiebt  sich: 

pS^*^d         Theorem  5 :    Jede  eingliedrige  projective  Gruppe  der  Ebene 

'*ebude    ^^^^^  mindestens  einen  Punkt  und  eine  durch  ihn  gehende  Gerade 

invariant;  durch  jeden  invarianten  Punkt  geht  eine  invariante 

Gerade  und  auf  jeder  invarianten  Geraden  liegt  ein  invarianter 

Punkt. 

Bei  der  soeben  gegebenen  Begründung  mag  allerdings  die  Invarianz  un- 
endlich femer  Punkte  Bedenken  erregen.  Aber  wir  verfahren  für  diesen  Fall 
einfach  so :  Läset  die  infinitesimale  projective  Transformation  Uf  ^  |p  +  i^^ 
den  unendlich  fernen  Funkt  des  Farallelenbüschels 

kx  -j^  (j^y  =  Const. 

in  Buhe,  so  ist  iL|  +  ftij  eine  Function  von  Xx  -{-  fiy  allein: 

k^  +  (iri  Z^.  ^(kx  -f  fty). 

Die  endlichen  Gleichungen  der  eingliedrigen  Gruppe  Uf  ergeben  sich  nun 
bekanntlich  durch  Integration  des  simultanen  Systems 


Es  kommt  hiernach: 

d(kXi  +  (ly^)  =  (^S(^n  ^i)  +  f*'?(«n  3/i))^^ 
oder: 

d(kxi  +  (lyi)  =  Sl(kx,  +  (iyt)dt, 

d.  h.  kxi  -|-  (lyi  wird  eine  Function  von  t  und  dem  Anfangswerte  kx'{-  fiy 
und  ist  daher  in  der  That  auch  gleich  Constans,  sobald  kx  -j-  (ly  ^^^  Const. 
gesetzt  wird. 

§  2.     Gleichberechtigte  eingliedrige  projective  Gruppen« 

Um  mit  Hülfe  des  Theorems  5  zu  einer  Classification  der  in- 
finitesimalen projectiven  Transformationen  oder  ihrer  eingliedrigen 
Gruppen  zu  gelangen,  müssen  wir  zunächst  eine  neue  Betrachtung 
einführen : 

*)  Ein  strenger  Nachweis  findet  sich  in  den  ,,Difigln.  m.  inf.  Trf.",  Kap.  4. 


auf  eine 
andere. 
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Denken  wir  uns,  8a,  Ä6  •  •  •  seien  die  projectiven  Transformationen 
einer  eingliedrigen  Gruppe^   es  sei  also  jede   Aufeinanderfolge  Sa,  St^ 
wieder  eine  Transformation  5(a»)  dieser  Gruppe.     Es  seien: 

(4)  ^i  =  9{^yy?a),   yi  =  ^(^,y, «) 

die  Gleichungen  von  Sa*  Nun  möge  T  irgend  eine  projective  Trans- 
formation sein,  bei  der  wir  die  ursprünglichen  Veränderlichen  mit 
X,  y,  die  neuen  mit  x%  y'  bezeichnen  wollen : 

(5)  x^  X(x,  y),    y=  (i(Xy  y). 

Wir  sagen  nun,  toir  führen  die  Transformation  T  auf  Sa  aus,  wenn  wir  AjJJJ*^™« 
in  den  Gleichungen  (4)  von  Sa  auf  beiden  Seiten  vermöge  T  neue  Ver-  'o™»**on 
änderliche  einführen,  wenn  wir  also  gleichzeitig  die  Gleichungen  (5)  und: 

(6)  <  =^(^uyi)y     2//  =  f* (^1  >  Vi) 

ansetzen  und  mit  Hülfe  derselben  x,  y  und  x^,  y^  aus  (4)  eliminieren. 

Dadurch  entsteht  eine  gewisse  neue  Transformation  S  von  x\  y  in 
Xi,  y/.     Sind: 

die  Auflösungen  von  (^  nach  x',  y',  so  erhält  man  die  Gleichungen 
der. neuen  Transformation,  indem  man  nacheinander  ansetzt: 

x  =  lix',  y'),        y  =  '^{x,  y'); 
(8)  x^  =  fp{x,  y,  a),    y^  =  ilf{x,  y,  a); 

Hierin  stellen  die  beiden  ersten  Gleichungen  die  zu  T  inverse  Trans- 
formation T~^  dar,  die  beiden  folgenden  Sa  und  die  beiden  letzten  T, 
jedesmal  ausgeführt  auf  das  vorher  erhaltene  Yeränderlichenpaar.    Die 

neue  Transformation   S  ist  daher  der  Aufein- 
anderfolge T-'^SaT  äquivalent: 

S^T-^SaT. 
(Vgl.  Fig.  7.) 

Nun  ist  T  wie  S  eine  projective  Trans- 
formation, desgleichen  die  inverse  2^^  also 
auch  T-^^ST.    Also  haben  wir: 

Satz  5 :  Führt  fnan  die  Transformation  T 
aiif  die  Transformation  S  aus,  so  ergiebt  sieh  die  Transformation  T^^ST; 

und 

Satz  8:  Eine  projective  Transformation  S  geht  durch  Einführung 
neuer  Variabein  vermöge  einer  projectiven  Transformation  T  über  in  die 
projective  Transformation  T'-'^ST 
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t^rT^.         So  gehen  Sa,  Ä  •  •  •  durch  Ausführung  von  T  über  in 

formation  m_l  et   m        /7I— 1  Q  'F 

eingliedrige  , 

Gruppe,   mjj  diese  bilden  wie  die  5«,  5*  •  •  eine  eingliedrige  Gruppe,  denn  es 
ist  die  Aufeinanderfolge 

oder,  da  TT^^  die  identische  Transformation  ist,  gleich 

alsQ  wieder  von  der  Form  T^^ST.  Ist  S^  die  identische  Transfor- 
mation der  eingliedrigen  Gruppe  Say  Sf  '  * ,  so  ist 

Wenn  nun  S  die  infinitesimale  Transformation  der  eingliedrigen 
Gruppe  Saj  So  •  •  ist,  so  ist  T^^ST  auch  nur  unendlich  wenig  von 
Sq  verschieden,  d.  h.  die  infinitesimale  Transformation  der  neuen  ein- 
gliedrigen Gruppe. 

Satz  7:  Durch  Ausführung  einer  prajectiven  Transformation  auf 
eine  eingliedrige  projedive  Grruppe  geht  diese  wieder  in  eine  eingliedrige 
prqjecHve  Gruppe  und  ihre  infinitesimale  Transformation  gerade  in  die 
infinitesimale  Transformation  derselben  über. 

Alle  eingliedrigen  projectiven  Gruppen,  die  aus  einer  solchen 
durch  Ausführung  projectiver  Transformationen  abgeleitet  werden 
^^^^®{J^'  können,  nennen  wir  mit  der  ursprünglichen  (innerhoR)  der  allgemeinen 
eingi.unter-p.q^gg^^ß^  Qruppe)  gleichberechtigt.  Dementsprechend  heissen  zwei  infini- 
tesimale projective  Transformationen  gleichberechtigt  (innerhalb  der 
allgemeinen  projectiven  Gruppe),  wenn  die  eine  durch  projective  Trans- 
formation in  die  andere  übergeführt  werden  kann. 

Unmittelbar  klar  ist  der 

Satz  8:  Sind  mjoei  eingliedrige  projective  Gruppen  oder  infiniksi- 
male  projedive  Transformationen  mit  einer  dritten  gleichberechtigtj  so  sind 
sie  auch  mit  einander  gleichberechtigt 

Hiemach  zerfallen  alle  oo^  eingliedrigen  projectiven  Gruppen  in 
gewisse  Scharen,  deren  jede  lauter  unter  einander  gleichberechtigte 
enthält;  kennt  man  eine  Gruppe  aus  einer  der  Scharen,  so  erhält  man 
alle  Gruppen  derselben  Schar,  indem  man  auf  jene  eine  alle  oo^  pro- 
jectiven Transformationen  der  Ebene  ausführt.  Wir  werden  daher  im 
nächsten  Paragraphen  aus  jeder  dieser  Scharen  nur  eine  besonders  ein- 
fache eingliedrige  Gruppe  zu  bestimmen  suchen.  Haben  wir  dies 
gethan,  so  haben  wir  damit  typische  Formen  für  die  eingliedrigen 
projectiven  Gruppen  gefunden.  Die  Bedeutung  dieser  typischen  Formen 
tritt  noch  mehr  durch  folgende  Bemerkung  hervor: 
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Die  AuBführung  einer  projectiven  Transformation  T  auf  eine 
andere  solche,  S^  kann  so  anfgefasst  werden^  als  ob  der  Transfor- 
mation "8  ein  neues  recht-  oder  schiefwinkliges  Coordinatensystem 
untergelegt  wird^  nämlich  dasjenige^  in  welches  das  ursprüngliche  durch 
Ausführung  von  T  übergeht,  wie  die  Gleichungen  (8)  deutlich  zeigen. 
Diese  Auffassung  zeigt,  dass  der  geometrische  Charakter  Ton  S  und 
T~^8Tj  so  lange  rein  projective  Beziehungen  in  Frage  kommen, 
genau  der  gleiche  ist,  dass  also,  wenn  8  ein  gewisses  Gebilde  F  aus  ^*^i'^°*® 
Punkten   und  Geraden  invariant  lässt,   auch  T^^8T  ein  hierzu  pro-^^jj®^*;^"  ^^ 

jectives  Gebilde  F  in  Ruhe  lässt,  nämlich  dasjenige,  welches  aus  F  ^^^^^ 
durch  Ausführung  von  T  hervorgeht    In  der  That,  wenn 

und  _^ 

{F)T={F) 
ist,  so  folgt:  _ 

(F)T-^ST=  (F)8T~  {F)T=  (F). 

Satz  9 :  Lässt  eine  eingliedrige  projective  Gruppe  ein  gewisses  Oe- 
bilde  F  invariant,  so  lässt  die  durch  Ausführung  der  prqjectiven  Trans- 
formoHon  T  hervorgehende  Qrvppe  dasjenige  Gebilde  invariant,  das  durch 
Ausfiihrtmg  von  T  auf  F  entsteht. 

Hierdurch  rechtfertigt  sich  auch  der  Name  „gleichberechtigte 
Gruppe". 

Beispiel,    Auf  die  infinitesimale  projective  Transformation  seiipiei. 

fähren  wir  die  endliche  projective  Transformation 


aus.     Uf  hat  die  Gleichungen : 


Setzen  wir  also 


X 

,   y 

= 

X 

lungen : 

^1  =  ^  + 

dt, 

yi 

=  y- 

y 

=- 

y. 

X  ' 

*»"«.' 

».' 

Vi 

so  kommt: 
sodass 
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ix^^  — x^6t^     dif=  —  x'ydt 
i»i^  abo  das  neue  {//'  die  Form  bat 

/«     /  0    *    r 

—  ixf^p  —  Xffq, 

geschrieben  in  den  Yeranderlicben  a^,  ^.  Karzer  findet  man  diese 
mit  p  gleichberechtigte  infinitesimale  Transformation  dnrch  directe 
Einfühmng  der  neaen  Yariabeln  x',  y  in  TJf,    Es  kommt: 

Vf~  Vx.p+  Uyq  =  -  j.  Ux  .p  +  (-  f.  t^  +  j  Uy)q 

—  -^p-fti  =  -^*p  -^ya- 

thM^vllnf-        ^^^  ^^  diesem  Beispiel,  so  kann  man  auch  allgemein,  wenn  es 
JafTiMini^^^^   darum   handelt,   die  ans  TJf  durch  Einfährung  neuer  Yariabeln 

(6;  x-^X{x,y),    y^ii{x,y) 

entstehende  infinitesimale  Transformation  zu  finden,  die  neuen  Yari- 
abeln in 

einführen,  also  setzen: 

^'         ^\dx'  ~dx  "^  di/  dx)  "^  ''  Vax     dy  "T"  dy    JyJ 


oder  o£fenbar: 


Uf^Ux.^+Uy'.§f 


Hierin  müssen  natürlich  Ux    und  üi/  yerm5ge  (5)  durch  x',  y  an- 
statt x^  y  ausgedrückt  werden*). 

§  3.    Olassifloation  der  eingliedrigen  -projeotiven  Gruppen  der  Ebene. 

Wir   treten  jetzt   der  schon   angekündigten  Aufgabe  näher,   aus 
jeder  Schar  yon  unter  einander  gleichberechtigten  eingliedrigen  pro- 
jectiven  Gruppen   eine  möglichst  einfache  zu  bestimmen.     Dazu  ver- 
werten wir  zunächst  das  Theorem  5  des  §  1  sowie  den  Satz  9  des  §  2. 
Indem  wir  eine  passende  projective  Transformation  auf  die  infinitesi- 
Träntform*'  ™*^®  Transformatiou  JJf  unserer  eingliedrigen  Gruppe  ausüben,  können 
^«"f«ui'"  ^^^   hiernach   immer   erreichen,   dass    JJf  gerade   die   unendlichferne 
^•'JJIjj^***^- Gerade  in  Ruhe  lässt.    Alsdann  nimmt  TJf  eine  solche  Form  an,  in 
der  sie  jede  Parallelenschar 

Ix  -|-  my  =  Gonst. 

• 

*}  Wegen   ausführlicherer  Begründung   verweisen  wir  auf  die  ,,Di£Egbi.  m. 

inf.  Trf.",  Kap.  3,  §  2. 
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wieder  in  einer  Parallelenschar  verwandelt.  Eine  Parallelenschar  kann 
nun  anch  durch  die  Differentialgleichung 

y  csa  Const. 
definiert  werden,  die  ja  oo^  Parallelen  darstellt.     Bei 

Vf"^  (a  +  ca;  +  dy  +  hx^  +  'kxy)^  +  (6  +  ^^  +  fl'J/  +  *^y  +  ^y^)^ 
müsste  mithin  das  Increment^  das  y'  erfahrt,  gleich  Const.  sein,  sobald 
f^'as  Gonsi  wäre,  d.  h.  es  müsste  von  ^  allein  abhangen.  Dies  Incre- 
ment  lässt  sich  nach  §  3  des  2.  Kap.  leicht  berechnen.     Es  kommt: 

^  =  e  +  hy  +  y(ff  +  hx  +  2Jcy  ^  c  -  2hx  -  ky) - y\d  +  kx). 

Dasselbe  soll  nur  von  j/  abhangen,  sodass  also: 

oder  Uf  frei  von  den  in  x,  y  quadratischen  Gliedern  sein  muss. 

Satz  10:  Die  allgemeinfite  infinitesimale  prqjecäve  Transformatioti 
der  Ebene,  welche  die  une^idlich  ferne  Gerade  in  sich  üherfuhrt^  säjst  sich 
linear  mit  leliebigen  constanten  Coefficienten  aus 

p,  Qy  ^p,  yp?  ^2>  y« 

0usammen. 

\, 
Wir  schalten  hier  eine  Bemerkung  ein:    Die  allgemeine  endliche 

projectiye  Transformation 
yerwandelt  y   in 

/__  f^yi.  ^  («t  +  hy)(as^  +  hy  +  g«)  —  (««  +  hy)((h^  +  ^y  +fi)  „ 

^^         dx^        («1  +  ^itf)i<h^  +  &8y  +  Ca)  —  (»8  +  &8!/)(ai«  +  ^2/  +  c,) " 

=  ^3 h-:^ ^iK^y  ~  2/)  +  (*^3 ^»  —  C2h)y  +  (Cs «1  —  CgOg) 

(Oafti  —  a.bj^xy-  y)  +  {c^\  —  c^b^)y+  (c^a,  —  c^a^)' 

Sie  lasst  nur  dann  die  unendlich  ferne  Gerade  in  Ruhe,  wenn  sie  jede^^^i- p^^^j 

'  •'  Transforzn., 

Differentialgleichung  y  =  Const.  einer  Parallelenschar  wieder  in  eine  ^«^jhe  aio 
solche  y/=s  Const.  verwandelt,  d.  h.  wenn  y^'  nur  von  y  abhängt,  g®'»^«  *»▼ 
Es  müssen  also  in  dem  obigen  Ausdruck  entweder  im  Zähler  und 
Nenner  die  Coefficienten  von  xy  —  y  verschwinden  oder,  wenn  dies 
nicht  der  Fall  ist,  die  drei  Determinanten  im  Zähler  denen  im  Nenner 
proportional  sein.  Letzteres  ist  ausgeschlossen,  da  sonst  die  Deter- 
minante J  unserer  projectiven  Transformation  verschwinden  würde. 
Also  folgt: 

«8*2  —  ^h  =  0,    0361  —  a^ij  —  0. 

Sicher  ist  dann  a^h^  —  a^b^  4^  0,  da  sonst  z/  doch  verschwände. 
Folglich  ist  03  <»  Z^3  »B  0,  d.  h.  unsere  Transformation  hat  constanten 
Nenner,  ist  also  von  der  Form  (indem  c^  =  l  gesetzt  werden  kann): 
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x^  und  y^  sind  hier  lineare  ganze  Functionen  von  x^  y.  Man  nennt 
Tran/form.  ®^®  solclie  Trausformation  eine  lineare, 

Satz  11 :  Dte  allgemeinsten  prqjecHven  TransformaHonen  der  Ebene, 
todche  die  unendUch  ferne  Gerade  in  sich  überführen,  sind  die  linearen 
Transformationen. 

Nach  dieser  gelegentlichen  Einschaltung  kehren  wir  zu  unserem 
Problem  zurück. 

e£^r°üS^t.        ^^  haben  oben  üf  auf  die  einfachere  Form  gebracht : 
Tvl^fo^  üfEB  (a  +  cx  +  dy)p  +  (b  +  ex  +  gy)q- 

Nach  Theorem  5  des  §  1  existiert  nun  auf  der  invarianten  unendlich 
fernen  Geraden  ein  invarianter  Punkt^  etwa  der  des  Parallelenbfischels 

Aa;  +  fiy  =  Const 

Indem  wir  eine  lineare  Transformation 

x  =  XX'\'fiy,    y'=Qx  +  6y 

auf  Uf  ausüben;  geht  Uf  in  eine  infinitesimale  Transformation  über^ 
die  nach  Satz  9  des  §  2  wieder  die  unendlich  ferne  Gerade  und 
ausserdem  den  unendlich  fernen  Punkt  der  y-kxe  in  Ruhe  lässt. 
Sx  hängt  also  jetzt  nur  noch  von  x  ab;  sodass  Uf  die  Form  hat: 

üf^  (a  +  cx)p  +  Q)  +  ex  +  gy)q. 

Ist  c  =f=  0;  so  fQhren  wir  durch  die  lineare  Transformation 

x  =  a  +  ex,    y  =  y 
neue  Veränderliche  ein^  wodurch  Uf  übergeht  in 

XP  +  (6'+  ex-^r  gy)i^ 
Wenn   c  4=  0  ist,   so  können  wir  also  insbesondere  hierdurch  c  =  1 
und  a  =»  0  machen. 

Ist  dagegen  c  =  0,  so  ist  entweder  a  4=  0  und  lässt  sich  dann 
gleich  1  setzen,  oder  es  ist  gleich  Null. 

Sonach  erhalten  wir  drei  Möglichkeiten  für  Uf\ 

I.    a;jp  +  (6  +  6a?  +  gy)q, 

II.      i?  +  (J  +  ca?  +  gy)ci, 

III.  (6  +  ca:  +  gy)(i. 

Wir  betrachten  sie  nacheinander: 

I.  Ist  hier  p  4*  0  und  4=  1;  so  führen  wir  durch  die  lineare 
Transformation 
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neue  Veränderliche  ein.    Dadurch  geht  TJf  über  in 

^'p  +  gyi* 

Wir  erhalten  al&o  die  typische  Form: 


xp  +  ayq 


Wenn   dagegen  p  •=  1   ist;   so  f^ren  wir   Uf  darch  die  lineare 
Transformation 

über  in 

Ist   hier  c  =f=  0,   so  führen  wir  neue  Veränderliche  durch  die  lineare 
Transformation : 


'/        f       ff     y 


ein  und  erhalten 

xp  +(x  +y)q. 

Somit  haben  wir  den  Typus  gewonnen: 


xp  +  (x  +  y)q 


Wenn  aber  e  =  0  ist,  so  bleibt  nur  der  Typus 


Wenn  nun  endlich  ^  =  0  ist,  so  hat  Uf  zunächst  die  Form : 

a;^)  +  (6  +  ex)q. 

Ist  dann  b^O,  so  benutzen  wir  die  lineare  Transformation 

y  —  ex 


X 


y^x 


und  erhalten 

JP'  +  Vi, 
also  ergiebt  sich  dann  der  Typus 


Wenn  aber  &  »=  0  ist,  liefert  die  linea/re  Transformation 

X  =^  ex  —  y,    ^=a; 
den  Typus 


II.     Wenn  zunächst  g^O  ist,  so  erhalten  wir  durch  Benutzung 

der  linearen  Transformation 

/  /  t    e        t     e     ,    h 

X=gx,     y  =  y+ -«  +  -,  +  - 
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9P+9y<if 


die  Form 

also  den  Typus 

v  +  y^j 

der  sich  schon   unter  I  ergab.     Wenn  dagegen  jr  =  0  und  c  =f=  0  ist, 
so  setzen  wir 


X 


Ve 


und  erhalten  durch  diese  lineare  Transformatioii 

Ye  •!>'+  Ve  '  x'q\ 
also  den  Typus 

p  +  xq 

Ist  endlich  ^  «»  e  a»  0,  so  bleibt  p  -{-  bq  und  diese  Translation  lässt 
sich  durch  lineare  Transformation  auf  die  Form 


bringen. 

in.   Wenn  g^O  ist,  so  liefert  die  AusfQhrung  der  linearen  Trans- 
formation 

x^x,     y—y  +  -x  +  - 

die  Form  yj,  die  sich  schon  oben  ergab.    Ist  gf  =  0  und  6=^0,  so 

setzen  wir 

a;'=  b  +  exy    y  =  y 
und  erhalten  den  Typus 


*  Wenn  schliesslich  g  =»  e  =  0  ist,  so  bleibt  der  schon  vorhandene 
Typus  j. 

Wir  haben  also  gefunden: 

inf^iinJren         ^^^^  ^^ '    "^^    allgemeine  infinitesimale  projective   Transformation^ 
Trantfona.  welcke  die  unefidUch  ferne  Gerade  invariant  lässt : 

Uf=  {a  +  cx  +  dy)p  +  (})  +  ex  +  gy)q 
kann   durch  Ausßhrung   einer   linearen   Transformation   auf  eine  der 
folgenden  acht  typischm  Formen  gebracht  werden: 

xp  +  ayq] 
xp+{x  +  y)q,  p+yq\ 

p  +  xq\ 

yQ>  ^p  +  yq\ 

xq,  q. 
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Wir  haben  zwar  oben  immer  mehrere  lineare  Transformationen 
Tj,  Tj  •  •  nach  einander  auf  Uf  oder  S  ausgeführt.  Es  ist  aber  die 
Reihenfolge  2\  T,  •  •  mehrerer  linearer  Transformationen  offenbar  wieder 
eine  lineare  Transformation  T  und 

Ti — 1  /TT     1  rp — 1  m— 1  et  m   rp  rp  rp 

sodass  die  Ausübung  von  T  allein  das  auf  einmal  geleistet  hätte,  was 
wir  schrittweis  fanden. 

Dass  wir  die  acht  infinitesimalen  Transformationen  in  der  obigen 
Weise  angeordnet  haben,  hat  seinen  Grund. 

Fragen  wir  uns  nämlich  nach  den  bei  einer  derselben  invarianten   _      . 

®  Die  bei 

Funkten  und  Geraden,  etwa  bei  dies.  Typen 

'  Inr.  Ponkte 

,      /        ,        \  u.  Geraden. 

xp  +  {x-\-  y)q. 

Soll  ein  im  Endlichen  gelegener  Punkt  hierbei  invariant  sein,  so  muss 
für  ihn 

sein,  d.  h.  es  ist  der  Anfangspunkt.  Da  nach  Theorem  5,  §  1,  durch 
jeden  invarianten  Punkt  eine  invariante  Gerade  geht,  so  kann  es  also 
im  Endlichen  nur  solche  invariante  Geraden  geben,  die  durch  den 
Anfangspunkt  gehen,  etwa  diese 

ax  +  ßy  =  0. 

Sie  ist  invariant,  wenn  aSX'\' ßdy  vermöge  der  Gleichung  verschwindet 
Dies  Increment  ist  aber  gleich 

{ax  +  ß{x  +  y))dt, 

es  soll  die  Form  A  •  {ax  -j-  ßy)  haben.  Offenbar  geht  dies  nur,  wenn 
ß  =  0  ist^  d.  h.  o;  =»  0.  Die  y-Axe  ist  also  die  einzige  im  Endlichen 
gelegene  invariante  Gerade.  Wir  wissen  ferner,  dass  die  unendlich 
ferne  Gerade  invariant  ist.  Auf  ihr  muss  demnach  wenigstens  ein 
invarianter  Punkt  existieren.  Seine  Verbindungslinie  mit  dem  Anfangs- 
punkt wäre  eine  invariante  Gerade,  also,  die  Gerade  o;  «»  0,  d.  h.  auf 
der  unendlich  fernen  Geraden  bleibt  nur  der  unendlich  ferne  Punkt 
der  y-Axe  in  Ruhe.     Bei  unserer  infinitesimalen  Transformation 

xp  +  (x  +  y)q 

besteht  also  die  gesuchte  invariante  Figur  aus  zwei  Geraden  und  zwei 
Punkten:  eine  der  Geraden  geht  durch  die  beiden  Punkte,  einer  der 
Punkte  ist  der  Schnittpunkt  beider  Geraden. 
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Zutammen- 
ttellimg  der 
inv.  Typen. 


Suchen  wir  analog  das  bei 

p  +  va 

invariante  Gebilde  aus  Punkten  und  Geraden.  OfiPenbar  ist  hier  kein 
im  Endliehen  gelegener  Punkt  in  Buhe.  Wohl  aber  ist  y  =  0  eine 
invariante  Gerade.  Ausser  ihr  giebt  es  im  Endliehen  keine  invariante 
Gerade^  da  sonst  der  Schnittpunkt  beider  ein  invarianter  Punkt  wäre, 
es  sei  denn^  dass  die  andere  Gerade  dieser  parallel  wäre.  Aber  die 
Gerade  y  =  c  bleibt  nur  dann  in  Ruhe,  wenn  c  «=  0  ist  Wir  wissen, 
dass  die  unendlich  ferne  Gerade  invariant  ist  Danach  ist  der  un- 
endlich ferne  Punkt  der  a?-Axe  y  =  0  ein  in  Buhe  bleibender.  Ware 
nun  noch  ein  Punkt  der  unendlich  fernen  Geraden  in  Buhe,  so  müsste 
das  durch  ihn  gehende  Büschel  von  Parallelgeraden  in  sich  trans- 
formiert werden.  Ein  solches  Büschel  kennen  wir  schon,  nämlich 
y  =  Const.    Jedes  andere  hat  die  Gleichungenform 

X  —  xy  =  Const. 

Es   ist  invariant,   wenn  äx  —  xdy,   also   1  —  xy  auch  gleich  Const 

vermöge  x  —  xy  =  Const  ist 
Dies  gilt  nur  für  x  «>  0.  Danach 
besteht  das  gesuchte  invariante 
Gebilde  bei  p  -{-  yq  aus  zwei  Ge- 
raden und  zwei  Punkten,  und  zwar 
geht  eine  der  Geraden  durch  beide 
Punkte  und  einer  der  Punkte  ist 
Schnittpunkt  der  beiden  Geraden. 
Das  invariante  Gebilde  ist 
demnach  bei 

xp  +  {x  +  y)q  xmd  p  +  yq 

dasselbe,  soweit  keine  metrischen, 
sondern  nur  Lagenbeziehungen  be- 
rücksichtigt  werden.  Ahnliches  gilt 
von  den  beiden  anderen  Paaren  in- 
finitesimaler Transformationen,  die 
in  obigem  Satze  neben  einander 
gestellt  werden. 

Wir  haben  die  invarianten  Ge- 
bilde aus  Punkten  und  Geraden,  wie 
sie  sich  in  jedem  Falle  durch  Bä- 
sonnements  ergeben,  die  den  obigen 
ganz  ähnlich  sind,   in  nebenstehender  Tafel  schematisch  zusammen- 
gestellt    Dabei  bedeutet  die  Horizontale  die  x-Axe,  die  Yerticale  die  - 


«7»^*«yy 


xp^'^Cx*.V>9 


/t^yf 


/t^jtf 


Vf-W 


Flg.  8. 
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y-Aze  und  die  schräge  Gerade  die  unendlich  ferne.  (Fig.  8.)  Bei 
den  vier  letzten  infinitesimalen  Transformationen  bleiben  unendlich 
yiele  Geraden^  die  ein  Strahlenbüschel ,  und  unendlich  viele  Punkte^ 
die  eine  Punktreihe  bilden,  einzeln  invariant.  Sie  sind  jedesmal  durch 
einige  Strahlen  resp.  einige  Punkte  angedeutet 

Man  erkennt  nun  sofort,  dass  es  unmöglich  ist,  eine  dieser  acht 
infinitesimalen  Transformationen  in  eine  andere  derselben  vermöge 
einer  linearen  Transformation  T  überzufahren,  denn  dies  würde,  da  T 
das  invariante  Punkt-  und  Geradengebilde  der  einen  in  das  der  anderen 
überfähren  müsste,  zunächst  höchstens  bei  den  nebeneinander  stehenden 
Paaren  von  infinitesimalen  Transformationen  möglich  sein.  Aber  bei 
diesen  müsste  jedesmal  T  eine  im  Endlichen  gelegene  Gerade  in  eine 
unendlich  ferne  verwandeln,  d.  h.  T  könnte  nicht  linear  sein. 

Dagegen  ist  es  sehr  wohl  möglich,  durch  eine  allgemeine  projec-^*^^^®  J®^- 
tive  Transformation  T  diese  Paare  in  sich  zu  yertauschen,  und  indem  'Jjj^jjf^^^* 
wir  hierauf  eingehen,   erledigen  wir  den  Best,  der  zu  Anfang  dieses 
Paragraphen  gestellten  Aufgabe,   alle  Typen  von  infinitesimalen  pro- 
jectiven Transformationen  zu  bestimmen. 

Zunächst  geht 

xp  +  (x  +  y)q 

durch  die  projective  Transformation 

af y.      !/'=  -I-  i 

^  ^  i    y  — r  «. 


X  '       ^^  *     X 


X 


p  +  ys- 

M 

1 

X 

y 

/    /    I         ff 

xp  +  yq. 


über  in 
Femer  geht 
durch  diese: 

über  in 

Endlich  wird 

xq 

durch  die  projective  Transformation  ^^ 

X  '        ^  X 

übeigeführt  in 

Es  bleiben  demnach  nur  fünf  Typen  von  infinitesimalen  projec- 
tiven Transformationen  übrig,  nämlich: 


xp  +  ayq 


p  +  ya  .       jp+^3       i   xp  +  yg. 
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OfiPenbar  kann  keiner  derselben  vermöge  einer  projectiven  Trans- 
formation in  einen  anderen  dieser  Typen  übergeführt  werden,  da  jeder 
eine  andere  invariante  Figur  besitzt. 

Im  ersten  Tjpns  xp  -^  ayq  ist  allerdings  noch  eine  Constante  a 

vorhanden,   die  von   1   und  von  0  verschieden  anzunehmen  ist,  denn 

sonst  würde  diese  infinitesimale  Transformation  unendlich  viele  Geraden 

invariant  lassen  (vgl.  den  vierten  Typus).    Es  fragt  sich  nun  nur  noch, 

ob   es   nicht  möglich  ist,  durch  eine  projective  Transformation  T  die 

Constante  a  zu  specialisieren,  d.  h.  zu  erreichen,  dass  xp  -{-  ayq  in 

x'p-\-  ccyq   übergeht,  wo  a   einen  bestimmten  particularen  Wert  hat. 

Eine   solche   projective  Transformation  T  müsste  jenes  Dreieck,   das 

bei   xp  -f-  <^yq  <i  invariant   ist,    ebenfalls   invariant   lassen.     Entweder 

müsste  sie  also  jede  Seite   für  sich  invariant  lassen,   also  linear  sein 

und  die  Form  haben:  * 

x  =  Xx,    y'=  iiy. 

Dann  aber  würde  xp  -^  ayq  übergehen  in  x'p'-^-  ayq\  also  a  doch  den 
ursprünglichen  Wert  behalten.  Zweitens  aber  könnte  T  die  unendlich 
ferne  Gerade  zwar  invariant  lassen,  also  linear  sein,  aber  die  beiden 
Äxen  X  =  Oy  y  =  0  mit  einander  vertauschen : 

x'=  ky,    y  =  fix. 

Dann  würde  xp  +  ayq  übergehen  in  ax'p'-^  yq    oder  x'p-\ —  y'q. 

Also  können  wir  erreichen,   dass  a  in  ~  übergeht     Nun   sind  noch 

vier  Möglichkeiten  vorhanden.  T  kann  statt  der  unendlich  fernen 
Geraden  eine  der  beiden  Axen  invariant  lassen,  die  andere  mit  der 
unendlich  fernen  Geraden  vertauschen.  Dies  giebt  zwei  Fälle.  Weiter- 
hin kann  T  die  drei  Dreieckseiten  cyklisch  oder  endlich  in  inversem 
Sinne  cyklisch  vertauschen.  Man  findet  dann  —  die  Ausrechnung 
überlassen  wir  dem  Leser  — ,  dass  die  sechs  Werte 

1  a  ^  a  —  1  1 


an  Stelle  von  a  in  xp  '\-  ayq  eingehen  können.  Also  ist  die  Con- 
stante a  nicht  in  einen  speciellen  Wert  überführbar,  sie  ist  wesentlich^ 
und  nur  die  sechs  obigen  Werte  liefern  infinitesimale  Transformationen, 
die  mit  einander  innerhalb  der  allgemeinen  projectiven  Gruppe  gleich- 
berechtigt sind.  Die  Analogie  der  obigen  Werte  mit  den  4|echs  Werten 
der  Doppel  Verhältnisse  von  vier  Punkten  (vgl.  §  1  des  |.  Kap.)  hat 
übrigens  einen  tieferen  Grund. 

Wir  fassen  das  Bisherige  zusammen  in  dem 

Theorem  6;  Jede  infinitesimale  projective  Transformation 
oder  jede  eingliedrige  projective  Grt^pe  der  Ebene  ist  inner- 
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halb  der  allgemeinen  projectiven  Gruppe  der  Ebene  mit  einer 
der  folgenden: 

xp  +  ayq,    p  +  yq,    p  +  xq,     xp  +  yq,     q 

gleichberechtigt    Die  Constante  a  im  ersten  Typus  ist  wesentlich 
und  verschieden  von  Eins  und  von  Null. 


Fig.  9. 


Man  kann  übrigens  auch  auf  rem  anschaulichem  Wege  erkennen,  dass  ^.^•J"™-  ^I'* 
nur  die  fünf  oben  gefundenen  Figuren,  bestehend  ans  invarianten  Punkten  fünf  invar. 
nnd  Geraden,  bei  den  infinitesimalen  projectiven  Transformationen  auftreten  ^^^'*^° 
können.     Dabei  hat  man   nur   von  den  Sätzen  Gebrauch  zu  machen,  dass 
eine  infinitesimale  projective  Transformation  Uf  die  Doppeiverhältnisse  un- 
geändert  l&sst,  und  dass  sie  mindestens  einen  invarianten  Punkt  und  eine 
durch  ihn  gehende  invariante  Gerade  besitzt.     Hieraus  folgt  nämlich,  dass, 
wenn   vier  Punkte  invariant  sind,   die   ein  wirkliches  Viereck  bilden,    als- 
dann infolge  der  Möbius'schen  Construction  (vgl.  §  3,  Kap.  2)  alle  Punkte 
in  Euhe  bleiben,  dass  ferner,  wenn  drei  Punkte  invariant  sind,   die   auf 
einer  Geraden  liegen,  jeder  Punkt  dieser  Geraden  in  Buhe  bleibt  und  endlich 
analog,  wenn  drei  durch  einen  Punkt  gehende  Geraden  invariant  sind,  jede 
Gerade  durch  denselben  invariant  sein  muss  (mit  Benutzung  des  Satzes  5 
des  §  1,  1.  Kap.). 

Danach  sind,  was  die  invarianten  Punkte  anbetrifft,  nur  fUnf  Con- 
stellationen  möglich :  Ist  es  eine  endliche  Zahl  von  Punkten,  so  können 
es  höchstens  drei  sein,  und  wenn  es  wirklich  drei  sind,  so  dürfen  dieselben 
nicht  auf  gerader  Linie  liegen.  Es  können  aber  auch  nur  zwei  sein  oder 
es  bleibt  nur  ein  Punkt 
invariant.  Bleiben  ande- 
rerseits unendlich  viele 
Punkte  in  Buhe,  so  müssen 
dieselben  eine  gerade 
Linie  erfüllen  und  ausser- 
halb dieser  Geraden  kann 
höchstens  noch  ein  Punkt 
fest  sein,  oder  aber  es 
bleibt  keiner  sonst  in 
Buhe.  Sonach  ergeben 
sich  die  fünf  Zusammen* 
Stellungen  in  Fig.  9.  Wir 
bezeichnen  sie  mit  l),  2), 
3),  4),  5). 

Entsprechend  können  wir  in  betreff  der  invarianten  Geraden  schliessen 
und  erhalten  so  ebenfalls  fünf  Constellationen,  siehe  Fig.  10,  die  wir  mit 
1'),  2'),  3'),  4'),  5')  bezeichnen. 

Nun  fragt  es  sich,  wie  die  fünf  ersten  Figuren  mit  den  fünf  letzteren 
zusammen  auftreten  können.  Liegt  der  Fall  1)  vor,  so  bleiben  offenbar 
nur  die  drei  Geraden  invariant,  welche  die  invarianten  Pankte  verbinden. 
Denn  jede  weitere  invariante  Gerade  würde  invariante  Schnittpunkte  mit 
diesen  dreien  haben.  Sonach  gehören  l)  und  l')  zusammen.  Dies  liefert 
das  Bild  I  in  Fig.  11.     Im  Fall  4)    haben  wir  offenbar  unendlich  viele 
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A 


Fig.  11. 


invariante  Geraden,  die  die  Constellation  4')  haben.  Also  gehören  4)  und 
4')  zusammen,  sie  liefern  das  Bild  IV  in  Fig.  11.  Im  Fall  5)  bleibt 
zunächst    die    Gerade    der    invarianten    Punkte    in    Ruhe.      Wird    irgend 

ein  Punkte?  durch 
Uf    nach   p     ge- 
führt, so  ist  offen- 
bar die  Gerade  pp 
invariant ,        denn 
einer  ihrer  Punkte, 
ihr     Schnittpunkt 
mit  der  invarianten 
Punktreihe,  ist  fest. 
Sonach  giebt  es  durch  jeden  Punkt  der  Ebene  eine  invariante  Gerade,  und 
alle   invarianten  Geraden    können   nur   in   der   Form  5')   angeordnet  sein. 
5)    und  5')    liefern   das  Bild  V  in  Fig.  11.     Nun  könnten  noch  2),   2'), 

femer  3),  3'),  endlich  aber  auch  2),  3')  und 
3),  2')  zusammen  gehören.  Erstere  beiden  Paare 
liefern  die  Bilder  II  und  UI  in  Fig.  11.  Letztere 
beiden  Paare  sind  aber  unmöglich,  wie  wir  jetzt 
beweisen  werden*): 

Wir  brauchen   den  Beweis  nur  für  den  Fall 

2),  3')  zu  führen,  da  die  Annahme  3),  2')  dadurch 

aus  ihm   hervorgeht,   dass  Punkt   mit  Gerade  zu 

vertauschen  ist.     Im  Falle   2),    3')   würden  nun 

zwei  Punkte  A^  B  und  ihre  Verbindende  invariant 

sein.     Ausserdem  darf  kein  Punkt  und  keine  Ge- 

rade  in  Buhe  bleiben.     Nun   werde  der  Punkt  p 

durch  Uf  nach  p'  gefiihrt.     (Fig.  12.)    Dann  geht 

Ap   bei   Uf  in  Ap'   über,    ein  Punkt  q  von  Ap  also    in    einen    Punkt  q 

von  Ap'.    pp    und    qq    schneiden   sich   in  einem  Punkte  0.     Wir  werden 

sehen,  dass  BO  eine  invariante  Gerade  sein  müsste.    BO  schneide  nämlich 

Ap  in  5,  Ap'  \jL  s.  Alsdann  ist  das  Doppelverh&ltnis 
der  vier  Strahlen  Bp^  Bq^  BA^  Bs  gleich  dem  der  vier 
Punkte  j9,  g,  A,  s^  also  gleich  dem  der  vier  Strahlen  von 
0  nach  p,  q^  A^  s^  d.  h.  gleich  dem  der  vier  Punkte 
p',  q',  A,  s'  oder  schliesslich  gleich  dem  der  vier  Strahlen 
Bp\  Bq\  BA,  Bs'.  Bei  Uf  geht  nun  Bp  in  Bp'^  Bq 
in  Bq',  BA  in  sich  über.  Weil  das  Doppelverhältnis 
dftr  vier  Strahlen  Bp^  Bq,  BA,  Bs  durch  Uf  nicht 
gestört  wird,  und  weil  es  gleich  dem  der  vier  Strahlen 
Bp',  Bq,  BA,  Bs'  ist,  so  geht  mithin  bei  Uf  der 
Strahl  Bs  in  den  Strahl  Bs'  über.  Beide  aber  fallen 
zusammen  m  BO,  d.  h.  JB 0  ist  eine  invariante  Gerade.  Nun  soll  aber  nur 
AB  eine  invariante  Gerade  sein.    Demnach  liegt  0  auf  AB,    (Fig.  13.)    Da 


Fig.  12. 


Pig.  18. 


*)  Dieser  geometrische  Beweis  rührt  von  Scheffers  her.  Es  sei  hervor- 
gehoben, dass  der  Beweis  mit  geringen  Änderungen  auch  far  die  endlichen  pro- 
jectiven  Transformationen  gilt. 
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PPt  0.4  durch  0  gehen,  so  sehen  wir:  Die  Punkte  des  Strahls  Ap  er- 
halten bei  JJf  Fortschreitungsrichtongen  nach  0  hin.  A  und  B  können 
wir  nun  in  dieser  Überlegung  vertauschen  und  finden:  Die  Punkte  des 
Strahls  B^  bewegen  sich  bei  TJf  auf  0  zu.  Ein  Strahl  von  0  aus,  der 
Ap  in  9,  Bj^  in  r  trifft,  enthält  also  zwei  Punkte  g  und  r,  die  bei  TJf 
diesen  Strahl  nicht  verlassen.  Jeder  Strahl  von  0  aus  ist  somit  eine  in- 
variante Gerade,  es  existieren  also  unendlich  viele  invariante  Geraden,  was 
der  Voraussetzung  widerspricht. 

Die  Combination  2),  3')  ist  also  unmöglich,  ebenso  die  Combination 
3),  2'),  und  es  bleiben  'mithin  nur  die  fünf  in  Fig.  11  angegebenen 
FftUe  I  bis  V.  In  der  That  haben  wir  oben  gerade  diese  fünf  Fälle  auf 
anderem  Wege  erhalten. 

Man  könnte  nunmehr,  auf  diesen  geometrischen  Ergebnissen  fussend, 
auf  neuem  Wege  die  Typen  von  infinitesimalen  projectiven  Transformationen 
bestimmen.  Z.  B.  im  Fall  I  wählt  man  das  Coordinatensjstem  so,  dass 
die  beiden  Axen  und  die  unendlich  ferne  Gerade  die  invarianten  Geraden 
werden.  '  Nach  Satz  10  hat  dann  wegen  der  invarianten  unendlich  fernen 
Geraden  TJf  die  Form 

CT/*^  (a  +  crr  +  dy)p  +  (^  +  ^ä;  +  gy)q. 

Da  x  =  0  und  y  «==  0  invariant  sein  sollen,  so  muss  a^d^fts^cs^O 
sein  und  es  bleibt 

<^^p  +  9y(i^ 

Nun  soll  keine  weitere  invariante  Gerade  ausser  jenen  dreien  existieren. 
Eine  solche  würde  noch  einen  invarianten  Funkt  auf  der  x-  oder  y-Axe 
nach  sich  ziehen  oder  ginge  durch  den  Anfangspunkt.  Ersteres  ist  dann  und 
nur  .dann  ausgeschlossen,  wenn  c  und  ^  =f=  0  sind.  Die  Gerade  y  —  Arr  =»  0 
bleibt  nur  dann  invariant,  wenn  gy  —  Xcx  vermöge  y  =  >la;  verschwindet, 
d.  h.  wenn  X{g  —  c)  =  0  ist.  Dies  würde  nur  dann  für  ein  von  0  ver- 
schiedenes  X   möglich    sein,    wenn  g  =  c  wäre.     Also  ist  ^  =4=  c.     Indem 

wir  durch  c  dividieren  und  —  =  a  setzen,  finden  wir  in  der  That  unseren 

Typus 

xp  +  ayq, 

im  dem  wegen  ^=^0,  r=f=0,  <7=f=c  auch  a  =f=  0  und  =4=  1  sein  muss» 
In  dieser  Weise  könnten  wir  von  neuem  auch  zu  den  Figuren  II  bis  V 
die  Typen  ableiten  und  würden  so  wieder  zu  den  früher  gefundenen  kommen. 
Wir  empfehlen  dem  Leser,  dies  wirklich  für  die  Fälle  11  bis  V  durch- 
zuführen. Man  hat  jedesmal  das  Coordinatensystem  in  passender  Weise  in 
die  invariante  Figur  hineinzulegen. 

Ist  eine  infinitesimale  projeetive  Transformation  üf^^  Sp  4"  ^2 
vorgelegt^  so  kann  man  die  Frage  aufwerfen,  mit  welchem  Typus  sie 
gleichberechtigt  ist  Zur  Beantwortung  sucht  man  zunächst  die  in- 
varianten Punkte  und  Geraden.  Die  im  Endlichen  gelegenen  invari- 
anten PunLie  machen  keine  Schwierigkeit.    Man  fijidet  sie,  indem  man 
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^z=s  r^  =:  0  setzt.  Die  unendlich:  fernen  werden  am  bequemsten  durch 
Benutzung  des  DifiPerentialquotieiiten  y'  bestimmt.    Es  ist  ja: 

'y -&.->■  11)»' 

(vgl.  §  3  des  2.  Kap.).  y  =  c  ist  invariant,  wenn  dy  für  y  =  c  ver- 
schwindet. Alsdann  ist  y  —  ex  =^  Const  ein  invariantes  Parallelen- 
büschel und  der  Punkt  desselben  ein  unendlich  femer  invarianter  Punkt. 
Dabei  ist  zu  beachten ,  dass  die  Schar  x  »»  Const  besonders  unter- 
sucht werden  muss,  da  sie  nicht  durch  eine  Differentialgleichung  y^»»  e 
dargestellt  werden  kann,  y'  spielt  bei  diesen  Untersuchungen  gewisser- 
^  y'?}' ,  massen   die  Rolle  der  Coordinate  der  unendlich  fernen  Punkte.     Eine 

Goordinate 

'^J^*j^'^'°®  gleichartige  Behandlungsweise  aller  Punkte  der  Ebene  wird  uns  erst 
später  die  Benutzung  homogener  Coordinaten  ermöglichen. 

Beispiele.  1.  Beispiel :    Man  soll  yp  —  xq  auf  den  zugehörigen  Typus  zurück- 

führen. Im  Endlichen  ist  nur  der  Anfangspunkt  invariant.'  Femer 
ist  hier 

d.  h.  es  sind  die  Parallelenbündel  y  =»»  >f-  «  invariant  Da  somit  gerade 
drei  invariante  Punkte  existieren,  ist  der  zugehörige  Typus  der  erste: 
xp  -{-  ayq.    Die  Überführung  verlangt  offenbar  nur  eine  lineare  Trans- 

formation,  welche  die  Geraden  —  =  +  i  in  die  Geraden  a?,  =  0  und 

yi=0  verwandelt  Es  soll  also  x^  vermöge  x  —  iy  «=  0  und  y^  ver- 
möge ic  -j-  iy  ==  0  verschwinden.     Wir  setzen  daher  direct 

Xj^  =  x  —  iy,    y^=x  +  iy* 
und  erhalten 

yp  —  xq='(y  +  ix)p^  +  (y  —  i^)qi 

womit  die  Reduction  geleistet  und  der  Coefficient  a  «=  —  1  bestimmt  ist 
2.  Beispiel :     Man  führe  x^p  -j-  xyq  auf  den  zugehörigen  Typus 
zurück. 

§  4.    Die  selbstprojeotiven  Oorven. 

Wir  gehen  jetzt  dazu  über,  die  Bahncurven  der  eingliedrigen  pro- 
jectiven  Gruppen  zu  untersuchen.     Eine  infinitesimale  Transformation 

Uf=iPr\-m 

erzeugt,  wie  wir  wissen,  eine  eingliedrige  Gruppe  (vgl.  §  2  des  2.  Kap.), 
deren  oo^  Transforaiationen  durch  Wiederholung  von  Uf  entstehen. 
Bei  dieser  fortwährenden  Ausführung  von  Z7/' beschreibt  ein  Punkt  {x^  y) 
allgemeiner  Lage  eine  Gurve,  deren  Tangentialrichtung  durch 
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dx 


gegeben  wird.  Im  ganzen  existieren  also*  oo^  derartige  Curven,  nämlich 
die  Integralcuryen  der  DiiBfereDtialgleichung 

dx        dy 

Führt  man  anf  einen  beliebigen  Punkt  p  irgend  eine  endliche  Trans- 
formation der  eingliedrigen  Gruppe  TJf  aus^  so  geht  er  in  einen  Punkt 
der  durch  p  laufenden  Integralcurve  über.  Wir  nennen  daher  jene 
oo^  Integralcurven  die  Bahncurven  der  eingliedrigen  Gruppe  Uf.         Bahncurreu. 

OiBPenbar  ist  jede  Bahncurve  invariant  gegenüber  der  Gruppe  Z7/J 
denn  die  Transformationen  der  Gruppe  führen  die  Punkte  dieser  Curve 
immer  wieder  in  Punkte  derselben  Curve  über.  Eine  bei  der  Gruppe  TJf 
invariante  Curve  ist  demnach  entweder  Bahncurve  oder  sie  besteht 
aus  lauter  einzeln  invarianten  Punkten 'f^). 

Nach  Satz  9  in  §  2  dieses  Kapitels  ist  daher  auch  klar,  dasS; 
wenn  die  Gruppe  Uf  durch  Ausführung  einer  projectiven  Transfor- 
mation T  in  die  gleichberechtigte  Gruppe  Vf  übergeht,  alsdann  auch 
die  Bahncurven  der  ersteren  durch  T  in  die  der  letzteren  Gruppe  ver- 
wandelt werden.  Demnach  werden  wir,  um  überhaupt  alle  möglichen 
Bahncurven  der  eingliedrigen  projectiven  Gruppen  zu  untersuchen,  uns 
darauf  beschränken  können,  die  Bahncurven  der  fünf  Typen  zu  studieren. 
Durch  projective  Transformation  gehen  ja  aus  ihren  Bahncurven  alle 
denkbaren  Bahncurven  hervor. 

Wir  beginnen  mit  den  einfachsten  Fällen,  dem  vierten  und  fi^fi^^j^^^f^f^^. 
Typus,  also  mit  xp  +  Vi  ^iiid  q.  In  beiden  Fällen  sind  die  Bahn-  "^iv^^- 
curven  —  wie  schon  aus  der  geometrischen  Bedeutung  von  xp  -{-  yq 
und  q  hervorgeht  —  Geraden,  die  entweder  von  dem  einzeln  invari- 
anten Punkte  oder  aber  von  einem  Punkte  der  Geraden  invarianter 
Punkte  ausgehen.  Man  erkennt  dies  auch  aus  den  Differential- 
gleichungen der  Bahncurven: 

dx        dy       dx dy 

le"^  ~y^     ^  T' 

deren  Integration  —  =  Const.  und  x  =  Const.  giebt.  Bei  einer  mit 
xp  -f*  yq  gleichberechtigten  eingliedrigen  projectiven  Gruppe  verlaufen 


*)  Eine  genauere  Begründung  findet  man  in  den  „Dffgln.  m.  Inf.  Trf.", 
Kap.  4,  §  3.  Die  Gleichungen  der  besprochenen  Curven  treten  schon  bei  d*Alem- 
bert  und  Jacobi  auf.  Im  Übrigen  vergleich e  man  die  Fussnote  zum  Schluss 
dieses  Paragraphen. 
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die  BahncuTven  also  wie  in  Fig.  14,  bei  einer  mit  q  gleicbbereclitigtea 
wie  in  Fig.  15.  Die  iovarianten  Punkte  sind  in  diesen  Figuren  an- 
gedeutet. 

Dritter  Bei  jgj  eingliedrigen  Gruppe   des  dWHen  Typus  p  +  «3  erhalten 

wir  als  die  Bahncurven  die  Integraicurven  der  Differentialgleicbung : 

1    "°  'x'' 
d.  h.  die  Curven  zweiten  Grades 

y  —  ^x*  =  Const. 
Die   elementare  analytische  Theorie  der  Curven  xweiien  Grades  oder 


Kegelschnitte  setzen  wir  als  bekannt  voraus  und  wollen  bei  dieser 
Gelegenheit  einige  projective  Sätze  Über  diese  Gurren  möglichst  kurz 
entwickeln : 

Da  jede  Gleichung  zweiten  Grades 

ax^  +  2ßxij  +  yy*  -}-  idx  +  2ey  +  y  =  0 
offenbar  wieder  in  eine  Gleichung  zweiten  Grades  Übergeht,  wenn  man 
vermöge  einer  projectiven  Transformation  neue  Veränderliche  x^,  y,  ein- 
führt, 80  folgt: 

Satz  13:  Jeder  Kegelschnitt  geht  durch  prcfjective  IVansformatiott 
wieder  in  einen  Kegelschnitt  über. 

Denken  wir  uns  an  einen  Kegelschnitt  in  zwei  Punkten  o  und  p 
die  Tangenten,  die  sich  in  q  schneiden  mögen,  und  überdies  die  Be- 
rührsehne  op  gezogen,  so  giebt  es  (nach  Satz  4,  §  1  des  2.  Kap.) 
immer  eine  projectire  Transformation,  welche  die  eine  Tangente,  etwa 
die  in  o  berührende,  in  die  x-Äxe,  die  Berührsebne  op  in  die  ^-Aze 
und    die   andere  Tangente  in  die   unendlich   ferne  Gerade  verwandelt. 
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(Fig.  16.)     Dabei  nimmt  auch  die  Gleichung  des  Kegelschnittes  eine 
besonders  einfache  Gestalt  an.     Weil  die  Curve  durch    den  Anfangs- 
punkt 0  geht,  so  fehlt  in  ihrer  Gleichung  das  absolute  Glied  tp.    Weil 
die  x-Axe   in  o  berühren  soll^   so  ist  auch   der  Goefficient  d  gleich 
Null.     Der   unendlich    ferne  Punkt  p  der 
y-Axe   soll    dem  Kegelschnitt   angehöreu, 
d.  h.    die  Gleichung   darf  für  a?  =  0  nur 
eine  endliche  Wurzel  y  haben.     Es  muss 
demnach  auch   y  ^=^  0  sein.     Jetzt  lautet 
die  Gleichung: 

ax^  +  2ßxy  +  2sy  =*  0. 

Die   unendlich   ferne   Gerade   sollte   Tan-  j-ig.  ig. 

gente  in  p  sein.     Die  Gleichung  der  Tan- 
gente  im  Punkte  (x,  y)  aber  lautet  jetzt,  wenn  x\  y   die  laufenden 
Goordinaten  bezeichnen: 

{ccx  +  ßy)x  +  (ßx  +  £)y  =  —  sy 

oder 

Für  den  Punkt  j?,  d.  h.  für  a;  =  0,  y  =  cx)  würde  diese  Gleichung  die 
im  Endlichen  gelegene  Tangente 

ßx'-\-  6  =  0 

liefern,  wenn  nicht  ß  ^=0  ist.    Somit  bleibt  als  jetzige  Kegelschnitts- 
gleichung : 

ax^  +  2sy  =  0. 

Natürlich   kann   die  nichtverschwindende  Zahl  a  fortdividiert  und  die 

Zahl  s  durch  Einführung  eines  passenden  Vielfachen  von  y  als  neues 

y,  also  durch  eine  projective  Transformation,  welche  das  Dreieck  opq 

ungeändert  lässt,  etwa  gleich  —  1  gemacht  werden.     Daher: 

Satz  14:    Jeder  nicht  zerfallende  Kegelschnitt  Jcann  durch  projective  ^^^^^'^^^^ 

Transformation  auf  die  Gleichung  '*'SJ"ty^'*' 

x^  —  2y  =  0  ^'""• 

gebracht  werden. 

Oben  ergaben  sich  die  cx>^  Bahncurven 

x^  —  2^  «=  Const. 
Somit  folgt: 

Satz  15:    Jeder    Kegelschnitt  ist  Bähncurve  wenigstens  einer  ein- 
gliedrigen prqjectiven  Gruppe, 

Es  ist  übrigens  leicht,  mehrfach  unendlich  viele  projective  Transfor-^J^-^'^^^J; 
mationen  zu  finden,  die  einen  vorgelegten  Kegelschnitt  in  sich  überführen.  Bchnittes 
Sind  nämlich  m,  fi,  Z^,  ^2)  ^n  h  gewisse  lineare  Functionen  von  rr,  y  und    ^  "^  ' 
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bedeuten  w  =  0,  ft  =  0  zwei  Geraden,  die  beide  den  Kegelschnitt  in  ge- 
trennten Punkten  schneiden,  sind  femer  Zi  ==  0,  /,  =  0  die  Tangenten  in 
den  Schnittpunkten  der  Geraden  m  =  0,  dagegen  Aj  =  0,  A^  =  0  die  in 
den  Schnittpunkten  der  Geraden  fi  =  0  mit  dem  Kegelschnitt,  so  giebt  es, 
wie  man  leicht  erkennt,  immer  zwei  solche  Zahlen  k  und  x,  dass  die 
Gleichung  des  Kegelschnittes  sowohl  in  der  Form 

7j  L  —  7i  m^  =  0, 
auch  als  in  der  Form 

L  X.,  —  xa^  =  0 

geschrieben  werden  kann.  Nehmen  wir  an,  die  linearen  Functionen  A^,  A^ 
und  fi  seien,  statt  in  o?,  ^,  in  x^y  j/^  geschrieben,  so  bestimmen  die 
Gleichungen 

A  =  iü  =  .<^Kx 

?i  h         m  yk 

eine  projective  Transformation  der  Punkte  (a;,  y)  in  die  Punkte  (^r^,  y,) 
und  zwar  eine  solche,  die  unsere  drei  Geraden  ?i  ==  0,  l^  =  0,  m  =  0  in 
die  drei  Geraden  X^  =  0^  ^*=0,  fi  =  0  und  den  Kegelschnitt  in  sich 
überführt.  Da  die  Geraden  ?n  =»  0  und  fi  ^=  0  beliebig  angenommen 
Werden  konnten,  so  findet  man  in  dieser  Weise  oo^  projective  Transfor- 
mationen, die  den  Kegelschnitt  in  sich  überführen. 

Den  Kegelschnitt  x^  —  2y  =  0  konneu  wir  jetzt  als  den  Typus 

aller   (nicht   in   zwei  Geraden   zerfallender)   Kegelschnitte    betrachten. 

Sätze,   die    für   diesen    gelten   und  nur  von   Lagenbeziehungen  reden, 

gelten   dann   auch  für  jeden  Kegelschnitt.     Diesen  Umstand  benutzen 

wir  zur  Ableitung  einiger  wichtiger  Sätze,  die  wir,   da  sie  manchem 

Leser  nichts  neues  bieten  mag,  durch  kleineren  Druck  herausheben. 

Sätzo  aus  Ein  Punkt  u  oder  (o;,  y)  durchlaufe  den  Kegelschnitt  (Fig.  16).     Als- 

Goometrie  dann  beschreiben  die  Strahlen  j9u  und  ou  je  ein  Strahlenbüschel,  und  zwar 
*^8chStte^^^*  jedem  Strahl  pu  des  ersteren  ein  Strahl  ou  des  letzteren  durch  den 
Kegelschnitt  eindeutig  zugeordnet.  Wir  werden  zeigen,  dass  stets  vier 
Strahlen  des  einen  dasselbe  Doppelverhältnis  bilden  wie  die  entsprechenden 
vier  Strahlen  des  anderen,  pu  zunächst  ist  bei  unserer  Wahl  des  Coordi- 
natensystems  parallel  der  y-Axe,  daher  schneidet  pu  auf  der  x-Axe  die 
Strecke  x  ab.  Nach  Satz  1  und  4  des  §  1,  1.  Kap.,  ist  das  Doppelverhältnis 
von  vier  Strahlen  des  Büschels  p  gleich  dem  der  vier  entsprechenden 
Werte  x.     Der  Strahl  ou  bildet  mit  der  x-Axe  einen  Winkel,  dessen  Tan- 

• 

gente  gleich  —  ist,  und  vier  Strahlen  des  Büschels  o  bilden  dasselbe  Doppel- 

X 

Verhältnis   wie  die   entsprechenden  vier  Werte  von  — ,  nach  der  zu  Anfang 

des  §  3,  2.  Kap.,  gemachten  Bemerk\ing.     Nun  besteht  wegen  der  Kegel- 
ig 
Schnittsgleichung  zwischen  x  und   -f  die  Beziehung 

X 
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Nach  Satz  6,  §  2  des  1.  Kap.,  ist  demnach  das  Doppelverhältnis  von  vier 

Werten  x   gleich    dem    der  entsprechenden  Werte  —  •     Also    sind    in   der 

That  die  Büschel  p  und  o  projectiy  auf  einander  bezogen :  Vier  Strahlen 
des  ersteren  bilden  dasselbe  Doppelverh&ltnis  wie  die  entsprechenden  vier 
Strahlen  des  letzteren,  p  und  o  waren  beliebige  Punkte  des  Kegelschnittes. 
Somit  folgt: 

Satz  16:  Durchläuft  ein  Punkt  einen  Kegelschnitt,  so  beschreiben  die 
Strahlen  von  iÄw»  nach  zwei  festen  Funkten  des  Kegelschnittes  prqjective  Strahlen- 
büschd. 

Sind  also  z.  B.  a^  &,  c,  dj  x^  y  sechs  Punkte  des  Kegelschnittes,  so 
ist,  wenn  wir  x  und  y  zn  Strahlencentren  wählen,  das  Doppel verh&ltnis 
der  Strahlen  xa,  xb^  xc,  xd  gleich  dem  der  Strahlen  ya,  yb,  yc^  yd. 
Lassen  wir  x  den  Kegelschnitt  durchlaufen,  so  folgt  also: 

Satz  17:  Ein  Kegelschnitt  kann  dadurch  erzeugt  werden,  dass  man 
irgend  vier  Fu/nkte  auf  ihm  wählt  und  einen  fünften  Funkt  der  Curve  sich  so 
bewegen  lässt,  dass  seine  Strahlen  nach  jenen  vier  Punkten  ein  consta/ntes 
DcppelverhäUnis  bilden. 

Legen  wir  andrerseits  im  Punkte  u  die  Tangente  an  den  obigen 
Kegelschnitt.  Sie  bestimmt  auf  den  Tangenten  oq  und  pq  }e  einen  Punkt  v 
bez.  w.  Durchläuft  u  den  Kegelschnitt,  so  durchlaufen  v  und  w  die  beiden 
festen  Tangenten  und  zwar,  wie  leicht  zu  sehen,  in  projectiven  Punktreihen. 
Das  Doppelyerhältnis  von  vier  Lagen  von  w  ist  nämlich  gleich  dem  der 
Strahlen  von  o  nach  den  Stellen  iv  (nach  Satz  1,  §  1  des  1.  Kap.).  Diese 
Strahlen  sind  parallel  den  Tangenten  ewy  und  das  Doppelyerhältnis  derselben 
ist  demnach  gleich  dem  Doppelyerhältnis  der  yier  trigonometrischen  Tan- 
genten der  Neigungen  unserer  yier  Curventangenten.  Die  Tangente  im 
Punkt  (x^  y)  hat  aber  die  Gleichung 

XX -j-  y=yj 

sodass  die  trigonometrische  Tangente  ihrer  Neigung  gerade  gleich  x  ist. 
Der  Schnittpunkt  v    der  Tangente    mit    der  rr-Axe   dagegen  hat  die  Ab- 

scisse    -•     Entsprechend  dem  Obigen  folgt  also: 

Satz  18 :  UmhilUt  eine  Gerade  einen  Kegelschnitt,  so  bestimmt  sie  auf 
zwei  festen  Tangenten  desselben  projcctive  PunktreUien, 

In  der  projectiyen  Geometrie  pflegt  man  häufig  durch  die  Sätze  16 
und  18  direct  die  Kegelschnitte  zu  definieren  und  rückwärts  zu  zeigen, 
dass  es  die  Curyen  zweiten  Grades  sind. 

Man  kann  nämlich  auch  umgekehrt  sagen: 

Satz  19:  Bewegt  sich  ein  Punkt  so,  dass  seine  Sirahlen  nach  vier 
festen  Funkten  beständig  dasselbe  Doppelverhälfnis  bilden^  so  beschreibt  er  eine 
Curve  zweiten  Grades;  eine  Gerade,  deren  Schnittpunkte  mit  vier  festen  Ge- 
raden beständig  dasselbe  Boppelverhältnis  bilden,  umhüllt  eine  Curve  zweiten 
Grades. 

Wiv  yerzdchten  darauf,  den  einfachen  Beweis  hierfür  besonders  an- 
zugeben. 

Kehren  wir  nun  zu  den  Bahneuryen  des  Typus  p  -{•  xq  zurück. 

Es  sind  dies  die  cx>^  congruenten  Parabeln 
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Erster 
Typ«"- 


y  —  ^a^  =  Const., 

die  ihre  Äxen  in  der  y-Axe  haben  ^  also  gewisse  cx>^  Kegelschnitte, 
welche  die  invariante  Gerade  (die  unendlich  ferne  Gerade)  sämtlich  in 
dem  invarianten  Pankte  Ä  berühren  (dem  unendlich  fernen  Punkte 
der  y-Axe).  Daher  sind  auch  die  cx>^  Bahncurven  einer  beliebigen 
mitp  +  xq  gleichberechtigten  Gruppe  oo^  solche  Kegelschnitte.  Fig.  17 
giebt  ein  Bild  derselben. 

£s  bleibt  nun  noch  der  erste  und  gtoeite  Typus  zu  untersuchen  übrig. 
Der   erste  Typus  zp  +  «^2   ist    von   allen   fünf  Typen   der  aU- 

gemeinste.  Denn  es  giebt  wirklich  oo'  infinitesimale  projective  Trans- 
formationen,  die,  wie  diese,  nur 
drei  Punkte  in  Ruhe  lassen.  Zu- 
nächst nämlich  giebt  es,  da  der  Typus 
eine  wesentliche  Constante  a  enthält, 
oo^  solche,  die  ein  bestimmtes  Punkte- 
tripel  in  Ruhe  lassen,  also,  da  es  in 
der.  Ebene  cx>^  Tripel  von  Punkten 
giebt,  gerade  oo^  infinitesimale  Trans- 
formationen, die  mit  xp-\'ayq  gleich- 
berechtigt sind.  Ilq  allgemeinen  wird 
daher  eine  vorgelegte  infinitesimale 
projective  Transformation  Uf  zu 
diesem  ersten  Typus  gehören;  nur 
in  Specialfällen,   wenn  zwischen  den 

Coefficienten  von  Uf  gewisse  besondere  Relationen  bestehen,  wird   Uf 

auf  einen  der  vier  anderen  Typen  reducibel  sein. 

Wir   werden   uns   deshalb  mit  diesem  ersten  Typus    eingehender 

beschäftigen.     Es  sind 

xp  +  ayq,     xp  +  ßyq 

zwei  zu  diesem  Typus  gehörige  eingliedrige  Gruppen,  die  dasselbe 
Dreieck  invariant  lassen.  Ihre  endlichen  Gleichungen  ergeben  sich 
durch  Integration  der  simultanen  Systeme: 


Fig.  17. 


dxx 


dxi  fi/A  


dt,     -^  = 


ßyi 


dt 


in  der  Form: 

Führt  man  aber  diese  beiden  Transformationen  nach  einander  in  der 
einen  oder  anderen  Reihenfolge  aus,  so  erhält  man  beide  Male  diesdbe 
Transformation,  nämlich : 


X, 


a:e'  +  *^     y^  =  ye«'+/^*. 
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Wir  sagen  also: 

Satz  20 :  Lassen  zwei  eingliedrige  prajective  Gruppen  dieselben  drei 
Funkte  und  Iceine  anderen  Punkte  in  Ruhe,  und  ist  S  eine  Transfor- 
mation der  einen,  T  eine  der  anderen,  so  ist  ST ^^  TS.  Oder:  die 
beiden  Gruppen  sind  vertauschbar*). 

Wir  wollen  nun  annehmen,  die  eingliedrige  projective  Gruppe  Uf 
sei   auf  den  Typus  xp  -^^  ayq  reducibel,  aber  nicht  gerade  notwendig 
schon  reduciert.     Sie  lässt  dann  drei  Geraden  invariant,  deren  Schnitt- 
punkte Ä,  B,   C  die  drei  invarianten  Punkte 
sind.    (Siehe  Fig.  18.)    Es  sei  ferner  p  ein  be- 
liebiger Punkt.     Uf  erteilt  ihm  eine  infinitesi- 
male Fortschreitung,  die  mit  der  Tangente  der 
durch  p   gehenden   Bahncurve   zusammenfallt. 
Nun    giebt  es  nach  Satz  7,  §  1  des  2.  Kap., 
stets    eine    projective    Transformation  T,    die 
auch  gerade  die  drei  Punkte  A,  B,  G  in  Ruhe  ^    ^^ 

VSkBst,  und  die  den  Punkt  p  in  eine  vorgegebene 

beliebige  andere  Stelle  p'  überführt.  S  möge  irgend  eine  Transfor- 
mation der  Gruppe  Uf  sein.  Führen  wir  T  auf  die  Transformationen 
der  Gruppe  Uf  aus,  so  geht  S  in  T-^ST  über  (nach  Satz  5,  §  2 
des  3.  Kap.).  Nach  Satz  20  aber  ist  S  mit  T  vertauschbar,  daher 
T-^ST=  T-^TS  =  S.  T  führt  daher  die  eingliedrige  Gruppe  Uf 
in  sich  über*  Zugleich  aber  führt  T  den  Punkt  p  in  p  und  die  durch 
jp  gehende  in  die  durch  p  gehende  Bahncurve  über,  also  auch  die 
Tangente  oder  Fortschreitungsrichtung  von  p  in  die  von  p',  während 
pA,  pB,  pC  in  pA^  pB,  pC  übergehen.  Andrerseits  lässt  2^  als 
projective  Transformation  Doppel  Verhältnisse  ungeändert.    Mithin  folgt: 

Satz  21 :    Längs  aller  Bahnairven  einer  nur  drei  Punkte  invariant  ^^l"^^^^ 
lassenden  eingliedrigen  projectiven  Gruppe  ist  das  Doppelverhältnis  der  ^^J^^^^' 
Strahlen  nach  den  invarianten  Punkten  und  der  Tangente  der  Bahncurve 
ein  und  dasselbe. 

Ganz  analog  lässt  sich  beweisen  : 

Satz  22 :  Längs  aller  Bahncurven  des  vorigen  Satzes  ist  das  Doppel- 
verhältnis der  Schnittpunkte  der  Tangente  mit  den  invarianten  Geraden 
und  des  Berührpunktes  der  Tangente  dasselbe. 

Nach  dem  ersten  Satze  kann  man  die  Fortschreitungsrichtung 
jedes  Punktes  durch  eine  einfache  Construction  bestimmen,  sobald  sie 
füi   einen   Punkt   gegeben   ist.     Indem    man   beständii^    den    so    con- 


*)  Karzer  folgt  dies  aus  deu  „Diffglo.  m.  inf.  Trf/',  Satz  12  des  §  4,  Kap.  14. 
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Btniierten  Ricbtimgea  nacbgebt,  erhält  m&n  die  BalincarTen.     Fig.  19 
giebt  ein  Bild   tod   ihnen.     Die   drei  inTarianten  Punkte  sind  im  all- 
gemeinen singulare  Punkte  der  Babncurven;  diese  eelbst  sind  zumeist 
transcendent.     Wir  kommen  bieraaf  nachher  surQck. 
'■'  Uan  kann  ohne  Mtthe  eine  Reihe  von  Sätzen  ttber  die  Bahncnrven  auf- 

stellen*). Wenn  man  z.  B.  in  jedem  Punkte  einer  Bahncarre  eine  Gerade 
zieht,  die  mit  den  Strahlen  nach  den  invarianten  Punkten  irgend  ein  ge- 
gebenes Doppelverh&ltnis  bildet,  BO  er- 
hSlt  man  eine  Schar  von  cx)'  Geraden, 
die  offenbar  durch  Uf  unter  einander 
vertauscht  werden.  Die  Curve,  die  sie 
einhüllen,  geht  daher  ebenfalls  in  sich 
über,  d.  h.  sie  ist  eine  Babncnrre. 
Ebenso:  Wenn  man  auf  jeder  Tangente 
einer  Bahncurve  den  Punkt  bestimmt, 
der  mit  den  Schnittpunkten  der  Tan- 
gente mit  den  drei  invarianten  Geraden 
irgend  ein  gegeheuea  Doppel  Verhältnis 
bestimmt,  so  ist  der  Ort  dieser  Funkte 
wieder  eine  Babnourve.  Aus  Satz  20 
und  19  folgt  femer:  Zieht  man  von 
Flg.  1?.  irgend   einem  bestimmten  Punkte  Tan- 

genten an  alle  Bahncurven,  so  liegen 
deren  Berlihrpunkte  auf  einem  Kegelschnitt  durch  A,  B,  C  und  jenen  Punkt. 
Analog:  Weun  mau  in  jedem  Punkt  irgend  einer  bestimmten  Geraden  die 
Tangente  an  die  hindnrcbgehende  Bahncnrve  zieht,  so  umhüllen  diese  Tan- 
genten wieder  einen  Kegelschnitt,  der  die  gegebene  Gerade  und  die  drei 
invarianten  Geraden  berührt.  Leicht  zu  beweisen  ist  auch,  dasB,  sobald 
zwei  Punkte  einer  Bahncnrve  ge[\mden  sind,  beliebig  viele  Punkte  dieser 
oder  irgend  einer  anderen  Bahncurve  durch  blosses  Oeradenziehen  con- 
struieH  werden  können. 

Sind  die  drei  invariantea  Pnnkte  A,  B,  C  reell  und  ist  auch  die  infini- 
tesimale Transformation  reell,  so  sieht  man  leicht  ein,  dass  die  reellen  Bahn- 
curven durch  zwei  der  drei  invarianten  Funkte  hindurchgehen,  durch  den 
dritten  nicht.     Wir  verzichten  jedoch  auf  den  Nachweis. 
Sind 

/,  r^  a,x  -f  6,y  -f-  c,  ^  0, 

^  =E  a^x  +  \y  +  Cj  =  0, 

ij  ^^  «ja;  -f-  \y  -j-  t^  ^  0 

die  drei  invarianten  Geraden,  so  bat  jede  Transformation  der  Gruppe  JJf 

bekanntlich  (vgl.  Satz  4,  §  1  des  2.  Kap.)  die  Form : 

K  =  ^.-  h     V  =  ^.  '. 

wo  die  t   die   Ausdrücke  l,  aber  in  x',  y    statt  in  x,  y  geschrieben, 
*)  Vgl.  ^e  PasBiiote  zum  ScUusa  dieses  Faragr^hen. 
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bedeuteD/    Elimination  von  t  giebt  die  Bahncurve  des  Punktes  x,  y, 
geschrieben  in  den  laufenden  Coordinaten  x\  y\  in  der  Form: 


{&■■  (W-  &  &)' 


Die  Schar  der  oo'  Babncurven  wird  demnach,  geschrieben  in  x,  y, 
dargestellt  durch 

(lA^         n         i.    /M?  Allgemeine 

I-   I    ==  OonSt.  l-^I  Gleichung 

^h'  ^••'  der  Bahn- 

oder curven 

wenn 

^1   +  ^2  +  ^,  —  0 

ist,  sonst  aber  die  X  beliebige  Zahlen  bedeuten,  wie  die  \,  /g;  h  ^^^^ 
beliebige  von  einander  unabhängige  lineare  Ausdrücke  in  Xy  y. 

Da,  wie  wir  schon  bemerkten,  die  infinitesimale  projective  Trans- 
formation 

Uf^  (a  +  cx^  dy  +  hx^  +  1cxy)p  +  (i  +  ea?  +  ^y  +  hxy  +  Jcy^)q 

im  allgemeinen  eine  von  der  hier  betrachteteni  Art  ist,  so  folgt,  dass 

die  Integralcurven    der  sogenannten  Jacobi' sehen  Differentialgleichung:{y'^l^^^^l_ 

dx ^  dy gleichu^g. 

a  -}-  cx  -}-  dy  -}-  hx^  +  kxy        b  +  ex  -}-  gy  +  hxy  +  ky* 

die  Form  haben: 

(a^x  +  h,y  +  c^y^ia^x  +  h^y  +  (^)^ia^x  +  b^y  +  c^)^  =  fl^-vv^-^i>C  . 

in  der  A^  -{-  A,  -f-  ^s  ^=  ^  ^^t.  Diese  Differentialgleichung  pflegt  man 
meistens  so  zu  schreiben^: 

(hx  +  hy){xdy  —  ydx)  +  (a>+  ex  +  dy)dy  —  (6  +  ea;  +  9y)äx  =  0. 

Benutzt  man  statt  Xy  "y  homogene  Punktcoordinaten,  wie  wir  es  später 
thun  werden,  so  geht  die  Jacobi'sche  Differentialgleichung  in  ein  ver- 
kürztes d^Alemberfsdies  System  mit  drei  abhängigen  Teränderlichen  über. 

Indem  wir  den  invarianten  Punkten  Ä,  B,  C  besonders  aus- 
gezeichnete Lagen  erteilen,  etwa  dadurch,  dass  wir  auf  Üf  eine  passende 
projective  Transformation  ausüben,  erhalten  die  Babncurven  besonders 
interessante  Formen: 

Nehmen  wir  zunächst  an.  zwei  der  invarianten  Punkte  seien  die     ^''?^, 
unendlich  fernen  Punkte  der  Coordinatenaxen,  der  dritte  der  Anfangs- j^®^^^*^.^^®^ 
punkt^  so  nimmt  Uf  bekanntlich  die  Form 

xp  +  ayq 

an.     Die  Bahrcurven  sind  dann  die  Integralcurven 

y  —  Gonst.  aA 
der  Differentialgleichung 


a:         «y 
Sie  sind  transcendent,  solange  a  keine  rationale  Zahl  ist. 

Sobald  a  rational  ist,  aind  die  Bahncurven  dagegen  algebraische 
Curven.  Kegelschnitte  ei^eben  sich  in  den  Specialfallen  a  ^^  2, 
\  oder  —  1.  Die  Annahmen  a  ^  0  and  a  >«  1  waren  frQher  (siehe 
Theorem  6  in  §  3)  ansgeschlossen  worden.  Man  zeigt  ohne  Mühe, 
dass  das  in  Satz  21  auftretende  DoppelTerhältais  durch  a  gemessen 
wird.  Die  Bahncnrven  sind  also  Kegelschnitte,  wenn  die  drei  Strahlen 
nach  den  invarianten  Punkten  und  die  Curventangente  hartnonist^ 
liegen.     (Vgl.  §  1  des  1.  Kap.) 

Die  Curven  y  =  Const.  x"  gehen  durch  den  einen  invarianten 
Punkt,  den  Anfangspunkt,  hindurch,  wenn  «  positiv  ist,  durch  einen 
anderen  invarianten  Punkt,  den  unendlich  fernen  Punkt  der  y-Ase, 
wenn  a  negativ  ist  Auf  die  Frage,  ob  die  Curven  durch  sonstige 
invariante  Punkte  gehen,  gehen  wir  nicht  ein,  da  sie  von  wesentlich 
fuDCtionen theoretischem  Charakter  ist  und  auch  für  uns  kein  Inte- 
resse hat. 

Die  Difierentialgieichnng  derjenigen  Corven,  welche  die  Bahncorven 
ortbogoaal  schneiden,  lautet: 

xdx  -\-  aydy  =  0. 
Die  Bahneurven  sind   daher  stets  die  orthogonalen  Trajeotorien  der   lUm- 
lichen  concentrischen  Kegelschnitte 

x*  -f-  ay-  =  Const. 
Man  kann  sich  hiernach  ein  Bild  vom  Verlanf  der  Bahneurven  von  xp  -\-  ttyq 
herstellen  (Fig.  20)*).  In  den  FäUen  a  =  2,  \  oder  —  1  erhalten  wir 
als  orthogonale  Trajeutorien  dieser  Kegelschnitte, 
wie  ohea  bemerkt,  wieder  Kegelschnitte,  in  den 
beiden  ersten  Fällen  Parabeln  als  orthogonale 
Trajectorien  von  Ellipsen,  Im  letzten  Fall  gleich- 
seitige Hyperbeln  als  orthogonale  Trajectorien 
ebensolcher  Curven. 

Wir  wollen  nunmehr  annehmen,  der  eine 
^^  invariante  Punkt  sei  wieder  der  Anfangspunkt, 

Fie- 10.  während  die  beiden  anderen  die  sogenannten 

Kreispunkte  seien,  jene  beiden  unendlich  fernen 
imaginären  Funkte  also,  in  denen  alle  Kreise  der  Ebene  die  un- 
endlich ferne  Gerade  schneiden.  Die  Transformation  läset  dann  die 
unendlich  ferne  Gerade,  sowie  die  beiden  imt^inären  Geraden  a:-t-iy  =  Q 
invariant.  Wegen  der  erateren  Geraden  ist  sie  linear  nach  Satz  11  des 
§  3.    Sind  X, ,  t/,  die  transformierten  Coordinaten,  so  setzen  wir  also : 

•)  Bemerkung  von  Scheffers. 


Die  selbstprojectiveu  Curven. 
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^1  +  iVi  =  «(^  +  iy),    ^1  ~  iVi  ^h{x  —  iy). 
Infinitesimal   ist  die  Transformation,  wenn  a  und  h  unendlich  wenig 
von   1  abweichen,  also   etwa  a=l-f-^^^,   h  =  \  -\-  iidt  ist.     Dann 
kommt : 

8x  ^=  x^  —  X  =^  \  {l{x  +  iy)  +  ^{x  —  iy))dtf 

sodass  das  Symbol  lautet,  wenn  A  +  f*  ^lit  2q,  ?'(A  —  ft)  mit  26  be- 
zeichnet wird: 

Uf=  Q(xp  +  yq)  4-  tfCyjp  -  xq). 

xp  4*  99  ist  die  infinitesimale  Ahnlichkeitstransformation  Tom  Anfangs- 
punkt aus,  yp  —  xq  die  infinitesimale  Rotation  um  den  Anfangspunkt. 
üf  stellte  also  jetzt  eine  sogenannte  infinitesimale  Spiraltransformation 

dar:     Die  Fortschreitungsrichtung  j^ 

jedes    Punktes    bildet,    wie    leicht   zu 

sehen,  mit  der  Richtung  —  des  Radius- 

vectors  einen  constanten  Winkel,  die 
Bahncurven  sind  also  jetzt  logarith- 
mische Spiralen  um  den  Anfangspunkt 
mit  demselben  Steigwinkel.  (Fig.  21.)*) 

Man  könnte  dies  von  vornherein  aus 
Satz  21  schliessen,  wenn  man  davon  Ge- 
brauch machte,  dass  der  Winkel  zweier 
Geraden  in  einer  einfachen  Beziehung  zu 
dem  Doppelverhältnis  steht,  welches  diese 
beiden    Geraden    mit    den    Strahlen    von 

ihrem  Schnittpunkte  nach  den  Ereispunkten  bilden.  Denn  dann  folgt  aus 
der  Constanz  des  in  Satz  21  erwähnten  Doppelverhältnisses  die  des  oben 
erwähnten  Winkels. 

Da  Uf  jetzt  den  Winkel  zweier  beliebiger  Geraden  unverändert  lässt, 
so  .folgt:  Zieht  man  durch  alle  Punkte  einer  logarithmischen  Spirale  Ge- 
raden, unter  constantem  Winkel  zur  Tangente  geneigt,  so  umhüllen  sie 
wieder  eine  logarithmlsche  Spirale  mit  demselben  Steigwinkel.  Insbesondere: 
Die  Evolute  einer  logarithmischen  Spirale  ist  wieder  eine  solche. 

Wir  kommen  nun  zu  den  Bahncurven  einer  infinitesimalen  pro- 
jeciiven  Transformation  üf,  die  auf  den  zweiten  Typus  jp  +  yg  redu- 
cibel  ist.  Uf  hat  zwei  invariante  Geraden,  ihr  Schnittpunkt  A  und  ein 
Punkt  B  auf  einer  der  beiden  Geraden  bleiben  in  Ruhe,  sonst  kein 
Punkt.  Man  kann  auch  hier  ähnlich  wie  im  Falle  des  ersten  Typus 
constructiv  die  Richtung  der  Bahncurve  in  jedem  Punkte  finden,  sobald 


Logarithm. 
Spiralen. 


Fig.  21. 


Zweiter 
Typus. 


*)  Vgl.  hierzu  die  Fussnote  zam  Schluss  des  Paragraphen. 
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sie  für  einen  Punkt  gegeben  ist.  Wir  wollen  jedoch  nicht  näher 
darauf  eingehen  und  geben  nur  in  Fig.  22  eine  Übersicht  über  den 
Verlauf  der  Bahncurren.  Wählt  man  die  beiden  invarianten  Punkte 
als  die  nnendlich  fernen  Punkte  der 
Axen  und  die  eine  invariante  Gerade 
als  x-Axe,  so  hat  TJf  die  Form  p-\-yq 
nnd  die  Bahncurveu  werden  die  Inte- 
gralcurven  von 

»  ~  y  ' 
d.  h.  die  transcendmten  Curven 

y  =  Conat.  e*. 
Dieselben  gehen  alle  durch  Hie  beiden 
invarianten  Punkte,  was  daraus  folgt, 
dass 

vigii.  y  =  .____y „ 

a;  Igy  +  Const. 

fKr  unendlich  grosses  y  unendlich  gross  und  y  für  unendlich  grosses 
negatives  x  unendlich  klein  wird.  Diese  Curven  sind  die  orthogonalen 
Trajectorien  der  Parabeln 

w'  4-  2x  =  Const. 
(Fig.  23.) 

"'  Überblicken  wir  jetzt  die  Ergebnisse  dieses  Paragraphen : 

Eine  Curve  bleibt  bei  einer  inänitesimalen  projectiven  Transfor- 
mation  invariant,   wenn  sie   entweder   Bahncurve  ist  oder  aus  lauter 
invarianten  Punkten  besteht.    Letzterer  Fall  kann,  wie  wir  im  vorigen 
Paragraphen  einsahen,  nur  dann  eintreten,  wenn  die  Curve  eine  Gerade 
ist.     Sonach   ergiebt  sich:    Eine  invariante 
Carve  ist  entweder  eine  Gerade  oder  ein 
Kegelschnitt  oder  aber  sie  kann  bei  passen- 
der Wahl  des  Coordinatensystems  (d.  h.  durch 
Ausübung  einer  projectiven  Transformation) 
anf  eine  der  Formen 

pig,  M.  gebracht  werden. 

et.  Eine  derartige  Curve  gestattet,  wenn 

ic'sie  nicht  Gerade  oder  Kegelschnitt  ist,   auch   nur  eine   infinit«simale 
I   projective  Transformation,  wie  leicht  zu  sehen  ist: 
Die  Curve 

y  =  a?- 
ist  weder  Gerade  noch  Kegelschnitt,  wenn 
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a4=,-l,  0,  i,  1,2 
ist     Sie  gestattet 

üf^:  {a  +  cx  +  dy  +  hx^  +  hxy)p  +  Q>  +  ex+gy  +  hxy  +  ty*)g, 

wenn  d{y  —  x^)  oder  also  Sy  —  ax^~^dx  yermoge  y  =  o;"  verschwindet/ 
d.  h.  wenn: 

h  +  ex+gxf*+hxf'-^^+kx^''—ax^-^(a  +  cx+dx''+ha^+Jcxi'-^^)==0 

ist  für  jedes  x.  Dies  liefert^  sobald  cc  nicht*  einen  der  soeben  aus- 
geschlossenen Werte  haty  sofort: 

6  =  0,    6  =  0,    a  =  0,    g  —  ac  =  0,    ä  =  0,    d  =  0,    *  =  0, 

d.  h.  ü'/'  reduciert  sich  auf  c{xp  +  «ys)- 

Die  Curve  gestattet  also  nur  die  eine  infinitesimale  projective 
Transformation  xp  -)-  ayq,  die,  wie  bekannt,  überdies  drei  ganz  be- 
stimmte Punkte  und  deren  Yerbindungsgeraden  in  Ruhe  lässt.  Einer 
von  diesen  drei  Punkten  liegt,  wie  wir  wissen,  sicher  auf  der  Gurye. 

Die  Curve  femer: 

gestattet  die  allgemeine  infinitesimale  projectjve  Transformation  Uf 
nur  dann,  wenn  d{y  —  c*)  oder  8y  —  ei'Sx  vermöge  y  -*  e*  verschwindet, 
also  identisch 

h  •■\-  ex  +  g^  +  hx^  +  M'  —  e^{a  +  cic  -f  rfc*  +  Ifix^  +  Itxe)  =  0 

ist,  und  diese  Forderung  führt  nur  auf  ¥f^p-\-yfij  eine  infinitesi- 
male Transformation,  die  zwei  ganz  bestimmte  Punkte,  ihre  Ver- 
bindungsgerade und  noch  eine  ganz  bestimmte  Gerade  durch  einen 
der  Punkte  invariant  lässt.  Die  beiden  Punkte  liegen  nach  dem 
Früheren  sicher  auf  der  Curve. 

Die  Geraden  und  Kegelschnitte  dagegen  gestatten  mehr  als  eineinf  project. 
infinitesimale  projective  Transformation.    Ist  nämlich  eine  Gerade  etwa^'i^e  Gemdo 

geaUttet. 

unendlich  fem,  so  gestattet  sie  nach  Sat2  10  des  §  3  die  cx>^  infini- 
tesimalen projectiven  Transformationen: 

(a  +  Cic  +  dy)p  +  (6  +  ear  +  gy)q, 

Dass  andererseits  ein  Kegelschnitt  oo^  projective  Transformationen  ge- ^Trins'fo^* 
stattet^  wurde  schon  oben  (nach  Satz^ö)  in  einer  Note  bemerkt.    Wir*^*^^®'^^^®^" 
wollen  hier  insbesondere  die  infinitesimalen  projectiven  Transformationen 
eines  Kegelschnittes  bestimmen.     Er  kann  nach  Satz  f  4  in  der  Form 

a?  —  2y  —  0 

angenommen    werden.     Er    gestattet    Ufy   wenn  xSx  —  8y   vermöge 

y  =  —  verschwindet,  also  identisch 

Lie,  Continnierliche  Gruppen.  G 
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d.  h. 

6  =  0,    6  =  a,    g  =  2c,    h  +  d  =  0,    Jc  =  0 

ist.  Der  Kegelschnitt  gestattet  demnach  die  oo'  infinitesimalen  pro- 
jectiven  Transformationen: 

(a  '^-  cx  -\'  dy  —  dx^)p  +  (ax  +  2cy  —  dxy)q, 
die  sich  linear  mit  con^tanten  Coefficienten  ans 

P  +  ^«,    ^P  +  2s^g,    {x^  —  y)p  +  icyg 
zusammensetzen  lassen. 
Wir  sagen  afso: 

Theorem  7:  Es  giebt  vier  Classen  von  Curven,  die  infini- 
tesimale projective  Transformationen  anlassen.  Jede  derartige 
Curve  kann  hei  passender  Wahl  des  Goordinatensystems  in 
einer  der  Formen  dargestellt  werden: 

y  —  af'  =  0,    y  — e»  =  0,    x^  —  2y=^0,    y  =  0. 

Eine  solche  Curve  gestattet^  sobald  sie  nicht  eine  Gerade  oder 
ein  Kegelschnitt  ist.  nur  eine  infinitesimale  projective  Trans- 
formation,  die  überdies  noch  drei  oder  zwei  ganz  bestimmte 
Punkte,  sonst  aber  keinen  Punkt  der  Ebene  invariant  lässt» 
Einer  dieser  Punktq  liegt  sicher  auf  der  Curve.  Jeder  Kegel- 
schnitt dagegen  gestattet  cx>^,  jede  Gerade  cx>*  infinitesimale 
projective  Transformationen,  die  aus  drei  bez.  sechs  bestimmten 
von  einander  unabhängigen  infinitesimalen  projectiven  Trans- 
formationen  linear  abzuleiten  sind. 

Die  hier  betrachteten  Curven,  also  die  Curven,  welche  wenigstens 
eine  infinitesimale  projective  Transformation  in  sich  gestatten,  wollen 

roiectiTe  ^^^  künftig  selbstpro^ective  Curven  oder,  wo  kein  Missverständnis  möglich, 

cunren.   ^^^z  projcctivc  CuTven  nennen. 

Einen  Teil  des  Theorems  sprechen  wir  nan  so  aus: 
Satz  23:  Eine  infinitesimale  projective  Transformation,  die  eine 
bestimmte  selbstprojective  Curve  in  sich  überführt,  lässt  auch  wenigstens 
einen  bestimmten  Punkt  der  Ctirve  und  zu?ei  oder  drei  ganz  bestimmte  Ge- 
raden in  Ruhe,  sobald  die  Curve  weder  eine  Gerade  noch  ein  KegdschnUt  isL 
Den  invarianten  Punkt  werden  wir  als  singulären  Punkt  der  Curve 
bezeichnen,  da' er  also  besondere  Eigenschaften  hat*). 

*)  Dass  diese  Carven  eingliedrige  projective  Gruppen  sowie  eine  Reihe  anderer 
Berührungstransformationen  gestatten,  bemerkte  zuerst  Lie.  Klein  erkannte 
zuerst,  dass  die  logarithmischen  Spiralen  zu  den  projectiven  Curven  gehOren. 
Vgl.  zwei  Abhandlungen  von^Klein  und  Lie  in  den  Comptes  Bendus  von  1870 
und  den  Math.  Ann.,  Bd.  4. 
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Kapitel  4. 
Einige  Untergrappen  der  allgemeinen  projectiven  Cfrnppe  der  Ebene. 

Wir  haben  bisher  die  allgemeine  achtgliedrige  und  die  oo''  ein- 
gliedrigen projectiven  Gruppen  der  Ebene  besprochen.  Die  letzteren 
nennen  wir,  da  sie  in  jener  enthalten  sind,  eingliedrige  Untergruppen 
der  allgemeinen  projectiven  Gruppe. 

In  entsprechender  Weise  bezeichnen  wir  jede  Gruppe  von  pro- 
jectiven Transformationen  (mit  paarweis  inversen  Transformationen), 
sobald  sie  nicht  alle  oo^  projectiven  Transformationen  umfasst,  als  eine 
Untergruppe  der  allgemeinen  projectiven  Gruppe.  Später  werden  wir 
aUe  diese  Untergruppen,  sobald  sie  von  infinitesimalen  Transformationen 
erzeugt  werden,  besprechen  und  bestimmen. 

Im  vorliegenden  Kapitel  sollen  dagegen  zur  Einführung  in  die 
späteren  Theorien  nur  einige  besonders  wichtige  Untergruppen  als 
Beispiele  besprochen  werden.  Die  Wege,  die  wir  dabei  einschlagen, 
werden  sich  öfters  durch  Benutzung  späterer  Sätze  abkürzen  lassen,  wie 
wir  schon  früher  hervorgehoben.  Gerade  dadurch  wird  die  Bedeutung 
der  späteren  Entwickelungen  für  den  Leser  einleuchtender  werden. 

§  1.     Die  allgemeine  lineare  Gruppe. 

Greifen  wir  aus  der  Schar  aller  oo®  projectiven  Transformationen  projective 
der  Ebene  diejenigen  heraus,  die  eine  bestimmte  Gerade  g  invariant wef^'e^e^e 
lassen.     Sie  seien  mit  Sa,  Sb  - »  bezeichnet.     Definiert  sind  sie  durch   Stattet ^ 
die  symbolischen  Gleichungen: 

Offenbar  ist  dann  auch 

(Sl)SaS,  -  (ß)So  =  0/), 

d.  h.  auch  diejenige  projective  Transformation  S(ab)y  welche  die   Auf- 
einanderfolge  von   Sa   und  Sb  ersetzt,   lässt   die   Gerade  g   invariant, 

gehört  demnach  auch  der  Schar  aller  Sa,  Sb*--  an.     Ist  ferner  87^ 
die  zu  Sa  inverse  projective  Transformation,  so  folgt  aus 

(ß)  =  {9)  Sa, 

wenn  wir  hierauf  fiT^  ausüben: 

(9)Sr'--(9)SaS7'  =  (g), 

denn  SaS^    ist  die  Identität.     Also  auch  ST    gehört  zur  Schar  der  g 
invariant  lassenden  projectiven  Transformationen. 

6* 
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Satz  1 :  Alle  prqjecUven  Transformationen,  die  eine  bestimmte  Gerade 
invariant  lassen,  büden  eine  Gruppe  mit  paarweis  inversen  Transforma- 
tionen. 

Denn  dass  SaSb  wieder  eine  gewisse  Transformation  Sc  der 
Schar  Sa,  Si,'-  ist,  drücken  wir  eben  dadurch  aus^  dass  wir  sagen: 
der^ern.  ^ie  Schar  ist  eine  Gruppe. 

Wir  nennen  die  obige  Gruppe  insbesondere  eine  Untergruppe  der 
allgemeinen  projectiyen  Gruppe  der  Ebene,  da  sie  in  dieser  enthalten  ist 

'i^^for-  Nehmen  wir  insbesondere  die  Gerade  g  unendlich  fern  an.     Wir 

mationen.  zeigten  schou  in  Satz  11,  §  3  des  3.  Kap.,  dass  die  allgemeinsten  pro- 

jectiven  Transformationen,  welche  die  unendlich  ferne  Gerade  in  Ruhe 

lassen  oder  —  in  elementarer  Ausdrucksweise  —  Parallelen  wieder  in 

Parallelen  überfahren,  die  lineare  Form  haben: 

(1)  ^i  =  «i^  +  6iy +  <Ji,   yi  =  (^2^  +  hy  +  (^' 

Daher  nennen  wir  die  Gruppe  aller  projectiven  Transformationen, 
^^Jg^JIJ®^'^®  welche  die  unendlich  ferne  Gerade  in  sich  überführen,  die  allgemeine 
Gruppe,  lifiedre  Untergruppe  der  allgemeinen  projectiven  Gruppe  der  Ebene  oder 
kurz  die  allgemeine  lineare  Gruppe.  Dass  alle  Transformationen  von 
der  Form  (1)  eine  Gruppe  bilden,  kann  man  übrigens  auch  analytisch 
verificieren :  Zwei  solche  lineare  Transformationen  geben,  nach  einander 
ausgeführt,  wieder  eine  lineare  Transformation. 

Die  allgemeine  lineare  Gruppe  (1)  enthält  sedis  Constanten  a^,  b^,  Cy 
und  a^,  &2;  ^2;  ^^^  sämtlich  wesentlich  sind,  denn  zwei  Transformationen 
von  der  Form  (1)  sind  dann  und  nur  dann  dieselben,  wenn  die  sechs 
Coefficieuten  der  einen  mit  denen  der  anderen  übereinstimmen.  Die 
vorliegende  Gruppe  ist  demnach  eine  sechsgliedrige  Untergruppe  der  all- 
gemeinen projectiven  Gruppe. 

Natürlich  wird  immer  vorausgesetzt,  dass  die  Gleichungen  (1) 
auch  nach  x,  y  auflösbar  seien,  d.  h.  dass  die  Determinante 

^  ^  a^b^  —  Ojj&i  =j=  0 

sei.  Dies  folgt  schon  aus  der  in  §  3  des  1.  Kapitels  getroffenen  Fest- 
setzung, dass  die  Determinante  ^  der  allgemeinen  projectiven  Trans- 
formation von  Null  verschieden  sein  soll.  Diese  Determinante  ^  redu- 
ciert  sich  jetzt  (indem  Oj  =»  63  =  0,  c^  =  1  zu  setzen  ist)  auf  die 
vorstehende.  Aus  Satz  3,  §  1  des  2.  Kap.,  folgt  daher  auch  sofort, 
wenn  wir  d  die  Determinante  von  (1)  nennen: 

Satz  2 :  Haben  zwei  lineare  Transformationen  die  Determinanten  ^^ 
und  d^,  80  ist  ^1^2  die  Determinante  der  linearen  Transformation, 
die  ihrer  Aufeinanderfolge  äquivalent  ist. 
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Durch  Auflösung  der  Gleichungen  (1)  erhält  man  die  zur  Trans- 
formation (1)  inyerse^  ebenfalls  lineare ;  also  der  Gruppe  angehörende 
Transformation.  Die  Aufeinanderfolge  beider  Transformationen  muss 
eine  Transformation  der  Gruppe  liefern.  Sie  giebt  aber  die  identische 
Transformation.  Es  muss  also  solche  Werte  der  Gonstanten  in  (1) 
geben ;  für  die  sich  jene  Gleichungen  auf  x^=^x,  Vi  =  y  reducieren. 
In  der  That  sind  a^  =  ftj  =  1,  6i  «=  Cj  ««  ag  =  Cg  "^  ^  diese  Werte. 
Nehmen  wir  nun  die  Coefficienten  unendlich  wenig  verschieden  von 
diesen  Werten  an^  setzen  wir  alsO;  indem  wir  unter  dt  eine  infinitesi- 
male Grosse  verstehen: 

Oj  =  1  +  «jd^,     6ji  =  ßiSt,  c^  =  YiStj 

so  muss  sich  eine  infinitesimale  Transformation  der  Gruppe  6rgel>eo- Jp^'/an^onT 
Wirklich  erhalten  dann  x  und  y  unendlich  kleine  Incremente  dx^^x^ — a?, 

^y  =  y\—y  o^^^r: 

Sx  =  {a^x  +  ß^y  +  y^)dt,     dy  =  (a^x  +  ß^y  +  y^St. 

Die  allgemeine  infinitesimale  lineare  Transformation  oder  die  all- 
gemeinste infinitesimale  projective  Transformation^  welche  die  unendlich 
ferne  Gerade  in  sich  überführt^  d.  h.  Parallelen  in  Parallelen  ver- 
wandelt, hat  folglich  das  Symbol: 

üf=  {a^x  +  fty  +  yOjP  +  («2^  +  ß%y  +  7%)^- 
Hiermit  stimmt  Satz  10  in  §  3  des  3.  Kap.  überein,  denn  Uf  ist  linear 
ableitbar   aus   den   sechs   von   einander   unabhängigen   infinitesimalen 
linearen  Transformationen : 

P7  «;  ^Pj  yPf  ^2»  yQ- 
Man  bemerke,  dass  diese  sechs,  wenn  sie  mit  Uif'-  IZg/*  bezeichnet 
werden,  die  Eigentümlichkeit  haben,  dass  jeder  Elammerausdruck  {Ui  üj) 
linear  aus  TJJ^  -  •  U^f  (mit  constanten  Coefficienten)  ableitbar,  also  eben- 
falls eine  infinitesimale  lineare  Transformation  ist.  (Man  vergleiche 
hiermit  die  analoge  Bemerkung  bei  der  allgemeinen  projectiven  Gruppe 
in  §  3  des  2.  Eap.)  Im  zweiten  Abschnitt  kommen  wir  auf  die  Be- 
deutung dieses  wichtigen  Umstandes  zurück. 

Die  linearen  Transformationen  führen  die   unendlich  ferne  Gerade  in^Jj.0™'' 
eich  über.     Da  die  Parabeln  als  diejenigen  Kegelschnitte  definiert  werden    weiche  ' 
können,  welche  die  unendlich  ferne  Gerade  zur  Tangente  haben,  so  führt  plrabein^ 
eine  lineare  Transformation  —  wegen  Satz  13,  §  4  des  3.  Kap.  —  immer  ^^*''^'®'* 
die    Parabeln   wieder   in  Parabeln   über.     Eine   projective   Transformation 
andererseits,    die   Parabeln   immer  wieder   in  Parabeln  verwandelt,    führt 
die   unendlich    ferne   Gerade   in  sich  über,    denn   sie  führt  alle  Parabeln, 
welche  die  unendlich  ferne  Gerade  in  demselben  Punkte  berühren,  in  lauter 
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Parabeln  über,  die  eine  gewisse  Gerade  in  demselben  Pankt  bertthren. 
Wäre  diese  Gerade  nicbt  wieder  die  unendlicb  ferne,  so  bätten  die  neuen 
Parabeln  zwei  gemeinsame  Tangenten  —  nämlicb  noch  die  unendlich  ferne 
Gerade.  Dies  aber  kann  nicht  der  Fall  sein,  denn  sonst  müssten  auch 
die  ursprünglichen  Parabeln  noch  eine  zweite  gemeinsame  Tangente  haben. 
Also  kann  man  die  linearen  Transformationen  definieren  als  diejenigen  pro- 
jectiven  Transformationen,  die  jede  Parabel  in  eine  Parabel  verwandeln. 
Es  giebt  insgesamt  oo^  Parabeln,  dieselben  erfüllen  also  eine  gewisse  Di£fe* 
rentialgleichung  vierter  Ordnung.  Die  linearen  Transformationen  sind  daher 
alle  projectiven  Transformationen,  welche  diese  Differentialgleichung  vierter 
Ordnung  invariant  lassen.  Um  die  Differentialgleichung  aufzustellen,  haben 
wir  die  allgemeine  Gleichung  einer  Parabel 

{ax  +  hyf  +  2cx  +  2d«/  +  c  =  0 

viermal  zu  differenzieren  und  die  Coefficienten  zu  eliminieren.  Durch  die 
erste  Differentiation  wird  sogleich  e  entfernt.  Die  zweite  Differentiation 
schafft  auch   c  fort,   und  5fe"*d»t^  giebt,   wenn  wir  durch  y"  dividieren: 

{a  +  hyy 


r 


+  ahx  +  ?>*y  +  d  «=  0. 


Die  nächste  Differentiation  entfernt  d.  Indem  wir  dann  y-  «»  A  setzen, 
kommt: 

i  +  /-  3  1^  =  0, 

und  durch  die  letzte  Differentiation  vdrd  endlich  auch  X  fortgeschafft,  sodass 
sich  ergiebt: 

6t/"'2  -  3/3^  =  0. 

Wir  bemerken  noch,  dass  die  Geraden  als  degenerierte  Parabeln  auf- 
gefasst  werden  können,  also  jede  Transformation,  die  Parabeln  in  Parabeln 
überführt,  auch  Geraden  in  Geraden  verwandelt,  d«  h.  an  sich  projectiv  ist. 

Satz  3:  Die  linearen  Transformationen  können  definiert  werden  cUs 
di^enigen  Punkttransformationen  üherha'wpt,  welche  die  Differentialgleidnmg 
vierter  Ordnung 

5y"'»  -  Sify"  -=  0 

invariant  lassen*). 
Inf.  lineare         Wir  fanden  als  allsremeinste  infinitesimale  lineare  Transformation 

Transf.  »U  ° 

Erzeuger    dieSO  : 

"ww?  Uf=  {a^x  +  ß^y  +  y^)p  +  {a^x  +  ß^y  +  y^)q, 

Trausform. 

Da  wir  Uf  und  c  •  üf  als  im  Grunde  identische  infiüitesimale  Trans- 
formationen betrachten^  sobald  c  eine  Oonstante  ist^  so  giebt  es  folglich 
gerade  cx>^  infinitesimale  lineare  Transformationen.  Eine  beliebige 
derselben  erzeugt  nun  durch  fortwahrende  Wiederholung  oo^  endliche 


*)  Diese  Definition  aller  linearen  Transformationen  dürfte  zuerst  von  Seh ef fers 
ausgesprochen  worden  sein. 
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Transformationen;  die  eine  eingliedrige  Gruppe  bilden.  Es  liegt  nahe 
zu  vermuten;  dass  es  lineare  Transformationen  sind.  Wir  werden  dies 
analog  dem  früheren  Beweise  für  projective  Transformationen  über- 
haupt (in  §  4  des  2.  Kap.)  zeigen. 

Es  handelt  sich  darum,  nachzuweisen,  dass*  das  simultane  System 

(2)  -   -/f-r J^'-~r dt, 

dessen  Integration  mit  den  Änfangswerten  x^  y  von  x^,  y^  fUr  ^  =  0 
die  endlichen  Gleichungen  der  eingliedrigen  Gruppe  TJf  liefert,  durch 
Gleichungen  von  der  Form 

(3)  x^  =  a^x  +  h^y  +  c^,    J/i  =  «2^  +  ^aJ/ +  ^2 

integriert  wird,  in  denen  die  a,  &,  c  gewisse  Functionen  des  Para- 
meters t  bedeuten. 

Die  Gleichungen  (3)  sind  die  Integralgleichungen  von  (2),  wenn 
identisch  für  jedes  x  und  yi 

ein.  /?7i  /?  /» 

-^  «  +  ^  y  +  -57  =  «iCoia;  +  6iy  +  O  +  ftCflgo;  +  \y  +  c^  +  y„ 

"^  ^  +  7^  y  +  "äl  ~  ^^(«i^  +  &iy  +  ^1)  +  ft(«a^  +  \y  +  02)  +  7% 

wird;  oder  also,  wenn  die  a,  2),  c  die  Gleichungen  erfüllen  : 

'da,  ,     Q  da»  .    Q 

-^  =  a,ai  +  /S,asj,  -^  =  «,«,.+ /JjOj, 

-57.  =  «l&l   +  ßlK  -jf   -=  «2^1  +  ßiK 

.-57  =  «iCi  +  ßiCi  +  ri,     .-^  =  «aCi  +  ßiC»  +  Yi- 


(4) 


Diese  sechs  linearen  Differentialgleichungen  aber  lassen  sich  sicher 
erfüllen  durch  gewisse  Functionen  c^,  b^^  c^,  02,  b^^  c^  von  t  Die 
Integrationsconstanten  sind  so  zu  particularisiereU;  dass  aj  und  b^  für 
t=0  gleich  EinS;  die  übrigen  b^,  c^,  a^,  O3  aber  gleich  Null  werden, 
denn  nur  dann  geben  die  Gleichungen  (3)  für  ^  =  0  die  identische 
Transformation.  Dass  diese  Specialisierung  möglich  ist,  folgt  daraus, 
dass  sich  die  a,  b,  c  vermöge  (4)  nach  Potenzen. von  t  entwickeln  lassen, 
ohne  dass  durch  (4)  die  Anfangsglieder  bestimmt  werden,  denn  nach 
(4)  ist  offenbar  z.  B. 

wenn  unter  a^^,  o^^  Integrationsconstanten  verstanden  werden.  Diese 
Werte  aber  reducieren  sich  für  ^  =  0  auf  aj®,  a2®,  die  wir  also  gleich 
1  und  0  annehmen  werden.  Ahnlich  verhält  es  sich  mit  den  Ent- 
wickelungen  von  b^,  b^  und  q,  c^. 


88  .  Kapitel  4,  §  1. 

Es  ist  also  bewiesen: 

Satz  4:  Die  von  einer  infinitesimalen  linearen  Transformation  der 
Ebene  erzeugte  eingliedrige  Gruppe  besteht  aus  linearen  Transformationen, 

Für  die  Praxis  gewährt  die  Zürückführang  der  Gleichungen  (2) 
auf  die  Gleichungen  (4)  keine  Vorteile.  Vielmehr  wird  man  im  ge- 
gebenen Falle  direct  die  Gleichungen  (2)  zu  integrieren  suchen.    Wir 

kommen  darauf  nachher  zurück. 

» 

Man  bemerkt,  dass  die  Gleichungen  (4)  die  a^,  \^  c^  und  a^^yb^,  c^ 
als  Functionen  von  a^t,  ß^t,  y^t  und  a^t,  ß^t,  y^t  bestimmen,  die 
hinsichtlich  dieser  sechs  Grössen  unabhängig  sind.  Denn  es  ist  nach 
(4)  die  Functionaldeterminante : 

yt    t_   ^^i     ^^1     ^c,     da^    ch^     dc^    

±  g^  ^J^t  g^  ^^  ^—i  ^J~t  — 


«1 

h 

Cl 

0 

0 

0 

"8 

b. 

c^ 

0 

0 

0 

0 

0 

1 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

«1 

\ 

Cl 

0 

0 

0 

o, 

\ 

Ca 

0 

0 

0 

0 

0 

1 

=  {a^  —  a^y, 


also  gleich  J^=^0.   Es  besteht  daher  keine  Relation  zwischen  a^j  b^,  c^y 
^29  ^2;  ^  allein.     Dieser  Umstand  gestattet  sofort  die  Beantwortung 
lin^^Tiaut  ^®^  Frage,  ob  die  c»^  von  den  infinitesimalen  linearen  Transformationen 
^J^J^^^^J";^  erzeugten  eingliedrigen  Gruppen  von  je  cx)^  endlichen  linearen  Trans- 
*Hpj.J^^g*',*^^'*formationen   auch    alle  cx)^  endlichen  linearen  Transformationen  ent- 
luationon.  halten  oder  nicht.    Ist  nämlich  eine  endliche  lineare  Transformation  (3) 
gegeben,  sind  also'a^,  6^,  c^^  o,,  b^f  c^  gegebene  Zahlen,  so  bestimmen 
die  Integrationsgleichungen  des  Systems  (4)  wegen  ihrer  Unabhängig- 
keit  a^t,   ßit,   y^t,   a^ty   ß^t,   y^t,   d.  h.  die  Verhältnisse  der  «j,  /J^, 
7^1 ;  ^s>  ßit  7%   ^^^  Zahlen.     Jede  endliche  lineare  Transformation  (3) 
wird  also  von  einer  infinitesimalen  linearen  Transformation 

Uf^.  {a^x  +  ß^y  +  yjjp  +  {a^x  +  fty  +  y^)^ 

erzeugt,  denn  in  Uf  kommt  es  ja  eben  gerade  nur  auf  die  Verhält- 
nisse der  a^,  /3j,  y^^  a^,  ß^t  y%  an.     Also: 

Satz  5:     Jede   endliche  lineare   TransformaMon  gehört  mindestens 
einer  eingliedrigen  linearen  Gruppe  an. 

Die  Sätze  4  und  5  lassen  sich  in  dem  Theorem  zusammenfassen: 
erzeugTvSn  Theoreiii  8:  Die  oo^  infinitesimalen  linearen  Transfor- 
^Tr^Mh^^mationen   der  Ebene  erzeugen  die  sechsgliedrige  Gruppe  aller 
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endlichen  linearen  Transformationen  der  Ebene,  Diese  Gruppe 
zerfällt  dementsprechend  in  cx)^  eingliedrige  Untergruppen,  und 
jede  endliche  lineare  Transformation  gehört  einer  oder  einer 
discreten  Anzahl  derselben  an. 

Wenn  wir  auf  eine  lineare  Transformation  S  eine  andere  lineare 
Transformation  T  ausführen,  so  entsteht  die  Transformation  T~~^ST 
(▼gl.  Satz  5,  §  2  des  3.  Kap.),  die  ebenfalls  linear  ist.  Einmal  folgt 
dies  rein  begrifflich:  Denn  T"^,  S  und  T  verwandeln  alle  drei 
Parallelenbüschel  wieder  in  Paralleleobüschel ,  mithin  führt  auch 
T-^ST  Parallelen  in  Parallelen  über,  d.  h.  T-^ST  ist  eine  lineare 
Transformation.   Aber  man  kann  es  natürlich  auch  analytisch  einsehen. 

Eine  lineare  Transformation  T  führt  nun  alle  Transformationen 
einer  eingliedrigen  linearen  Gruppe  wieder  in  die  Transformationen 
einer  solchen  über,  insbesondere  die  infinitesimale  Transformation  der 
ersteren  in  die  der  letzteren  Gruppe,  nach  Satz  7,  §  2  des  3.  Kap. 

Wir   werden    alle   diejenigen  eingliedrigen  linearen   Gruppen  'wi^di^^iSe^u 
eifiander    innerhalb    der    allgemeinen    linearen    Gruppe    gleicHberechtigt    g™j^J! 
nennen,  die  durch  lineare  Transformation  in  einander  überführbar  sind.^^^j*'^*^!^^ 
Alsdann   können   wir   nach  typischen   Formen   für  die  verschiedenen  fin-^ppo»» 
Scharen  von  gleichberechtigten  eingliedrigen  linearen  Gruppen  fragen. 
Diese  Frage   wurde  schon  in  §  3  des  3.  Kap.  durch  Satz  12  erledigt. 
Jenen  Satz  werden  wir  jetzt  so  aussprechen: 

Satz  6:  Jede  eingliedrige  lineare  Gruppe  ist  innerhalb  der  all- 
gemeinen linearen  Gruppe  gleichberechtigt  mit  einer  der  acht  folgenden: 

xp  +  ayq,     xp  +  {x  +  y)q,    p  +  yq,    p  +  xq, 

VQy     xp  +  yq,     xq,     q. 

Schon  damals  gaben  wir  die  Figuren  der  invarianten  Punkte  und 
Geraden  bei  diesen  acht  Typen  an.  (Siehe  Fig.  8.)  Danach  ist  es 
klar,  dass  keiner  dieser  Typen  überzählig  ist,  denn  es  giebt  keine 
lineare  Transformation,  also  keine  die  unendlich  ferne  Gerade  in  sich 
überführende  projective  Transformation,  die  eine  jener  invarianten 
Figuren  in  eine  andere  derselben  überführt. 

Wir  kommen  schliesslich  auf  das  Problem  der  Integration  des 
Systems  (2)  oder: 

zurück,  welche  die  endlichen  Gleichungen  der  von 

Uf=  {a,x  +  ß^y  +  y,)p  +  (a^x  +  ß^y  +  y^)q 


'    •'^  ^4*"  *'^«         -*    ^,   '    •  '     *^^»       •  ••'*i«*  ■^*.       -      >-.  >*^      -.^irn«.         .^  ^:3 

«s    J    »-/     X  f        I 

V  I 

/**^  (»//  A«t  '"'ir^  <x:.u  •mtA  h'sZ  dacn  richtig,  wem 


,»t      V/«',,  ;t,  |i^  »J  ^*rr^rj  V*?rr.a.tni3  es  nar  ankoniint,   nicht  beide 
*»'/;)  tAutt  it^/t',^t,  tf,'M<H  d^r/;rjaeh  p  «o  gewählt  werden,  dmss: 

ß,  ß,-9 
wtftl,  /1^Q)^^h  Ui  ü'iuH  ({u'd(\rdX'i%^e  Gleichung  für  p,  die  mindestens 
mtiti  i'htUuhti  Wur/A  henitzt  Für  jede  Wurzel  g  liefert  (7^  einen 
Wt^ri  iifn  V t-rhii\iuiHHi',H  l ;  f*.  Bekanntlicb  ergiebt  (1)  anendlich  viele 
WtvrUi  tU*H  V^rUsiliumhH  dann  und  nur  dann,  wenn  alle  Glieder  der 
tftiU^rmifiuuUi  /i(^)  r^rmchwinden«  Endlich  gehören  zu  zwei  ver- 
mWmU^uim  W^rUjri  (^,  und  q^^  die  (8)  erfüllen,  auch  yersehiedene 
yNi^r\M  Amn  S urWAMumMn  X  :  fi. 

Hikvh  iWi^mm  Vorbomerkungen  gehen  wir  zur  Erledigung  der  ein- 
Knlnctri  i^'Iillü  (Ibor,  die  möglich  sind,  wenn  die  Gleichung  /1{fi)  -» 0 
/wni  V(irNrlii<Ml(jn()  Wurzeln  besitzt: 
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I.  ^(g)=^0  hat  zwei  von  einander  und  von  Null  vörscliiedene^.JJJ^J^^ 

Wurzeln    (f^,    Q^:  dAlembert. 

?i4=(>2.   (>i+o,   Qi=^o. 

Dann  verschwinden  weder  für  Qi  noch  für  q^  alle  Glieder  der  Deter- 
minante ^{q)>  Zu  jeder  Wurzel  bestimmen  wir  also  das  zugehörige 
Verhältnis  A  :  fi.    Es  sei  dies  Aj  :  ^^  und  A^  :  fi,.    Dann  giebt  die  letzte 

Gleichung  (7)  jedesmal  einen  Wert  n,  etwa  n^  und  Wj.  Sei  -'=i'i, 
—  =  v^y  so  ergeben  sich  also  die  Integralgleichungen : 

^1^1  +  ^1^1  +  ^1  =  eß^'i^x  +  ii,y  +  i/J, 

Hiermit  ist  das  Integrationsgeschäft  erledigt.     Wir  bemerken,   dass 

wir  A^a:  +  f*iy  +  ^1  ^^^  ^^  +  /^s^  +  ^2  ^'^  ?^^^®  Veränderliche  x 
und  y  einfELhren  können.    Dann  käme: 

und 

dXi  dyi  

Uf  würde  also  auf  die  Form  QiXp  -{-  q^VQ  reduciert  sein,  in  der  Qi=^(f27 
^^  =^  0,  P2  H=  ^  ^^^'  Bekanntlich  lässt  diese  infinitesimale  Transfor- 
mation Uf  0ioei  Geraden  im  Endlichen  invariant  (vgl.  Fig.  8,  §  3  des 
3.  Kap.).  In  der  That  sind  —  in  den  ursprünglichen  Veränder- 
lichen Xj  y: 

K^  +  f*i9  +  »'1=0,    X^x  +  fig»  +  V2  =  0 

diese  Geraden^  wie  man  sofort  aus  den  Integralgleichungen  sieht.  Die 
d'Alembert'sche  Methode  läuft  also  darauf  hinaus,  die  im  Endlichen 
gelegenen,  bei  TJf  invarianten  Geraden  zu  finden. 

II.  jd{if)=^  0  hat  zwei  verschiedene  Wurzeln,  deren  eine,  q,  von 
Null  verschieden,  deren  andere  gleich  Null  ist.  Zur  ersteren  Wurzel 
gehört  ein  bestimmtes  Verhältnis  Aj  :  ^^  und  nach  der  letzten  Glei- 
chung (7)  ein  gewisses  n^.  Setzen  wir  —  «»Vi,  so  ergiebt  sich  als 
eine  Integralgleichung  diese: 

Zur  zweiten  Wurzel  0  von  ^((>)  =  0  gehört  auch  ein  gewisses  Ver- 
hältnis A^  :  fig  und  nach  (7)  ein  gewisses  n,.     Dann  haben  wir: 

dihx^  +  fi^yi) 

oder  integriert: 

(9)  A,a!,  +  fi^y^  =  A,a^  +  (i^y  +  n^t. 
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Hiermit  ist  das  Integrationsgeschaft  beendet,  denn  wir  haben'  zwei 
von  einander  unabhängige  Integralgleichungen  erhalten.  Benutzen 
wir  ^1«?  +  f*iy  +  ^1  ^^^  ^2^  +  f^ay  a.ls  neue  Veränderliche  anstatt 
X,  y,  so  nimmt  offenbar  Uf  die  Form  gxp  -{-  ^ii  8^;  ^^^  s^^^y  d& 
(>  4=  0  ^st,  ohne  Mühe  auf  einen "  der  Typen  xp'\-  q  und  xp  reducieren 
lässt,  je  nachdem  n^=^0  oder  =  0  ist.  Im  ersteren  Fall  bleibt  im 
Endlichen  nur  eine  Gerade  invariant  (vgl.  den  Typus  J>  +  y?  in  Fig.  8, 
§  3  des  3.  Kap.),  es  ist  dies  in  den  ursprünglichen  Veränderlichen  die 
Gerade  Ajä?  +  f*iy  +  Vj  =  0.  Dagegen  stellt  dann  ^^x  -\-  (i^y  =  Const. 
ein  invariantes  Parallelenbüschel  dar,  dessen  unendlich  femer  Punkt  der 
noch  vorhandene  zweite  invariante  Punkt  ist.  Im  Falle  ng  =  0  bleibt 
(vgl.  Typus  yq  in  jener  Fig.  8)  eine  einzelne  Gerade  A^«  +  f*iy  +  ^i  *=  0 
sowie  jede  Gerade  des  Parallelenbüschels  AgO?  +  ft2j/  =  Const.  für  sich 
invariant,  wie  aus  (9)  unmittelbar  abzulesen  ist. 

Wenn  die  Gleichung  J(q)  ^=  0  zwei  gleiche  Wurzeln  hat,  so  sind 
mehrere  einzelne  Fälle  zu  unterscheiden,  die  wir  jetzt  auch  noch  behandeln 
wollen : 

in.  J(ß)9=0  hat  eine  Doppel wurzel  ^=|=0,  und  zwar  sollen  ftlr 
diese  Wurzel  nicht   alle  Glieder  von  jd^o)  verschwinden.     Alsdann  gehört 

zu  Q  ein  Verhältnis  k  :  (i  sowie  ein  gewisses  n.    Wir  setzen  wieder  —  «=  v 

und  erhalten  als  eine  Integralgleichung: 

^^i  +  f^yi  +  ^  =  e^^i^oc  +  fiy  +  v). 

Nun  benutzen  wir  kx  -^  fiy  -{-  v  als  die  eine  neue  Vai-iabele  g  und  irgend 
eine  hiervon  unabhängige  lineare  Function  von  x  und  y  als  die  andere  t). 
Alsdann  nimmt  das  System  (5)  die  Form  an: 

Für  die  Determinante  dieses  Systems  gelten  dann  dieselben  Voraussetzungen 
wie  für  die  des  ursprünglichen  Systems,  da  diese  Voraussetzungen,  wie  wir 
sahen  und  fernerhin  sehen  werden,  einen  rein  geometrischen  Sinn  haben. 
Die  neue  Determinante  lautet: 

a        i  —  Q 

Da  nur  eine  Wurzel  q  existieren  soll,  so  ist  mithin  b  =  ^.  Femer  ist 
a  =1=  0,  weil  sonst  alle  Glieder  der  Determinante  verschwänden.   Die  Gleichung 

^^l  =  ac^'i  +  91,,  +  c, 

in  der  der  Anfangswert  ^  die  Rolle  einer  Constanten  spielt,  ist  als  lineare 
Gleichung  leicht  integrierbar.     In  j  und  Q  hat   üf  jetzt  die  Form 
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und  diese  Form  ist  wegen  ^  =f^  0,  o  =f=  0  leicht  auf  den  Typus  a?!?  +  (a?  +  y)^ 
reducierbar.  Bei  diesem  bleibt  nach  dem  Früheren  nur  eine  endliche  G-erade 
in  Ruhe,  es  ist  dies  in  den  ursprünglichen  Veränderlichen  die  Gerade 
Xx  -{-  fiy  ^  V  ^=^  0.  Es  existiert  ferner  keine  invariante  Geradenschar, 
der  diese  Gerade  nicht  selbst  angehört,  sodass  die  Integration  nicht  weiter 
vereinfacht  werden  kann. 

IV.  z/(^)  =  0  hat  eine  Doppelwurzel  ^  =H  0,  und  zwar  sollen  für 
diese  alle  Glieder  von  ^{q)  verschwinden.     Es  ist  hier  also : 

und  das  System  (5)  lautet: 

Hier  ergeben  sich  die  Integralgleichnngen : 

«'i  +  ^^  =  «*'(^  +  ^),  yi  +  ?-=«^'(y  +  f), 

und  aus  diesen  folgt,  dass  jedes: 

i-i  +  m  +  ^^^  =  e^'(A-  +  f»y  +  '-^4^)  '-^ 

wird.     Es  ist  also  jede  Gerade  der  Schar: 

Aa*,  -|-  fiy^  =  Const. 

invariant.  Dies  deckt  sich  damit,  dass  Uf  die  Form  {qX'\-  yi)p  -|-  {^y  -}-  ya)? 
hat,  die  sich  ohne  weiteres  auf  xp  -j;-  yq  zurückführen  ISsst,  da  ^  =|=  0  ist 
(Vgl.  Fig.  8,  §  3  des  3.  Kap.) 

V.  i^(^)  =  0  hat  die  Doppel wurzel  0,  ftir  die  nicht  alle  Glieder  von 
^io)  verschwinden.  Dann  gehört  zu  diesem  ^  =  0  ein  System  von  Ver- 
hälüiissen  von  A,  ft,  n  und  wir  erhalten: 

d(Xx^  +ft2/i)  _ 
—    dt        -~^' 
d.  h.  als  Integralgleichung: 

kx^  +  fiy^  «=  Xa;  +  f*2/  4"  ^^• 

Ist  n  =1=  0,  so  sagt  dies  aus,  dass  wir  eine  invariante  Parallelenschar 
Xx  -\-  (ly  =^  Const.  oder  einen  unendlich  fernen  invarianten  Punkt,  aber 
keine  einzeln  invariante  Gerade  im  Endlichen  haben.  Ist  n  =  0,  so  sagt 
die  Gleichung  dagegen  aus,  dass  jede  Gerade  Xx  -\-  (ly  >=»  Const.  für  sich 
invariant  ist.  In  beiden  Fällen  benutzen  wir  Xx  -\-  (ly  als  neues  £  und 
eine  hiervon  unabhängige  lineare  Function  von  x  und  y  als  neues  Q,  sodass 
das  System  die  Form  annimmt: 


n, 


S  =  aji  +  b9i  +  c. 


dt  '       dt 

Hier  ist  die  Determinante 

-Q  0 

a       i  —  ^ 
Sie  soll,  gleich  Null  gesetzt,  nur  die  Wurzel  ^  «»  0  haben.    Also  ist  6  =»  0. 
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Fflr  ^  »=  0  würden  alle  Glieder  verschwinden,  wenn  nicht  a  =|=  0  wäre. 
In  der  neuen  Form  lautet  Ufi 

und  ist,  da  a  =j=  0  ist,  auf  die  Form  p  -}-  xq  oder  xq  reducierbar,  je  nach- 
dem n  =1=  0  oder  n  =  0  ist.  Die  bei  diesen  Typen  invarianten  Figuren 
entsprechen  in  der  That  den  oben  gemachten  Bemerkungen.  In  beiden 
Fällen  ist  die  Integration  der  Gleichung: 

^y  =  öJ?i  +  c  =  a(j  +  nt)  +  c 

ohne  weiteres  zu  leisten. 

VI.  J(^^)  =  0  hat  die  Doppel wurzel  ^  =  0,  för  die  alle  Glieder  der 
Determinante  verschwinden.  Hier  ist  also  a^^  =  ßi  '=^  a^  "=  ß^  ^='  0  und 
das  System  lautet: 

Es  ist  sofort  integriert: 

x,=x  +  y^t,     ifx^y  +  r^t. 
Hier  kommt  also 

d.  h.  jede  Gerade  y^x^  —  y^y^  =  Const.  ist  invariant.  Uf  hat  die  Form 
ViP  "t"  72^  '^^  ^^^  sofort  auf  den  Typus  q  reducibel. 

Wie  man  sieht,  sind  bei  der  d'Alembert'schen  Methode  genau  die 
Fälle  zu  unterscheiden,  die  den  Typen  von  infinitesimalen  linearen  Trans- 
formationen entsprechen.  Die  Methode  besteht  eben  im  wesentlichen  darin, 
dass  man  die  bei  Uf  invarianten  Geraden  und  Geradenscharen  aufsucht. 


§  2.    Die  speoielle  lineare  Gruppe. 

In  Satz  2  des  vorigen  Paragraphen  bemerkten  wir,  dass  die  lineare 
Transformation ;  die  der  Aufeinanderfolge  zweier  linearer  Transforma- 
tionen mit  den  Determinanten  ^^  und  ^^  äquivalent  ist^  die  Deter- 
minante ^i^s  besitzt.  Sind  ^^  und  ^^  beide  gleich  1,  so  ist  also 
auch  die  neue  Determinante  gleich  1. 

Die  Aufeinanderfolge  zweier  linearer  Transformationen  mit  der 
Determinante  1  ist  mithin  wieder  einer  linearen  Transformation  mit 
der  Determinante  1  äquivalent. 

Ist  S  eine  lineare  Transformation  mit  der  Determinante  1  und 
S"^  die  zu  ihr  inverse^  so  ist 

SS-^  =  1. 

Wenn   also  S~^   etwa   die  Determinante  D  hat^   so   kommt;   da   die 
identische  Transformation  die  Determinante  1  besitzt: 

1D  =  1, 
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d.  1l  D  =  1.  Die  zu  einer  linearen  Transformation  mit  der  Deter- 
minante 1  inverse  lineare  Transformation  besitzt  somit  ebenfalls  die 
Determinante  1. 

Aus  diesen  Bemerkungen  folgt: 

Satz  7:     Alle  linearen  Transformationen  mit  der  Determinante  1  ^g^®^^^® 
baden  eine  Grruppe  mit  paarweis  inversen  Transformationen.  oruppo. 

Wir  nennen  sie  die  speddle  lineare  Gruppe,  Ihre  allgemeinen  Glei- 
chungen lauten: 

^1  =  «1^  +  \y  +  Cx,    Vi  =  a^x  +  h^y  +  c^, 
doch  sind  die  sechs  Coefficienten  an  die  Relation  gebunden : 

^  ^=:  a^b^  —  a^bi  ««=  1. 

Die  Gruppe  enthält  folglich  nur  fünf  wesentliche  Constanten,  sie  ist 
fiinfgliedrig  und  also  eine  fUnfgliedrige  Untergruppe  der  allgemeinen 
linearen  Gruppe  und  auch  der  allgemeinen  projectiven  Gruppe. 

Ihre  identische  Transformation  geht  hervor,  wenn  a^  =  6^  =  1 , 
a,  =  &i—  c,  =C2  =  0  gesetzt  wird,  ihre  allgemeine  infinitesimale  also  ^^^^°n 
dadurch,  dass  wir  setzen:  deweiben. 

a^  =  1  +  a^dtj    &i  =  ßiStj  Ci  =  y^ät 

o,  =  a^ätj  fe^  =  1  +  ß^8t,     Cg  =  y^dt. 

Dann  kommt  wie  frQher: 

Uf  =  {a^x  +  ßyy  +  yi)j)  +  («,«  +  ß^y  +  y,)«. 

Doch  soll  Oj^g  —  Og&j  =  1  sein,  also: 

1  +  a^dt        ßidt 

a^8t         1  +  ß^it 

Dies  liefert,  da  wir  nur  die  unendlich  kleinen  Glieder  erster  Ordnung 
zu  berücksichtigen  brauchen: 

also: 

A  =  — «1, 
sodass  kommt: 

Uf=  {a^x  +  ß^y  +  yi)jp  +  {a^x  —  a^y  +  yjg. 

Hierin  sind  a^,  ß^,  y^,  a^,  7^2  völlig  willkürlich.     Also: 

Satz  8 :  Die  allgemeinste  infinitesimale  Transformation  der  speciellen 
linearen  Gruppe  ist  linear  ableitbar  aus  den  fünf  von  einander  unab- 
hängigen: 

h     ^y     ^Q.y     ^P  —  Vüy     VP- 

Bezeichnen  wir  diese  der  Reihe  nach  mit  Uif'  •  U^fy  so  bemerken 
wir,  dass  jedes  (UiUk)  wieder  aus  Uif-  •  U^f  linear  ableitbar  ist  Auf 
diese  Bemerkung  kommen  wir  später  zurück. 


=  1. 
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sp^^(?aro         Unsere  Gruppe    enthält  cx>*    infinitesimale   Transformationen  (da 
eree^**™n  ^f  ^^^  Const.   Uf  als  identiscli  betrachtet  werden).     Jede   derselben 
einer  infinit.  gyggQg^   eine   eingliedrige  Gruppe  von  6o*  endlichen  linearen  Trans- 
formationen.    Es    steht  zu  vermuten^   dass  diese  endlichen  Transfor- 
mationen der  speciellen  linearen  Gruppe  angehören. 

Um  dies  zu  beweisen,  kehren  wir  auf  einen  Augenblick  zu  einigen 
Formeln  des  vorigen  Paragraphen  zurQck.  Wir  fanden  dort^  dass  die 
in  den  endlichen  Gleichungen 

der  eingliedrigen  Gruppe 

TJf=  («1^?  +  ß,y  +  Yi)p  +  {cc^x  +  ß^y  +  y^)q 

auftretenden  Functionen  o,u  \f  c^^y  c^^ii^y  ^  ^^^  ^den  Gleichungen  (4) 
genQgen.    Nach  denselben  ist  nun: 

=  (ft  +  «i)(ö4&2  —  <h\)  =  («1  +  Z*«)^» 
also;  wenn   integriert  und  dabei  bedacht  wird,   dass  sich  för  t  ^=  0 
^17  &19  a^f  2^2  bez.  auf  1,  0^  0,  1,  also  /l  auf  1  reduciert: 

^  =  ß(«. +/*»)'. 

Gehört  nun  üf  der  speciellen  linearen  Gruppe  an,  d.  h.  ist  «i  +  /^^  =  0, 
so  kommt  /l  =^\.  Jede  endliche  Transformation  der  eingliedrigen 
Gruppe   Vf  hat  dann  also  die  Determinante  1. 

Satz  9 :  Die  von  einer  infinitesimalen  Transformation  der  stpecieUen 
linearen  Grujype  erzeugte  eingliedrige  Gruppe  besteht  aus  Transformationen 
der  speciellen  linearen  Gruppe. 

Da,  wie  in  §  1   bewiesen  wurde,  jede  endliche   lineare  Transfor- 
mation von  einer  infinitesimalen  linearen  Transformation  erzeugt  wird, 
so  können  wir  diesen  Satz  erweitern  zu  dem 
spocieue  Theorom  9:    Die  oo*  infinitesimalen  Transformationen  der 

lin.  Gruppe, 

erzeugt  yon gpectellen  linearen  Gruppe  der  Ebene  erzeugen  diese  fünf- 
gliedrige  Gruppe,  Dieselbe  zerfällt  dementsprechend  in  cx>*  ein- 
gliedrige Untergruppen,  und  jede  endliche  lineare  Transforma- 
tion mit  der  Determinante  Eins  gehört  einer  oder  einer  discreten 
Anzahl  derselben  an. 

Wir  könnten  hier  wie  in  §  1  die  innerhalb  der  speciellen  linearen 
Gruppe  gleichberechtigten,  d.  h.  durch  eine  lineare  Transformation  mit 
der  Determinante  Eins  in  einander  Qberfuhrbaren  eingliedrigen  Gruppen 
auf  typische  Formen  zurückführen.    Wir  wollen  uns  jedoch  statt  dessen 
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ein  anderes  Problem  stellen  ^  za  dem  wir  im  Bisherigen  noch  kein 
Analogon  gegeben  haben. 

Zunächst  bemerken  wir,  dass  eine  lineare  Transformation 

(10)  i^i  =  <h^  +  hy  +  <^i7  yi  =  (h^  +  hy  +  Ci 

wie  jede  andere  Transformation  gleichzeitig  alle  Punkte  der  Ebene  in 
neue  Lagen  überfuhrt.  Wir  greifen  irgend  drei  Punkte  (a?,y),  (x'y  y\ 
{x'j  y")  heraus,  die  bei  der  linearen  Transformation  (10)  etwa  in  die 
Lagen  {x^y  y^),  {x^^  y^^),  (a;/',  y/')  übergehen  mögen.     Dann  ist:' 

x^r=a^x  +  \y  -{-  c^,  J/i  =«2^ +  &»y +«2; 
x^  =  a^x  +\y+(^,  Vi  ^  a^x  +  b^y  +  c^, 
x/'=  aix"+  by+  c^,    yi"=  a,a;"+  b^y"+  Cj, 

also  nach  dem  Multiplicationsgesetze  der  Determinanten: 


; 


% 


Xt       X- 


oder: 


'1 
Vi 


1 
Vi 


X, 


// 


Vi 


tr 


0 
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y   ^  y" 


wenn  a^\  —  a^ii  wie  früher  mit  ^  bezeichnet  wird.     Die  Function 

1     1       1 


J= 


XXX 


ff 


y   y    y 

der  Coordinaten  der  drei  ursprünglichen  Punkte  geht  also  vermöge 
der  Transformation  mit  der  Determinante  ^  in  die  entsprechende 
Function  der  Coordinaten  der  neuen  Punkte,  die  wir  J^  nennen,  über, 
aber  noch  multipliciert  mit  ^: 

Deuten  wir  dies  geometrisch.  J  ist  bekanntlich  der  doppelte 
Inhalt  des  von  den  drei  ursprünglichen  Punkten  gebildeten  Dreiecks, 
Jy^  entsprechend  der  doppelte  Lshalt  des  von  den  transformierten 
Punkten  gebildeten  Dreiecks  oder  kurz  des  transformierten  Dreiecks 
(indem  die  Seiten  des  ersten  Dreiecks  genau  in  die  des  neuen  Drei- 
ecks übergehen).  Also  ändert  die  lineare  Transformation  (10)  den 
Inhalt  aller  Dreiecke  nach  constantem,  durch  ^  gemessenem  Verhält- 
nisse.   Ist  insbesondere  ^  °»  1,  so  ist  J^  =  J, 

Da  jedes  Flächenstück  aus  Dreiecken  zusammengesetzt  werden 
kann,  so  hat  sich  ergeben: 

liie,  Contlnuierlioh«  Gruppen.  7 
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Tranifor-  qq^^^  jq  :     Eifie   lineare   Transformation  mit  der  Determinante  jd 

mation  der  ' 

flächen-  än^ijß^rt  alle  Flädieninhalte  in  dem  constanten   Verhältnis  J  :1.     Eine 

innalte. 

specielle  lineare  Transformation  lässt  alle  Flächeninhalte  ungeändert. 

Man  kann  sich  fragen,  welche  projectiven  Transformationen  über- 
haupt die  Flächeninhalte  nach  constantem  VerhältDis  ändern.  Ohne 
auf  die  analytische  Ableitung  einzugehen,  begnügen  wir  uns  mit 
einer  geometrischen  Überlegung:  Eine  projective  Transformation,  die 
eine  im  Endlichen  gelegene  Gerade  in  die  unendlich  ferne  überführt, 
verwandelt  gewisse  Dreiecke  offenbar  in  unendlich  grosse.  Demnach 
muss  die  gesuchte  Transformation  die  unendlich  ferne  Gerade  in  sich 
überführen,  also  linear  sein.     Daher: 

Satz  11 :  Die  allgemeine  lineare  Gruppe  besteht  atis  allen  projectiven 
Transformationen,  welche  die  Flächeninhalte  nach  irgend  einem  constanten 
Verhältnis  ändern,  die  specielle  lineare  Gruppe  insbesondere  aus  allen, 
tvelche  diese  Inhalte  ungeändert  lassen*). 

Der  doppelte  Flächeninhalt  J  ist  eine  Function  der  Coordinaten 
dreier  Punkte.  Er  bleibt  bei  jeder  Transformation  der  speciellen 
linearen  Gruppe  invariant,  und  wir  sagen  daher,  die  Function  J  ist 
Invariante,  eine  Invarlantc  der  speciellen  linearen  Gruppe, 

Fragen  wir  nach  allen  Functionen  q>{x,  y,  x',  y,  x\  y")  der  sechs 
Coordinaten,  welche  bei  allen  Transformationen  der  speciellen  linearen 
Gruppe  invariant  bleiben,  d.  h.  für  welche  vermöge  jeder  speciellen 
linearen  Transformation 

9>(^i>  j/n  <»  Vi 7  ^i\  Vi')  =  <pQ^^  y^  ^\  y'y  ^\  y) 

ist.     Eine  solche  Function  müsste  zunächst  bei  der  allgemeinen  infini- 
tesimalen Transformation 

Vf'--  ap  +  6^  +  ca;g  -f  dix'p  —  yq)  +  eyp 

der  speciellen  linearen  Gruppe  ungeändert  bleiben.    Diese  aber  erteilt 
X,  y  die  Incremente: 

dx  -^  (a  +  da;  +  ey)dt,    dy  r_iE  {b  -\-  ex  —  dy)dt 

und  analog  x',  y   die  Incremente: 

Sxz^{a  -f  dx-^r  ey')dt,    Sy^(b  +  ex  —  dy')8t 

und  endlich  x"y  y"  diese: 

Sx={a  +  dx+ey")St,    dy''^(b  +  ex'— dy')St, 

also  auch  q)  den  Zuwachs,  wenn  wir  ihn  durch  dt  dividieren: 

♦)  Vgl.  hierzu  „DiflFgln.  m.  inf.  Trf."  Kap.  4,  §  4. 
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^'^  =  (^a  +  dx+ey)^  +  {h  +  cx-dy)^  + 


(11) 


+  {a  +  dx+ey')^  +  {h  +  cx'-dy')^  + 
+  (o  +  dx"-\-  ey")  ^  +  (6  +  ex"—  df)  |^  • 


dy 


Dieser  soll  Null  sein,  wie  auch  a,  h,  c,  d,  e  gewählt  sein  mögen, 
soll  also  einzeln  sein: 


Es 


(12) 


dx     "^     dx     "^ 


dx" 
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{y 


ft  dtp 
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dy 

dy 
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+  x' 


d<p     j^     d(p  

dq)     ,     _//  ^9> 


-^äj^-y 
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// 


dcp 
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-y  i,^  = 


dx" 


=  0, 
0, 

0, 

0, 
=  0. 


Offenbar  sind  die  linken  Seiten  nichts  anderes  als  die  durch  dt  divi- 
dierten Incremente,  welche  q>  bei  den  fünf  einzelnen  infinitesimalen 
Transformationen  p,  j,  xq,  xp  —  yg,  yp  erfahrt,  aus  denen  sich  be- 
kanntlich Uf  linear  ableiten  lässt. 

Aus  einem  allgemeinen  Satz  über  vollständige  Systeme  von  linearen 
homogenen  Differentialgleichungen;  auf  den  wir  hier  nicht  eingehen 
wollen,  folgt  ohne  weiteres,  dass  es  eine  Function  q>  giebt,  welche  die 
Forderungen  (12)  erfüllt,  und  dass  jede  andere  Function  9>,  welche 
(12)  genügt,  eine  Function  dieser  einen  allein  ist.  Nun  aber  wissen 
wir,  dass  J  eine  Function  ist,  die  sicher  die  Gleichungen  (12)  erfüllt. 
Daher  ist  jede  Function  der  Goordinaten  dreier  Punkte,  welche  bei 
allen  infinitesimalen  Transformationen  der  speciellen  linearen  Gruppe 
invadant  bleibt,  eine  Function  des  Flächeninhaltes  des  Dreieckes  der 
drei  Punkte.  Offenbar  ist  jede  solche  Function  auch  bei  jeder  end- 
lichen speciellen  linearen  Transformation  invariant. 

Übrigens  bemerken  wir,  dass  das  System  (12)  ohne  Mühe  inte- 
griert werden  kann.  Nach  den  beiden  ersten  Gleichungen  enthält  (p 
nur  X  —  X,  X  —  x'\  y  —  y',  y  —  y\  Führt  man  diese  Differenzen  als 
Veränderliche  ein,  so  nehmen  die  drei  letzten  Gleichungen  sehr  ein- 
fache Formen  an.  Die  zweite  derselben  ergiebt,  dass  q>  eine  Function 
von  (x  —  a;')(y  —  y)j  (x  —  x'){y  —  y")  und  {x  —  x)(ff  —  y")  — 
(x  —  a;")(y  —  y)  allein  ist,  während  darauf  die  beiden  noch  übrigen 
zeigen,  dass  q)  nur  die  letzte  dieser  drei  Grössen,  die  nichts  anderes  als  J 
ist,  enthält.   Der  Leser  möge  die  genaue  Ausrechnung  selbst  durchführen. 
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§  3.     Die  Gruppe  der  Bewegongen. 

Die  in  §  1   und  §  2  betrachteten  Untergruppen  der  allgemeinen 

projectiven  Gruppe  der  Ebene  waren  dadurch  charakterisiert,  dass  sie 

alle  Flächeninhalte  proportional  änderten  bez.  ungeändert  liessen.    Wir 

Tmttana  ^^^^^   nunmchr   alle  projectiven  Transformationen   ins  Auge  fassen, 

die  Ent-  ^^Iche  die  Entfernungen  je  zweier  Punkte  invariant  lassen,  also  zwei 

SJirtSr  Punkte  stets  in  gleichweit  von  einander  entfernte  neue  Punkte  über- 

luien.    führen.    OflFenbar  kann  eine  solche  projective  Transformation  keine  im 

Endlichen   gelegenen  Punkte  ins  ünendlichfeme  transformieren^  denn 

sonst  würden  gewisse  Strecken  unendlich  gross.    Sie  muss  also  linear 

sein.     Die  lineare  Transformation 

fuhrt  nun  den  Punkt  (x,  y)  in  den  Punkt  (x^^  y^)  über  und  ferner 
der  Punkt  (x\  y)  etwa  in  den  Punkt  (rc/,  y/).     Alsdann  ist: 

^1  =aiixf+iiy  +  (hj     Vi  =  «2^'  +  hy  +  Ca- 

Das  Quadrat   des  Abstandes   der  beiden  transformierten  Punkte  von 
einander  ist  also: 

(-^  -  x,y  +  (y,  -  y,y  =  ia,ix  -  x)  +  h(jf  -  y')V  + 

+  [a,(x  -  x')  +  \{H  -  y  )]*• 

Es  soll  gleich  dem  Quadrat  der  Entfernung  der  ursprünglichen  Punkte 
von  einander,  d.  h.  gleich 

(«  -  xy  +  (y  -  yy 

sein  und  zwar  für  alle  Werte  der  Coordinaten  x,  y,  x\  y.    Es  muss 
daher  notwendig: 

a,«  + 0.^  =  1,    V  +  V  =  l; 
Oifei  +  Ogftj  =  0 

sein.     Die  beiden  ersten  Gleichungen  werden  in  allgemeinster  Weise 
dadurch  befriedigt,  dass  wir  setzen : 

a^  BS  cos  a,    «2  =  sin  a,     6j  =  cos  /3,     b^  =  sin  ß. 

Alsdann  giebt  die  dritte: 

cos  («  —  /3)  =  0, 
d.h. 

Hierin    bedeutet   x   eine   positive   oder   negative  ganze  ZahL    Mithin 

ist  nun: 

ftj  =  (—  1)*+^  sin  a,     63  =  ( —  1)*  cos  a. 

Also  haben  wir  entweder  zu  setzen: 
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oder 


a^  =»  cos  «, 

o,  =1  sin  a, 

&!  «=»  —  sin  a, 

&2  "="  cos  a 

«1  =  cos  «, 

%  a»  sin  a, 

&1  SS  sin  a, 

ftg  «CS  —  cos  a. 

Bezeichnen  wir  noch  c^  und  c^  mit  a  und  h^  so  lautet  unsere  gesuchte 
Transformation  im  ersten  Falle: 

(13)     0^  a=i  a?  cos  a  —  y  sin  a  -{-  a,    y^  =  a;  sin  a  +  y  cos  a  +  & 

und  im  zweiten: 

(13')    Xi  '=  X  cos  a  +  y  sin  a  4"  ^;    yi  =  a?  sin  a  —  y  cos  a  +  6. 

Es  giebt  also  zwei  Scharen  von  projectiven  Transformationen,  g^^®*^ 
welche  alle  Entfernungen  ungeändert  lassen,  nämlich  die  Schar  (13)  d«"«i^eii. 
und  die  Schar  (13').  Offenbar  bilden  alle  derartigen  Transformationen 
eine  Gruippe,  denn  führt  man  nach  einander  zwei  solche  Transforma- 
tionen aus,  so  werden  die  Entfernungen  nicht  geändert,  die  der  Auf- 
einanderfolge äquivalente  projective  Transformation  lässt  demnach 
auch  die  Entfernungen  invariant  und  gehört  der  Gesamtheit  jener 
Transformationen  an.  Auch  enthält  diese  Gruppe  zu  jeder  ihrer  Trans- 
formationen die  inverse,  denn  die  durch  Auflosung  von  (13)  oder  (13') 
entstehende  Transformation  hat  wieder  die  Form  (13)  bez.  (13'). 

Wir  nennen  jedoch  diese  Gruppe  nidU-conUnuierlichf  weil  sie  aus^^^®^^; 
zwei   getrennten   continuierlichen   Scharen   von  Transformationen   be-    G"pp«- 
steht.     Denn   die   beiden  Schaaren  (13)   und  (13')  haben  einen  ver- 
schiedenen analytischen  Ausdruck. 

Unmittelbarer  tritt  dies  hervor,  wenn  man  die  Gleichungen  (13) 
und  (13')  geometrisch  deutet.  Man  kann  die  durch  (13)  vermittelte  / 
Transformation  offenbar  dadurch  herstellen,  dass  man  die  ganze  starre  ^  /^  ^/ 
gedachte  Ebene  um  den  Winkel  a  um  den  Punkt  (a,  h)  in  positivem* 
Sinne  dreht.  Die  Transformation  (13)  kann  &lso  durch  eine  Rotation 
der  Ebene  in  sich  hergestellt  werden.  Nicht  so  (13').  Hier  werden 
wir  zunächst  die  ganze  Ebene  etwa  um  die  a;-Axe  umgeklappt  denken,  /  (» 

wodurch  y  in  —  y,  also  (13')  in :  ' '  •  *'^^  ^ 

Xi  =  X  cos  a  —  y  sin  a  -|-  a,    y^  =  a?  sin  a  +  y  cos  «  -|-  6 

übergeht.  Alsdann  wird  eine  Rotation  um  den  Punkt  {a,  b)  mit  dem 
Drehwinkel  a  die  Überführung  in  die  neuen  Punkte  (x^^  yj  beenden. 
Jede  Transformation  (13')  kann  somit  als  eine  Umklappung  und  darauf 
folgende  Rotation  aufgefasst  werden.  Eine  Transformation  (13)  ver- 
wandelt alle  Figuren  in  der  Ebene  in  congruentCy  eine  Transfor- 
mation (13')  in  symmetrische. 
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Wir  wollen  nun  nur  diejenigen  unserer  Transformationen  be- 
trachten^ welche  keine  ümklappung  der  Ebene  bewirken^  also  nur  die 
Transformationen  (13).-  Auch  diese  bilden  für  sich  eine  Gruppe,  denn 
aus  de^  beiden  Transformationen 

iTi  =  a?  cos  a  —  y  sina  -{••  a,    y^  =  x  sin  a  ••{-  y  cos  a  -\-  b 
und 

x^  =  Xi  cos  «1  —  y^  sin  «j  -f"  ^ti,    y^  =  ^i  sin  a^  -j-  Vi  ^^^  ^i  "f"  ^i 
folgt  durch  Elimination  von  x^  und  y^: 

x^  =  X  cos  (a  +  «i)  —  y  sin  («  +  «i)  +  a  +  «i, 
yj  =  a;  sin  (a  +  «i)  +  y  cos  (a  +  «0  +  6  +  &i, 
also  wieder   eine   solche  Transformation.     Ferner  ist  die  zur  Trans- 
formation (13)  inverse  wieder  von  der  Form  (13).    Es  stellt  also  (13) 
^*Gro  ^*r^^'*^  continuierliche  Gruppe  mit  paarweis  inversen  Transformationen  dar. 

Jede  Transformation,  welche  alle  Strecken  in  gleich  grosse  Strecken 
verwandelt,  führt  natürlich  eine  beliebige  Figur  in  eine  ihr  congruente 
oder   zu  ihr  symmetrische  über.     Im  ersteren  Falle  können  wir  die 
Transformation  dadurch  herstellen,  dass  wir  eine  Strecke  nach  ihrer 
neuen  Lage  führen  und  uns  die  ganze  Ebene  starr  mit  dieser  Strecke 
Bew«gimg.  verbunden  denken.    Jede  solche  Transformation  heisst  eine  Bewegung 
der  Ebetie  in  sich.    Der  Begriff  „Bewegung''  ist  also  in  seiner  scharfen 
Bedeutung  dem  Begriff  „Transformation''  untergeordnet    Entsprechend 
de?B?S*   nennen  wir  die  Gruppe  (13)  die  Gruppe  der  Bewegungen  der  Ebene  in  sich. 
"»«^  Zwei  Transformationen  (13)  stimmen  nur  dann  überein,  wenn  in 

beiden  a,  a^  b  dieselben  Werte  haben.  Alle  drei  Parameter  a,  a,  b 
sind  deshalb  wesentUdi :  Es  giebt  oo^  Bewegungen  der  Ebene  in  sich, 
die  Gruppe  ist  dreigliedrig.  Da  die  Gruppe  zu  jeder  ihrer  Transfor- 
mationen die  inverse  enthält  und  die  Aufeinanderfolge  beider  einer- 
seits der  Gruppe  angehören  muss,  andererseits  die  identische  Trans- 
formation ist,  so  folgt,  dass  es  Werte  der  Constanten  a,  a^  b  geben 
muss,  für  welche  sich  die  Gleichungen  (13)  auf  Xy  =  x^  Vi  "^  y  redu- 
eieren.  In  der  That  sind  dies  die  Werte  a  =  2xä,  a  =  6  =  0.  x  be- 
deutet hier  irgend  eine  positive  oder  negative  ganze  ZahL 

In  allgemeinster  Weise  erhalten  wir  demnach  eine  infinitesimale 
Transformation  der  Gruppe,  wenn  wir 

a^2xx  +  X6t,    a  =  iAdt,    b  =  vit 
seilen*    Dann  kommt,  da 

sin  (2xx  +  Idt"^  =  sin  A*/  =  ^  —  ~*^%  H , 

COS  (2xx  +  Idf^  =  cosldt  =  1  —  ^^  H 

ist: 
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dx  =  Xi-'X  =  x{'-  ^-  +  •  •)  —  y  (- J-* )  +  (iSt, 

dy  =  y,  —  y^x  f  J* )  +  J/  (~  y^^  +  *  *)  +  vSt. 

Setzt  man  hierin  die  unendlich  kleinen  Glieder  erster  Ordnung  gleich 
Null,  d.  h.  A  «B=*  ft  =  V  =  0,  so  verschwinden  alle  Glieder  rechts.  Es 
kommen  also  in  beiden  Entwickelungen,  sobald  sie  nicht  ganz  ver- 
schwinden,  nicht  verschwindende  Glieder  erster  Ordnung  vor.  Diesen 
gegenüber    sind   die    von   höherer   Ordnung   zu   vernachlässigen.     Es 

kommt  also: 

dx  —  (—  Zy  +  fi)dt,    dy  =  (Ix  +  v)öt. 

Daher  lautet  die  allgemeinste  infinitesimale  Bewegung:  ä^erang 

(-  ^y  +  (i)p  +  i^x  +  v)q 
oder 

•  CyV-  X{xq  —  yp)  +  ftjp  +  vq. 

Sie  ist  linear  ableitbar  aus  den  drei  von  einander  unabhängigen  infini- 
tesimalen^ Bewegungen 

Py    ^7    xq-yp. 

Bezeichnet  man  diese  mit  U-^fj  U2f,  U^f,  so  ist 

(r7.f/,)  =  0,    iU,U,)=U,f,    {U,Ü,)  =  -UJ. 

Die  Elammerausdrücke  sind  also  wieder  infinitesimale  Bewegungen^ 
was  wir  hier  anmerken,  um  später  darauf  zurückzukommen. 


u 


Jede  der  oo^*  infinitesimalen  Bewegungen 

Uf^ZE  X{xq  —  yp)  +  iip  +  vq 

erzeugt   nun  eine  eingliedrige  Gruppe  von   oo^  endlichen  projectiven 
Transformationen.     Dass  auch  diese  Bewegungen  sind,  ist  leicht  ein-^B^**®"^" 
zusehen.    Dena  man  braucht  nur  zu  zeigen,  dass  die  Integralgleichungen  ^Jf^;^*^»*'^ 
des  simultanen  Systems  -  wegungen. 

—  ^yi -I-  ^      i^i  +  »'         ' 

welche  die  endlichen  Gleichungen  der  eingliedrigen  Gruppe  Uf  sind, 
die  Form 

x^  =  X  cos  a  —  y  sin  «  +  ö,    y^  =  a:  sin  a  +  y  cos  a  +  ^ 
besitzen,  in  der  a,  a,  b  gewisse  Functionen  von  t  bedeuten.     0£fenbar 
sind   a,  a,  b   als   solche  Functionen   von   t  zu   wählen,   welche  den 
Gleichungen : 

r-ij^  =  ( —  a; sm  a  — -  y  cos  «) -37  +  "^  =  —  A(a; sm  a  +  y  cos  a  +  b)  +  jlc 
-^  =  (     X cos  a  —  y  sm  a)  ^  +  ^  =      X{xQ.o%a  —  y  sm  a  -|-  a)  +  r 


1 
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oder  also  den  drei  Gleichungen: 

dcc        .        da  M  t    I  db         ^       • 

genügen  und  sich  für  ^  =  0  bez.  auf  2x3t,  0,  0  reducieren.    Die  erste 
dieser  drei  Gleichungen  aber  giebt  integriert: 

während  aus  der  zweiten  und  dritten  folgt: 

Diese  Gleichungen  aber  geben  integriert,  da  sich  la -\- v  für  ^  =  0 
auf  V,  Xb  —  ft  auf  —  ft  reducieren  soll: 

;ia  +  i;  =  i;  cos  Xt-\-  fi  sin  Xt, 

Xl  —  fg  =^  V  Bin  Xt  —  ft  cos,Xty 
sodass  wir  erhalten: 

a  =        2x7C  4"  Xt, 

a  -=  —      -|_      (j;  cos  A^  +  ft  sin  Xt)y 

6  «=       j  -\-  j  (y  sin  Xt  —  fi  coaXt). 

Die  Yon 

(14)  Uf=X{xq  —  yp)  +  (ip  +  vq 

oder,  wenn  —  und  y  mit  m  und  n  bezeichnet  werden,  die  von 
(14')  üf^xq  —  yp  +  mp  +  nq 

erzeugte  endliche  Gruppe  von  Bewegungen  lautet  mithin: 

^1  ~(^+l)  cos  A*—  \y  —  j)  BinXt—-^ 

Vi  =  (^  +  l)  81^  ^i+(y  —  j)  cos  Xt+  |. 
RotAtion.  Ss   sind   dies   die   Rotationen   um   den   Punkt   mit   den   Coordi- 

naten  —  .,   "I"  "i  >    ^^^   noch   deutlicher   hervortritt,    wenn   wir   die 
Gleichungen  (15),  indem  wir  Xt  als  Parameter  t  benutzen,  so  schreiben: 

(Ibl  f ^i  +  w  =  (^  +  w)  cos  t—(y  —  fn)  sin  t, 

[y^  —  w  «=  (a?  +  w)  sin  ^  +  (y  —  m)  cos  t. 

Hierbei  wurde  stillschweigend  vorausgesetzt,  dass  A  4=  0  sei.    Ist 
A  =  0,  so  ist  Uf  die  Translation 

(16)  üf=iip-{-vq, 

Tr»niiÄtion. welche  die  eingliedrige  Gruppe  von  Translationen: 


(15) 
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(17)  a;,  =  «  +  iit«,     y,  =  y  +  v< 

erzeugt^  die  auch  Bewegungen  sind. 

Satz   12:    Jede   infinitesimale   Bewegung   erzeugt   eine    eingliedrige  ^^^^^^ 
Gruppe  von  Beu^egungen.     Diese  besteht  entweder  aus  allen  Hotationen  ^^'^'^JJ'^ 
um  einen  festen  Ptmkt  oder  aus  allen  Translationen  längs  einer  festetx 
Bichtung. 

Es  liegt  nahe,  die  Translationen  als  Rotationen  um  einen  un- 
endlich fernen  Punkt  aufzufassen. 

Liegt  nun  umgekehrt  irgend  eine  Bewegung  (13)  vor,  so  gehört 
sie  sicher  einer  dieser  eingliedrigen  Gruppen  an.  Dies  erhellt  darauS; 
dass  sie  in  der  Form  (15')  oder  (17)  geschrieben  werden  kann.  Ist 
a  4»  2x3r,  so  hat  man  zu  dem  Zwecke  nur  m  und  n  zu  bestimmen  aus 
den  Gleichungen: 

n  cos  a  +  w  sin  a  —  n  =  a, 
n  sin  ex  —  m  cos  a  -{-  m=by 

was  immer  möglich  ist.    Wenn  a  »=  2%%  ist,  so  hat  (13)  unmittelbar 
die  Form  (17). 

Satz  13:  Jede  endliche  Bewegung  mrd  entweder  von  einer  infini- 
tesimalen Botation  oder  von  einer  infinitesimalen  Translation  erzeugt 

Es  ist  klar,  dass  jede  Bewegung  der  Ebene  als  Rotation  oder 
Translation  aufgefasst  werden  kann.  Wegen  der  Gruppeneigenschaft 
fliesst  hieraus  das  Ergebnis: 

Satz  14:  Die  Aufeinanderfolge  zweier  Botationen  oder  Translationen 
ist  einer  einzigen  Botation  oder  Translation  äquivalent. 

Dies  lässt  sich  übrigens  auch  geometrisch  ohne  Mühe  einsehen. 

Die  Bahncurven  einer  eingliedrigen  Gruppe  von  Bewegungen  sind 
concentrische  Kreise  oder  parallele  Geraden. 

Gleichberechtigt  innerhalb  der  Gruppe  aller  Bewegungen  werden  wir^^G^po 
zwei   eingliedrige  Gruppen  von  Bewegungen  dann  nennen^   wenn  sie  ^effu^gen 
durch   eine  Bewegung  in  einander  übergeführt  werden  können.     Nach  ^f^igLUntor- 
Satz  9  in  §  2  des  3.  Kap.  wird  jede  Rotation,  jede  Bewegung  also,  «^pp«^- 
die  einen  Punkt  in  Ruhe  lässt,  durch  eine  Bewegung  wieder  in  eine 
Rotation  übergeführt.    Mithin  ergiebt  sich,  da  es  stets  Bewegungen 
giebt;  welche  einen   bestimmten  Punkt  in  einen  anderen  bestimmten 
Punkt  verwandeln,  dass  alle  eingliedrigen  Gruppen  von  Rotationen  mit 
einander^  also  auch  etwa  mit  der  der  Rotationen  um  den  Anfangspunkt 


xq  —  yp 


gleichberechtigt  sind,  und  dass  die  eingliedrigen  Gruppen  von  Trans- 
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latioDen  für  sich  eine  Schar  gleichberechtigter  eingliedriger  Gmppen 
bilden/ als  deren  Typus  gewählt  werden  kann: 


Theorem  10:  Die  Gruppe  aller  Bewegungen  der  Ebene  zer- 
fällt in  cx>*  eingliedrige  Untergruppen,  und  jede  endliche  Be- 
wegung gehört  einer  derselben  an.  Jede  der  oo*  eingliedrigen 
Untergruppen  ist  vermöge  einer  Bewegung  überführbar  in  einen 
der  Typen: 

^i  —  yPy    ff- 

Wir  wollen  schliesslich  hier,  wie  in  §  2  bei  der  speciellen  linearen 
luvttrianto.  Gruppe,  gewisso  bei  allen  Bewegungen  invariante  Functionen  aufsuchen: 
^^OT***  ^®  sei^n  {x,  y)  und  {x\  y')  zwei  beliebige  Punkte.    Durch  irgend 

Punkte  ßjue  Bewegung  der  Ebene  werden  sie  etwa  in  die  Punkte  {x^y  y,)  und 
(^i'>  Vi)  übergeführt.  Fragen  wir  uns,  welche  Functionen  9  von 
00 j  y,  Xy  %(  bei  aJülm  Bewegungen  ungeändert  bleiben,  also  die  Be- 
dingung erfüllen: 

Eine    solche  Function  muss  insbesondere  bei  der  allgemeinen  infini- 
tesimalen Bewegung 

Uf=  l(xq  —  yp)  +  itp  +  vq 

ungeändert  bleiben.     Diese  erteilt  x,  y  die  Incremente 

dx  =  ( —  ly  +  (i)dtj     dy  =  (kx  +  v)dt 

und  analog  x,  y   diese: 

dx'«^  ( —  At/'+  ft)*^     *y  =  (Aa:'+  v)dt. 

(p  erfahrt  also  den  durch  dt  dividierten  Zuwachs: 


+  (-Ay'+^)||  +  (Ax  +  v)^. 

Er  soll  Null  sein  für  alle  Uf,  d.  h.  für  alle  Werte  der  Constanten  A,  (i,  v. 
Demnach  soll  einzeln  sein: 

dq>    ,        dw         /  dw    ,      /  dw        ri 

P^  4-      ^  ^0 

dx  *        dx  ' 

dy  "^      dy' 

Offenbar  sind  die  linken  Seiten  nichts  anderes  als  die  durch  dt  divi- 
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dierten  Incremente^  welche  (p  bei  den  drei  von  einander  uiiabhäDgigen 
infinitesimalen  Bewegungen  xq  —  yp,  Pj  q  erfahrt,  aus  denen  TJf  linear 
ableitbar  ist  Das  Verschwinden  dieser  drei  Incremente  zieht  das  Ver- 
schwinden des  allgemeinen  Incrementes   U(p8t  nach  sich. 

Wir  haben  hier  drei  Gleichungen  für  9  mit  vier  Veränderlichen. 
Sie  bilden  ein  sogenanntes  vollständiges  System^  und  aus  der  Theorie 
der  YoUständigen  Systeme  ist  unmittelbar  zu  entnehmen,  dass  alle 
Functionen  9,  welche  diese  drei  Gleichungen  erfüllen,  dargestellt  werden 
können  als  Functionen  einer  einzigen  derselben.  Nun  aber  wissen  wir, 
dass  der  Abstand  zweier  Punkte  eine  Invariante  ist.  Mithin  ist  jede 
Losung  9>  dieser  Gleichungen  eine  Function  von 

{x  —  xy  +  {y  —  yj 

allein.  Der  Leser  m5ge  dies  durch  directe  Integration  der  drei  Glei- 
chungen verificieren:  Nach  den  beiden  letzten  Gleichungen  enthält  9 
nur  x  —  x'  und  y  —  j/.  Führt  man  diese  als  Veränderliche  ein,  so 
wird  die  erste  Gleichung  sehr  einfach. 

Wir  sagen  daher: 

Satz  15:  Zwei  PtmJcte  hesitgen  bei  der  Ch'uppe  aller  Bewegungen 
der  Ebene  nur  eine  Invariante,  nämlich  ihren  gegenseitigen  Abstand, 

Ahnlich  kann  man  fragen,  welche  Functionen  9  der  Coordinaten  ^JJ^^*** 
dreier  Punkte  (a?,  y),  (Xj  y),  {x'\  y')  bei  allen  Bewegungen  invariant  ^«°^*« 
bleiben.  Indem  man  wieder  fordert,  dass  9>  bei  der  allgemeinen  infini- 
tesimalen Bewegung  TJf  ungeändert  bleibe,  gelangt  man  zu  drei  Diffe- 
rentialgleichungen in  den  sechs  Veränderlichen.  Man  kann  aus  all- 
gemeinen Sätzen  der  Theorie  der  vollständigen  Systeme  schliessen,  dass 
sie  nur  6  —  3  ==  3  von  einander  unabhängige  Lösungen  besitzen,  indem 
jede  andere  Lösung  eine  Function  dieser  drei  ist.  Es  sind  uns  aber 
drei  von  einander  unabhängige  Lösungen  bekannt,  nämlich  die  drei 
Abstände  der  drei  Punkte  von  einander. 

Wenn  wir  allgemein  n  Punkte  mit  ihren  2n  Coordinaten  ins 
Auge  fassen,  so  ergeben  sich  drei  Differentialgleichungen  in  2n  Ver- 
änderlichen. Dieselben  bilden  ein  vollständiges  System  mit  2n  —  3 
von    einander    unabhängigen   Lösungen.     Es    haben    aber    n   Punkte 

——~^ —  Abstände  von  einander.     Da  dieselben  Invarianten   sind,  so 

könnten  wir  hieraus  folgern,  dass  von  diesen  -^^-x — -•  Abständen  alle 

durch  nur  2n  —  3  derselben  ausdrückbar  sind.  Dies  aber  ist  ein  Satz, 
der  geometrisch  leicht  zu  beweisen  ist,  denn  kennt  man  die  2(n  —  2) 
Abstände  aller  Punkte  von  zwei  bestimmten,  und  den  Abstand  dieser 
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beiden  von*  einander,  also  insgesamt  2n  —  3  Absifinde,  so  sind  dar 
durch  offenbar  alle  Entfernungen  festgelegt 

Auf  die  hier  mehrfach  und  auch  schon  in  §  2  erwähnten  Sätze 
aus  der  Theorie  der  vollständigen  Systeme  werden  wir  an  einer 
späteren  Stelle  kurz  zurückkommen.  Hier  genüge  f&r  den  Leser, 
der  die  Theorie  derselben  nicht  kennt,  die  Bemerkung,  dass  die 
obigen  und  die  weiter  unten  vorkommenden  Systeme  von  Differential- 
gleichungen sogenannte  vollständige  Systeme  sind,  und  dass  ein  aus 
r  Gleichungen  bestehendes  (r-gliedriges)  vollständiges  System  mit  n 
unabhängigen  Veränderlichen  n  —  r  von  einander  unabhängige  Lö- 
sungen besitzt,  sodass  jede  andere  Losung  derselben  eine  Function  von 
diesen  n  —  r  Losungen  ist. 

Wir  wollen  nunmehr  ein  anderes  Invariautenproblem  kurz  be- 
sprechen: Wie  überhaupt  bei  jeder  Transformation  (vgl.  §  3  des 
2.  Kap.),  so  wird  insbesondere  bei  jeder  Bewegung  der  Differential- 
quotient oder  die  Rieh  tun  gscoordinate  y^^^-s^  transformiert.  Bei  der 
infinitesimalen  Translation  j>  ist  dx  «=  dt,  8y  =  0.    Da  nun  allgemein 

^  ,       j.dy        ddydx — dyddx        ddydx  —  dyddx        ddy ,d9x 

^  ***      da?  *™  dx^  *™  dx^  '^   dx        ^    dx 

ist,   wo   die  Differentiation  nach  x  immer  als  totale  aufzufassen,  also 

-i  =  y   zu  setzen  ist,  so  ergiebt  sich  hier  für  y   das  Increment 

dy'=0. 
Ebenso  ergiebt  sich  bei  q 

Bei   der   infinitesimalen  Rotation   xq  —  yp   ist   femer   da;  =  —  ydt^ 

dy  ^^  xdt,  daher 

dy  =  {l+y')dt. 

Bei  der  allgemeinsten  infinitesimalen  Bewegung 

Cr/"=  k{xq  —  yp)  +  iip  +  vq 

erhalten  wir  ähnlich: 

dy  =  X{l+y^)dt. 

Wir  nennen  diese  Mitberücksichtigung  der  Transformation  des  Diffe- 
Erwoiterungrentialquotienten   die  Erweiterung  der  ursprünglichen  Transformation. 
Bewegung.  Eiuc  Fuuctiou  f{x,  y,  y)  erfährt  bei  Uf  das  durch  dt  dividierte  In- 
crement : 

l(xq  —  yp)  +  lip  +  vq  +  A(l  +  y  *)  j-,, 
wenn,  wie  immer,  unter  p  und  q  die  Grössen  g—  und  -^  verstanden 
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werdeB.  Bezeichnen  wir  k-t  abkürzend  mit  $',  so  lautet  also  das 
Symbol  der  erweiterten  infinitesimalen  Bewegung  TJf: 

l{xq  —  yp)  +  f*|?  +  vg  +  ^(1  +  y^W' 
Eine  Differentialgleichung  üfffT^l^o 

9ip^j  y,  y)  =  0 

bleibt  bei  allen  infinitesimalen  Bewegungen  invariant^  wenn  bei  den- 
selben 9>  stets  einen  Zuwachs  erhält;  der  vermöge  q>ixy  y,  y)  ^=  0 
verschwindet.    Wir  dürfen  annehmen;  diese  Differentialgleichung  9  =  0 

liege  in  aufgelöster  Form  y --  ©(a:,  y)  =  0  vor;   sodass  4^7  -^7  ^ 

alle  drei  frei  von  y  sind.  Wir  verlangen  nuU;  dass  für  alle  Werte 
von  Xy  (ij  v: 

verschwinde  vermöge  9>  =  0.    Es  müssen  also  einzeln 

dx>     dy'     ^  dy       ^  dx^^^^y  ^  dy 

verschwinden;  wenn  darin  für  y  der  aus  tp  ^=^0  folgende  Wert  ein- 
gesetzt wird.  Die  beiden  ersten  Ausdrücke  enthalten  aber  i/  gar 
nichi     Es  muss  also  überhaupt 

-^  =  0      ^  =  0 
dx  '      dy 

sein;  d.  h.  9  enthält  nur  y'.     Der  dritte  Ausdruck  reduciert  sich,  da 

-^  ^  1  angenommen  werden  durfte,  einfach  auf  1  +  y'^     Er  soll 

verschwinden;  d.  h.  y'  ist  gleich  +  *•  Demnach  ergeben  sich  als  die 
beiden  einzigen  bei  allen  infinitesimalen  Bewegungen  invarianten  Diffe- 
rentialgleichungen erster  Ordnung  diese  beiden: 

y  =  ^y     y  =  —  t. 
Sie  bleiben  aber  auch  bei  jeder  endlichen  Bewegung: 

x^  =  xcos  a  —  y  sin  «  +  öt;    y^  =  a;  sin  a  -f-  y  cos  a  -|-  6 

invariant,   denn   hier   ist   der   neue  Differentialquotient  (vgl.  §  3  des 

2.  Kap.) : 

/ dyi  dx  '  BUk  cc  -{-  dy  '  cos  a        sin  a  4~  y'coa  cc 

^^         dXi         dx  •  cos  a  —  dy  »  sin  a        cos  a  —  y  sin  a ' 

Ist  aber  y'«™  +  i,  so  wird  hiernach  auch  yi'=  +  i 
Die  erhaltenen  Gleichungen 

y  =  ±* 
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sind  die  Differentialgleichungen  zweier  Parallelenscharen,   die  freilich 

imaginär  sind: 

X  -{-  iy  =  Const.,    x  —  iy  =  Const 

Jede  besitzt  einen  unendlich  fernen  Punkt,  unser  Ergebnis  ist  also 
dies:  Bei  allen  Bewegungen  bleiben  zwei  unendlich  ferne  imaginäre 
Punkte  in  Buhe.  Dies  sind  eben  jene  Punkte,  in  denen  äUe  Kreise 
Ste  ^®^  Ebene  die  unendlich  ferne  Gerade  treffen,  die  sogenannten  Ereis- 
punkte,  von  denen  schon  gelegentlich  die  Rede  war.  Dass  kein  Punkt 
im  Endlichen  bei  allen  Bewegungen  in  Buhe  bleibt,  ist  leicht  einzu- 
sehen. 

Man  kann  umgekehrt  alle  projectiven  Transformationen  aufsuchen, 
welche  die  Ereispunkte  in  Ruhe  lassen.  Offenbar  muss  eine  solche  die 
unendlich  ferne  Gerade  invariant  lassen,  also  zunächst  die  Form  haben : 

ir,  =  a^x  +  h^y  +  c^,    y^  =  a^x  +  h^y  +  Cg. 

Sie  soll  a?  +  iy  =  Const.  wieder  in  x^  +  iy^  =  Const.  überfuhren. 
Daraus  folgt,  dass  sie  die  Form  hat: 

x^  =  q{x  cos  a  —  y  sin  a  +  a),    y^  =  q{x  sin  a  —  y  cos  a  +  fe). 

Ist  insbesondere  q  =  l,  so  ist  sie  eine  Bewegung.  Bei  beliebigem 
Werte  der  Constanten  q  dagegen  stellt  sie  eine  sogenannte  Ahnlich- 
keitstrausformation  dar,  die  alle  Figuren  in  ähnliche  verwandelt. 

Wir  heben  noch  hervor,  dass  die  Gruppe  der  Bewegungen  auch 
als  die  Gruppe  aller  Transformationen  des  Cartesischen  Coordinaten- 
Systems  bezeichnet  werden  kann,  bei  denen  keine  Umklappung  des 
Axenkreuzes  eintritt« 

Bei  der  allgemeinen  infinitesimalen  Bewegung 

Uf^k{xq  —  yp)  +  iLp  +  vq 

erf^Lhrt  auch  der  sweite  Differentialquotient  y'  einen  Zuwachs.    Es  kommt: 

^  ,f ^dy         ddy'dx  —  dy'dSx dSy  „dSx 

^  dx  "^  dx^  dx  ^      dx  ' 

also,  da 

d/=  A(l  +  y')dt,     öx  =  (—Xy  +  (i)di. 


ist: 

/'  et  ^      f    ff 


sodass  eine  Function  f{x^  y,  y\  y")  den  durch  ^i  dividierten  Zuwachs 
X{x(i  —  yp)  +  itp  +  vq  +  A(l  +  f)i+  Zlyy'q.' 


Erweitenmg®'*^'^»  wcun  g  ^  0-7;  ist.     Wir   siud   80   zum   Begriff  der  zweimal   er- 

einer  inf.  .  .  .        .        ^  2/ 

BoweguBg.  weiterten  infinitesimalen  Transformation   IJf  geführt. 
iMffY^''*o  ^"*®  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung 
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bleibt  demnach  bei  jeder  infinitesimalen  Bewegung  invariant,  wenn  für  alle 
Werte  von  ü,  ft,  v 

yennSge  tp  =  0  verschwindet,  also  auch  insbesondere 

^  =  0        ^"^  =  0 

dx  ^      dy  ' 

ist,  sobald  darin  für  y'  der  aus  9  «==  0  folgende  Wert  gesetzt  wird.  Indem 
wir  9  =  0  in  der  aufgelösten  Form 

3/"—  m{xy  y,  y)  =  0 

voraussetzen  dürfen,  finden  wir,  dass  die  beiden  ersten  Forderungen  über- 
haupt y"  nicht  enthalten  und  mithin  an  sich  erfüllt  sein  müssen.  Sie 
sagen  aus,  dass  9  frei  von  x  und  y  ist.  Die  letzte  reduciert  sich  danach 
wegen  q>^Ey" —  <o(y')  ^^' 

Sie  giebt  integriert 

a,  =  (l  -{■  y'*)i  .  Const 

Die  allgemeinste  bei  jeder  infinitesimalen  Bewegung  invariante  Differential- 
gleichung zweiter  Ordnung  lautet  demnach,  nach  der  Constanten  aufgelöst: 

- — K  =  Const. 


(1  +  y')^ 

Ihre  geometrische  Deutung  lehrt,  dass  jede  dieser  00^  Differentialgleichungen 
auch  bei  jeder  endlichen  Bewegung  invariant  ist.  Denn  die  linke  Seite  ist 
das  bekannte  Krümmungsmass  und  die  Integralcurven  sind  also  alle  Curven    Krüm- 

^     mungemass. 

von  constantem  Krümmungsmass  a,  d.  h.  alle  00^  Kreise  mit  dem  Badius  —  • 

Natürlich  führt  jede  endliche  Bewegung  jeden  solchen  Kreis  in  einen  eben- 

// 

solchen  über.    Die  Grösse j  ist  somit  bei  jeder  Bewegung  invariant. 

(1  +  y'y 

Wir  nennen  sie  daher  eine  Differentialinvariante  und  zwar  eine  von  zweiterDifforentiai- 

rx    -%  invariante. 

Ordnung. 

Satz  16:     IHe  Grui^e  der  Bewegungen  der  Ebene  hesüist  als  emsige 
Differentialmvariante  zweiter  Ordnung  das  KriJi/immmgsmass 


'/ 


(1  +  y')^ 


Wir  stellen  es  dem  Leser  anheim,  in  ähnlicher  Weise  die  invarianten  ^^*f*^*Q 
Differentialgleichungen    dritter   Ordnung    aufzusuchen.      Man    hat   zu    dem 
Zweck  auch  6y"  zu  berechnen.     Dann  findet  man  durch  allerdings  nicht 
ebenso    einfache  Rechnung    wie    bisher,    dass  jede    invariante  Differential- 
gleichung dritter  Ordnung  die  Foim  hat: 
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Hier  bedeaiet  —  als   redproker  Wert  des  Krüinmuiigsnulins  r  das  invari- 


ante  ErtLmmangsinass,  ds  das  Bogenelement  Yl  4~  y^dx.  Geometrisch  ge- 
deutet stellt  diese  Gleichung  oo'  Gurren  dar,  längs  deren  die  Bogenlänge  s 
ein  und  dieselbe  Function  des  Ertbnmungsradins  aUein  ist.  Offenbar  wird  jede 
solche  Curve  auch  durch  jede  endliche  Bewegung  wieder  in  eine  derartige 
Curve  Yerwandelt. 

§  4.    Einige  Bemerkungen  über  Untergruppen  der  allgemeinen 

projectiven  Gruppe. 

Die  allgemeine  achtgliedrige  projective  Gruppe  der  Ebene  besitzt 
ausser  den  in  den  Torhergehenden  Paragraphen  besprochenen  Gruppen 
noch  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Untergruppen^  wie  wir  schon  be- 
merkten. Ein  allgemeines  Prineip,  vermöge  dessen  man  viele  derselben 
finden  kann,  kann  schon  ans  dem  Bisherigen  abgeleitet  werden: 
d^^tr^lIS!^  Die  allgemeine  lineare  Gruppe  kann  definiert  werden  als  der 
teten  Unter- jjii^QOTiff  aller  Drojectiven  Transformationen,  welche  die  unendlich 
ferne  Gerade  in  sich  überfuhren,  d.  h.  als  der  Inbegriff  aller  Trans- 
formationen überhaupt,  welche  die  Differentialgleichung  zweiter  Ord- 
nung (vgl.  Satz  12  in  §  3  des  2.  Kap.) 

y"=0 

invariant  lassen  und  überdies  jede  Differentialgleichung  erster  Ordnung 

von  der  Form 

y  ^  Gonst, 

die  ja  eine  Parallelenschar  vorstellt,  wieder  in  eine  solche  (nur  mit 
anderem  Werte  der  Constanten)  verwandeln.  Oder  auch:  Sie  kann 
definiert  werden  als  der  Inbegriff  aller  Transformationen,  welche  die 
Differentialgleichung  aller  Parabeln 

5y  "«  -  3y 'y^  =  0 

invariant  lassen,  wie  wir  oben  in  einer  Anmerkung  ansfahrten.  (VgL 
Satz  3  in  §  1  dieses  Kapitels.) 

Die  specielle  lineare  Gruppe  femer  kann  definiert  werden  als  der 
Inb^riff  aller  projectiven  Transformationen,  weldie  die  Flächeninhalte 
in  gleich  grosse  überf&hren  (nach  Satz  10  des  §  2). 

Die  Gruppe  der  Bewegungen  endlich  besteht  aus  allen  projectiven 
Transformationen,  welche  die  Entfernung  zweier  beliebiger  Punkte, 
also  eine  gewisse  Function,  ungeändert  lassen. 

In  allen  drei  Fallen  also  sind  die  Gruppen  definiert  dadurch,  dass 
sie  gewisse  Gebilde  in  sich  überfuhren. 
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Betrachten  wir  entsprechend  alle  projectiven  Transformationen 
Saf  St  '  '  ',  die  irgend  ein  gewisses  Gebilde  F  invariant  lassen. 
Unter  F  ma^  ein  Punkt  oder  eine  Gerade  oder  überhaupt  eine  Figur 
oder  auch  eine  oder  mehrere  Differentialgleichungen  oder  endlich  auch 
eine  Function  der  Goordinaten  mehrerer  gleichzeitig  transformierter 
Punkte  verstanden  werden.    Alsdann  ist  in  symbolischer  Bezeichnung : 

{F)S„^(F),    iF)S,^(F),--.. 

Daher  ist  auch 

{F)SaS,  =  {F), 

in  Worten:  Die  Aufeinanderfolge  zweier  Transformationen  dieser 
Schar   lässt   ebenfalls  F  in  Ruhe   und  gehört  mithin  der  Schar  an. 

Die  Schar  hat  also  die  Gruppeneigenschaft.  Ist  ST  die  zu  Sa  inverse 
projective  Transformation^  so  folgt  aus 

(F)S.  -=  (F) 
unmittelbar 

(F)  =  (F)S7' 

d.  h.  auch  ST  gehört  zur  betrachteten  Schar.  Die  Gruppe  enthält 
folglich  zu  jeder  ihrer  Transformationen  auch  die  inverse.  So  werden 
wir  zu  dem  wichtigen  Principe  geführt: 

Theorem  11 :    Die  Schar  aller  projectiven  Transformationen  ^^^^ 
der  Ebene,  welche  ein  gewisses  Gebilde  in  Ruhe  lassen,  besitgt^^i^^^ 
die    Gruppeneigenschaft     Die   Transformationen    der   Schar^^^^"^^- 
ordnen  sich  paarweis  als  invers  zusammen, 

Z.  B.    wollen    wir   alle   projectiven   Transformationen   aufstelleij,  ^^1«^* 
welche   den  Anfangspunkt  in  Ruhe   lassen.     Offenbar  haben   sie  die 
Form: 


3 


Die  Zähler  sind  homogene  lineare  Functionen  von  x  und  y.  Alle  diese 
Transformationen  bilden  eine  Gruppe.  Wenn  man  zwei  derselben  nach 
einander  ausführt,  etwa  die  vorstehende  und  diese: 

so  findet  man  in  der  That^  dass  sich  X2  und  y^  auch  als  linear  ge- 
brochene Functionen  von  x  und  y  mit  homogenen  Zählern  darstellen. 
Diese  Gruppe  enthält  sieben  Parameter,  auf  deren  Verhältnisse  es 
aber  nur  ankommt,  sodass  nur  sechs  und  —  wovon  man  sich  leicht  über- 
zeugt —  auch  gerade  sechs  wesentlich  sind.  Die  Gruppe  ist  also  eine 
sechsgliedrige  Untergruppe  der  allgemeinen  projectiven  Gruppe  der  Ebene. 

Lie,  Continuierliobe  Gruppen.  S 
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In  schon  öfters  durchgeführter  Weise  könnten  wir  ihre  infinitesimalen 
Transformationen  bestimmen.  Aus  der  allgemeinen  infinitesimalen  pro- 
jectiyen  Transformation : 

CT/*  =  (^a  +  ca;  +  ^y  +  ^^^  +  ^^y)p  +  (^  +  ^^  +  ö'y  +  ^*«^y  +  ^y^)^ 

sind  sie  jedoch  schneller  abzuleiten.  Diese  nämlich  lässt  den  Anfangs- 
punkt in  Ruhe,  wenn  die  Incremente  von  x  und  y  für  a:  =  y  =  0  ver- 
schwinden, d.  h.  wenn  a  =  b  ^=^0  ist.  Die  verbleibende  infinitesimale 
Transformation  ist  daher  linear  ableitbar  aus  den  sechs  von  einander 
unabhängigen : 

«jp.   yp,   ^2;   VQ,   ^p  +  ^viy   ^yp  +  y^gt- 

Man  bemerke,  dass  die  Elammerausdrticke  zwischen  diesen  sich  auch 
linear  mit  constanten  Coefticienten  aus  ihnen  zusammensetzen  lassen. 
Ferner  bilden  alle  projectiven  Transformationen,  welche  zwei 
Punkte,  etwa  die  unendlich  fernen  Punkte  der  Axen,  in  Ruhe  lassen, 
eine  Gruppe.  Dieselbe  muss  die  Geradenschar  x  «=»  Gonst.  ebenso  wie 
die  Schar  y  »=  Const.  jede  in  sich  überführen,  d.  h.  sie  hat  die  Form : 

und  ist  demnach  viergliedrig.  Ihre  allgemeine  infinitesimale  Transfor- 
mation ist  linear  aus  den  vier  von  einander  unabhängigen 

P,    2,    i^P,    y9 

ableitbar.  Man  bemerke,  dass  auch  hier  alle  Elammerausdrücke  linear 
mit  constanten  Coefficienten  durch  jp,  q,  xp,  yq  ausdrückbar  sind. 

Alle  projectiven  Transformationen,  welche  drei  Punkte,  etwa-  den 
Anfangspunkt  und  die  unendlich  fernen  Punkte  der  Axen  in  Ruhe 
lassen,  bilden  die  zweigliedrige  Untergruppe: 

x^  =  axy    yi  =  hy 

mit  den  infinitesimalen  Transformationen 

xp,    yq. 
Hier  ist  (xp^  yq)  ^  0. 

Ebenso  bilden  alle  projectiven  Transformationen,  welche  zwei 
Geraden,  z.  B.  die  beiden  Axen,  invariant  lassen,  eine  leicht  aufzu- 
stellende viergliedrige  Gruppe,  deren  allgemeine  infinitesimale  Trans- 
formation sich  linear  aus 

a?i?,  •  yq,    (x?p  -f-  xyq,    xyp  +  y^q 

zusammengesetzt.  Auch  hier  gilt  die  die  Elammerausdrücke  betreffende 
Bemerkung  wie  in  allen  bisherigen  Beispielen. 

Alle  projectiven  Transformationen,  die  einen  Eegelschnitt,  z.  B.  die 
Parabel 
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y  ~  ^x'  =  0 

in  sich  überführen,  bilden  eine  dreigliedrige  Gruppe^  deren  allgemeinste 
infinitesimale  Transformation  sich  nach  §  4  des  3.  Kap.  linear  aus 

P  +  ^^>    ^P  +  2yg,     {x^  —  y)p  +  xyq 

ableiten  lassen.     Man  mache   auch  hier  die  Probe  mit  den  Elammer- 
ausdrücken. 

Man  konnte  so  viele  Untergruppen  der  allgemeinen  projectiyen 
Gruppe  aufstellen.  Eine  vollständige  Bestimmung  aller  Untergruppen 
derselben  werden  wir  in  der  zweiten  Abteilung  durchführen. 


Kapitel  5, 

Die  allgemeine  projective  Ornppe  der  geraden  Linie  und  die  lineare 

homogene  Omppe  der  Ebene. 

Schon  in  §  2  des  1.  Kap.  haben  wir  von  den  projectiven  Trans- 
formationen der  Geraden  in  sich  gesprochen.  Jetzt  kommen  wir  darauf 
zurück:  Wir  werden  in  diesem  wichtigen  Kapitel  alle  prcjedivefi 
Gruppen  der  Geraden  mit  paarweis  inversen  Transformationen  aufstellen 
und  genau  untersuchen. 

Das  gegenwärtige  Kapitel  unterscheidet  sich  also  von  dem  vor- 
hergehenden wesentlich  dadurch,  dass  es  nicht  wie  jenes  nur  Übungs- 
stoff darbietet,  sondern  vielmehr  die  unentbehrliche  Grundlage  für 
manche  künftige  Betrachtung  bildet. 

Zum  Schluss  betrachten  wir  die  zur  Gruppe  der  Geraden  in  enger 
Beziehung  stehende  lineare  homogene  Gruppe  in  zwei  Veränderlichen. 

%  1.     Die   dreigliedrige   projective   Grappe   der  Geraden   und   ihre 

eingliedrigen  Untergruppen. 

Nach  §  2  des  1.  Kap.  stellt  die  Gleichung  Projecüve 

Transf,  der 
.^.  _ax+h  Geraden, 

"  ^  ^1  ~  CX   +  ~d 

eine  allgemeine  projective  Transformation  der  geraden  Linie  in  sich 
dar.  Hierbei  sollen  die  Punkte  der  Geraden  durch  ihre  —  positiven 
oder  negativen  —  Abstände  x,  x^  von  einem  Nullpunkte  auf  der 
Geraden  bestimmt  sein.  Wenn  man  eine  allgemeine  projective  Trans* 
formation  der  Ebene  betrachtet ,  welche  die  x-kx^  in  Ruhe  lässt,  so 
sieht  man  ohne  Mühe,  dass  die  Punkte  dieser  Axe  durch  eine  Trans- 

8* 
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formation  von  der  Form  (1)  in  einander  übergef&hrt  werden.  Die 
Gleichung  (1)  stellt  übrigens  nur  dann  eine  wirkliche  Transformation 
dar,  wenn  sie  auch  umgekehrt  nach  x  auflösbar  ist,  wenn  also  x 
rechts  wirklich  vorkommt,  d.  k  wenn  die  Determinante 


a    h 
c    d 


+  0 


ist     Dies  setzen  wir  daher  immer  voraus. 
d?imib!^  Alle  projectiven  Transformationen  der  Geraden  bilden  eine  Gruppe, 

denn  wenn  nach  (1)  die  Transformation 

•^        Cl  «1  +  <i, 

ausgeführt  wird,  so  ergiebt  sich  als  die  Transformation,  welche  der 
Aufeinanderfolge  beider  äquivalent  ist,  durch  Elimination  des  Zwischen- 
wertes Xi  folgende: 

Sie  hat  aber  wieder  die  Form  (1),  wie  zu  beweisen  war.  Auch  ist 
die  Auflösung  von  (1)  nach  x  eine  projective  Transformation,  die  zu 

(1)  inverse: 

—  dXi  +  ^ 


X 


cxt  —  a 


Ferner  stimmen  zwei  Transformationen  von  der  Form  (1)  nur  dann 
überein,  wenn  die  Verhältnisse  der  Gonstanten  a,  &,  c,  d  bei  der  eineu 
gleich  den  entsprechenden  Verhältnissen  dieser  bei  der  andern  sind. 
Von  den  vier  Parametern  a,  b,  c,  d  sind  also  gerade  drei  wesentlich. 

Theorem  12:  Alle  projectiven  Transformationen  der  geraden 
Linie  in  sich  bilden  eine  continuierliche  Gruppe  mit  paarweis 
inversen  Transformationen. 

Wir  bemerken  noch  wie  in  §  2  des  1.  Kap.,  dass  die  Beziehung  (1) 
zwischen  x  und  x^  auch  in  Form  einer  bilinearen  Relation 

(1')  cxxi  +  dxi  —  ax  —  6  -=  0 

geschrieben  werden  kann. 

Projective  Nchmcu  wir  irgend  welche  drei  Punkte  (x).  ix"),  (x")  an  und 

Transf.,  die  °  .... 

drei  Paukte  untersuchen  wir,  ob  es  eine  projective  Transformation  giebt,  die  sie 
andere ttber.£Q  ^j-ei  beliebig,   aber  bestimmt  gewählte  Punkte  (x^^),   (x^"),   (ä^i'") 
der  Geraden  überführt    Es  fragt  sich  also,  ob  man  a,  b^  c,  d  so  be- 
stimmen kann,  dass  gleichzeitig  nach  (1'): 
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I  ^f 


(2) 


oda  +6  —  xx^c  —  x<[d  =  0, 
X  a  -\-o  —  X  Xy  c  —  x^  d  =0, 
x'"a  +  6  —  x"x;"c  —  xi"d  —  0 


wird.    Dividiert  man  durch  c,  so  erhält  man  drei  lineare  Gleichungen 


für  — ,  — ,  —  mit  der  Determinante 
c      c     c 


X 


X 


X 


fff 


ff 


fff 


ff  f 

X    —  X 

fff  f 

X    —  X 


x^ 


X, 


fff 


X, 


X, 


1     —  x^ 

1       —  Xi 

1     —x^ 

Diese  Gleichungen  lassen  sich  stets  befriedigen,  es  sei  denn  die  Deter- 
minante Null.  Tritt  letzteres  ein,  so  nehmen  wir  in  (2)  e  »=»  0  an  und 
erhalten  drei  homogene  Gleichungen  in  a,  hy  d  mit  verschwindender 
Determinante,  deren  zweireihige  ünterdeterminanten  nicht  sämtlich 
verschwinden,  sobald  keine  zwei  der  Coordinaten  x\  x\  x"  und  auch 
keine  zwei  der  Coordinaten  a;/,  x(\  x^'*  einander  gleich  sind.  Die 
Verhältnisse  von  a,  &,  Cy  d  lassen  sich  also  auch  dann  eindeutig  bestimmen. 

Satz  1 :  Es  giebt  stets  eine  und  nur  eine  prcjecHve  Transformation, 
die  drei  getrennte  Punkte  der  Geraden  in  irgend  drei  getrennte  Punkte  auf 
ihr  iiberführt, 

Dass  hier  die  Determinante  ad  —  hc  wirklich  verschieden  von 
Null  wird,  liegt  darin,  dass  die  Transformation,  wenn  ad  —  hc^O 
wäre,  alle  Punkte  in  denselben  Punkt  überführen  würde. 

Setzt  man  insbesondere  a;/—  x\  x^^  x\  x^ ^  x\  so  reducieren 
sich  die  Gleichungen  (2)  auf  diese : 

X   (a  —  d)  +  6  —  x^c  =  0, 

x"  {a  —  d)  +  6  —  x'^c  =  0, 

deren  Determinante 


x 


ff 


X 


jff 


1 
1 
1 


—  X 


'% 


—  X 


"« 


X 


ftf% 


(x'—  x")ix"—  x'')ix'"-  aO 


nicht  verschwindet,  solange  keine  zwei  der  Punkte  (ai'),  (a?"),  (a/")  zu- 
sammenfallen. Es  folgt  also  a^^dy  (  «=  0,  c  <=  0;  (1)  reduciert  sich 
mithin  auf  die  identische  Transformation  x'^^x. 

Satz  2:    Die  einaige  prcjecHve  Transformation  ^  die  drei  getrennte 
Punkte  der  Qeraden  in  Buhe  lässt,  ist  die  identische. 

Man   kann   fragen,   ob   bei   einer  Transformation  (1)   überhaupt  Invariante 
Punkte   in  Ruhe   bleiben.     Dass   es   nicht   mehr   als   zwei  invariante 
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Punkte  geben  kann,  ist  sicher.  Der  Punkt  (x)  bleibt  nur  dann  bei 
(1)  oder  (1')  in  Ruhe,  wenn 

ca^  +  (rf  —  a)x  —  6  «=  0 

ist.     Dies  ist  für  x  eine  quadratische  Gleichung. 

Ist  c  =1»  0,  so  hat  sie  zwei  endliche  Wurzeln  x,  die  aber  zusammen- 
fallen können.  Es  giebt  also  dann  zwei  (reelle  oder  imaginäre)  ge- 
trennte  oder   zusammenfallende   inyariante   Punkte.     Ist   c  «»  0   und 

a^d,  so  haben  wir  einen  invarianten  Punkt  x  =  j-^:;^ ;  ist  gleich- 
zeitig a  =  d^  so  giebt  es,  da  dann  6=1^0  sein  muss,  weil  (1)  sonst 
die  Identität  wäre,  keinen  inyarianten  Punkt. 

Diese  Ausdrucksweise  ist  nicht  ganz  correct.  Es  giebt  nämlich 
unter  Umständen  einen  unendlich  fernen  invarianten  Punkt,  denn  der 
Bruch  (1)  wird  für  o;  »»  cx)  ebenfalls  unendlich  gross,  sobald  c  »»  O 
ist.  Dann  also  wird  der  unendlich  ferne  Punkt  der  Geraden  in  sich 
übergeführt,  er  ist  invariant.  Wir  können  dies  auch  so  einsehen: 
.  Benutzen  wir  den  reciproken  Wert  der  Abscissen  x^  x^  als  Coordi- 
naten  ^,  ii,  führen  wir  also  die  projective  Transformation  aus: 

so  kommt  statt  (1): 

_c_+di 
5i—  a  +  bi' 

Ist  c  4=  0;  so  folgt  für  I  ""  0  ein  von  Null  verschiedenes  Si  •  Dagegen 
wenn  c  =  0  ist,  so  wird  mit  S  =  0  auch  J^  =  0.  Dabei  ist  5  «=  0 
Doppelwurzel  der  Gleichung 

^        a  +  bV 
sobald  a  =^  d  ist    |  =  0  und  Si  =  0  stellen  aber  den  unendlich  fernen 
Punkt  X  =  cx>  oder  oji  =  cx)  der  Geraden  dar.     Im  Falle  c  =  0  und 
a  '^  d  hat  man  ihn  also  als    einen  doppelten  invarianten  Punkt  auf- 
zufassen. 

Satz  3:  Eine  projecHve  Transformation  der  Geraden  lässt,  sobald 
sie  nicht  nur  die  Identität  istj  gerade  zwei  Punkte  invariant^  die  unter 
Umständen  msammenfaUen  können. 

luf.  project.         Die  Gruppe  aller  Transformationen  (1)  besitzt,    wie    wir   wissen. 

Transf.  der  ^^  .  .  .  x 

Geraden,  die  identtsche  Transformation,  die  sich  ergiebt,  wenn  in  (1)  a  ^^  d  und 
2)  SB  (;  SS  0  gesetzt  wird.     Wählen  wir 

a  =  a^  +  (x6t,    l  =  hdt,    c  =  zdt,    d  =  a<>  +  bd^,     («o  +  O), 

so  erhalten  wir  also  die  allgemeine  infinitesimale  Transformation  der 
Gruppe : 
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/q\  (öo  +  a^t)x+  hdt 

W  ^1  *=    ^^tx  +  a^  +  hdt  ' 

Offenbar  kann  ohne  Schaden  aQ  =  1  gesetzt  werden.     Da  ferner 

*r  -A  -r^xi  =  1  —  (ca:  +  b)dt  H 

ist,  80  folgt: 

x^  =  (x  +  (ax  +  i)dt)(l  —  {ex  +  \>)dt  H ) 

=  X  -\-  (ax  +  b  —  cx^  —  bx)ät  +  •  •  •, 

sodass  X  den  Zuwachs  erhält: 

dx  =  (6  +  (a  —  b)ic  —  cx^)dt  H . 

Das  Glied  erster  Ordnung  verschwindet  hier  nur  dann,  wenn  a  =  b, 
b  =  c  «»  0  ist.  Dann  aber  redaciert  sich  die  infinitesimale  Transfor- 
mation (3)  auf  die  Identität.  Also  kann  in  einer  wirklichen  infini- 
tesimalen Transformation  das  unendlich  kleine  Glied  erster  Ordnung 
nicht  Null  sein;  es  ist  daher  stets  gestattet^  die  unendlich  kleinen 
Glieder  höherer  Ordnung  diesem  gegenüber  zu  vernachlässigen.     Wir 

setzen  also: 

da:  =  (6  +  (a  —  b)x  —  cx^)dt 

oder^  bei  anderer  Bezeichnung  der  Constanten: 

dX'=^(a  +  ßx  +  yx^dt. 

Das  Symbol  dieser  infinitesimalen  Transformation  ist 

Uf:zE(a  +  ßx^ya?)p. 
Also  folgt: 

Satz  4 :     Die  dllgemeine  infinitesimale  projective  Transformation  der 

Geraden  ist  linear  ableitbar  ans  den  dreien: 

p,    xp,    a^p. 

Demnach  giebt  es,  da  es  nur  auf  die  Verhältnisse  der  Con- 
stanten a,  ß,  y  ankommt,  gerade  c»'  infinitesimale  pi'ojective  Trans- 
formationen der  Geraden. 

Die,  Aufsuchung  der  invarianten  Punkte  bei  vorgelegter  infini- 
tesimaler  projectiver  Transformation 

Uf={a  +  ßx  +  yx')p 

wollen  wir  hier  besonders  erwähnen :  Die  Function  a  +  /3a;  +  ya?* 
ist  quadratisch,  wenn  y^O  ist,  und  zerfallt  dann  in  zwei  lineare 
Factoren.     Sind  diese  verschieden,  so  hat  Uf  die  Form 

y{x  —  m)(x  —  n)p    (m  ={=  w). 

Offenbar  lässt  dann  Uf  die  Punkte  a?  >»  m  und  a;  =  n  in  Rnhe.  Sind 
die  Factoren  gleich,  so  hat  üf  die  Form 
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und  läset  im  Endlichen  sicher  nur  den  Punkt  ^  =»  m  in  Buhe,   um  auch 

das  ünendlichferne   zu  untersuchen ,  fDhren  wir  (  o»  ~  als  Yariabele 

sc 

ein  und  erhalten  als  Symbol: 

Für  (  «»  0  oder  a;  *=  oo  ist  dies  nicht  Null,  also  ist  der  unendlich 
ferne  Punkt  nicht  inyariant.  x  ^^  m  ist  vielmehr  doppelt  zählender 
invarianter  Punkt  im  Endlichen. 

Wenn  nun  y  —■  0  ist  und  j8  =|«  0,  so  hat  Uf  die  Form : 

ß(x  —  fn)p 

und  lässt  den  Punkt  x  ^^  m  inyariant.    Für  |  =»  ~  kommt  das  Symbol 

-/J|(l-mg)||, 

das  für  g  *="  0  oder  o; «»  oo  verschwindet.  Daher  ist  auch  der  un- 
endlich ferne  Punkt  invariant. 

Wenn  endlich  y  =  j8  ■=  0  ist,  so  bleibt 

ap 

und  diese  infinitesimale  Translation  lässt  keinen  im  Endlichen  gelegenen 
Punkt  in  Buhe,  wohl  aber  den  doppelt  zu  zählenden  unendlich  fernen. 

Kingi.  proj.  Jede   dieser  infinitesimalen  projectiven  Transformationen  erzeugt 

Ompp«,  er-  ,  ,  ,  ....  . 

»engt  von  jiun    wic  Wir  bewciseu  werden,  eine  eingliedrige  Gruppe  von  projec- 

Inf.  pToJcct.  

TrauBfoxm.  tivcu  Trausformationcu.     Wir  werden  die  verschiedenen  Möglichkeiten 

einzeln  behandeln. 
Enter  Fall.         Es  scicu  gwnächst  jcuc  beiden  Factoren  von  einander  verschieden, 

also  —  da  es  auf  einen  Zahlenfactor  nicht  ankommt: 

TJf^  (^  —  wi)(ir  —  n)p, 

wo   m  =("  n  ist.     Uf  lässt  die  Punkte  x  «^  m  und  o;  -»  n  und  sonst 

keinen  Punkt  in  Buhe.    Es  ist  sehr  leicht,  alle  endlichen  projectiven 

Transformationen   aufzustellen,   welche   eben  diese  beiden  Punkte  in 

Buhe  lassen.    Ist  nämlich 

ax  4-  b 

^       ex  +  d 

eine  solche  und  eliminiert  man  x  aus  dem  Bruche 

X  — m 
Ä  — n  ' 

indem  man  x^  einfährt,  so  erhält  man  eine  lineare  gebrochene  Function 
von  Xi .    Setzt  man  x  ^^  m,  so  ist  der  Bruch  Null.    Da  für  o;  =  m 
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•  

auch  Xi*^  m  sein  soll ,  so  muss  also  der  nene  Bruch  ebenfalls  für 
x^  'sss  fn  verschwinden,  d.  h.  sein  Zähler  mnss  ein  Vielfaches  Yon  x^  —  m 
sein.  Entsprechend  ist  sein  Nenner  ein  Vielfaches  yon  Xi  —  n.  Wir 
sehen  also,  dass  bei  jeder  projectiven  Transformation,  welche  die  ge- 
trennten Punkte  (m)  und  (n)  invariant  lässt,  eine  Gleichung  besteht 
von  der  Form: 

W  ? — ^~9:; — ^y 

^  ^  Xi  —  n        ^  X  —  n 

aus  der  sich  also  die  Transformation  in  der  gewöhnlichen  Form  durch 
Auflösen  nach  x^  ergiebt. 

Hierin  tritt  nur  eine  willkürliche  Constante  q  auf.  Es  ergeben 
sich  also  gerade  oo^  Transformationen  der  gesuchten  Art.  Dieselben 
bilden  f&r  sich  eine  Gruppe,  denn  die  Aufeinanderfolge  zweier  dieser 
Transformationen  lässt  auch  die  Punkte  (m)  und  (n)  in  Ruhe  und 
gehört  daher  ebenfalls  zu  diesen  cx)^  Transformationen.  Auch  enthält 
diese  Gruppe  zu  jeder  ihrer  Transformationen  die  inverse,   die  man 

dadurch  findet,  dass  man  statt  p  den  Wert  —  setzt    Wir  haben  somit 

die  allgemeinste  projective  Gruppe  construiert,  welche  zwei  getrennte 
Punkte  (m)  und  (n)  in  Ruhe  lässt. 

Es  lässt  sich  umgekehrt  leicht  bestätigen,  dass  unsere  eingliedrige 
Gruppe  von  der  infinitesimalen  Transformation 

Uf^  (x  —  m){x  —  n)p 

erzeugt  wird.  Die  endlichen  Gleichungen  der  eingliedrigen  Gruppe  Uf 
findet  man  ja  durch  Integration  der  Differentialgleichung 

(5)  / ^ N  =  ^^ 

^  ^  («1  —  ni)(Xi  —  n) 

unter  der  Bedingung,  dass  sich  x^  für  t  =  0  auf  x  reduciere.  Die 
Differentialgleichung  (5)  aber  lässt  sich  so  schreiben: 

dXi  dXi 


Ä|  —  m        Xi  —  n 
und  besitzt  daher  die  Integralgleichung: 

X,  —  m 


(m  —  n)dt 


log  ^'  _  ^  —  (w  —  w)^  +  Const. 
oder,  da  die  linke  Seite  sich  für  ^  =»  0  auf  log     '~'       reducieren  soll : 


X*  —  m         f  \jii        X  —  fw 


log  -1 =  (w  —  n)  ^  +  log , 

^  x^  —  n         ^  ^      '        ^  x—  n^ 

d.  h.: 


X{  —  n  X—  n 
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Diese  Gleichung  hat  in  der  That  die  Form  (4).     Nur  ist  statt  des 
Parameters  q  der  Parameter  t  gebraucht,  indem  (m  —  n)t  =  log  q  ist. 
Es  hat  sich  also  ergeben,  dass  die  infmitesimale  projective  Trans- 
formation 

Uf^  (x  —  fn)(x  —  n)p 

eine  eingliedrige  projective  Gruppe  erzeugt,  deren  endliche  Gleichung 
man  durch  Auflösen  der  letzten  Gleichung  nach  i,  erhalt.  Diese  Auf- 
lösung giebt: 

Implicite  haben  wir  hiermit  auch  bewiesen,  dass,  wenn  eine  infinitesi- 
male projective  Transformation  TJf  zwei  getrennte  Punkte  x  «=  m  und 
a:  =  M  invariant  lässt,  diese  Punkte  auch  bei  jeder  vqj.  Uf  erzeugten 
endlichen  Transformation  in  Ruhe  bleiben.  Dies  hätte  auch  aus  einem 
allgemeinen  Satze  gefolgert  werden  können,  den  wir  an  anderer  Stelle 
bewiesen  haben*). 

^fIr'  ^^  mögen  isweitefis  die  linearen  Factoren  des  in  Uf  vorkommenden 

quadratischen  Ausdruckes  übereinstimmen: 

üf={x  —  mYp. 

Hier  ist  die  directe  Integration  der  Differentialgleichung,  welche  die 
von  Uf  erzeugte  eingliedrige  Gruppe  bestimmt,  nämlich  der  Gleichung : 


sehr  einfach.     Es  kommt: 


— =  14-  Const. 

iCj  —  m  ' 

oder,  da  sich  x^  für  ^  =  0  auf  x  reducieren  soll : 

_i--  =  -v — t 

x^  —  m        X  —  w 
oder  endlich: 

(l  —  nit)x  +  w'^ 

^         —  *x  -f-  1  +  mt 

In  der  That  sind  diese  cx)^  Transformationen  projectiv. 

Wir  hätten  auch  so  vorgehen  können :     Uf  lässt  nur  den  Punkt 
X  =  m  m  Ruhe.    Fragen  wir  vorerst  nach  allen  endlichen  projectiven 

Transformationen 

aa;  +  & 

^^~  cx+~d' 

welche  auch  nur  den  Punkt  :r  =  m  in  Ruhe  lassen.    Der  Bruch 

,x  —  m 

♦)  „Diffgln.  m.  inf.  Trf.",  S.  70. 
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wird  yennöge  einer  solchen  Transformation  in  eine  linear  gebrochene 

Function  von  x^  verwandelt.     Da  — ^^ —  für  a:  «=  m  unendlich  gross 

wird,  und  da  dem  Wert  a;  «=  w  der  Wert  a^  =  wi  zugehört,  muss  der 
Nenner  des  neuen  Bruches  ein  Vielfaches  von  x^  —  m  sein.    Sei  also : 

1  aa?!  +  Q 

sss  —  • 

X  —  1»        Xi  —  m 

Diese  Gleichung,  welche  die  obige  Gleichung  der  Transformation  ersetzt, 
soll  nun  für  x  «^  Xi  die  Doppelwurzel  m  haben.  Dies  aber  tritt  dann 
und  nur  dann  ein,  wenn 

d.h. 

1  —  g 
m 
ist,  sodass  kommt  : 

^        ^  (1  —  9)^1  +  g^ 
X  —  m  fn(Xi  —  m) 

oder,  wenn mit  p  bezeichnet  wird: 

(7)  -^ —  +  Q. 

In  dieser  Form  sind  also  alle  endlichen  projectiven  Transformationen 
enthalten,  die  nur  den  einen  Punkt  x  =^  m  invariant  lassen. 

Alle  diese  oo^  projectiven  Transformationen  bilden  eine  Gruppe, 
denn  zwei  solche  Transformationen  lassen  nach  einander  ausgeführt 
ebenfalls  nur  den  Punkt  (m)  in  Ruhe.  Die  zur  obigen  inverse  Trans- 
formation ergiebt  sich,  wenn  q  durch  —  q  ersetzt  wird.  Soll  nun, 
was  wir  zu  beweisen  wünschen,  diese  Gruppe  die  von 

üf=  {x  -  myp 

erzeugte  sein,  so  ist  dazu  notwendig  und  hinreichend,  dass  q  diejenige 
Function  von  t  ist,  für  welche  die  Gleichung  (7)  die  Integralgleichung' 
von  (6)  wird.     Aus  (7)  aber  folgt  durch  Differentiation  nach  t: 

also  wegen  (6): 

dp  =  —  dt, 

p  =  —  f  +  Const. 

oder,  da  sich  (7)  für  ^  «=  0  auf  die  Identität  reducieren  soll : 

p  «*=  —  t. 

Wir  kommen  also  in  der  That  zu  der  schon  vorher  abgeleiteten  end- 
lichen Gleichung: 

'   -t. 


Xi  —  m        X  —  m 
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Dritter  FaiL         Sei  dHUens  der   in  Uf  auftretende  Ausdruck  nicht  quadratisch, 

sondern  nur  linear^  also: 

Uf^  (x  —  fn)p. 

Hier  liefert  die  Integation  der  Differentialgleichung 

(8)  —^ dt 

sofort : 

a;^  _'  m  «=>  e'  •  Const. 

oder,  da  fl?!  «=  a;  für  ^  =  0  sein  soll : 

a^i  —  t»  «=  &(x  —  m) 
oder  auch 

a^i  =  (a?  —  m)&  +  m. 

Dies  sind  wieder  pröjective  Transformationen.  Um  auch  den  anderen 
Weg  einzuschlagen,  fragen  wir  nach  allen  endlichen  projectiven  Trans- 
formationen, welche  wie  Uf  den  Punkt  (m)  und  den  unendlich  fernen 
Punkt  in  Ruhe  lassen.  Eine  solche,  die  den  unendlich  fernen  Punkt 
in  Ruhe  lässt,  hat  nach  dem  Früheren  allgemein  die  Form: 

X^  =  QX  -|-  6. 

Für  a;  =  m  soll  a?!  «=  w  werden.  Es  ist  daher  <y  =  (1  --  (>)in  und  es 
kommt : 

(9)  iPj  —  w  =  q(x  —  m). 

Diese  Gleichung  stellt  cx)^  endliche  paarweis  inyerse  projective  Trans- 
formationen dar,  die  eine  Gruppe  bilden.  Um  zu  beweisen,  dass  diese 
Gruppe  von  üf^  {x  —  m)p  erzeugt  wird,  ist  nur  noch  zu  zeigen,  dass 
sich  Q  so  als  Function  von  t  wählen  lässt,  dass  (9)  die  Integral- 
gleichung von  (8)  wird.  Dies  aber  leistet  die  Annahme  q  ^^  efy  wo- 
durch wir  zu  der  vorher  gefundenen  endlichen  Gleichung  gelangen. 

Vierter  fäu.         Viertens  endlich  sei 

Uf=p. 

Hier  erhalten  wir  die  eingliedrige  projective  Gruppe 

x^^=^  X  -\-t 
aller  Translationen. 

Wir  bemerken  nun  noch,  dass  jede  endliche  projective  Transfor- 
mation, wie  in  Satz  3  gesagt  wurde,  zwei  Punkte  invariant  lässt.  Sie 
gehört  daher  sicher  irgend  einer  und  nur  einer  unserer  eingliedrigen 
Gruppen  an. 

Demnach  können  wir  das  Theorem  aussprechen: 
e^bni".  Theorem  13:  Die  von  einer  infinitesimalen  projectiven  Trans- 

formation der  Geraden  erzeugte  eingliedrige  Gruppe  besteht  aus 
lauter  projectiven  Transformationen.     Die  Gruppe  aller  pro- 
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jectiven  Transformationen  der  Geraden  0er fällt  demnach  in 
cx>*  eingliedrige  Untergruppen  mit  paarweis  inversen  Trans- 
formationen. Jede  endliche  projective  Transformation  der  Ge- 
raden gehört  einer  und  nur  einer  derselben  an. 

Insbesondere  hat  sich  ergeben: 

Satz  5 :  Jede  eingliedrige  projective  Gruppe  der  Geraden  mit  paar- 
iceis  inversen  Transformationen  besteht  aus  allen  prqjectiven  Transfor- 
mationen,  welche  gerade  0wei  gewisse  Funkte  invariant  lassen,  die  auch 
Musammenfallen  können. 

Dadurch^  dass  wir  auf  die  infinitesimale  Transformation  Uf  eine 
passende  projective  Transformation  ausüben^  können  wir  immer  er- 
reichen,  dass  der  eine  bei  Uf  invariante  Punkt  ins  Unendlichfeme 
rQckt.     Der  Punkt  a:  =  w  z.  B.  wird  durch 

1 


X —  m 


ins  Unendlichferne  transformiert.  Lässt  Uf  zwei  getrennte  Punkte  in 
Ruhe,  deren  einer  dann  also  unendlich  fern  liegt^  so  hat  Uf  die  Form 
(x  —  n)p  und  kann  durch  die  projective  Transformation  x'^^x  —  n 
auf  die  Form  xp  gebracht  werden.  Lässt  Uf  den  doppelt  zählenden 
unendlich  fernen  Punkt  invariant,  so  hat  sie  die  Form  p. 

Bezeichnen  wir  nun  noch  diejenigen  Untergruppen  der  dreiglied- 
rigen projectiven  Gruppe  der  Geraden  als  mit  einander  innerhalb  dieser  ^^^^^.^ 
Grruppe  gleichberechtigt,  welche  durch  AusfQhruDg  irgend  einer  projec-    ^^*®'" 
tiven   Transformation    der   Geraden   in   einander   übergeführt   werden 
können,  so  können  wir  also  sagen: 

Theorem  14:    Jede  eingliedrige  Untergruppe  der  (^Hg^fneinen ^^^^^^^"^ 
projectiven  Gruppe  der  Geraden  mit  paarweis  inversen  Trans-    ^^^^' 
formcTtionen  ist  innerhalb  dieser  Gruppe  gleichberechtigt  mit 
einer  der  beiden  Untergruppen: 


xp 

' 

p 

Dass  diese  beiden  nicht  in  einander  überführbar  sind,  liegt  auf 
der  Hand. 

§  2.    Die  zweigliedrigen  Untergruppen  der  allgemeinen  projeetlven 

Gruppe  der  {geraden. 

Wir  fragen  nunmehr  nach  allen  zweigliedrigen  Untergruppen  der  zweigUedr. 
allgemeinen   projectiven   Gruppe   der  Geraden   mit  paarweis   inversen  gnippen. 
Transformationen,   also  nach  allen  continuierlichen  Scharen  von  06^ 
projectiven  Transformationen  der  Geraden,  welche  die  Gruppeneigen- 
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Schaft  haben  und  zu  jeder  ihrer  Transformationen  auch  die  inyerse 
enthalten. 

Wir  stellen  zu  ihrer  Bestimmung  diese  Betrachtung  an :  Irgend 
ein  bestimmt  gewählter,  aber  sonst  beliebiger  Punkt  p  der  Geraden 
wird  von  den  gesuchten  oo^  Transformationen  in  die  verschiedenen 
Punkte  der  Geraden  übergeführt.  Weil  aber  diese  nur  oo^  Punkte 
enthält;  so  folgt,  dass  es  sicher  in  der  gesuchten  Untergruppe  <x>^  pro- 
jective  Transformationen  giebt^  die  jenen  Punkt  p  in  einen  bestiomiten 
anderen  Punkt  überfahren;  also  auch  sicher  <x>^  Transformationen, 
welche  den  Punkt  p  in  sich  verwandeln,  ihn  in  Ruhe  lassen.  Diese 
oo^  Transformationen  bilden  natürlich  für  sich  eine  Gruppe,  denn  wenn 

ist,  so  ist  auch 

Da  ferner  mit 

(p)S  =  ip) 
auch 

(P)  -  (P)S-' 

ist,  so  folgt,  dass  diese  von  cx>^  projectiven  Transformationen  gebildete 
Untergruppe  zu  jeder  ihrer  Transformationen  die  inverse  enthält.  Die 
gesuchte  zweigliedrige  Gruppe  enthält  also  oo^  eingliedrige  Unter- 
gruppen mit  paarweis  inversen  Transformationen. 

Jede  dieser  eingliedrigen  Untergruppen  wird  von  einer  infinitesi- 
malen projectiven  Transformation  erzeugt*).  Mithin  enthält  die  ge- 
suchte zweigliedrige  Gruppe  auch  cx)^  infinitesimale  Transformationen. 

Wenn  Uf  und  Vf  zwei  derselben  sind,  von  denen  wir  natürlich 
voraussetzen,  dass  sie  sich  nicht  nur  um  einen  constanten  Factor 
unterscheiden,  so  können  wir  einsehen,  dass  auch  auf -^hVf  eine 
infinitesimale  Transformation  derselben  ist,  wie  auch  die  Constanten  a,  h 
gewählt  sein  mögen.     Denn  die  von 

Uf=a%p 

erzeugten  endlichen  Transformationen  haben  die  Form 

x^^x  +  it-^ , 

die  von 

Vf-lp 

*)  Dieser  Schluss  ist  nicht  einwandfrei.  Es  ist  ja  keineswegs  ausgeschlossen, 
dass  die  eingliedrige  Untergruppe  aus  mehreren  continuierlichen  Scharen  von 
Trausformationen  besteht,  also  keine  continuierliche  Gruppe  ist.  Wir  halten  es 
aber  für  angebracht,  hier  über  dies  Bedenken  schnell  hinwegzugehen.  Der  Haupt- 
satz im  Kap.  9  des  zweiten  Abschnittes  wird  eine  lückenlose  und  kurze  Bestimmung 
aller  im  Texte  gesuchten  Gruppen  liefern.     (Siehe  Schluss  des  §  4  des  9.  Kap.) 
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erzeugten  die  Form 

Hier  sind  die  Reihenentwiekelungen  als  Potenzreihen  nach  t  zu  denken, 
die  für  hinreichend  kleine  Werte  von  t  conyergieren.  Alle  diese  Trans- 
formationen gehören  der  zweigliedrigen  Gruppe  an,  iusbesondere  also 
aach  diejenigen,  die  wir  erhalten,  wenn  wir  t  durch  a  oder  b  ersetzen, 
dabei  unter  a  und  b  hinreichend  kleine  Zahlen  verstehend.  Führen 
wir  die  beiden  Transformationen 

^1  =  ^  +  |(a;)a  +  . . . 
und 

x^  =  x,  +l{Xi)b-\ 

nach  einander  aus,  so  müssen  wir  also  wieder  eine  Transformation 
der  zweigliedrigen  Gruppe  erhalten.     Wir  bekommen  aber: 

iCg  =  a?  +  Sa  H h  l(^  +  S«  +  •  •  0^  H 1 

also,  da  |  bei  hinreichend  kleinem  a  uach  Potenzen  von  a  entwickel- 
bar ist: 

x^^x  +  i{x)a  +  l{x)b  H . 

Hier  schreiten  die  Reihen  nach  Potenzen  von  a  und  b  fort,  und  die 
Glieder  höherer  als  erster  Ordnung  in  a  und  b  sind  nicht  mit- 
geschrieben. Wählen  wir  a  und  b  infinitesimal,  indem  wir  sie  durch 
adt  und  bSt  ersetzen,  so  erhalten  wir  die  folgende  infinitesimale  Trans- 
formation, die  ebenfalls  der  zweigliedrigen  Gruppe  angehört: 

x,  =  x  +  (al  +  bl)St+-'', 

deren  Symbol  lautet 

aUf+bVf. 

Hiermit  ist  die  obige  Behauptung  bewiesen. 

Sicher  lassen  die  oo^  infinitesimalen  Transformationen  unserer 
zweigUedrigen  Gruppe  nicht  sämthch  je  nur  einen  (doppeltzählenden) 
Punkt  invariant  Denn  wenn  Uf  den  Punkt  x^^^m^Vf  den  Punkt  a?  =»  w 
in  Ruhe  lässt,  so  kann  gesetzt  werden: 

Uf^ix-  nifp,     Vf  -  {x  -  nfp, 
sodass  kommt: 

aUf+bVf^  [a(x  -  i»)«  -|-  b{x  -  n)«]p. 

Diese  Transformation  aber  lässt  bei  geeigneter  Wahl  von  a  und  b 
zwei  verschiedene  Punkte  in  Ruhe. 

Andererseits  giebt  es  in  der  zweigliedrigen  Gruppe  sicher  infinitesi- 
male Transformationen  mit  nur  je  einem  invarianten  Punkte,  denn  wenn 

Uf^^  (x  —  m){x  —  n)p,     Vf^=.  (x  —  r){x  —  s)p 
ist,  so  ist 
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a  Uf+bVf=  [(a  +  b)a^-(a{m  +  n)  +  6(r+  s))x  +  afnn  +  brs^p 

und  hier  lassen  sich  a  und  b  so  wählen,  dass  der  quadratische  Aus- 
druck ein  YoUstandiges  Quadrat  wird,  d.h.  aJJf -{-bVf  nur  einen 
Punkt  in  Ruhe  lässt. 

Mithin  folgt:  Die  gesuchte  zweigliedrige  Gruppe  enthält  eine 
discrete  Anzahl  von  infinitesimalen  Transformationen,  die  nur  je 
einen  Punkt  in  Buhe  lassen,  und  zwar  mindestens  eine  solche  Trans- 
formation. Führen  wir  nun  auf  eine  infinitesimale  Transformation  S 
unserer  gesuchten  Gruppe  irgend  eine  Transformation  T  dieser  Gruppe 
aus,  so  geht  S  über  in  die  infinitesimale  Transformation  T^^ST^  die 
ebenfalls  der  Gruppe  angehört.  (Siehe  Satz  6,  §  2  des  3.  Kap.)  Nach 
dem  Satz  9  des  §  2,  3.  Kap.,  folgt  ferner,  dass,  wenn  S  nur  einen 
Punkt  jp  in  Ruhe  lässt,  dasselbe  von  T^^ST  gilt,  indem  diese  Trans- 
formation den  Punkt  in  Rühe  lässt,  in  den  p  vermöge  T  übergeht. 
Wählen  wir  nun  T  auf  alle  mögliche  Weisen  aus  der  gesuchten 
Gruppe  aus,  so  erhält  der  neue  Punkt,  wenn  er  nicht  bei  allen  diesen 
Transformationen  invariant  bleibt,  unendlich  viele  Lagen  (ji)T,  Dem- 
entsprechend müsste  die  Gruppe  unendlich  viele  infinitesimale  Trans- 
formationen enthalten,  die  nur  je  einen  Punkt  in  Ruhe  liessen.  Dies 
aber  ist  ausgeschlossen.  Mithin  ist  p  invariant. 
einw'invlr  "^^^^  Transformationen  der  gesuchten  zweigliedrigen  Gruppe  lassen 

Punktes.  ^Iso  einen  bestimmten  Punkt,  etwa  den  Punkt  a:  ■«=  i»,  in  Ruhe.  Es 
giebt  aber  auch  gerade  nur  cx)^  projective  Transformationen  der  Ge- 
raden, welche  den  Punkt  x  >==  m  in  Ruhe  lassen,  nämlich  die  cx>^  infini- 
tesimalen 

{x  —  m){ax  +  b)p 

und  die  von  ihnen  erzeugten  endlichen«  Alle  diese  bilden  eine  Gruppe^ 
da  die  Aufeinanderfolge  zweier  dieser  Transformationen  wieder  eine 
projective  Transformation  ist,  die  den  Punkt  o; «»  m  in  Ruhe  lässt. 
Auch  lässt  die  zu  jeder  dieser  Transformationen  inverse  eben  den 
Punkt  X  '=^  m  invariani 

Die  gesuchte  Gruppe  enthält  die  oo^  infinitesimalen  Transforma- 
tionen, die  linear  aus 

(x  —  m)Pf    x(x  —  fn)p 
oder  auch  aus 

(x  —  m)f>,     (x  —  myp 
ableitbar  sind. 

Wenn  der  invariante  Punkt  unendlich  fern  ist,  so  modificieren 
sich  diese  etwas.  Alsdaim  lautet  die  allgemeine  infinitesimale  Trans- 
formation der  Gruppe: 

(ax  +  b)p 
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und  ist  also  linear  aus  p  und  xp  ableitbar.  Auf  diese  Form  lässt  sich 
die  Gruppe^  die  rr  «=  m  in  Ruhe  lässt^  dadurch  bringen^  dass  man  yer- 
moge  der  projectiyen  Transformation 

X  —  m 

eine  neue  Variabele  einführt  Unter  Benutzung  einer  im  vorigen  Para- 
graphen erklärten  Bedeweise  können  wir  mithin  sagen: 

Satz  6:    Jede  in  der  allgemeinen  prqjectiven  Gruppe  der  Cr^cui^ '^i\if^l 
enffiaUene  zweigliedrige  Untergruppe  mit  paarweis  inversen  Transforma-    ^'*'®'" 
Honen  ist  innerhalb  dieser  Gruppe  gleicJiberechtigt  mit  der  Gruppe 


Py      ^P 


Die  Ergebnisse  dieses  und   des   vorigen  Paragraphen  zusammen- 
fassend, wollen  wir  noch  sagen : 

Theorem  15:  Jede  in  der  allgemeinen  projectiven  Gruppe,^jj^^^^, 
der  Geraden  enthaltene  isweigliedrige  Untergruppe  mit  jP^^r-^p^p®^^®' 
weis  inversen  Transformationen  lässt  sich  definieren  als  'der 
Inbegriff  aller  projectiven  Transformationen,  die  einen  ge- 
wissen Punkt  der  Geraden  in  Ruhe  lassen.  Eine  eingliedrige 
Untergruppe  mit  paarweis  inversen  Transformationen  besteht 
aus  allen  projectiven  Transformationen  der  Geraden,  die 
zwei  gewisse,  eventuell  zusammenfallende,  Punkte  invariant 
lassen,  während  keine  derselben  noch  einen  anderen  Punkt 
ungeändert  lässt.  Jede  projective  Gruppe  der  Geraden  mit 
paarweis  inversen  Transformationen  ist  vermöge  einer  geeig- 
neten projectiven  Transformation  auf  einen  der  Typen  zurück- 
führbar : 


p,  xp,  x^p] 


Py  ^P\ 

p\        xp. 
Wir  bemerken  noch,  dass  der  Klammerausdruck  der  infinitesimalen  Kiammor- 


Transformationen  der  zweigliedrigen  Gruppe 

p,  xp 
einfach  liefert: 

(p,  xp)=p. 

Wir  werden  später  (zunächst  im  zweiten  Abschnitte  für  projective 
Gruppen^  vgl«  Kap«  9)  darthun,  dass  die  infinitesimalen  Transforma- 
tionen üi/*"'  Z^/*  einer  etwa  r-gliedrigen  Gruppe  stets  in  der  eigen- 
tümlichen Beziehung  stehen,  dass  jedes 

Lie,  Continuierliche  Gruppen.  9 


ausdruck. 
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isty  wo  die  Cik,  gewisse  Constanten  vorstellen.  Wenn  wir  diesen  Satz 
für  den  Augenblick  einmal  als  schon  bewiesen  annehmen ,  so  können 
wir  das  Problem  der  Aufsuchung  der  zweigliedrigen  Untergruppen  der 
allgemeinen  projectiyen  Gruppe  der  Ebene  auch  so  stellen:    Ist 

so  soll  man  aus  ihnen  zwei  sich  nicht  nur  um  einen  constanten 
Factor  von  einander  unterscheidende  infinitesimale  Transformationen  mit 
Hülfe  constanter  Factoren  a,  b  zusammenstellen,  etwa 

rj=a,U,f+a^U,f+a,U,f, 

r,f=b,UJ+h,U,f+b,UJ, 

sodass  (V^V^  sich  in  der  Form  ausdrückt: 

(F.F,)  =  «F,/'+/JF,/; 

in  der  a,  ß  Constanten  bedeuten.     Da  offenbar 

{U,U,)=U,f,    {U,U,)^2UJ,    iü,U,)-^U,f. 

ist;  so  kommt  also  die  Forderung: 

(F,  F,)  =  («ift,  -  a,i,)  UJ  +  2(0,6,  -  a,&,)  U,f  +  (a,&,  -  a,\)  ÜJ 

=  («a,  +  ßb,)  UJ  +  («o,  +  ßb,)  ü,f+  {aa^  +  /Jft,)  UJ. 

Sie  zerfallt  in  drei  einzelne  zur  Bestimmung  von  a^j  a^,  d^,  bj^,  &21  ^s 
und  a,  ß.  Man  kann  zeigen,  dass  sich  diese  Forderungen  in  all> 
gemeinster  Weise  dadurch  erfüllen  lassen,  dass  man  V^f  und  V^f  als 
lineare  Combinationen  der  beiden  infinitesimalen  Transformationen 
(x  —  m)p  und  (x  —  mYp  oder  von  p  und  xp  wählt,  sodass  man  wieder 
zu  den  gefundenen  Gruppen  geführt  wird. 

Dies  hier  nur  skizzierte  Verfahren  dient  dazu,  die  Untergruppen 
an  der  Hand  einer  allgemeinen  Methode  ohne  Kunstgriffe  zu  bestimmen, 
einer  Methode,  von  der  wir  später  ausführlich  sprechen  werden. 

§  3.     Invarianten  der  allgemeinen  projeotdven  Gruppe  der  G-eraden 

und  ihrer  Untergruppen. 

Wir   wollen   uns   nun   die   Frage   vorlegen,   ob    es   bei   der   all- 
invariante  gemeinen  projectiven  Gruppe  der  Geraden  Invarianten  mehrerer  Punkte 
Punkte,    giebt,   präciser   gesagt:     Wir   greifen    mehrere  beliebige  Punkte  (ar), 
(x'),  {x")  ' '  •  heraus,  führen  sie  durch  irgend  welche  projective  Trans- 
formation in  neue  Lagen  (a^),  (a?/),  (a;/')  •  •  •  über  und  untersuchen, 
ob  es  Functionen  Ä(a;,  x,  x"'  •  • )  giebt,  die  sich  bei  allen  Transfer- 
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mationen  der  dreigliedrigen  Gruppe  nicht  ändern,  also  stets  •  die  Be- 
dingung erftlUen: 

ZunäcliBt  müsste  eine  derartige  Function  bei  der  aligemeinen  infini- 
tesimalen projectiven  Transformation  der  Geraden 

(a  +  /Ja;  +  yx^f 

ungeändert  bleiben,  also  insbesondere  auch  bei  den  drei  einzelnen 

jp,     a?j},    ^fx 

Bei  der  ersten  wächst  x  um  Si^  x  entsprechend  auch  u.  s.  w.,  also 
i$2  um 

(i§+ii+-)"- 

Bei  der  zweiten  nimmt  SL  zu  um 
nnd  bei  der  dritten  um 

Wir  haben  also  zu  yerlangen,  dass  diese  drei  Incremente  Null  werden. 
Dies  liefert  drei  von  einander  unabhängige  partielle  Differentialglei- 
chungen fQr  Slf  die  ein  sogenanntes  vollständiges  System  bilden.  Nach 
der  allgemeinen  Theorie  der  vollständigen  Systeme  (vgl.  S.  108)  haben 
sie  nur  dann  eine  gemeinsame  Losung  Sl,  wenn  die  Zahl  der  Ver- 
änderlichen X,  x'"  grösser  als  drei  ist. 

Nehmen  wir  daher  zunächst  Sl  als  Function  der  Abscissen  x,  x\  inTuriante 
a^',  af"  von  vier  Punkten  an.    Dann  kommt:  Punkten. 

du      ,    -^     j,     1^       I       1^  =  0 
dx       '      dx      "^       dx"       '  •     dx"'  ' 

dsi       ,  da       „  da        nr  da^  _  ^ 

^"ä^  +  ^  dx  '^^   d^^^    dx"  ~ ^' 

^  Ji^^    dx'^^     dx"  ^  ^      dx"'  ~  ^' 

Die  erste  Gleichung  sagt  aus^  dass  Sl  nur  von  den  Differenzen 

f^ /  ff ff  fff fff 

U^X  —  X,      U    z=:X    —  X,      U    =äX     —  X 

abhangt,  sodass  sich  die  zweite  Gleichung  auch  so  schreiben  lässt: 

f  dSl    ,      ,f  dSl    .      %f  dSl        ^ 

du     *         du     *  du 

Sie  ist  äquivalent  dem  simultanen  System 

du' du'' du" 

u  u  u 

und  sagt  daher  aus,  dass  SL  nur  von  des  Quotienten 
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ff  tt  ttt  tu 

U  X   —  X  U  X     —  X 


U  X   —  X^  U  X^  —  X 

abhängt^  sodass  noch  als  letzte* Differentialgleichuiig  bleibt: 

C'' - 1) "  I? + (»^  - 1)«' H = ^- 

Äquivalent  ist  ihr  die  gewöhnliche  Differentialgleichung 

dv  die 

(t;  —  l)v        (m?  —  \)w 

oder 

dv  dv dw  dw 

V  —  1  Z'  w  —  1  w  ' 

die  das  Integral  hat: 

.        V  —  1     w  —  1 
jj  ^E :  — 

V  tu 

oder 


oder  endlich 


ff        »      'ff        f 

_M     —  U       U      —  U 

^    - — ~  ^  ff        ~    •    ■  Jif 


ff  f  ff                t 

j^  ^  X     ^~~  X  X      ~^  X 

^f    •                 fr  •    '  '  rtf 

X     ■"""  X  X      *""  X 


vwhwtniB.  I^^^s  ^^^  is*  ®^®s  ^^^  Doppelverhältnisse  der  vier  Punkte  {x),  (a:'), 
(x')y  (x"y  Bekanntlich  haben  vier  Punkte  im  ganzen  sechs  Doppel- 
Verhältnisse^  deren  Werte  unter  einander  zusammenhängen.  (Vgl.  eine 
Anmerkung  in  §  1  des  1.  Kap.)  Die  fünf  anderen  Doppelverhältnisse 
sind  also  von  diesem  einen  abhängig. 

Sl  ist  also  notwendig  eine  Function  dieses  Doppelverhältnisses. 
Man  kann  aber  auch  zeigen,  dass  dies  Doppelverhältnis  ^  bei  jeder 
endlichen  projectiven  Transformation  der  Geraden  invariant  bleibt,  wie 
wir  in  §  2  des   1.  Eap.   schon  gesehen  haben.     Demnach  sagen  wir: 

Satz  7 :  Die  einzige  Invariante  von  vier  Punkten  der  Geraden  gegen- 
Ober  der  allgemeinen  projectiven  Gruppe  der  Geraden  ist  ihr  Doppelver- 
hältnis. 


Invarianten         Fragen  wir  nach  den  Invarianten  von  fünf  Punkten,  so  handelt 

von  fünf 

nnd  mohr  es  sich  zuuächst  um  die  Integration  des  dreigliedrigen  vollständigen 

Punkten. 

Systems : 

dx     ^     dx      '^      dx'      "*"      dx"'      "f"      c~x^  ~  ^' 

aß  ,    ,  aß  ,    n  aß  ,    .,,  ^-^    i  ..jv    ^ß      a 

dx    ^  ox     ^  (Jx      ^  dx       ^  a^rv  ' 

^  ^-^  J_  ^^8  ^"^  _L  r"2    ^'^    _L  y"2  _^%     I     ^rVS  J*^ 0 

ex    *         ex     ^  ex      '  dx       *  c'.^rv 

in  fünf  Veränderlichen.    Dasselbe  besitzt  5  —  3  =  2  von  einander  un- 
abhängige Lösungen.     Offenbar   können    wir  als  diese  Lösungen  die 
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Doppelverhältnisse  {xxx'x")  und  (xx'x''x^  benutzen,  die  ja  In- 
varianten und  Ton  einander  unabhängig  sind.  Es  ergiebt  sich  also 
nichts  interessantes  Neues.  Dasselbe  gilt  von  den  Invarianten  von 
6,  7  •  •  Punkten. 

Satz  8:  Die  Invarianten  von  beliebig  vielen  Punkten  der  Geraden 
gegenüber  der  allgemeinen  projectiven  Gruppe  der  Geraden  sind  beliebige 
Functionen  der  Doppelverhältnisse  dieser  Punkte, 

Eine  jede  zweigliedrige  Untergruppe  ^w'l^e?-" 

(x  —  m)pj    (x  —  myp  ^^u^?!" 

gruppen. 

der  allgemeinen  projectiven  Gruppe  der  Geraden  dagegen  liefert  noch  be- 
sondere Invarianten.  Hier  .haben  schon  drei  Punkte  (x),  (x),  (po')  eine 
Invariante,  nämlich  das  Doppel  Verhältnis,  das  sie  mit  dem  invarianten 
Punkt  (m)  bilden.   Verlegt  man  den  invarianten  Punkt  ins  Unendliche, 

sodass  die  Gruppe 

p,    xp 

kommt,  so  erhält  man  die  Invariante  —n ,  auf  die  sich  alsdann  das 

Doppelverhältnis  reduciert.  Diese  zweigliedrige  Gruppe  lässt  demnach 
das  Verhältnis  der  gegenseitigen  Entfernungen  von  drei  Punkten  un- 
geändert.  Jede  Invariante  von  vier  Punkten  ist  hier  eine  Function  der 
beiden  Verhältnisse  der  gegenseitigen  Entfernungen  derselben  u.  s.  w., 
was  man  leicht  von  vornherein  einsieht,  a'ber  auch  rechnerisch  ab- 
leiten kann. 

Zum  Schluss  noch  eine  Bemerkung:  Man  kann  in  der  Gleichung^^^^^p^^ 

X    s=s  _— Jl-?  Strahlen- 

•^1  CX  -{•  d  bügchels. 

die  Veränderliche  x  anstatt  als  Coordinate  eines  Punktes  der  Geraden 

als  Coordinate  eines  Strahles   durch  einen  festen  Punkt  deuten.     Doch 

wollen  wir  zum  Unterschied  alsdann  u  statt  x  schreiben: 

au  -{•  b 
^        cu  -{•  d 

Wenn  wir  unter  u  die  Tangente  des  Winkels  verstehen,  die  ein  Strahl 
durch,  einen  festen  Punkt  mit  einem  Anfangsstrahl  durch  diesen  Punkt 
bildet,  so  ordnet  die  Transformation  jedem  Strahle  (u)  durch  diesen 
festen  Punkt  einen  anderen  Strahl  (u^)  durch  denselben  zu,  kurz  sie 
giebt  eine  Transformation  der  Strahlen  eines  Büschels.  Da  nach  einer 
Bemerkung  zu  Anfang  des  §  3  des  2.  Kap.  das  Doppelverhältnis  von 
vier  Strahlen  eines  Büschels  gleich  dem  der  Tangenten  ihrer  Winkel 
mit  einem  bestimmten  Strahl  ist,  so  folgt  auch,  dass  unsere  Trans-  • 
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formation  stets  vier  Strahlen  in  vier  Strahlen  mit  demselben  Doppel- 
Verhältnis  überführt.  Man  kann  auch  leicht  einsehen^  dass  die  obige 
Gleichung  die  allgemeinste  derartige  Transformation  der  Strahlen  eines 
Büschels  vorstellt,  denn  nach  §  2  des  1.  Kap.  ist  die  obige  Gleichung 
die  allgemeinste,  welche  vier  Werten  w,  t*',  w",  vC"  vier  solche  Werte 
Wj,  m/,  u/',  u^"  zuordnet,  dass 

(WiWiUj   f«i     )  =■  (tiWU  ti    ) 

ist.  Alle  bisherigen  Ketrachtungen  dieses  Kapitels  lassen  sich  also 
ohne  Mühe  übertragen  auf  die  allgemeine  projective  Onippe  der  StrcMen 
eines  Strahlenbüschels. 

Diese  Übertragung  werden  wir  im  nächsten  Paragraphen  verwerten. 

§  4.     Die  lineare  homogene  Gruppe  der^Ebene. 

Als  letztes  Beispiel  einer  projectiven  Gruppe  betrachten  wir  jetzt 
die  lineare  homogene  Gruppe  der  Ebene,  deren  allgemeine  Gleichungen 
lauten : 

(10)  iCi  =  aar  +  ^y>    ^i  =  ca;  +  ^y* 

Nach  §  1  des  4.  Kapitels  stellen  diese  Gleichungen,  sobald  sie  auch 
nach  X,  y  auflösbar  sind,  sobald  also  die  Determinante  ad  —  hc^  die 
wir  kurz  die  Determinante  der  Transformation  nennen,  von  Null  ver- 
schieden ist,  alle  diejenigen  projectiven  Transformationen  der  (a;y)-Ebene 
dar,  welche  die  unendlich  ferne  Gerade  und  überdies  den  Anfangs- 
punkt in  Ruhe  lassen.  Dass  ihr  Inbegriff  eine  Gruppe  bildet,  folgt  aus 
dem  Theorem  11,  §  4  des  4.  Kap.,  unmittelbar.  Zwei  solche  Trans- 
formationen sind  nur  dann  identisch,  wenn  a,  b,  o,  d  in  der  einen  die- 
selben Werte  haben  wie  in  der  anderen.  Die  Gruppe  enthält  folg- 
wesentuche^^^^  w^r  wesentlicJie  Parameter  und  ist  viergliedrig.  Auch  enthält  sie 
Parameter,  augeuscheinlich  zu  jeder  ihrer  Transformationen  die  inverse, 
infinitesi-  Für  a—Bd=l,  6a«c  =  0  ergiebt  sich  die  identische  Transfor- 

inalo  Trans-  .  .  . 

mationen.  matiou,  also  für  uueudlich  wenig  davon  abweichende  Werte  der  Para- 
meter eine  infinitesimale.  Danach  besitzt  die  Gruppe  die  cx)'  infini- 
tesimalen Transformationen 

üf=  {ax  +  ßy)p  +  {yx  +  dy)q, 

die  linear  aus  xp,  yp,  xq^  yq  ableitbar  sind.  Jede  dieser  oo'  infini- 
tesimalen Transformationen  erzeugt  eine  eingliedrige  Gruppe  mit  paar- 
weis  inversen  Transformationen,  und  zwar  sind  diese  Transformationen 
ebenfalls  linear  und  homogen.  Es  folgt  dies  unmittelbar  aus  den 
Formeln  (2),  (3),  (4)  des  §  1  des  4.  Kap.,  in  denen  ^y  ßi,  cl^j  ß%  durch 
m^)  ßy  Yy  ^  ^^^  ^ly  ^17  ^i  ^2  durch  Oy  b,  c,  d  zu  ersetzen  sind,  während 


Vier 


N-* 
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daselbst  y^  =  y^  =  Cj  =  Cg  =  0  angenommen  werden  muss.  Ganz 
analog  den  damaligen  Folgerungen  können  wir  jetzt  den  Sehluss  ziehen: 

Satz  9:     Die  viergliedrige  lineare  homogene  Grtippe  der  Ebene  ^^-^^^^^^ 
fallt  in  oo^  eingliedrige   Untergruppen  mit  paarweis  inversen  Transfor-^  uSfe"*^'' 
nuMtionen,  deren  jede  von  einer  infinitesimalen  Transformation  der  vier-  poppen 
gliedrigen  GrtAppe  ergeugt  wird.    Biese  infinitesimalen  Transformationen 
sind  linear  ableitbar  aus: 

^JP;  yp>  ^«,  y«- 

Jede  endliche  TransformcUion  der  viergliedrigen  Gruppe  gehört  einer  oder 
einer  discreten  An$ahl  der  erwähnten  eingliedrigen  Untergruppen  an. 

Mit    einander    innerhalb    der    linearen    homogenen    Gruppe   gleich-,  ^^*'i!l^ 
berechtigt  nennen  wir  wieder  solche  Untergruppen  derselben,  die  durch    ^'*'®'- 
lineare    homogene   Transformation    in    einander    übergeführt    werden 
können.  — 

Die  in  Bede  siehende  Gruppe  hängt  eng  zusammen  mit  der  all-^^^^^^J* 
gemeinen  projectiven  Gruppe  der  Geraden  oder*eines  Strahlenbüschels  ^®'^}*'°J«^*^ 
oder,   allgemein   gesagt,   der   einfach    ausgedehnten   Mannigfaltigkeit,  ^^l^^^ 
Wenn  wir  nämlich  faitigkeit. 

setzen,  so  kommt  nach  (10): 

/ti\  ö  +  du 

d.  h.  die  Verhältnisse  u  werden  bei  der  linearen  homogenen  Gruppe 
unter  einander  transformiert  vermöge  der  allgemeinen  projectiven 
Gruppe  der  einfachen  Mannigfaltigkeit  u.  Dass  u^  sich  durch  u  allein 
ausdrückt,  hat  seinen  geometrischen  Grund  darin,  dass  die  Gruppe  (10) 
den  Anfangspunkt  invariant  lässt  und  demnach  die  Strahlen 

-  =  Const. 

X 

durch  den  Anfangspunkt  unter  einander  vertauscht  Wir  können  kurz 
sagen:  Die  Strahlen  des  Büschels  durch  den  Anfangspunkt  werden  bei 
der  linearen  homogenen  Gruppe  so  transformiert,  wie  die  Punkte  der 
Geraden  bei  der  allgemeinen  projectiven  Gruppe  der  Geraden.  (Vgl.  die 
Schlnssbemerkung  des  §  3.) 

Jeder  Transformation  (10)  der  linearen  homogenen  Gruppe  der 
Punkte  {Xj  y)  gehört  dementsprechend  eine  ganz  bestimmte  Trans- 
formation (1)  der  allgemeinen  projectiven  Gruppe  der  einfachen 
Mannigfaltigkeit  der  Sirahlen  u  zu.  Sind  also  Ta,  Tf,  zwei  beliebige 
Transformationen  der  Gruppe  (10),  deren  Aufeinanderfolge  der  Trans- 
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formation  T^ab)  eben  dieser  Gruppe  äquivalent  ist,  bezeichnen  ferner 
Sa,  Sb  die  zu  Ta,  T»  gehörigen  Transformationen  (11)  der  Strahlen  u 
und  ist  schliesslich  die  Aufeinanderfolge  SaSö  äquivalent  der  Trans- 
formation S(ab)  der  Gruppe  (ll),  so  liegt  es  in  der  Natur  des  geome- 
trischen Zusammenhanges  der  T  und  S,  dass  T(ab)  die  Strahleil  des 
Büschels  u  =  Const.  vermöge  S^ßb)  transformiert 

Danach  leuchtet  auch  ein,  dass  jeder  Untergruppe  der  linearen 
homogenen  Gruppe  mit  paarweis  inversen  Transformationen  auch  eine  be- 
stimmte Untergruppe  der  Gruppe  (11)  des  Strahlenbüschels  oder  der  ein^ 
fachen  Mannigfaltigiceit  u  entspricht  (die  allerdings  wenigergliedrig 
sein  kann)  und  dass  auch  die  letztere  paarweis  inverse  Transforma- 
tionen hat. 

Nun  wissen  wir  aus  Theorem  15  des  §  2,  dass  eine  in  der 
Gruppe  (11)  enthaltene  Untergruppe  mit  paarweis  inversen  Transfor- 
mationen entweder  aus  allen  den  Transformationen  (11)  besteht,  die 
sämtlich  ein  und  denselben  Strahl,  und  zwar  jede  nur  diesen  einen, 
invariant  lassen,  oder«  aus  allen  denen,  die  zwei  bestimmte  Strahlen, 
oder  endlich  aus  allen  denen  besteht,  die  einen  bestimmten  Strahl  in 
Ruhe  lassen,  während  jede  der  Transformationen  ausser  diesem  einen 
noch  irgend  einen  anderen  Strahl  ungeändert  lassen  kann. 

Besiimmuug         Dicsc  Bemerkungen  verwerten  wir,  um  alle  in  der  linearen  homo- 

der  Unter-  i     -ii  tt    j_  «i  •       •  m 

gnippou.  genen  Gruppe  enthaltenen  Untergruppen  mit  paarweis  inversen  Trans- 
formationen zu  bestimmen.  Wollten  wir  direct  zwischen  den  Coeffi- 
cienten  a,  &,  c,  d  der  linearen  homogenen  Transformation 

a?!  =  aa?  +  ^Vj  yi  =  c^  "h  dy 
solche  Relationen  i2(a,  &,  c,  (2)  =  0  festzusetzen  suchen,  durch  welche 
aus  den  cxf"  Transformationen  solche  cx)'  oder  cx)'  oder  oo^  heraus- 
gegriffen würden,  die  eine  Gruppe  fUr  sich  bilden,  so  würden  wir 
zu  gewissen  Function algleichungen  für  die  Functionen  Sl  geführt 
werden,  deren  Auswertung  besondere  Schwierigkeiten  macht.  Durch 
Verwertung  jedoch  der  gleichzeitigen  Transformationen  der  Strahlen 
durch  den  Anfieingspunkt  lässt  sich  das  Problem  ohne  grosse  Mühe 
bewältigen,  wie  wir  jetzt  zeigen  werden.  Wir  schicken  dabei  voraus, 
dass  wir  von  allen  mit  einander  gleichberechtigten  Untergruppen  nur 
eine,  ihren  Typus,  zu  bestimmen  brauchen,  um  ohne  weiteres  alle  zu 
kennen. 

Durch  eine  lineare  homogene  Transformation  aber  lassen  sich 
zwei  beliebige  Strahlen  des  Büschels  u  <»  Const  in  zwei  bestimmte 
Strahlen  desselben  überführen.  Demnach  sagen  wir:  Wir  suchen 
diejenigen  Untergruppen  der  linearen  Gruppe,  bei  denen 
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Ä)  entweder  alle  Strahlen  u  =»  Gonst. 

B)  oder  nur  ein  (doppeltzählender)  Strahl  u  =S^ 

G)  oder  zwei  Strahlen  w  =  0  und  w  =  c» 

D)  oder  ein  Strahl  m  =  c» 

E)  oder  kein  Strahl 

inyariant  bleiben.  In  diesen  fQnf  Fällen  erföhrt  u  alle  Transforma- 
tionen von  der  Form : 

A)  Ui  =  w 

C)  Wi  «=  mu 

D)  1*1  =  mu  +  w 

^      *         et*  +  » 

in  denen  also  m^  n,  a,  b,  c,  d  willkürliche  Parameter  bezeichnen.  Die 
Falle  B,  C,  D,  E  entsprechen  den  in  Theorem  15  des  §  2  angegebenen 
typischen  Formen  p]  xp\  p,  xp]  p,  xp,  afp  der  allgemeinen  projectiven 
Gruppe,  geschrieben  in  x  statt  u. 

Wir  erledigen  die  fQnf  Fälle  nach  einander. 


Ä)  Hier  ist 

oder 

Wi  =  w 

X*              X 

Erster  FiilL 


d.  h.y  da  Xi  und  y^  sich  linear  und  homogen  durch  x,  y  ausdrücken 
sollen : 

Es  ist  dies  die  eingliedrige  Gruppe: 


1 

!    xp  +  yq 

B) 

Hier  ist 

« 

also 

Vi  _y  +  mx 

daher : 

X*                      X 

^1 

—  Qx,    yi  —  Q{y 

Zweiter 

Fall. 


m  ist'  willkürlich.  Ist  q  keine  Function  von  m,  sondern  auch  will- 
kürlich;  so  ist  dies  eine  zweigliedrige  Untergruppe  mit  paarweis  in- 
Tarsen  Transformationen  und  kann  auch  so  geschrieben  werden: 

^1  =  Q^}   j/i  =  py  +  <^^- 
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Ihre  allgemeine  infinitesimale  Transformation  erhält  man,  indem  man 
9  =  1  -f"  ^^^f  ^  =  6^^  setzt,  in  der  Form 

Sie  ist  offenbar  linear  ableitbar  aus: 


xq    xp  +  yq 


Wenn  aber  zwischen  q  und  m  eine  Relation  besteht,  wenn  also  die 
gesuchte  Gruppe  nur  eingliedrig  ist,  so  muss  diese  sicher  q  enthalten, 
denn  sonst  wäre  m  =  Const.,  was  ja  ausgeschlossen  ist.     Sei  also : 

die  Relation.     Führen  wir  nun  zwei  der  Transformationen,  etwa: 

^1  =  9>(^)^y      Vi  =  9  W(y  +  »Wic), 

a?2  =  9(^1)^11    Vi  =  V{^h)(yi  +  »*iÄ?i) 
nach  einander  aus,  so  kommt: 

X2  =  <p{fn)<p(m^)x,    y^  =  (p(m)(p(m^){y  +  (m  +  nh)x). 

Dies  aber  soll  wieder  eine  Transformation  der  Untergruppe  sein.  Sie 
muss  daher  die  Gestalt  haben: 

x^  =  g>{M)x,    y^  =  (p{M)(y  +  Mx). 

Es  ist  aber  M  <=  m -\- m^j  und  9)  muss  die  Functionalgleichung  er- 
füllen : 

(12)  9>(*»  +  ♦^^i)  =  g>(fn)q>(my). 

Durch  Differentiation  nach  m  resp.  m^  folgt  hieraus : 

dq>(tn  +  wj '(^\^(^  \ 

f;;^ =  V  W9K^x)j 

Die  linken  Seiten  sind  beide  gleich  fp{fn  -f-  ^i)  und  also  ist  auch 

9  (w)  ^  y  (wj 
9(m)         9(mi)  ' 

Demnach  ist  dieser  Bruch  eine  bestimmte  Zahl  c  und  also: 

log  ^(m)  ^  cw  +  Const., 

9)(m)  ^yef^"^. 

Setzen  wir  diesen  Wert  in  die  Functionalgleichung  (12)  ein,  so  kommt: 

also  y  =  y^  Da  9)(w)  sicher  verschieden  von  Null  sein  muss,  so  ist 
y  =  1,  und  die  Gleichungen  der  Gruppe  lauten: 

x^  =  ef^'^x,    y^  =  e^'^y  +  meP'^x, 
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Sie  stellen  in  der  That  eine  eingliedrige  Gruppe  mit  paarweis  inversen 
Transformationen  dar.  Ihre  infinitesimale  Transformation  ergiebt  sich, 
wenn  m^dt  gesetzt  wird,  in  der  Form 

cxp  +  (cy  +  x)q 
oder: 


xq  +  c(xp  +  yq) 

(7)  Wir  setzen  jetzt: 

Ui  —  mu 

oder 

Xi                  X  ' 

d.  h. 

, 

^1  =  P^»    Vi  =  Q^y- 

Dritter  Fall. 


Besteht  zwischen  q  und  m  keine  Relation,  so  ist  dies  offenbar  eine 
zweigliedrige  Gruppe  mit  paarweis  inversen  Transformationen.  Ihre  all- 
gemeine infinitesimale  Transformation  liefert  die  Annahme  (f^l-^aStf 
tii  =  1  +  hdt  in  der  Form: 

a{xp  +  yq)  +  hyq. 

Sie  ist  also  linear  aus  xp  H-  yq  und  yq  oder  also  aus 


xp    yq 

ableitbar. 

Wenn  aber  q  eine  Function  des  Parameters  m  ist,  so  ist  die  ge- 
suchte Gruppe  bloss  eingliedrig.     Sei  also  etwa: 

so  liefert  die  Aufeinanderfolge  von: 

x^  =  tl;{m)x,      y^  =  mtlf(m)y] 

die  Transformation 

x^  =  ^(w)^(Wi)a;,    y^  =  wmi^(m)^(mi)y. 
Sie  soll  auch  der  Gruppe  angehören,  d.  h.  die  Form  haben : 

x^  =  tl;{M)x,    y,  =  M^{M)y. 
Es  muss  daher  M^^mm^  und  ^  Losung  der  Functionalgleichung 

(13)  ^  i>(mm^'=^  tlf(m)  •  ^(m,) 

sein.     Setzen  wir 

log  m  =  fi,    log  m^  =  fii 
und 

^(m)  =  *(^)  =  9?(fi),    ^(wj  =  ^(e^'O  —  9)(fiJ, 

80  kommt: 
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d.  h.  wie  oben  ist 

(p(ß)  =  ePf* 
und  daher 

Hierdurch  wird  die  Fuuctionalgleiehung  (13)  erfüllt,  und  unsere  Gruppe 
hat  die  Gleichungen: 

in  denen   c  eine  bestimmte  Zahl  bedeutet.     Ihre  infinitesimale  Trans- 
formation liefert  die  Annahme  m  =  1  -j-  dt  in  der  Form 


cxp  +  (c  +  l)yq     , . 

Vierter  Fall.         2))  Jetzt  nehmen  wir  an,  u  werde  in  dieser  Weise  transformiert: 

Ui  =  mti  +  **• 
Hier  ist 

und  demnach 

^1  =  p^;   Vi  ===  9(^y  +  ^^) 

zu   setzen.     Ist   q   wie  m  und  n  völlig  willkürlich,   so  stellen  diese 

Gleichungen  offenbar  wirklich  eine  dreigliedrige  Gruppe  mit  paarweis 

inversen    Transformationen    dar.     Für    q  =  1  -\-  adt,    w  =  l  +  6*^i 

,    n=scSt  ergiebt  sich  ihre  allgemeinste  infinitesimale  Transformation: 

Ä(a?P  +  yq)  +  byg  +  cxq, 
die  linear  ableitbar  ist  aus: 


xp    yq    xq 


Es   ist   aber  auch  denkbar,   dass  q  eine  Function  von  m  und  n 

bedeutet : 

Q  =  F(m,  w), 

dass  also  die  gesuchte  Gruppe  nur  zweigliedrig  ist.    In  diesem  Falle 
betrachten  wir  alle  diejenigen  unserer  Transformationen: 

(14)  Xi  ==  jP(w,  n)x,    y^  =  F{m,  n){my  +  na?), 

die   ausser   dem  Strahl  u  =  <x>  (der  y-Axe)  auch  den  Strahl  u  =  0 
invariant  lassen.     Da  im  allgemeinen 

Ml  =  mu  +  w  ' 

ist  und  die  Gleichung 

u  =  mu  +  w 
noch  durch 

n 

u  =  T 

1  —  m 
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erfüllt  wird,  so  lassen  alle  diegenigen  Transformationen  unserer  Gruppe 
noch  den  Strahl  u  =>  0  inyariant^  für  die  n  «=  0  ist.  Alle  diese 
oo*  Transformationen: 

bilden  natürlich  eine  eingliedrige  Untergruppe  der  gesuchten  Gruppe 
mit  paarweis  inversen  Transformationen,  bei  der 

ist^  die  wir  also  schon  unter  C  bestimmt  haben.  Sie  hat  danach  die 
Form: 

(15)  a?,  =  m^x,    yi  =  tnP+^y. 

Unsere  Gruppe  (14)  enthält  also  unter  anderen  diese  cx>^  Transfor- 
mationen (15),  in  denen  c  eine  bestimmte  Zahl  bedeutet.  Andererseits 
betrachten  wir  alle  diejenigen  oo^  Transformationen  unserer  Gruppe, 
welche  nur  den  Strahl  u==  oo  invariant  lassen,  für  die  also 

Wj  =  w  +  n 

oder  m  -»  1  ist.  Dieselben  bilden  eine  eingliedrige  Untergruppe  mit 
paarweis  inversen  Transformationen,  die  wir  unter  B  bestimmt  haben : 

(16)  a?i  =  e««a;,    y^  =  c«"(y  +  wa;) 

(wo  jetzt  n  statt  des  dortigen  m,  a  statt  c  gesetzt  ist).  Hierin  be- 
deutet a  eine  bestimmte  Zahl. 

Nun  muss  die  gesuchte  Gruppe  auch  jede  Transformation  ent- 
halten^  die  durch  Aufeinanderfolge  der  Transformation  (16)  und  einer 
Transformation  von  der  Form  (15),  etwa  dieser: 


X^^m^'Xi,     y^  =  »*''+ lyi 


7 


hervorgeht.    Es  kommt: 

(17)  X2  =  m^€^''Xy    yj  =  w*+^e*"(y  +  na;), 

m  und  n  sind  bierin  willkürlich.  Diese  Gleichungen  stellen  immer, 
ob  nun  a  und  c  Null  sind  oder  nicht,  cx)^  und  nicht  nur  cx)^  Trans- 
formationen dar,  denn  sie  umfassen  ja  sicher  die  cx>^  Transformationen 
(15),  wie  auch  die  c»^  davon  verschiedenen  Transformationen  (16). 
Daher  müssen  die  Gleichungen  (17)  alle  oo*  Transformationen  der  ge- 
suchten Gruppe  darstellen.  Führen  wir  nun  zwei  Transformationen 
von  der  Form  (17)  nach  einander  aus: 

Xj^  =  m^ß^'»a;,       y^  =  W+ V"(y  -f  nx)] 

Xi  =  niie   'Xi,    yj  =  Wi^  e   '(y,  +  n^x^), 

80  eigiebt  sich  die  Transformation: 
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Dieselbe  mnss  ebenfalls  der  Gruppe  angehöreD,  also  die  Form  haben: 

x^  =  We^x,    y^  =  J[f«+V^(y  +  Nx). 
Es  muss  folglich  möglich  sein^  M  und  N  so  zu  bestimmen^  dass: 

ist.    Division  der  zweiten  Gleichung  durch  die  erste  giebt: 
sodass  sich  die  Gleichungen  reducieren  auf: 

Aus  diesen  aber  folgt: 
und 

'»('*+ ^V  a(n4-»,) 

Da  n,  n^  und  m  völlig  willkürlich  sind^  so  kann  diese  Gleichung  nur 
dann  bestehen^  wenn  a  =  0  ist.  Folglich  lauten  die  Gleichungen  der 
gesuchten  Gruppe,  die  wir  oben  in  der  Form  (17)  geschrieben  hatten, 
nunmehr  so: 

a?i=w^fl;,    yi  =  w^+^(y  +  na?). 

Auch  enthält  diese  Gruppe  zu  jeder  ihrer  Transformationen  die  inverse. 
Indem  man  m  =  1  -j-  ^^^7  n  =  hdt  setzt^  findet  man  die  allgemeine 
infinitesimale  Transformation  der  Gruppe: 

a{cxp  +  (c  +  l)yq)  +  bxq, 

die  linear  ableitbar  ist  aus 


cxp  +  (c  +  l)yq     xq 


Wir  fügen  hinzu :  Diese  Gruppe  enthält  die  cx>^  Transformationen  (16), 
welche  nur  den  Strahl  i«  =>  00  in  Ruhe  lassen  und;  da  a  «a  0  ist,  die 
Form  haben: 

^1  =  ^;    yi  =  y  +  wa?. 
Die  Determinante  dieser  Transformationen  ist  gleich  1. 

Dasselbe  gilt  natürlich  für  jede  mit  dieser  Gruppe  gleichberechtigte; 
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Jede  zweigliedrige  Gruppe,  welche  eines  Strahl  inyariant  lässt,  enthält 
oo^  Transformationen  mit  der  Determinante  1,  welche  nur  diesen  einen 
Strahl  in  Ruhe  lassen. 

U)  Wir  kommen  jetzt  zur  letzten  Annahme:  ^S*{f' 

oder   . 

^L  --  gy  +  'bx 
Xi        cy  +  daj ' 
welche  liefert: 

^1  =  p(^y  +  ^^)>  Vi  =  QiP'V  +  f>^)- 

Im  Gegensatz  zu  den  obigen  Fällen  bedeuten  hier  a,  b,  c,  d  will- 
kürliche Parameter,  von  denen  übrigens,  da  es  nur  auf  ihre  Verhält- 
nisse ankommt,  etwa  d  =  1  angenommen  werden  kann : 

x^  =  Q{cy  +  X),    y^  =  q{ay  +  Ix). 

entweder  ist  nun  auch  q  yoUig  willkürlich.  Diese  Annahme  liefert 
die  allgemeine  lineare  homogene  Gruppe: 


xp    yp    xq    yq 


_  j 


Oder  aber  q  ist  eine  Function  yon  a,  by  c: 

Q  =  F(a,b,c). 

Alsdann  ist  die  gesuchte  Gruppe  nur  dreigliedrig.  Betrachten  wir 
unter  ihren  c»*  Transformationen  diejenigen  oo*,  bei  denen  ein  be- 
liebig aber  bestimmt  ausgewählter  Strahl  u  inyariant  bleibt.  Dieselben 
müssen  offenbar  eine  zweigliedrige  Untergruppe  mit  paarweis  inyersen 
Transformationen  bilden,  und,  da  bei  ihnen  ein  Strahl  inyariant  bleibt, 
eine  zweigliedrige  Gruppe,  die  gleichberechtigt  ist  mit  der  unter  D 
bestimmten  zweigliedrigen  Gruppe.  Aus  der  Schlussbemerkung  zu  D 
folgt  demnach:  Die  jetzt  gesuchte  Gruppe  enthält  oo^  Transforma- 
tionen mit  der  Determinante  1,  welche  einen  beliebig  gewählten  be- 
stimmten Strahl  u  und  nur  diesen  inyariant  lassen.  Also  umfasst  sie, 
da  es  OQ^  solche  Strahlen  giebt,  oo'  Transformationen  mit  der  Deter- 
minante 1,  deren  jede  nur  einen  (doppeltzählenden)  Strahl  in  sich 
überfQhrt.  Diese  cx>'  Transformationen  sind  zu  einander  paarweis 
inyers,  bilden  aber  doch  keine  zweigliedrige  Gruppe,  denn  weder  unter 
D  noch  unter  C  haben  wir  eine  zweigliedrige  Gruppe  gefunden,  deren 
sämtliche  Transformationen  je  nur  einen  Strahl  in  sich  überführen. 
Es  giebt  also  factisch  keine  solche  zweigliedrige  Gruppe.  Mit  anderen 
Worten:  Führt  man  nach  einer  jener  oo^  Transformationen  eine 
andere   derselben   aus,  so   kann   man  nicht  stets   wieder   eine  jener 
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oo^  Transformationen  erhalten.  Es  müssen  sich  so  yielmehr  mindestens 
cx)'  Transformationen  ergeben.  Jene  oo^  Transformationen  aber  haben 
die  Determinante  1.  Nach  Satz  2,  §  1  des  4  Kap.^  aber  ist  ihre  Auf- 
einanderfolge äquivalent  mit  einer  Transformation,  die  ebenfalls  die 
Determinante  1  besitzt.  Somit  folgt:  Die  gesuchte  Gruppe  enthält 
oo^  Transformationen  mit  der  Determinante  1.  Andererseits  giebt  es 
unter  den  oo*  Transformationen : 

Xi  =  ax  '\-  by,    y^  =  ca:  +  dy 

gerade  oo',  deren  Determinante 

ad  —  bc  =  1 

ist  und  dieselben  bilden  nach  jenem  citierten  Satz  fir  sich  eine  Gruppe 
mit  offenbar  paarweis  inversen  Transformationen.  Also  ist  unser 
Ergebnis:  Die  gesuchte  Untergruppe  ist  identisch  mit  der  dreiglied- 
™°*e  mit*"^^  ^^^PP^  ^^  Kwearen  homogenen  Transfomuxtionen  mit  der  Deter- 
^®^^^ö*ö™"wiwanfe  Eins,  Nach  §  2  des  4.  Kap.  folgt  auch  noch  unmittelbar,  dass 
die  allgemeinste  infinitesimale  Transformation  derselben  linear  aus 


xq    xp  —  yq    yp 


ableitbar  ist.  — 


Hiermit  ist  die  Bestimmung  der  Untergruppen  der  linearen  homo- 
genen  Gruppe  zu  Ende.     Bei  der  unter  B  bestimmten  eingliedrigen 

Gruppe 

a;,  =  eP^Xj    y^  =  e^^^y  +  mef^"^x 

ist  noch  zu  bemerken,  dass  c  durch  Ausführung  einer  passenden  linearen 
homogenen  Transformation  —  welche  diese  Gruppe  in  eine  gleich- 
berechtigte überführt  —  gleich  1  gemacht  werden  kann,  sobald  es 
nicht  gleich  0  ist.     Denn  führt  man  vermöge 

f  X  0 

neae  Yariabeln  ein,  indem  man  analog 

f  X^  r 

^1  =  ~  ;      yi  =  Vi 

setzt,  so  kommt: 

oder,  wenn  man  cm  mit  m  bezeichnet  und  die  nun  unnötigen  Accente 

streicht : 

rcj  «=  e^Xj    yi  =  ^y  -j-  m&'^x. 

Es  ist  dies  die  obige  Gruppe^  in  der  aber  c  *^1  gesetzt  ist.  Ihre 
infinitesimale  Transformation  ist: 


xq  +  xp  +  yq 
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Die  för  c  =  0  herrorgehende  Gruppe 

hat  die  infinitesimale  Transformation : 

xq    |. 


Diese  beiden  Gruppen  lassen  sich  nicht  durch  lineare  homogene  Trans- 
formation in  einander  überführen.  Die  letzte  nämlich  enthält  im  Gegen- 
satz zur  ersten  nur  Transformationen  S  mit  der  Determinante  1^  die 
immer  wieder  in  Transformationen  mit  der  Determinante  1  übergehen, 
wenn  man  yermöge  einer  linearen  homogenen  Transformation  T  neue 
Variabein  überführt.  Denn  dann  kommt  T-^8T  (nach  Satz  6,  §  2 
des  Kap.  3);  und  diese  hat,  wenn  T  die  Determinante  ^  besitzt,  nach 
Satz  2,  §  1  des  Kap.  4,  die  Determinante : 

-^.1.^  =  1. 

Es  liegt  femer  in  der  Natur  der  Sache,  dass  überhaupt  keine  zwei 
der  obenbestimmten  Gruppen  typen  in  einander  durch  lineare  homogene 
Transformation  übergeführt  werden  können,  da  stets  zwei  gleichviel- 
gliedrige  ein  yerschiedenes  Yerhalten  hinsichtlich  der  Transformation 
des  Büschels  u  =  Const.  zeigen,  das  nicht  durch  lineare  Transformation 
auszugleichen  ist. 

Theorem  16:    Jede  continuierliche  lineare  homogene  G^tippe^^^^^^' 
in  ewei  Veränderlichen  x,  y  mit  paarweis  inversen  T^^^sfor-^^^^^^^^ 
tnatiof^en    ist    durch   Ausführung    einer    geeigneten    linearen  öruppei». 
homogenen    Transformation    auf   einen    der   folgenden   Typen 
0urücJcführhar,  in  denen  t,  t^,  ^  •  •  die  willkürlichen  Parameter 
bezeichnen: 

i-gliedrig:    1)  Xj^  =  t^x  +  t^y,    y,  =  fejo:  +  t^y, 

S-gliedrig:   2)  x^  =  tiX  +  t^y,    y^  =  t^x  +  t^y, 

wo  t^t^  —  ^^8=1  ist. 

3)  Xi  =  tj^x,   Vi  =  t^y  +  t^x, 

ä-gliedrig:   4)  x^  =  tiX,    yi  =  ^y  +  t^oD, 

5)  Xi  =  t^x,    yi  =  t^y, 

6)  Xi  =  tlx,     yi  =  tl'^^iy  +  t^x), 
1-gliedrig :    7)  x\  =  tx,      y^  =  ty, 

8)  Xy^  =  efXy    yx=^  (^y  +  t&X} 

9)  xi  =  x,      yi=y  +  tx, 

10)  Xi  «=  i^x^    yy  =  <^+^y. 

Lie,  Ck>ntiiiuierliche  Gruppen.  10 
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Die  allgemeinste  infinitesimale  Transformation  der  betreffen 
den  Gruppe  ist  jedesmal  linear  ableitbar  aus  den  folgenden: 


1) 


xp    yp     xq   yq 


2)  ;    xq  xp  —  yq   yp 


3) 


xp    yq    xq 


4) 


xq    xp  +  yq 


5) 


xp    yq 


6)  \    cxp  +  ic-^Vjyq    xq 


7)    xp  +  yq     8) 


xq  +  xp-^  yq 


9) 


xq 


10) 


cxp  +  (c+  l)yq     . 


Die  in  6)  und  10)    auftretenden  Constanten  c  lassen   sich,    wie  eine 
nähere  Untersuchung  zeigt,  nicht  weiter  specialisieren. 

Wir  bemerken  noch,  dass  wir  später  diese  Untergmppen  der  all- 
gemeinen linearen  homogenen  Gruppen  an  der  Hand  einer  allgemeinen 
Methode  auf  kürzerem  Wege  bestimmen  werden. 

Die  dreigliedrige  Untergruppe: 

Xi=ax'i-  by,    y^=^cx  +  dy^ 
ad  —  bc  =  1, 
specieUe  fQhrt   den   Namen   der   speciellen    linearen   homogenen   Gruppe^    Wir 

lln.  ho  in. 

Gruppe,   können   uns   die  Aufgabe   stellen,   die  Typen  von  Untergruppen  der- 
selben  zu  bestimmen.     Dabei  werden  wir  zwei   solche  Untergruppen 
Gleich-    derselben  als  gleichberechtigt  innerhalb  der  speciellen  linearen  homogenen 

berechtigte  .   f  i  i-  i  m  i? 

Unter-    Gruppc  bezeichueu,  welche  durch  eine   lineare  homogene  Transforma- 

ffruppen  ^ 

derwiben.  tiou  mit  der  Determinante  1  in  einander  überftthrbar  sind,  und  für  jede 
Schar  gleichberechtigter  einen  Typus  aufsuchen. 

Dabei  ist  Folgendes  zu  beachten:  Ist  T  irgend  eine  Transforma- 
tion der  linearen  homogenen  Gruppe  mit  der  Determinante  ^,  und  be- 
zeichnet man  die  Transformation 


X, 


Y^x,    y^^y^y, 


welche  die  Determinante  ^  hat,  mit  T^,  so  ist  ofiTenbar  TTq"'^  eine 
Transformation  mit  der  Determinante  1,  die  T  heissen  möge.  Auch 
ist  Tq  wie  T^^  mit  jeder  linearen  homogenen  Transformation  yertausch- 
bar.  Wenn  nun  die  Transformationen  einer  Untergruppe  der  speciellen 
Gruppe  mit  8  bezeichnet  werden,  und  wenn  diese  Untergruppe  inner- 
halb der  allgemeinen  Gruppe  gleichberechtigt  ist  mit  der  Untergruppe 
27,  etwa  dadurch,  dass  die  Ausführung  der  linearen  homogenen  Trans- 
formation T  mit  Determinante  ^  auf  die  S  die  H  liefert: 


J 
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80  ist  wegen: 
auch 


TT«"*  —  T  o<ier  T—  T  To 


S. 


(TTo)-i5TTo  = 

Aus  T=TTo  folgt  aber  l  =  TT^T-\  daher  T^-^T"^  =  T^"^ 
=  (TTo)~"^,  sodass  sich  ergiebt: 

To-iT-i/SfTTo  =  2;. 

Hierin  kann  T^  mit  allen  vorkommenden  Transformationen  in  der 
Reihenfolge  yertauscht,  also  an  die  zweite  Stelle  gesetzt  werden.  Da 
aber  Tf^'~^TQ'=='  1  ist,  so  bleibt  dann  nur  übrig: 

in  Worten:  Auch  T  führt  die  Gruppe  der  S  in  die  der  2  über.   T  aber 
ist  einQ  Transformation  der  spedeUen  Gruppe. 
Mithin: 

Satz  10:  Sind  zwei  Untergruppen  der  speciellen  linearen  homo- 
genen Gruppe  der  Ebene  mit  einander  gleichberechtigt  innerhalb  der  all- 
gemeinen linearen  homogenen  Gruppe^  so  sind  sie  auch  mit  einander 
gleicfAerechtigt  innerhalb  der  speciellen  Gruppe. 

Demnach  ergeben  sich  alle  Typen  Yon  Untergruppen  der  speciellen 
Gruppe^  indem  man  die  Typen  yon  Untergruppen  der  allgemeinen  aus- 
wählt,   die  zugleich  der  speciellen  Gruppe  ganz  angehören.    Hierher 

geboren  die  Typen  2),  6)  für  c  =  —  y,   9),  10)  für  c  =  —  ^    des 

Theorems  16.     Wir  sagen  daher: 

Theorem  17:    Jede  continuierliche  lineare  homogene  Gruppe  '^yp®^  ^®' 
in  zwei  Veränderlichen  x,  y  mit  paarweis  inversen  Transforma-g^pp^^^^' 

.    _  apecielleu 

Honen,    deren  sämtliche   Transformationen   die  Determinante  im.  hom. 
Eins   haben,    lässt   sich    durch   Ausführung    einer   geeigneten 
linearen  homogenen  Transformation,  die  ebenfalls  die  Deter- 
minante  Eins   hat,    auf  einen   der   folgenden    Typen   zurück- 
führen : 


xq     xp  —  yq    yp 


xp  —  yq    xq 


xq 


xp  —  yq 


10 
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Sie  besteht  also  entweder  aus  allen  Transformationen  mit  der 
Determinante  Eins  oder  aus  denen,  welche  sämtlich  ein  und 
denselben  Strahl  durch  den  Anfangspunkt,  oder  aus  denen,  deren 
jede  nur  diesen  einen  Strahl,  oder  endlich  aus  denen,  welche 
sämtlich  dieselben  zwei  Strahlen  durch  den  Anfangspunkt  in 
sich  transformieren. 

Beziehung  Zwischcn   dcF   spccielleu   linearen   homogenen   Gruppe    der   (xy)- 

zur  proj.  *  o  tt  \     i7/ 

de^rfSf   -^^^^^  ^°^  ^®^  allgemeinen  projectiven  Gruppe  der  einfachen  Mannig- 
faitigkfit.  faltigkeit  ti  =  —  besteht  ein  enger  Zusammenhang: 

Zu  jeder  Transformation 

Xi  =  ax  -^  by,    ifi  =  ex  -\-  dy,    ad  —  bc  =  1 

der  ersteren  ist  eine  Transformation  der  Strahlen  u 

c  4-  du 
^        a  +  Ott 

zugeordnet.  Bezeichnen  wir  die  Transformationen  der  einen  Gruppe  mit 
Sa,  Sß...,  die  entsprechenden  der  anderen  mit  Ta,  T^ ...,  so  folgt 
aus  der  geometrischen  Beziehung,  dass  mit 

auch 

^a  Tß  =  T(a^, 

d.  h.  der  der  Aufeinanderfolge  von  Sa  und  Sß  äquivalenten  Transforma- 
tion S{aß)  ist  eben  die  Transformation  T^^aß)  der  Strahlen  des  BQschels 
zugeordnet,  die  der  Aufeinanderfolge  Ton  Ta  und  Tß  äquivalent  ist 
Eine  ähnliche  Beziehung  haben  wir  schon  oben  bei  der  allgemeinen 
linearen  homogenen  Gruppe  angedeutet  Während  dort  aber  umgekehrt 
zu  einer  vorgelegten  Transformation  der  Strahlen: 

c  -^  du 
*        a  +  Ott 

oo^  Transformationen  der  allgemeinen  linearen  Gruppe  construiert 
werden  können,  welche  die  Strahlen  in  der  vorgeschriebenen  Weise 
vertauschen,,  nämlich  diese: 

^1  =  q{<^^  +  ^y)y    Vi  =  q{cx  +  dy), 

so  ist  doch  unter  diesen  nur  eine  discrete  Anzahl  von  Transformationen 
vorhanden,  die  der  specielleti  Gruppe  angehören.  Es  sind  dies  die 
beiden,  in  denen  q  gemäss  der  Bedingung: 

Qa        gb 

QC  Qd 
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oder  also  in  der  Form 

+  1 


yad—bc 

anzunehmen  ist.  Jeder  projectiven  Transformation  der  einfachen 
Mannigfaltigkeit  u  entsprechen  also  in  der  specidlen  linearen  homo- 
genen Gruppe  nur  zwei  —  nicht  unendlich  viele  —  Transformationen. 
Man  nennt  diese  enge  Beziehung  zwischen  beiden  Gruppen  den  holo- 
edrischen Isomorphismus^  während  man  die  Beziehung  zwischen  der ^*°™°'p*^* 
Gruppe  in  u  und  der  allgemeinen  linearen  Gruppe,  bei  der  jeder  Trans- 
formation der  ersteren  oo^  Transformationen  der  letzteren  zugehoren, 
als  meroedrischen  Isomorphismus  bezeichnet.  Doch  wollen  wir  hiermit 
den  in  der  Gruppentheorie  sehr  wichtigen  Begriff  des  Isomorphismus 
nur  flüchtig  angedeutet  haben. 

Wir  bemerken  nur  noch,  dass  die  zu 

rf=  (ax  +  by)p  +  (ex  —  ay)  q, 

der  allgemeinen  infinitesimalen  Transformation  der  speciellen  linearen 
homogenen   Gruppe,   gehörige   infinitesimale   Transformation    Uf  der 

Grosse  u^=  —  leicht  berechnet  werden  kann.     Es  ist  ia: 

X  •' 

X* 

und  daher  erfahrt  u  das  Increment: 

^           (ex  —  ay           ax+by\  -., 
du  E^  I ■  —  U —^)  8t 

\        X  X         / 

m 

^  (c  —  2au  —  fctt*)  8t, 
sodass 

UfE^(c-2au  —  bu')^ 
ist. 


Abteilung  IL 
Theorie  der  projeetiven  Clrappen  in  der  Ebene. 

Wir  beginnen  in  dieser  Abteilung  mit  der  eigentlichen  Gruppen- 
theorie, indem  wir  zunächst  den  Begriff  einer  endlichen  continuierlichen 
Transfarmationsgruj^  in  der  Ebene  feststellen  und  darauf  einige  all- 
gemeine Sätze  über  beliebige  derartige  Gruppen  entwickeln.  Unter 
anderem  werden  wir  finden,  dass  sich  die  Transformationen  einer 
Gruppe  in  Scharen  anordnen  lassen,  deren  jede  eine  von  einer  infini- 
tesimalen Transformation  erzeugte  eingliedrige  Gruppe  darstellt.  Darauf 
wenden  wir  uns  insbesondere  zur  Betrachtung  der  projediven  Gruppen 
der  Ebene^  die  hiernach  in  lauter  eingliedrige  projective  Gruppen  zer- 
fallen. Wir  werden  einen  sehr  wichMgen  Satz  Ober  die  Klammeraus- 
drücke  der  infinitesimalen  Transformationen  der  betreffenden  eingliedrigen 
Gruppen  beweisen  und  schliesslich  durch  verhältnismässig  einfache 
Rechnungen  das  wichtige  .Problem  der  Bestimmung  aller  projecHven 
Gruppen  der  Ebene  erledigen. 

Hierbei  bemerken  wir  vorweg,  dass  wir  uns  die  vorkommenden 
allgemeinen  Functionen  immer  als  analytische  Functionen  denken ,  als 
Functionen  also,  die  sich  in  der  Umgebung  der  in  Betracht  kommen- 
den Wertsysteme  nach  dem  Taylor'schen  Satze  in  Potenzreihen  ent- 
wickeln lassen. 


Kapitel  6. 
Endliche  continnierliche  Transformationsgrnppen  in  der  Ebene. 

Indem  wir  uns  vornehmen,  in  diesem  Kapitel  den  Begriff  einer 
endlichen  continuierlichen  Transformationsgruppe  der  Ebene  allgemein 
zu  entwickeln,  bemerken  wir  vorweg,  dass  die  in  der  ersten  Abteilung 
betrachteten  Gruppen  von  besonderer  Beschaffenheit  viele  Beispiele  für 
die  folgenden  Theorien  liefern.  Dennoch  werden  wir  noch  öfters  neue 
Beispiele  da  angeben,  wo  dies  besonders  erwünscht  erscheinen  muss. 


Schar  von  Transformationen.  151 

§  1.    Sohar  von  Transformationen. 
Zwei  61eichun(?en  von  der  Form  ,  ^'^^^ 

»  formation. 

(1)  x^  =  g>(x,  y,  a^^"  Or),      y^  =  i>{x,  y^a^"  Or), 

Ton  denen  vorausgesetzt  wird^  dass  sie  auch  nach  x,  y  auflösbar  seien^ 
stellen,  wenn  in  ihuen  den  Grössen  a^-  •  •  ar  bestimmte  Zahlenwerte 
gegeben  werden^  eine  bestimmte  Transformation  dar,  die  alle  Punkte 
(rc,  y)  der  Ebene  in  neue  Punkte  {x^y  y^)  überführt.  Geben  wir  den 
Grossen  a^-  -  -  Or  alle  möglichen  bestimmten  Zahlen  werte,  so  erhalten 
wir  eine  Schar  von  Transformationen  mit  den  Parametern  a^-  ar.  x^aMfor- 
Erteilen  wir  den  Parametern  ö,  •  •  •  Or  auf  zwei  verschiedene  Arten  ^ 

•^^  Parameter. 

bestimmte  Zahlen  werte,  so  sind  zwei  Möglichkeiten  denkbar:  Entweder 
sind  dann  die  beiden  zugehörigen  Transformationen  von  einander  ver- 
schieden, oder  aber  sie  stimmen  überein,  d.  h.  sie  ordnen  beide  einem 
beliebigen  Punkte  {Xy  y)  allgemeiner  Lage  denselben  Punkt  {x^,  y^)  zu. 
Wir  wollen  einmal  den  Parametern  a^*  •  ar  gewisse  bestimmte, 
aber  allgemein  gewählte  Werte  a^  •  •  a^  beilegen,  sodass  wir  die  Trans- 
formation erhalten: 

(2)  a?i  =  ip{Xy  y,  ai^  . .  a?),    y^  =  ^(a;,  y,  a^^  •  •  al). 

Wenn  wir  uns  dann  fragen,  ob  es  noch  andere  Werts jsteme  der 
a^'  *  ar  giebt,  fär  welche  die  Transformation  (1)  mit  dieser  überein- 
stimmt, so  werden  wir  für  a^  -  -  •  ar  solche  Zahlen  zu  bestimmen 
suchen,  dass 

Vipy  y,  a^-ar)=-  (p(x,  y,  a^^  •  •  oj), 

^(a?,  y^  a^^'ar)^  ^(a?,  y,  a^^  •  •  a?) 

wird  und  zwar  für  alle  Werte  Xy  y.  Ist  dies  nicht  zu  erreichen,  so' 
liegt  die  erste  der  angegebenen  Möglichkeiten  vor.  Lassen  sich  aber 
derartige  Werte  angeben,  so  sind  wieder  zwei  Fälle  denkbar:  Entweder 
giebt  es  nur  eine  discrete  (endliche  oder  unendlich  grosse)  Anzahl 
solcher  Wertsysteme,  oder  aber  es  sind  unendlich  viele  continuierlich 
auf  einander  folgende  vorhanden. 

Z.  B.  wenn  die  Transformationen  vorliegen:  Beispiele 

(3)  ^i  =  ^  +  «i,  yi  =  y  +  ö2, 

so  geben  verschiedene  Wertsysteme  der  o^,  a,  auch  stets  verschiedene 
Transformationen«    Dagegen  in  der  Schar  der  Transformationen: 

(4)  Xy^  =  x  +  a^^,    yi  =  y  +  «a 

stimmt  die  Transformation  (a^,  a^  mit  der  Transformation  (— a^,  o,) 
überein.     In  der  Schar 
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(5)  Xi=x  +  tgai,     yi  =  y  +  oj 

stimmt  mit  der  TraDsformation  (a^,  a^)  jede  TraoBformatioD  (5)  über- 
ein ^  in  der  fQr  a^  ein  Wert  a^-^  2hit  gesetzt  wird,  wo  k  eine  ganze 
Zahl  bedeuten  soll.     Wenn  endlich  die  Schar  vorliegt: 

(6)  a?i  =  a;  +  ai  +  Oj,    yi  =  y  +  Og, 

so  stimmt  die  Transformation  (a^,  a^y  a^  mit  jeder  Transformation  (6) 
überein,  in  der  statt  a^  und  o,  die  Grossen  a^  -{-  ^;  <h  —  ^  stehen, 
wie  auch  die  Zahl  k  gewählt  sein  mag.  In  diesem  Beispiele  können 
wir,  ohne  aus  der  Schar  der  Transformationen  (6)  eine,  mehrere  oder 
gar  unendlich  viele  auszuschliessen,  von  vornherein  die  Constante 
»3  =  0  annehmen,  da  sie  offenbar  zur  Allgemeinheit  der  Schar  nichts 
beiträgt,  oder  auch  wir  können  a^  -{-  a^  anstatt  a,  als  den  einen  Para- 
meter betrachten,  wobei  sich  dann  zeigt,  dass  die  Schar  (6)  sich 
eigentlich  —  wie  auch  die  Schar  (4)  und  (5)  —  vollkommen  mit  der 
Schar  (3)  deckt.  In  dem  Beispiel  (6)  ist  also  einer  der  drei  Para- 
meter a^,  Og,  Og  überflüssig.  Nicht  so  in  den  Scharen  (4)  und  (5). 
Hier  würde  eine  specielle  Annahme  von  a^  oder  a^  die  Anzahl  der  in 
den  Gleichungen  (4)  oder  (5)  enthaltenen  Transformationen  wesentlich 
beschränken.  Wir  sagen  daher,  dass  in  den  Fällen  (3),  (4),  (5)  die 
beiden  Parameter  a^,  Og  wesentlich  sind,  dass  dagegen  im  Fall  (6)  ein 
unwesentlicher  Parameter  auftritt. 

Eine  ganz  ähnliche  Betrachtung  können  wir  bei  jeder  Schar  von 
Transformationen  (1)  anstellen.  Denken  wir  uns,  es  wäre  möglich, 
ihre  Parameter  a-^-  *  Or  durch  weniger,  also  durch  nur  r  —  1  Para- 
meter a^  •  •  ar—i  zu  ersetzen,  wodurch  die  Gleichungen  (1)  in  neue 
übergingen: 

iCi  =  fp{x,  y,  a^"  ar-i),    y^  =  ^(a:,  y,  «i  •  •  «r-i), 

so  müssten  sich  diese  mit  den  Gleichungen  (1)  decken;  es  müsste  also 
möglich  sein,  für  alle  Wertsysteme  x,  y  und  bei  beliebiger  bestimmter 
Wahl  von  a^-  •  ar  solche  Constanten  a^  •  •  ar^i  anzugeben,  dass 

q)(x,  y,  a^"  ar)  =  (fix,  y,  a^-  «^-0, 

würde.  Zunächst  dürften  dann  diese  Gleichungen  x  und  y  nur  schein- 
bar enthalten:  Sie  müssten  sich  auf  Gleichungen  zwischen  a^-  •  dr  und 
a,  •  •  ar—i  allein  reducieren.  Da  sich  ferner  zu  beliebigem  Wertsystem 
a^'  *  Or  immer  ein  Wertsystem  a^  •  •  ar^i  angeben  lassen  müsste,  so 
müssten  sie  sich  dadurch  befriedigen  lassen,  dass  man  a^  •  •  Or^i  gleich 
gewissen  Functionen  von  a.'-ar  setzte: 
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Dann  aber  ist  es  klar,  dass,  wenn  a^  •  •  «r— 1  in  irgend  einer  Weise  be- 
stimmt angenommen  werden,  damit  unmöglich  auch  die  r  Constanten 
a^'  -  Or  sämtlich  durch  diese  Gleichungen  bestimmt  sind,  denn  es  sind 
dies  ja  nur  r  —  1  Gleichungen.  Vielmehr  existieren  dann  unendlich 
viele  eine  continuierliche  Reihe  bildende  Wertsysteme  o^  •  •  a^  zu  einem 
bestimmten  Wertsystem  «^  •  •  «r— i«  Mit  anderen  Worten:  Unendlich 
viele  eine  continuierliche  Reihe  bildende  Wertsysteme  a^»  -  Ur  geben 
dieselbe  Transformation  (1). 

Wenn  umgekehrt  je  unendlich  viele  eine  continuierliche  Schar 
bildende  Wertsysteme  a^^ '  ar  dieselbe  Transformation  (1)  ergeben,  so 
werden  diese  Scharen  von  Wertsystemen  durch  gewisse  Gleichungen 
zwischen  a^^'  -  ar  definiert  sein  und  zwar  durch  höchstens  r  —  1  von 
einander  unabhängige: 

welche  eine  Anzahl  Constanten  a^  -  •  (tr—i  enthalten,  so  zwar,  dass  sie 
bei  bestimmter  Wahl  derselben  eine  Schar  von  Wertsystemen  a^-  -  ar 
definieren,  die  sämtlich  dieselbe  Transformation  (1)  liefern.  Diese 
Gleichungen  werden  aber  höchstens  r  —  1  der  Constanten  a^  -  ar  be- 
bestimmen, etwa  Gl  '  •  ar— 1,  während  eine,  Or,  ganz  beliebig  bleibt. 
Das  Einsetzen  dieser  Werte  wird  die  Gleichungen  (1)  auf  eine  solche 
Form 

bringen,  dass,  wie  auch  Qr  gewählt  sein  mag,  stets  diese  Gleichungen 
dieselbe  Transformation  darstellen,  sie  also  in  Wirklichkeit  Or  gar  nicht 
enthalten.  Damit  wird  dann  erreicht,  dass  die  Schar  (1)  durch  diese 
neuen  Gleichungen  mit  höchstens  r  —  1  Parametern  a^  •  •  «r— 1  dar- 
gestellt werden  kann.  Den  Parameter  Or  bezeichnen  wir  hier  als  un-  unwesent- 
tcesmtlichj  da  es  für  die  Allgemeinheit  der  Schar  (1),  für  ihren  Um-  Parameter. 
fang,  gleichgültig  ist,  ob  er  etwa  einer  bestimmten  Zahl  gleich  gesetzt 
wird  oder  willkürlich  bleibt. 

Die  Zahl  der  Parameter  a^-  -  ar  der  Schar  (1)  lässt  sich  somit 
dann  und  nur  dann  ohne  Beeinträchtigung  der  Allgemeinheit  er- 
niedrigen, wenn  sich  alle  möglichen  Wertsysteme  a^  •  •  ür  in  Scharen 
von  je  unendlich  vielen  continuierlich  aufeinanderfolgenden  derart  an- 
ordnen lassen,  dass  zwei  Wertsysteme  derselben  Schar  von  Systemen 
stets  die  gleiche  Transformation  (1)  ergeben.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  so 
sagen  wir,  dass  aUe  r  Parameter  a^'-dr  wesentlich  sind.  Wenn  a^'-ar 
wesentlich  sind,  so  giebt  es  nicht  unendlich  viele  continuierlich  auf- 
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einanderfolgende  derartige  Wertsysteme.  Da  es  nun  oo''  verschiedene 
Wertsysteme  Oi  •  •  Or  giebt;  so  sind  dann  anch  in  der  Form  (1)  oo*" 
verschiedene  Transformationen  vorhanden. 

Abieitong  Wir  wollen  nun  ein  analytisches  Criterium  entwickeln,  mit  dessen 

einos 

criteriums  Hülfe  wir  in  jedem  gegebenen  Falle  entscheiden  können^  ob  die  r  Para- 
wosent-    meter  wesentlich  sind  oder  nicht. 

lichon  Para- 

metor.  Nehmen  wir  zunächst  an,  die  r  Parameter  a^^-Or  seien  nicht 

sämtlich  wesentlich.  Dann  existieren  gewisse  Functionen  a^  -  •  ffr— m 
von  a^' '  ar  derart,  dass  die  Gleichungen  (1)  durch  gewisse  andere: 

ersetzbar  sind,  sodass  9  mit  9  und  ^  mit  ^  identisch  ist.  Dabei  ist 
die  Zahl  r  —  m  der  Functionen  a^  •  •  ar^m  höchstens  gleich  r — 1,  also 
r^l.  Nun  existiert  bekanntlich  stets  eine  lineare  partielle  Differential- 
gleichung: 

—  und,  wenn  m  >  1  ist,  sogar  unendlich  viele  — ,  der  irgend  welche 
angenommene  Functionen  a^  •  •  ccr—m  von  r  Grossen  a^* »  Or  genügen. 
Diese  Gleichung  wird  alsdann  auch  von  jeder  Function  der  Lösungen 

Uj^ '  •  ar—m  erfüllt,  insbondere  also  auch  von  q)  und  ^  oder  endlich  von 
(p  und  ^. 

Wenn  umgekehrt  9  und  tjf  Lösungen  einer  solchen  partiellen 
Differentialgleichung  Af=  0  sind,  so  sind  sie  Functionen  gewisser 
r —  1  von  einander  unabhängiger  Lösungen  ßi(ai-  * ar)  "  •  ßr-^iiai^ar) 
derselben.     Sie  können  also  dann  auf  die  Form 

g>  =  9i(a;,  y,  ßi"  ßr^i),     t  =  *i(^,  V^  ßi"  ßr^-i) 

gebracht  werden,  d.  h.  in  (1)  können  die  r  Parameter  {34  •  •  o».  durch 
nur  r — 1,  nämlich  /J^-'/Jr—i,  ersetzt  werden:  Es  sind  dann  nicht 
alle  Parameter  wesentlich. 

Wir  haben  damit  bewiesen: 

Criterium.  Satz  1;    Die  no/ch  X,  y  außösharen  GUidiungen 

^1  =  9(^7  y>  «1  •  •  «r),   yi  =  if{x^  y,  öl  •  •  a^) 

stellen  dann  und  nur  dann  oo''  verschiedene  Transformationen  dar^  d.  h. 
ihre  r  Parameter  a^*  (h-  sind  dann  und  nur  dann  sämtlich  wesenüich, 
wenn  es  unmöglich  ist,  r  nicht  sämtlich  verschwindende  von  x^  y  freie 
Functionen  %i-    Xr  von  a^  •  -  ar  so  jsu  bestimmen,  dciss  identisch 
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•    ^^  4- 
Jf'  8a,  +  • 

■■  +  ^rll^^, 

3*    , 

••+^1^=0 

Za  diesem  Criterium  können  wir  auch  durch  folgende  Überlegung  j^^ieiulSg 
gelangen :  Wenn  die  r  Parameter  a^  -  .Or  nicht  sämtlich  wesentlich  derseibea. 
sind,  so  giebt  es  zu  jedem  Parametersystem  a^-  •  ar  unendlich  viele 
andere,  welche  dieselbe  Transformation  (1)  liefern.  Da  diese  Para- 
metersysteme eine  continuierliche  Schar  bilden,  so  muss  folglich  wenig- 
stens ein  dem  System  a^"  ar  beliebig  nahe  benachbartes  Wertsystem 
Ol  +  «1,  ' '  €ir  -^  ^r  existieren,  welches  dieselbe  Transformation  (1) 
liefert,  sodass  also: 

*(^>   y;   «1  •  •  «r)  =  ^(äJ,   y,   a,  +  «i;       •  "  «r  +  «r) 

wird.  Hier  können  wir  rechts  die  Taylor'sche  Entwickelung  nach 
i^'-Sr  ausführen,  die  bei  hinreichend  wenig  von  Null  verschiedenen 
Werten  der  s  convergieren,  sodass  sich  ergiebt: 

o-2'-'-^r  ■  -"  +  llf'^s'L-  •"■  +  ■■■' 

0  =  ;^£*(5i_yi-5tii^^,  +  i  V51  ^* -.,,,  +  .. .. 

^^  oai  '     2  ,^j  ^d  den  cajc  ' 

1  1 

Wir  dividieren  beide  Entwickelungen  durch  eines  der  s,  etwa  e^. 
Lassen  wir  dann  das  Wertsystem  (a  -)^  e)  in  einer  gewissen  Weise 
gegen  das  Wertsystem  (a)  convergieren,  so  convergieren  die  Quotienten 

—  gegen  gewisse  Functionen  von  a^*  •  ar  und  die  Glieder  der  Reihe 

von  den  Doppelsummen  an  gegen  Null,  sodass  sich  also  ergiebt: 

dfp{x,  y,  a^-  •  ar) 


^        "Srj  dfp{x,  y,  «1  •  •  «r)  ^  ,  ^  V 


o=2j dar '     3C'W  ■•«'•)' 

1 

d.  h.   tp   und   if  erfüllen    eine    gewisse    lineare    partielle   Differential- 
gleichung 

r 

df 


^f^  2  ^'('^i  •  •  "'^  dii  ^  ^- 
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Wenn  umgekehrt  die  Functionen  9  und  ^  eine  solche  Differential- 
gleichung erfüllen,  so  schliessen  wir  rückwärts ,  dass  das  Wertsystem 

dieselbe  Transformation  wie  das  Wertsystem  a^'-Ur  liefert,  dabei  unter 
dt  eine  gegen  Null  convergierende  Grosse  verstanden.  Zu  jedem  Wert- 
system (a)  existiert  also  dann  ein  unendlich  benachbartes,  das  dieselbe 
Transformation  liefert.  Zu  diesem  ist  wieder  ein  gewisses  Wertsystem 
mit  derselben  Transformation  unendlich  benachbart  u.  s.  w.,  sodass 
sich  so  aus  jedem  Wertsystem  a^  -  -  ar  eine  continuierliche  Schar  von 
Wertsystemen  ergiebt,  denen  dieselbe  Transformation  (1)  zugehört. 
BfffriffiichorDies  ist  also  der  begriffliche  Sinn  unseres  Criteriums.     Allerdinccs  ist 

Sinn  d68  ,         ®  .     ®  . 

(ritoriums.  die  socbcu  entwickelte  ümkehrung  nicht  ganz   streng  formuliert,   sie 
sollte  aber  auch  nur  diese  begriffliche  Deutung  klarmachen. 

^'dung^der  ^^'^  Anwendung  des  Criteriums  unseres  Satzes  wird  man  bei  einer 
Criteriums.  vorgelegten  Schar  (1)  so  verfahren:  Man  bestimmt  zunächst  die  Func- 
tionen Xi  ' '  Xr  in  irgend  einer  Weise  so,  dass  9  und  ^  jene  lineare 
partielle  Differentialgleichung  erfüllen.  Alsdann  berechnet  man  r —  1 
von  einander  unabhängige  Lösungen  o^  •  •  cor—i  dieser  Gleichung  und 
führt  vermöge  der  Gleichungen 

an  Stelle  von  r —  1  der  Parameter  a^  '  •  Or  die  Parameter  a^  -  •  ar—i  in 
(1)  ein.  Dadurch  muss  von  selbst  der  noch  übrige  r^  der  Parameter 
a^  ' '  ttr  aus  den  Transformationsgleichungen  herausfallen,  sodass  die 
neuen  Gleichungen  der  Transformation  nur  die  r  —  1  Parameter 
«1  •  •  ttr— 1  enthalten.  Sind  auch  diese  noch  nicht  sämtlich  wesentlich, 
so  kann  man  dasselbe  Verfahren  noch  einmal  anwenden  u.  s.  w.  Es 
ist  auch  nicht  schwer,  gleich  auf  einen  Schlag  mehr  als  einen  un- 
wesentlichen Parameter  zu  entfernen.  Doch  gehen  wir  darauf  nicht 
näher  ein,  da  sich  in  der  Praxis  meist  auch  ohne  Benutzung  der  par- 
tiellen Differentialgleichung  Äf^=  0  etwa  vorhandene  überzählige  Para- 
meter als  solche  sofort  herausstellen.  Es  genügt  für  die  Theorie,  das 
obige  Criterium  aufgestellt  zu  haben. 

Für  den  Fall,  dass  die  Schar  nur  ewei  Parameter  enthält,  ist  die 
Entscheidung  leicht:  Die  beiden  Parameter  sind  offenbar  dann  und 
nur  dann  wesentlich,  wenn  sich  die  beiden  Gleichungen  nach  ihnen  auf- 
lösen lassen.  -  ^    ' 

Beispiele.  2,  Bcispid:    Sei  die  Schar  von  Transformationen  vorgelegt: 

a:^  =  a;  cos  a  —  y  sin  a  -f-  J.  +  -B;    yi  =  a?  sin  a  -f  y  cos  a  -}-  C  -j-  2). 
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Sie  enthält  zunächst  die  fünf  Parameter  a^  Ay  B,  C,  D.  Hier  siebt 
man  von  vornherein,  dass  sich  -4  +  -^  und  C  -{-  D  durch  je  einen 
Parameter  a,  b  ersetzen  lassen: 

Xi=  X  cos  a  —  y  sin  a  -}-  a,    y,  =  a?  sin  a  +  y  cos  a  +  ^• 

Es  ist  hier  femer  augenscheinlich,  dass  zwei  solche  Transformationen 
nur  dann  übereinstimmen,  wenn  a  und  h  in  beiden  dieselben  Werte 
haben,  während  a  in  beiden  um  ein  Vielfaches  von  2^  variieren  kann. 
Es  sind  also  alle  drei  Parameter  a,  a,  h  wesentlich.  Um  aber  auch 
das  Criterium  des  Satzes  1  anzuwenden,  haben  wir  zur  Bestimmung 
der  X  die  Gleichungen  aufzustellen: 

Xi{—  a;  sin  a  —  y  cos  a)  +  ^2  =  0, 
Xi{x  cos  a  —  y  sin  a)  +  Zs  =  0. 

Sie  zerfallen,  da  die  %  von  x  und  y  frei  sein  sollen,  in  vier  einzelne 
Forderungen,  denen  nur  von  Xi^X2^=Xs^^  g^iiögt  wird. 

2.  Beispiel:    Es  wird  gefragt,  ob  in  der  Schar  von  Transforma- 
tionen : 

alle  drei  Parameter  a,  &,  c  wesentlich  sind.  Hier  liefert  Satz  1  die 
Gleichungen  zur  Bestimmung  der  %: 

3r,(a:a^«*-i  lg6  +  y«Mg6  i)  +  Xt  (^«'*^'  lg«  \  +  ^^"""^^  lg«)  +  ;C3  =  0, 

X,  {xya>^'-^  lg  h)+  X2(^ya'^'  lg«  J-)=  0, 
die  aber,  da  sie  für  alle  x,  y  bestehen  sollen,  in  diese  zerfallen: 

;i:iai«^-Mg6  +  X2«'«Mgai  =  0, 

li  V^""  lg6  ~  •+  X2 6'«"-'  lg«  +  ;C8  =  0, 

Zja^*-ng6  +  x2«^**lg«|  =  0. 

Die  erste  giebt: 

6  lg& 

Setzen  wir  diesen  Wert  in  die  zweite  ein,  so  kommt 

während  die  dritte  durch  diese  Substitution  erfüllt  wird.  Somit  können 
wir,  da  es  nur  auf  die  Verhältnisse  der  %  zu  einander  ankommt, 

Xt  =  a\ga,    ;cj  =  — 61g6,    ^8  =  0 

setzen.   Dies  liefert  die  lineare  partielle  Differentialgleichung  in  a,  b,  c: 
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die  Iga  •  IgZ»  and  c  zu  Losungen  hat.    Also  wird  bei  Einfuhrung  von 

a  BS  Iga  •  Igb 

und  Beibehaltung  yon  c  aus  den  Transformationsgleichungen  a  und  b 
herausfallen.    In  der  That,  es  ist 


a 


a  =  c^°»* 
d.  h.  a^«*  =  c*,    6*««  =  e",  und  es  kommt : 

Statt  a  können  wir  e",  statt  e'  -|'  ^  direct  c  als  Parameter  benutzen 
und  erhalten  so  die  bequemere  Form: 

Xi  =  ax  -{-  c,    y^  «=  axy. 

Hier  sind  a,  c  wesentliche  Parameter. 


§  2.     Gruppe  von  Transformationen. 
Es  sei  wiederum  eine  Schar  von  Transformationen  vorgelegt: 

(1)  i^i  =  g>{^,  Vf  (^i'-dr),   yi  =  *(^,  y,  «i'-ör) 

und  vorausgesetzt;  dass  a^'  -  ür  sämtlich  wesentliche  Parameter  seien, 
d.  h.  dass  die  Gleichungen  (1)  wirklich  oo''  von  einander  verschiedene 
Transformationen  darstellen. 

Jetzt  soll  aber  überdies  angenommen  werden,  die  Schar  (1)  be- 
Gruppen-  sitze  die  Gruppeneigenschaft:  Es  soll  die  Aufeinanderfolge  irgend  jstceier 
Transformattonen  dieser  Scliar  stets  einer  einzigen  Transformation  der 
Schar  äquivalent  sein. 

Bezeichnen  wir  die  zum  Wertsystem  a^»  •  ar  gehörige  Transforma- 
tion der  Schar  (1)  symbolisch  mit  Ta,  so  soll  also  vorausgesetzt 
werden,  dass,  wie  auch  a^-  -  ar,  b^-  •br  gewählt  sein  mögen,  stets  ein 
Wertsystem  c^"  Cr  existiere  derart,  dass 

ist.     Analytisch  drückt  sich  dies  so  aus: 
Analytische         Führen  wir  zuerst  die  Transformation  Ta  aus,  so  kommt: 

Darstcllaug. 

(7)  x^  ==  fp{x,  y,  ai . .  a^),    y^  =  ^(a;,  y,  «i  •  •  Or). 

Tt,  ferner  führt  die  Punkte  (a;^,  y^  in  neue  Punkte  (a;,,  y,)  über: 

(8)  x^  =  ^{x„  y„  \  .  •  br),    yj  =  ^{x^,  y^,  \  -  •  br). 
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Die  Aufeinanderfolge  Ta  Tb  ist  nun  derjenigen  Transformation  äqui- 
valent, die  durch  Elimination  der  Zwischenwerte  Xi,  y^  aus  (7)  und 
(8)  hervorgeht: 

Hierin  ist  g?(a;,  y,  a^  •  •  «r)  kurz  mit  9(0?,  y,  a),  ^(rr,  y,  a^  •  •  «r)  kurz 
mit  if{Xy  ffy  ä)  bezeichnet  Dieser  Transformation  (9)  soll  nun  eine 
Transformation  der  Schar  (1)  äquivalent  sein,  d.  h.  es  sollen  sich 
solche  Werte  q  •  •  Cr  angeben  lassen ,  dass  (9)  identisch  wird  mit: 

x^  =  tpix,  y,  q  •  •  Cr),    ya  =  i>{x,  y,  c^  •  •  Cr\ 
dass  also  die  Gleichungen 

identisch  bestehen  für  alle  Werte  von  x  und  y.  Dabei  sind  die  Con- 
stanten a^  '  •  üry  &i  •  •  hr  willkürlich  wählbar,  also  die  Gonstanten  Cy"Cr 
notwendig  gewisse  Functionen  Ai(ai  •  •  Or,  \"  ^r),  -  -  Xr((^i"<in  ^1"  M 
der  a  und  b  allein. 

Die  Schar  (1)  stellt  somit  dann  und  nur  dann  eine  Gruppe  dar, 
wenn  es  gewisse  Functionen  Ai(a,  6),  •  •  Ar(a,  6)  giebt,  die  frei  von 
X  und  y  sind,  derart,  dass  für  alle  Werte  von  x,  y,  a^-- ür,  61  •  •  &r,  die 
Identitäten  bestehen: 

(10)  j^^^^^'  *'  ^^'    *^^'  ^'  ^^'    ^'  •  •  &r)  =  (p{x,  y,  Ai(a,  6),    •  ■  Ar(a,  6)), 

l*(9'(^;  y, «);  ^(^,  y,  ö),  ^i  •  •  &r)  =  V'  (a?,  y,  ^1(0^,  &),  •  •  Ar(a,  b)y 

Alsdann  nennen  wir  die  Schar  (1),  da  sie  überdies  üacli  Voraus- 
setzung aus  oo''  verschiedenen  Transformationen  besteht,  eine  r-gliedrige  r-guedrige 
Ctruppe  von  Transformationen.  Tranaform. 

Aber  noch  einige  weitere  Voraussetzungen  wollen  wir  hier  ein  für  Sonstige 

®  ®  VorauB- 

allemal  üb^r  die  Schar  (1)  machen:  Zunächst  setzen  wir  voraus,  dass  Setzungen. 
<p  und  if  solche  Functionen  von  a^- '  ar  seien,  dass  eine  unendlich 
kleine  Änderung  der  Parameter  a^'  -  ttr  die  Transformationen  (1)  auch 
nur  unendlich  wenig  ändert,  dass  also  alle  oo'*  Transformationen,  die 
in  (1)  enthalten  sind,  eine  conünuierliche  Schar  bilden.  Insofern  nennen 
wir  dann  die  Schar  eine  conünuierliche  Transformationsgruppe.  Die  er- Continuieri. 
wähnte  Voraussetzung  ist  insbesondere  erfüllt,  wenn  tp  imd  ^  ana- 
lytische Functionen  ihrer  Argumente  sind.  Wir  werden  uns  in  diesem 
Werke  stets  auf  diesen  Fall  beschränken,  ohne  es  immer  ausdrücklich 
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hervorzuheben.     Dadurch    werden    fremdartige    functionentbeoretische 

Untersuchungen  von  vornherein  abgeschnitten. 

Trlulforaa-        Fcmer  werden  wir  voraussetzen,  die  Schar  (1)  enthalte  zu  jeder 

tionen.    ^y^  Tvansformatumen  auch  die  inverse.     Die   zur  Transformation  (1) 

inverse  Transformation,  die  man  bekanntlich  dadurch  erhält,  dass  man 

(I)  nach  fl?,  y  auflöst  und  dann,  um  bei  gewohnter  Darstellungsweise 
zu  bleiben,  x,  y  mit  x^,  y^  und  umgekehrt  x^^  y^  mit  rr,  y  bezeichnet^ 
soll  also  auch  dadurch  aus  (1)  hergestellt  werden  können,  dass  man 
darin  a^-  -  ar  gewisse  andere  Werte  ä^  •  •  är  erteilt.  Da  zu  jeder  Trans- 
formation eine  inverse  zugeordnet  ist,  so  müssen  ä^'  'är  gewisse  Func- 
tionen der  ursprünglichen  Parameter  a^  '  •  ar  sein. 

Beispiele  hierzu  brauchen  wir  nicht  zu  geben,  da  Abteilung  I  ge- 
nügend viele  enthält. 

Aus  der  letzten  Voraussetzung  können  wir  einen  wichtigen  Schluss 
^rrauifor"  ^ichcn :   Führen  wir  nach  irgend  einer  Transformation  der  Gruppe  die 
mation.    juverse  aus,  so  ergiebt  sich  die  identische  Transformation: 

Da  nun  die  inverse  auch  in  der  Gruppe  enthalten  und  die  Aufeinander- 
folge zweier  Transformationen  der  Gruppe  wieder  einer  Transformation 
der  Gruppe  äquivalent  ist,  so  folgt,  dass  die  Gruppe  auch  die  iden- 
tische Transformation  enthält,  dass  es  also  solche  Werte  a^^  •  •  ar^  der 
Parameter  geben  muss,  für  die  sich  (1)  auf  die  identische  Transforma- 
tion reduciert,  sodass  für  alle  Werte  von  x  und  y 

(II)  (p{x,  y,  öi^  •  •  ttr^)  EU  X,    ^(rr,  y,  «i^  •  •  a^^)  =  y 

ist 

Satz  2 :    Jede  r-gliedrige  Transformationsgruppe  mit  paarweis  in- 
versen  Transformationen  enthält  die  identische  Transformation. 


§  3.    Die  infinitesimalen  Transforaiationen  der  Gruppe. 

Wenn  wir  in  den  Transformationsgleichungen  (1)  der  Gruppe  den 

Parametern  a^-  -  Gr  Werte  geben,  die  unendlich  wenig  von  denjenigen 

Werten  a^^  •  •  aj^  abweichen,  welche  die  identische  Transformation  liefern, 

so  ergiebt  sich  —  wegen  der  vorausgesetzten  Continuität  —  eine  von 

iiiflnitoai-  der  identischen  nur  unendlich  wenig  verschiedene,  also  eine  infinitesi- 

Transfor-  motc  TransformcUion  der  Gruppe. 

Erato  Wir  werden  also  setzen: 

Ableitung. 

«1  =  «1°  +  J«i  ,      •  •  •  «r  =  ör^  +  *^r, 
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indem  dOi  -  •  dar  gegen  Null  convergierende  Grössen  bedeuten  sollen. 
Alsdann  giebt  die  erste  Gleichung  (1): 

oder,  da  die  rechte  Seite  nach  dem  Taylor'schen  Satze  nach  Potenzen 
von  8a^  -  -  dor  entwickelt  werden  kann  in  eine  unendliche  Reihe ,  die 
bei  hinreichend  kleinen  Werten  von  da^-  -  dor  convergiert: 

Die  nicht  geschriebenen  Glieder  sind  von  höherer  Ordnung  hinsicht- 
lich do^  •  -  dOr.    Eigentlich  ist  die  Schreibweise 

sinnlos,  da  ja  a^^  •  •  ar^  ganz  bestimmte  Zahlen  bedeuten.  Wir  meinen 
aber  damit  natürlich  den  Ausdruck: 

dfpjx,  y,  Ol  ' '  ch-) 
dar  ' 

in  dem  nach  ausgeführter  Differentiation  a^  *=  a^^  -  *  ar=^  dj^  gesetzt 
werden  soll.  Wegen  (11)  kann  für  das  erste  Glied  rechts  einfach  x 
gesetzt  werden,  sodass  kommt: 


(12) 


«1  =  « H ä^o — *«!  H 1 ^^0 —  Sar+-. 

Analog  wird: 


Hierin  ist  zur  Abkürzung  fp(x^  y,  a^®  •  •  ür^)  mit  (p(Xy  j/,  o®)  bezeichnet. 
Diese  Gleichungen  stellen  eine  infinitesimale  Transformation  unserer 
Gruppe  dar,  denn  sie  erteilen  x,  y  die  unendlich  kleiuen  Zuwüchse: 


(12-) 


f^^ ^ gy(g.  y.Oji.^     I  I   ay(a?,  y,  a°)  ^^     , 

oxz=x^—x  =  — ^^ö —  öOi  H 1 ^^^ Öar  +  "  j 

^    a^(a;,  y,  a®)  jt        ,  ,   d'ip(x,  y,  a^)  ^       . 


Die  Incremente  8x,  8y  stellen  sich  als  unendliche  Reihen  nach 
ganzen  Potenzen  von  da^^  •  •  Sür  dar.  Ist  nun  keines  der  r  Paare  von 
Differentialquotienten 

fBr  alle  Werte  von  o;,  j^  identisch  Null,  so  kommen  wenigstens  in  einer 

Lie,  Gontinuierlicho  Gnippeu.  11 
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der  Beihen  (12')  stets  onendlich  kleine  Glieder  erster  Ordnung  in  den 
da  Tor,  wie  auch  diese  infinitesimalen  Grossen  da  gewählt  sein  mögen. 
Diesen  gegenüber  kommen  dann  die  unendlich  kleinen  Glieder  höherer 
Ordnung  nicht  in  Betracht. 
«^  M^**!  Nun  kann  es  aber  unter  Umstanden  vorkommen,  dass  unter  den 

der  Methode-  ' 

r  Paaren  von  Differentialquotienten 

d  <p  (X,  y,  a*)        d  ^  (x,  y,  a«)       , .  ^        . 

eines^  einige  oder  auch   alle  identisch  fär  alle  Werte  Yon  x^  y  yer- 
schwinden.    In  diesem  Falle  dürfen  die  höheren  Potenzen  von  8ai  etwa 
nicht  vernachlässigt  werden,  da  die  erste  gar  nicht  in  (12')  aufbritt 
Wir  werden  dann,  wenn  in  (12')  die  Zahl  da,-  etwa  erst  in  der  ä;*^ 
Potenz  wirklich  auftritt,  anstatt  Öa^  diese  Potenz  da«*  als  infinitesi- 
male Zahl  benutzen.     Dann  aber  ist  es  von  vornherein  noch  keines- 
wegs  sicher,   ob   auch   die   Entwickelungen    (12')   nur    nach    ganzen 
Potenzen  derselben  fortschreiten,  denn  es  könnte  ja  z.  B.  auch  dai-*+^ 
mit  nicht  verschwindendem  Coefficienten  behaftet  sein. 

Zweite  Um  diesen  Ubelstand  zu  vermeiden,  sowie  um  die  Frage  zu  ent- 

derfn^f.  scheidcu,  wic  viele  infinitesimale  Transformationen  die  Gruppe  enthält^ 
insbesondere  wie  sie  mit  einander  zusammenhangen,  schlagen  wir  ein 
neues  Verfahren  ein: 

» 

Irgend  eine  infinitesimale  Transformation  der  Gruppe  wird  die 
Punkte  p{x,  y)  der  Ebene  in  neue  Punkte  p  (x,  y)  derselben  über- 
führen, die  den  Punkten  jp  unendlich  benachbart  sind.  Wir  können 
den  Übergang  zu  den  p'  auch  so  bewerkstelligen:  Zunächst  f&hreu 
wir  irgend  eine  Transformation  der  Gruppe  aus,  etwa  die  zu  den  Para- 
metern £j  •  -  -  fr  gehörige  jT«.  Dieselbe  geleitet  die  Punkte  p  in  neue 
Lagen  p^  {x^ ,  y^).   (Fig.  24.)     Nun  existiert  eine  Transformation  S  der 

Gruppe,  welche  die  Punkte  p^  in  die  Lagen 
p'  überführt,  denn  diese  Transformation  ist 
äquivalent  der  Aufeinanderfolge  der  zu  T,  in- 
versen  Transformation  jT«-,  welche  die  p^  in 
die  p  verwandelt,  und  der  infinitesimalen, 
welche  die  p  an  die  Stellen  p'  führt.  Diese 
Transformation  S  ist  also  unendlich  wenig 
verschieden  von  der  zu  T,  inversen  2V,  deren 
Parameter  s^  *  -  €r  gewisse  Functionen  von 
£i  '  *  Sr  sind.  Ihre  Parameter  weichen  daher 
unendlich  wenig  von  ?i*ir  ab,  haben  also 
etwa  die  Werte: 
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in  denen    de^^  •  •  dcr   infinitesimale   Zahlen   bedeuten.      Wie   wir   auch 

Asi  •  •  dfr  3^ählen  mögen ^  immer  ergiebt  sich  als  der  Aufeinanderfolge 

T^S  äquivalent  eine  infinitesimale  Transformation  der  Gruppe.    Diese 

Aufeinanderfolge  liefert  mithin  alle  überhaupt  in  der  Gruppe  yorhan- 

denen  infinitesimalen  Transformationen. 

Wir   wollen   diese   Überlegung   ins    Analytische    umsetzen:     D'^p^Jfen'un* 
Transformation  T,  hat  die  Gleichungen:  demeibou. 

(13)  Xi  =  g>(x,  y,  «1  •  •  «r),    Vi  «  t{x,  y,  fj  •  •  Sr). 

Die  Transformation  S,  welche  die  Punkte  (x^,  yj  weiterhin  in  die 
Lagen  {x,  y)  überführt,  und  die  auch  mit  Ti+e»  bezeichnet  werden 
konnte,  wird  dargestellt  durch: 

(14)  x  =  fp{x^^  y^,  fi  +  *«i,     •'6r  +  der), 

y=  ti^l7  Vu  «1  +  *«i;       •  •  «r  +  6Sr). 

Die  Aufeinanderfolge  beider  ist  nun  die  gesuchte  infinitesimale  Trans- 
formation der  (rr,  y)  in  die  {x ,  y),  Sie  wird  berechnet  durch  Elimi- 
nation der  Zwischenwerte  x^,  y^  aus  (13)  und  (14).  Diese  Elimination 
liefert: 

x^  <p(<p(x,  y,  s),  ^(a?,  y,  e),  e  +  de), 

y  =  *(g>(^i  y? «)»  *(^»  y^  0»  «  +  *«)• 

Hierin  sind  zur  Abkürzung  die  e^-  •  Sr  einfach  durch  s,  die  s^  -f-  Ös^ 
''iEr-\'  isr  durch  €  -{-  de  markiert.    In  dieser  Form  tritt  nicht  deut- 
lich hervor,   dass  die  Gleichungen  eine  infinitesimale  Transformation 
darstellen.     Dies  wird  aber  durch  Beihenentwickelung  augenscheinlich. 
Da  nämlich  de^  •  •  der  gegen  Null  convergieren  sollen,  so  dürfen  wir 
die  Gleichungen  nach  Potenzen  von  de^  - '  der  entwickeln: 

x'^g>[(p(x,  y,  «),    il;(x,  y,  «),    e)  + 

r 

1 

,     '^.  f^^  dfpiq>(x,  y,  6),  "»(g,  y,  g),  f)  _^ 

1 

Da  nun  die  Transformation  Tf  zur  Transformation  jT,  invers  ist,  d.  h. 
die  Aufeinanderfolge  von 

Xi  —  (p(x,  y,  «i . .  5r),    yi  =  *(aj,  y,  a,  . .  £r) 

und 

11* 
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■ 

die  identische  x^==i  x,    y%  =  y  liefern  muss^  so  ist 

sodass  sich  die  gefundenen  Beihenentwickelungen  reducieren  auf  diese: 

1 

y  =  y  +  2j^^^~ dJi ' — • 

1 

Jede  infinitesimale  Transformation  der  Gruppe  lässt  sich  somit  bei 
geeigneter  Wahl  der  infinitesimalen  Zahlen  86y.,ösr  in  dieser  Weise 
schreiben.     Sie  erteilt  x  und  y  die  Incremente: 


(15) 


1 

r 


oy  =  y  —  y  =  ^^osi  ^.- 1 . 

1 

Wohlbemerkt  dürfen  die  ^^ . .  £r  in  irgend  welcher  Weise  bestimmt  ge- 
wählt werden.  Die  e^ . .  är  sind  als  Functionen  der  £|  .  •  £r  alsdann 
auch  gegeben. 

Niohtyer-  Die  £, . .  £r  könucn  immer  so  angenommen  werden,  dass  keines  der 

schwinden  ,         *^  ' 

der  Glieder  r  Paarc  vou  Differentialquotienten 

1.  Ordnung. 

(i  =  1,  2  . .  r) 

identisch  verschwindet  für  alle  Werte  von  x,  y.  Denn  wir  können 
diese  Paare^  da  (x^j  y^)  die  Punkte  sind,  in  welche  die  Punkte  (x,  y) 
bei  der  Transformation  T«  übergehen,  und  also: 

a?i  =  g){x,  y,  £i .  .  €r),    yy  =  ^{x,  y,  s^..  Sr) 

ist,  auch  so  schreiben: 

Hierin  sind  (ic^,  yj  alle  Punkte  der  Ebene,  und  das  Verschwinden 
beider  Differentialquotienten  würde  daher  aussagen,  dass  tp  und  ^  beide 
den  Parameter  ä,-  nicht  enthalten,  dass  also  —  wenn  dies  eintritt,  wie 


X  a  K        •     -'  1^* 


^  -> 
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auch  die  e  oder  die  6  gewählt  sein  mögen  —  die  allgemeinen 
Gleichungen 

frei  von  o;  sind  und  die  Gruppe  folglich  gegen  die  Voraussetzung 
weniger  als  r-gliedrig  ist. 

Demnach  dürfen  wir  annehmen^  die  e^  .  ,Sr  oder,  was  auf  das- 
selbe hinauskommt^  die  Cj  . .  fr  seien  in  'bestimmter  Weise  als  solche 
Zahlen  gewählt,  dass  in  wenigstens  einer  der  Gleichungen  (15)  stets 
unendlich  kleine  Glieder  erster  Ordnung  in  den  dsi  vorkommen,  wie 
auch  die  8si  gewählt  sein  mögen.  Bezeichnen  wir  dann  die  Ausdrücke 
(16)  —  da  sie  als  veränderliche  Grössen  nur  «noch  rr,  y  enthalten  —  .«^-^ 

mit  h(^,  y),  rjiiP^,  y),  80  folgt: 

Satz  3 :  Jede  infinitesimale  TransformaMon  einer  r-gliedrigen  Grvppe 
mit  paarweis  inversen  Transformationen  lässt  sich  in  der  Form  schreiben: 

r  r 

dz  ^  ^  ii(x,  y)dsi  H ,     8y  =  ^  iy,(a;,  y)  *£,•  H , 

1  1 

in  der  die  Ösi  irgend  welche  nicht  sämtlich  verschwindende,  aber  gegen 
NuU  convergieretide  Zahlen  bedeuten  und  ferner  £,•  und  rii  nicht  beide  iden- 
tisch Null  sind  für  irgend  einen  der  r  Werte  von  i. 

Hiermit  sind  die  ihfinitesimalen  Transformationen  der  Gruppe  ent- 
wickelt in  Reihen  nach  ganzen  Potenzen  unendlich  kleiner  Grössen  und 
zwar  so,  dass  die  unendlich  kleinen  Glieder  erster  Ordnung  nicht  sämt- 
lich absolut  verschwinden. 

Das  jetzige  Verfahren  leistet  demnach  mehr  als  das  frühere, 
das  zu  den  infinitesimalen  Transformationen  (12')  ftihrte.  In  der  That 
ist  die  frühere  Methode  nur  ein  besonderer  Fall  der  jetzigen,  die  sich 
ja  auf  jene  reduciert,  wenn  e^  =»  a^^,  . .  £r  =  ar^  gesetzt  wird. 

Wir  können  uns  die  dsi  gegeben  denken  als  Potenzreihen  einer 
gegen  Null  convergierenden  Grösse  dt,  indem  wir  etwa  setzen: 

8si  =  Cidt  -| (t  =  1,  2  •  •  r). 

Die  hier  nicht  geschriebenen  Glieder  sollen  also  von  höherer  Potenz 
in  dt  sein,  während  die  d  nunmehr  irgend  welche  endliche  Zahlen  be- 
deuten. Nun  hat  die  allgemeinste  infinitesimale  Transformation  der 
Gruppe  die  Form: 

r  r 

dx  =  ^Ci  ii{x,  y)dt  +  •  •,     dy  ^  ^eii^i{x,  y)dt  H . 

Dieselbe  erteilt  einer  beliebigen  Function  f{Xy  y)  das  Increment: 
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»r^lii^  +  l^iy-  ( ^«,l,(«,  y)li+^e.n,i%  !/)|M  »<  +  ■•• 


1  1 

Führen  wir  nun  die  Bezeiclinung  ein: 

r  r 

(17)  CT^r  =  5(a;,  y)p  +  n{^,  y)q  =  ^eiii(x,  y) ||  +  ^Citiiix,  y) ^ 
oder  also: 

r 

(17')      üf=  |(a;,  y)p '+  ri{x,  y)q  =  ^  ei{li{x,  y)p  +  ij.(a;,  y)q)y 
so  erfahrt  /*  das  Increment: 

df=  Ufät-] . 

Uf  setzt  sich  aber  linear  mit  irgend  welchen  constanten  Coefficienten 
e^ ,  ,er  zusammen  aus  den  r  einzelnen  Symbolen : 

(18)  W^  hp  +  m    (i  =  1,  2  . .  r), 

was  wir  bekanntlich  so  ausdrücken:  üflässt  sich  linear  aus  XJJ^ ...Vrf 
ableiten. 

Diese  r  einzelnen  Symbole  üif..Urf  sind  von  einander  unab- 
hängigy  d.  h.  es  giebt  keine  Constanten  c^  . .  Crj  die  nicht  sämtlich 
verschwinden  und  für  die,  wie  auch  a?,  y,  f  gewählt  seien,  der  Aus- 
druck 

CiUJ+ \-CrUrf 

identisch  Null  wäre.   In  der  That  würde  das  Verschwinden  dieses  Aus- 
druckes nach  sich  ziehen,  dass  einzeln 

wäre.    Da  nun 

fe  = ^f. >     Vi  = g^- 

war,  so  käme  dann: 


- )   »/■ 

i  

inn : 

+  • 

— (-  e 

"-dir 

=  0, 

a« 

+  • 

■■  +  1 

"air 

0. 

Bei  anderer  Wahl  der  s^  . .  Sr  hätten  wir  andere  Constanten  c^ .  .Cr> 
Diese  letzteren  wären  also  gewisse  Functionen  ;i^i(Ii  . .  Ir),  . .  Xr(ßi  •  -^r), 
und  es  würde  sich  somit,  wenn  die  beliebigen  Fj  . .  fr  durch  a^  . .  a^, 
die  Xi,  y^  durch  rr,  y  ersetzt  werden,  ergeben: 
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z.(«)^^^^  +  •  •  •  +  ^(«)'-^^|«?^^  ^  0, 

Nach  Satz  (1)  des  §  1  wären  somit  nicht  alle  r  Parameter  a^  ,  .Or  der 
Gruppe  wesentlich,  was  der  Voraussetzung  zuwiderläuft 

Mithin  erteilt  jede  infinitesimale  Transformation  der  Gruppe  einer 
nicht  gerade  speciell   gewählten,   sondern   beliebigen   Fanction  f  der. 
Veränderlichen  o;,  ^  ein  Increment: 

Sf=  Ufdt-\ , 

in  dem  das  Glied  erster  Ordnung  nicht  identisch  verschwindet.  Diesem 
nicht  verschwindenden  Gliede  gegenüber  können  aber  die  höheren  Po- 
tenzen von  dt  vernachlässigt  werden,  und  daher  dürfen  wir  nun  all- 
gemein als  infinitesimale  Transformation 

r  r 

1  1 

annehmen,  also  als  ihr  Symbol: 

r 

i 
das  sich  linear  aus   Uif , .  ürf  ableiten  lässt. 

Wir  sind  zu  diesem  Gesamtergebnis  gelangt : 

Theorem  18:    Jede  r-gliedrige  continuierliche  Gruppe   der  ^®"*^*" 
Ebene  mit  paarweis  inversen  Transformationen  enthält  gerade 
und  nur  r  von  einander  unabhängige  infinitesimale  Transfor- 
mationen und  gleichzeitig  alle,  die  sich  aus  ihnen  linear  ab- 
leiten lassen. 

L  Beispiel:    Die  Gleichungen  Beispiele. 

Xi  ^^  ax  -\-b,     ^1  =  ö^y  +  c 

stellen  oo'  Transformationen  dar,  die  eine  Gruppe  bilden,  denn  hieraus 

und  aus 

a?8  =  a^x^  +  6i,    y,  —  a^y^  +  c^ 

folgt  durch  Elimination  von  rc^ ,  y^i 

a:,  =  aaia;  +  (a,6  +  6i),    y2  =  aa^y  +  (a^c  +  c^), 

und  dies  ist  wieder  eine  Transformation  jener  Schar.  Hier  liefert 
schon  die  einfache  erste  Methode  alle  infinitesimalen  Transformationen. 
Es  giebt  nämlich  die  Annahme  a«»  1,  b  =  c=^0  die  identische,  folg- 
lich die  Annahme 
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tesimale  Transformatioti : 

Xi  =  X  +  xda  +  db,  ffi  -"  y  +  ySa  +  de. 
Entwickelungen  nach  da,  ib,  Sc  mit  den  Gliedern  erster 
schon  abbrechen,  so  tritt  der  Übelstand,  den  die  erste 
wie  bemerkt,  mit  sich  führen  konnte,  nicht  auf.  Wir  er- 
B  allgemeinEte  inänitesimale  Transformation,  wenn  da^aSt, 
t,  Sc^ySt  gesetzt  wird,  diese: 

{ax  +  ß)p  +  (kj/  +  y)q, 
r  aus  xp  -|-  yq,  p,  q  ableitbar  ist. 
iei^iel:     Die  Gleichungen 

X,  -^ax  ■}-  h*,  y,  =  fli/  +  c 
ETenbar  auch  die  dreigliedrige  Gruppe  dar,  die  im  vorigen 
betrachtet  wurde.  Nur  steht  anstatt  des  Parameters  b  der 
T  b*.  Dieser  rein  änsserlicbe  Unterschied  bewirkt,  dass  hier 
Methode  Reihen  liefert,  in  denen  die  Glieder  erster  Ordnong 
verschwinden  können.  Da  nämlich  a^=\,  b^c  =  0  die 
e  Transformation  liefert,  so  setzen  wir 

0^1+  8a,    b  =»  8b,    c  ^  Sc 
Jten: 

Sx  =  x8a  +  3b*,  8y  •=  ySa  +  Sc. 
wir  hierin  Ja  =  de  ^  0  an,  so  verschwinden  alle  Glieder 
dnung.  Die  Glieder  erster  Ordnung  liefern  also  nur  awei  un- 
;e  infinitesimale  Transformationen  xp  -|-  yq,  q  der  Gruppe, 
ht  auch  p.  Da  aber  die  Entwickelungen  nach  Sa,  8b,  8c 
■i  abbrechen,  so  liefert  das  unendlich  kleine  Glied  zweiter 
,  indem  8b*  durch  Sb  ersetzt  werden  kann,  doch  noch  die  in- 
ile  Transformation  p. 
ieispiel:     Auch  die  Gleichungen: 

X,  =ax-i'  yi,  y^=ay  -j-c 
lie  im  ersten  Beispiel  betrachtete  dreigliedrige  Gruppe  dar. 
I  äuBserliche  Unterschied  besteht  darin,  dass  Yb  fQr  6  ge- 
,  und  bewirkt,  dass  die  erste  Methode  zur  Bestimmung  der 
malen  Transformationen  der  Gruppe  undurchführbar  wird, 
'ir  nämlich 
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a=l  +  Ja,    6  =  tf6,    c=^Sc^ 
so  kommt  die  infinitesimale  Transformation: 

8x  =  xda  +  ]/*6,    dy  =  yda  +  de. 

Aber  Ydb  kann  nicht  nach  Potenzen  von  dtf^  entwickelt  werden,  da 

yü  an  der  Stelle  u  =  0  singulär  ist.    Die  zweite  Methode  aber  führt 
zum  Ziel.    Es  lautet  nämlich  die  Auflösung  der  Transformation 

nach  x^  y^ 


a:  =-«  —  a;,  — 


1  .       7 


y  =  T  Vi 


d.  h.  zur  Transformation  T,  mit  den  Parametern 
ist  invers  die  mit  den  Parametern: 

•  1  _      f  g  _  «8 

Wir  setzen  also: 

wo 

ist.     £s  kommt: 

Analog  kommt;  da  hier 
ist: 

Noch  ist  in  da;  und  dy 

^1  =  ^1^  +  Vhf    Vi  =  ^iV  +  «3 
und 

ZU  setzen.   Wir  können  aber  vorher  s^,  €^9  h  irgendwie  specialisieren,  nur 

nicht  so,  dass  eines  der  Differentialquotientenpaare  t^?  ,  ö^.  verschwindet. 
Wir  setzen  also  etwa: 

somit  £ j  =  1  und  erhalten  a?!  =  a;  +  1>  ^i  =  y  und  daher: 
Sx  =  {x  +  l)da,  +  löe,,     dy  =  yds,  +  8e,. 
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verschwinden  die  Glieder  erster  Ordnong  nicht,  es  aei  denn, 
ds  alle  drei  gleich  Null  gesetzt  werden.     Die   allgemeine  in- 
lale  Transformation  der  Gruppe  ist  daher: 

((l  +  l).,  +  i  «,)!,+ &«.  +  %)?, 

aar  ableitbar  aus 

(X  +  l)p  +  yq,     p,     q 
s  xp  +  yq,    p,    q. 
Beispiel:    Wir  wollen  die  zweite  Methode  auf  die  dreigliedrige 

ax  +  b 

""'  =  ^  +  1'   ä''"J' 

)D,  deren   infinitesimale   Transformationen  wir  schon  in   §  1 
fap.  in  der  Form  p,  xp,  x'p  mit  Hülfe  der  ersten  Methode 
Die  zu 

Tran^ormation  wird  durch  Auflösung  nach  x,  y  erhalten; 


-^^i  +  i 


*_  OV-.^!-    V\^    fl    »,     _l_    "'    *,     _l_    "f   *, 

ex  = g^- dcj  +  ^--  tfsj  +  ^.-  ffSg, 

kommt: 

Sx  =  ^,—r  äs,  4-  ^^rr  *«»  —  ,!''°'"!"!^  a;,  Se, 
i,x,  +  1       '    '    (j«,  +  1       *        1*1  «1  +  1) 

hier  i('(a;,,  y,,  «)^yj  iat: 

dy  =  0. 

xen  wir  insbesondere  etwa  e,  ^  e^  e=  1,   f^  «=■  0,  also  f,  ^^i  1, 

1 ,   tj  =•  0  und  i,  =  a:  +  1»  so  ergiebt  sich : 

8x  =  {x-^-  l}d£,  +  *«,  —  a7»d(,;     #y  =  0, 

allgemeinste  infinitesimale  Transformation 
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Sie  ist  linear  ableitbar  aus  (x  -{-  l)j>,  p  und  —  \^p  oder  also  aus  p, 
xp,  a^p.  Die  Annahme  «^  =  1 ,  £^  =  £3  =  0  hatte  die  erste  Methode 
geliefert. 

§  4.     Binfühnmg  neuer  Veränderlicher  in  eine  Gruppe. 

Es  sei  wieder  eine  r-gliedrige  Gruppe  vorgelegt: 

(19)  0?!  =  q){xy  y^  a^..  ar)y    ffi  =  i>{x^  y,  «i . .  «r). 

Jede  ihrer  Transformationen  führt  die  Punkte  {Xj  y)  der  Ebene  in 
neue  Punkte  {x^j  y^  über.  Dabei  können  wir  unter  rr,  y  bez.  x^y  y^ 
gewöhnliche  rechtwinklige  Ooordinaten  mit  Cartesischem  Äxenkreuz 
yerstehen  oder  auch  irgend  welche  durch  ein  anderes  Goordinaten- 
System  definierte  Variab^ln. 

Wir  wollen  nun  durch  eine  Transformation :  ^SSltS-' 

(20)  E  =  A(a;,  y),    9-=M«.  y)  ■^'^ 

nene  Veränderliche  in  die  Gruppe  einführen.  Wir  können  dies  so  auf- 
fassen, als  ob  die  Funkte  nunmehr  statt  durch  die  Goordinaten  x,  y 
durch  gewisse  Goordinaten  £,  t)  in  einem  anderen  zu  Grunde  gelegten 
Coordinatensystem  bestimmt  werden  sollen,  z.  B.,  wenn  die  Gleichungen 
(20)  diese  sind: 

X-*^<;=F7,     ^  =  arctgf, 

statt  durch  die  rechtwinkligen  x^  y  durch  die  Polarcoordinaten  £,  t). 
Der  Punkt  (x,  y)  ist  in  dieser  Auffassung  identisch  mit  dem  Punkte 
(E,  9).  Entsprechend  werden  wir  auch  die  transformierten  Punkte 
(^1;  Vi)  a^^  ^^^  neue  Goordinatensystem  beziehen,  indem  wir  analog 

(20)  setzen: 

(20^)  Ji  —  X(x,,  y,),    9i  —  ii(x,y  y,). 

Wenn  wir  vermöge  (20)  und  (20')  die  Veränderlichen  j,  t|;  jj,  t|i  an- 
statt x,  y\  x^y  y^  in  die  Gleichungen  (19)  der  Gruppe  einführen,  so 
erhalten  wir  gewisse  Gleichungen,  deren  Auflösung  nach  jr^,  Q^  etwa 
ergiebt : 

(21)  El  —  «(j,  9,  ai . .  Or),    9i  —  ?P(S,  9,  ai .  .•«,). 

Dass  sie  nach  e^,  Q^  —  wie  auch  £,9  —  auflösbar  sind,  ist  sofort 
'einzusehen,  da  (19)  und  (20)  nach  x^  y  auflösbar  sind.  Diese  neuen 
Gleichungen  (21)  stellen  dann  nichts  anderes  dar  als  die  Transforma- 
tion (19),  nur  freilich  ausgedrückt  in  einem  anderen  Goordinaten- 
system, was  natürlich  an  dem  geometrischen  Sinn  der  Transformation 
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ändern  kann.  Da  nun  die  oC"  durch  (19)  dargeBtellten  Trane- 
ionen eine  Gruppe  bilden,  alao  die  Aufeinanderfolge  zweier  jener 
irmationen  durch  eine  jener  Transformationen  ersetzt  werden 
und  da  diese  Eigenschaft  einen  reio  geometrischen  Sinn  hat^ 
isen  unsere  co'  Transformationen  auch  in  der  neuen  Form  (21) 
lippeneigen  Schaft  haben. 

ie  neuen  Gleichungen  (21)  stellen  also  ebenfalls  eine  r-gliedrige 
!  dar.  Aus  unserer  Überlegung  folgt  somit  das  analytisch  fwar 
ibleitbare,  aber  doch  nicht  so  evidente  Ergebnis,  dass,  wenn 
Jl)  und 

h  =  *(E.-  5>.  ^  ■  ■  br),     9.  =  V(h.  t)„  K  ■  ■  M 
.  und  hieraus  Ei,  ^,  eliminiert,  die  hervorgehenden  Gleichungen 
rm  haben  mflssen: 

*fe,  i),  i,{a,  h)  . .  X,(a,  b)),    tf,  =  W(s^t),  A,(a,  6) . .  i.(a,  b)). 
ttz  4:     Führt  man  in  eine  r-gliedrige  Gruppe 

^1  ==  Vi^f   Pt   ^l-  ■  <^r),       ffi  =  ti^,   y,    «1  •  ■  Ör) 

'eränderliche  £,  t)  und  £,,  9,  ein,  indem  man  gleichgeilig 

j  =  i.(x,  y),    t)  =  ft{x,  y) 

E,  =A(a;,,  y,)-    ^.  =**(«i.  Vi) 
o.slelien  die  so  erhaltenen  tieuen  Gleichutyen 

E,  =.  *(E,  9,  o,  . . «.),     5,  -=  ä'(E,  9,  a, . .  Orf 
eine  r-gliedrige  Gruppe  dar. 

achdem  wir  dies  eingesehen  haben,  steht  es  uns  nun  frei,  die 
iingeu  (20)  und  (20')  in  anderer  Weise  auÜEufassen.  Wir  können 
»rstellen,  ^^  Q  und  ^^^  9,  seien  Coordinaten  in  demselben  System 

y  und  Xf,  yi-  Alsdann  sind  nicht  mehr  wie  früher  (x,  y)  und 
identische  Punkte,  ausgedrückt  in  verschiedenen  Coordinaten- 
en,  sondern  verschiedene  Punkte,  ausgedrückt  in  demselben 
1.  Mit  anderen  Worten:  Wir  fassen  (30)  als  die  Gleichungen 
rransformation  S  auf,  welche  die  Punkte  (x,  y)  in  neue  Lagen 

also  die  Punkte  (a;,,  y,)  in  neue  Lagen  fj,,  5i)  überfahrt  In 
AaffassiAg  stellen  die  Gleichungen  (21)  diejenigen  Trausforma- 

Ta,  Tb .  ■  dar,  welche  aus  den  Transformationen  T.,  Ti,. . .  der 
i  (19)  hervorgehen,  wenn  mau  sowohl  die  ursprünglichen  als 
lie  transformierten  Punkte  {x,y)  und  {x,,yj)  der  Transformation 
rwirft.  Es  ist  also,  wie  wir  es  schon  in  Satz  5,  §  2  des  3.  Eap. 
ntlich  aasgesprochen  haben,  allgemein 
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Dass  Tay  also  die  Transformationen  (21),  wirklich  eine  Gruppe  bilden, 
ist  zwar  schon  bewiesen,  kann  aber  auch  so  eingesehen  werden:  Ist: 

Ta  Tb  =  Tc^ 
so  ist,  weil 

ist: 

TaTö  ^  8-^ TaSS-^ nS=  8-'  TaTbS^  8-'  TcS  =  Tc 

Dies  aber  ist  der  symbolische  Ausdruck  der  Gruppeneigenschaft 

Jeder  Transformation  Ta  der  ursprünglichen  Gruppe  (19)  entspricht 
also  eine  ganz  bestimmte  Transformation 

T^^S-^TaS 

der  neuen  Gruppe  (21)  derart,  dass  mit 

Ta  Tb  «=  Tc 
auch 

Ta  Tb  =  Tc 

ist.     Ta  und  T»  sind  nur  dann  identisch,  wenn 

S-'Ta8=S-'TbS, 

d.  h.  wie  durch  Ausführung  von  8  beiderseits  links  und  Ausführung 
von  S"^  beiderseits  rechts  folgt,  wenn 

Ta-^Tb 

isi  Unter  den  T  sind  also  genau  so  viele  verschiedene  enthalten  wie 
unter  den  T.  Die  neue  Gruppe  (21)  ist  demnach  auch  r-gliedrig.  Ist 
Tb  zu  Ta  invers,  so  ist  offenbar  auch  T«,  zu  T«  invers,  und  aus  Ta  =  l 
folgt  Ta  =  1;  d.  h.  diejenigen  Werte  a^^ . .  a^^  der  Parameter  a^  ..Or^ 
für  welche  die  Gleichungen  (19)  die  identische  Transformation  dar- 
stellen, geben  auch  bei  der  Gruppe  (21)  die  identische  Transformation. 
Satz  5 :  Führt  man  auf  eine  r-gliedrige  Gruppe  Ta,  Ti, . . .  mit 
paarweis  inversen  Transformationen  eine  Transformation  8  aus,  so  erhält 
man  wieder  eine  r-gliedrige  Gruppe  T«,  T^ . . .  mit  paarweis  inversen 
Transformationen.    Es  ist  allgemein 

la^8-^Ta8. 

Wenn  femer  TaTb^=^  To  ist,  so  ist  auch  TaTj  —  Tc.  Die  identische 
Transformation  der  neuen  Gruppe  gehört  zu  demselben  Wertsystem  der 
Parameter  der  Gruppe  wie  in  der  ursprünglichen  Gruppe. 

Zwei  solche  Gruppen  T«,  Tb . .  und  Ta,  T^ . . .,  deren  eine  aus  der  y|.„^'*'J;^*' 
anderen  durch  Ausführung  einer  Transformation  8  hervorgeht,  nennen 
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wir  einander  ähnlich.  Unserer  ersten  Auffassung  nach  können  zwei 
ähnliche  Gruppen  auch  als  geometrisch  einander  gleich,  wenn  auch 
analytisch  verschieden  eingekleidet,  betrachtet  werden.  Wir  sprachen 
früher  öfters  von  gleichberechtigten  Untergruppen  gewisser  projectiver 
Gruppen,  z.  6.  von  denen  der  linearen  homogenen  Gruppe  (in  §  4  des 
5.  Kap.).  Es  ist  klar,  dass  diese  innerhalb  der  linearen  homogenen 
Gruppe  gleichberechtigten  Untergruppen  mit  einander  ähnlich  sind  und 
zwar  vermöge  einer  linearen  homogenen  Transformation  8, 
Transfonn.  Wählt  man  als  Transformation  8  eine  Transformation  der  Gruppe 

einer  *  *^ 

^"^i^h  *°  ^«'  Tb  - .  •  selbst,  so  geht  diese  Gruppe  in  sich  über,  denn  ist  z.  B. 
SO  ist 

Die  rechte  Seite  ist  aber  die  Aufeinanderfolge  von  drei  Transforma- 
tionen der  ursprünglichen  Gruppe,  also  einer  Transformation  dieser 
Gruppe  äquivalent.  T»  gehört  daher  dann  der  alten  Gruppe  an.  Ins- 
besondere ist  dann  auch  T«  ^  T«. 

Satz  6 :  Führt  man  auf  eine  r-gliedrige  Gruppe  Tay  jT^  . . .  mit 
paarweis  inversen  Transformationen  eine  Transformation  T  der  Gruppe 
auSj  so  geht  die  Gruppe  in  sich  über,  indem  T  ihre  Transformationen 
unter  eincmder  vertauscht. 

Es  kann  aber  auch,   wenn  8  keine  Transformation  der  Gruppe 
Ta,  Ji . . .  ist,  der  Fall  eintreten,  dass  die  neue  Gruppe  T«,  T^ . . .  mit 
der  ursprünglichen  Gruppe  identisch  ist.     Hierfür  ein  Beispiel : 
Beiapiei.  Beispicl :     Die  Gleichungen: 

stellen  die  zweigliedrige  Gruppe  der  Translationen  dar.  Wir  wollen  auf 
dieselbe  die  Rotation: 

j  =  a;  cos  a  —  j^  sin  a,     ^  =  a;  sin  a  +  y  cos  a 

ausüben,  setzen  also  noch 

j^  SS  x^  cos  a  —  y^  sin  a,     \^^  ««  x^  sin  a  +  y^  cos  a. 

Elimination  von  Xy  y  und  Xy^^  y^  giebt: 

j^  «=  (j  cos  a  +  5  sin  a  +  a)  cos  a  —  ( —  j  sin  a  +  ^  cos  a  +  b)  sin  c, 

^j  e»  (j  cos  a  +  5  sin  a  +  a)  sin  a  +  ( —  J  sin  a  +  9  ^^  ^  4"  ^)  cos  c, 

oder: 

jj  =  j  +  ^  cos  a  —  6  sin  a,     tf^'^tf-j-aama-^-b  cos  a. 

Diese  neue  Gruppe  ist  in  den  rechtwinkligen  Coordinaten  £,  \)  wieder 
die  Gruppe  aller  Translationen.  Man  kann  nämlich  die  hierin  auftreten- 
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den  Parameter  a,  b  auch  durch  a  cos  a  —  &  sin  a  und  a  sin  a  -^  b  cos  a 
ersetzen : 

Dass  die  Rotation  jede  Translation  wieder  in  eine  Translation  ver- 
wandelty  liegt  offenbar  darin,  dass  sie  parallele  und  gleichlange 
Strecken  wieder  in  parallele  und  gleichlange  Strecken  überführt.  (Siehe 
Fig.  25.) 

Es  sei  nun  /-..  ^/.^J-^ 

das  Symbol  irgend  einer  infinitesimalen 
Transformation  der  Gruppe  (19).  Die 
Gleichungen  dieser  infinitesimalen  Trans- 
formation sind  dann  von  der  Form:  

(22)a:i  =  a;  +  g^  +  .-.,  yi=y  +  i?^  +  ---,  ^ 

in  der  t  einen  gegen  Null  convergieren-  Fig.  25. 

den  Parameter  bezeichnet  und  die  nicht 

geschriebenen  Glieder  convergente  Reihen  nach  ganzen  Potenzen  von  t 

darstellen.    Auch  in  diese  Transformation  (22)  unserer  Gruppe  führen 

wir  die  neuen  Veränderlichen  J,  \)  und  J^,  9i  vermöge  (20)  und  (20') 

ein.     Es  kommt  zunächst: 

also  nach  (20): 
und  entsprechend 

Demnach  hat  die  infinitesimale  Transformation  Uf,  geschrieben  in  den 
neuen  Veränderlichen  l,  t),  das  Symbol: 

Rechts  sind  natürlich  noch  statt  x  und  y  vermöge  (20)  i  und  t)  ein- 
geführt zu  denken,  p  und  q  sollen  die  Differentialquotienten  von  f 
nach  {  und  \)  vorstellen.    Wir  können  offenbar  Uf  kürzer  so  schreiben: 


Eftpitel  6,  g  4.    Kapitel  7,  S  !• 

■  auch 
Wenn  wir  direct  in  daa  Symbol 

neuen  Teränderliclien   j,  q   einfahren,    indem   wir  f  als  Fanction 
^,  9  anffaBsen  und  daher 

„  =  ^  =  ^'"^s  4-  ^f^\  =  2e     .  et, 

'-lif  +  ft' 

!n,  so  geht  Uf  Ober  in 


6(ll»+^^)+'(l^+l^) 


in  daa  soeben  erhaltene  U/i     Daher  gilt 

Satz  7:     Führt  man  in  die  Gleichungen  einer  Gruppe  in  x,  y  neue 

nderliche  £,  Q  ein,  so  Jcann  man  das  Symbol  \Xf  d^jjenigen  infinite- 

len  Transformati&n  der  neuen  Gfrttppe,  in  welche  eine  infinÜesimale 

;^0rmation  Uf  der  ursprünfflvJien  Gruppe  ülergeht,  direct  dur<^  Ein- 

ing  der  neuen  V^imderlichen  £,  Q  in  das  Symbol  Uf  berechnen.   JEs 

•U 

)lf=ütp+U\m, 

man  hierin  noch  (7j  und  Ul)  durch  x,  y  allein  ausdrückt. 
In  §  2  des  3.  Kap.  haben  wir  schon  diesen  Satz  kurz  angedeutet 
ihn  in  der  Folge  bei  den  Beispielen  der, ersten  Abteilung  einige 


Seispiel:    Das  obige  Beispiel  der  Gruppe: 

x^=x  +  a,    y,=y  +  b, 
ler  Transformation 

£  ^  X  COB  a  —  ^  sin  d,     y  •=  x  am  a  -^-  y  cob  a 

worfen  wurde,  wollen  wir  hier  ausführen.    Die  allgemeinste  infini- 
lale  Transformation  der  Gruppe  ist 

Uf'---  mp  +  nq     (m,  n  -=  Const), 


Die  Yon  den  iof.  Transf.  der  Gruppe  erzeugten  eingliedrigen  Untergruppen.    177 

6 r  HZ  m  TT^  +  «  2    ==  w  cos  a  —  n  sin  a, 

^  ex    *       cy  ' 

c7ü  — -  m  ^   +  w  TT^  =  m  sin  a  +  »>  cos  a, 

^  ex    ^       cy  *  ' 

daher  das  neue  Symbol  : 

U/*^  (fw  cos  a  —  n  sin  a)p  -\-  {mmia  -{-  n  cos  a)q. 

Die  Ooefficienten  von  f)  und  q  hierin  sind  Constanten.  Vif  ist  daher 
wieder^  wie  es  nach  den  früher  zu  diesem  Beispiel  gemachten  Be- 
merkungen sein  muss,  eine  infinitesimale  Translation  in  £,  9. 


Kapitel  7. 
Erzeugung  einer  Gruppe  aus  ihren  infinitesimalen  Transformationen. 

Im  vorigen  Kapitel  haben  wir  nachgewiessen,  dass  jede  Gruppe 
mit  paarweis  inversen  Transformationen  gewisse  infinitesimale  Trans- 
formationen besitzt.  Nunmehr  werden  wir  umgekehrt  erkennen,  wie 
man  ausgehend  von  den  infinitesimalen  Transformationen  der  Gruppe 
wieder  zu  den  endlichen  Gleichungen  der  Gruppe  gelangt. 

§  1.     Die  Yon  den  inflnitesimalen  Transformationen  der  Gruppe 

erzeugten  eingliedrigen  Untergruppen. 

Wir  wissen^  dass  sich  das  Symbol  der  allgemeinsten  infinitesi- 
malen Transformation  Uf  einer  r-gliedrigen  Gruppe  mit  paarweis  in- 
versen Transformationen: 

(1)  x^  =  ip{x,  y,  tti . .  Or),    Vi  =  ^(a:,  y,  aj . .  Or) 

linear  aus  gewissen  r  von  einander  unabhängigen  Symbolen 

Uif=  ii(x,  y)p  +  rii(x,  y)q     (i  «  1,  2  . .  r) 

ableiten  lasst: 

Die  Grossen  eije^,.er  sind  hierin  ganz  beliebig  wählbare  Gonstanten. 
Da  es  bei  einer  infinitesimalen  Transformation  Uf  auf  einen  constanten 
Factor  nicht  ankommt ^  so  sind  nur  die  Verhältnisse  von  e^y  e^  • .  er  zu. 
einander  von  Belang.  Die  Gruppe  enthält  daher  cx)'"~^  verschiedene 
infinitesimale  Transformationen.  Jede  derselben  erzeugt  eine  eingliedrige 
Gruppe  von  endlichen  Transformationen,  und  es  erhebt  sich  nun  die 

Lie,  Continuierliclie  Gruppen.  12 
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Frage,  ob  alle  diese  endlichen  Transformationen  der  r-gliedrigen  Gruppe 
(1)  angehören  oder  nicht 

^dMs^r/'  Um  dies  zu  entscheiden,  sei  vorausgesetzt,  dass 

Tranaform.  rr^ fc-^     i         ^ 

der  Gruppe  Uf  =  lp  +  'nOi 

erzeugt. 

irgend  eine  infinitesimale  Transformation  der  r-gliedrigen  Gruppe  ist. 
Wir  wählen  alsdann  eine  Function  £  von  x,  y  so,  dass  identisch 

wird,  d.  h.  wir  wählen  £  als  Integral  der  Differentialgleichung  ersten 

Grades 

dx       dy 

zwischen  x  und  y.     Darauf  nehmen .  wir  \)  so   als  Function  von  x,  y 
an,  dass  identisch 

wird.     Es  giebt  stets,  wie   man  leicht  einsieht,  eine  solche  Function 
t),  und  zwar  ist  sie  von  der  Function  £  unabhängig. 
Neue  Nunmehr  benutzen  wir  r  und  d  als   neue  Veränderliche.     Durch 

Variabein  .     ,    .  /.    ^  ^  ^ 

vermöge  f^Einführung  derselben  geht  unsere  r-gliedrige  Gruppe  (1)  nach  Satz  (4), 
§4  des  6.  Kap.,  wieder  in  eine  r-gliedrige  Gruppe  über^  etwa  in  diese: 

Nach  Satz  7,  §  4  des  6.  Kap.,  geht  ihre  infinitesimale  Transformation 
Uf  in  die  infinitesimale  Transformation 

der  neuen  Gruppe  (2)  über.     Wegen  f7£  ^  0,    ?7^  ^  1  wird  aber 

Diö  neue  Gruppe  enthält  demnach  die  infinitesimale  Transformation 

El  — EH ,    9i-=9  +  *<H , 

in  der  die  nicht  geschriebenen  Glieder  von  zweiter  und  höherer  Ord- 
nung in  der  gegen  Null  con vergierenden  Grösse  St  sind. 

Folge  einer         Nach   ciucr   allgemeinen   Transformation  (2)   der   neuen   Gruppe 
Inf.  TrauBf.  wolleu  wir  jetzt  diese  infinitesimale  ausüben.  Wir  haben  also  zu  setzen : 

und  £j,  ^ji  hieraus  vermittelst  (2)  zu  eliminieren.     So  kommt: 


Die  Yon  den  inf.  Transf.  der  Gruppe  erzeugten  eingliedrigen  Untergruppen.     179 

(3)  j,  =  a>(E,  t|,  a, . .  ar)+  •  •  •,     t)^  =  'I^ih  9,  «i  •  •  «r)+  «^  +  •  •  •• 

Diese  Transformation  muss  wieder  der  Gruppe  (2)  angehören  und  also^ 
da  sie  nur  unendlich  wenig  von  der  Transformation  mit  den  bestimmt 
gewählten  Parametern  a^  ,  ,ar  abweicht,  aus  (2)  dadurch  hervorgehen, 
dass  darin  für  a^^ . ,  ar  gewisse  von  diesen  Werten  nur  unendlich  wenig 
abweichende  Werte 

gesetzt  werden,  sodass  (3)  äquivalent  sein  muss  mit: 

?«  =  <^(j,9,ai  +  *ai,  "ür  +  dar),     t)^=  ^(e,  t),  a^  + da^^-ar-da,) 

oder  mit: 

1 

r 

1 

Es  ist  also: 

/     r 

^  g^(g,^,ai  •  •  ar)  .        ,  _ 

/«  —  — ö —  -  — —  o  r/,-  -4-  •••  =  ••  • 


(4) 


1 

r 


Hier  sind  die  durch  Punkte  angedeuteten  Glieder  von  zweiter  oder 
höherer  Ordnung  in  den  da  links  und  in  dt  rechts.  Da  die  Trans- 
formation mit  den  Parameterwerten  a,  -f~  ^^>  ^^^  Aufeinanderfolge  der 
Transformation  mit  den  Parameterwerten  ^ai  und  der  infinitesimalen 
Transformation,  die  dt  enthält,  äquivalent  ist,  wie  auch  £,  t)  gewählt 
sein  mögen,  so  sind  die  a,-  4~  ^^i  ^^^^  ^^^^  9>uch  die  dtti  selbst  ge- 
wisse Functionen  der  Oj  und  von  dt  allein. 

Wenn  für  die  dui  eben  diese  Functionen  der  a,-  und  von  dt  einge- 
setzt werden,  so  müssen  die  Gleichungen  (4)  Identitäten  werden  für 
alle  Werte  von  £,  t).  Umgekehrt  werden  wir  nun  die  Gleichungen  (4) 
benutzen,  um  daraus  die  Beziehungen  abzuleiten,  welche  die  dui  durch 
die  Oi  und  durch  dt  ausdrücken.  Wir  geben  nämlich  etwa  in  der 
zweiten  Relation  (4)  den  Veränderlichen  je,  t)  auf  r  verschiedene  Weisen 
bestimmte,  aber  irgendwie  gewählte  Zahlenwerte.  Alsdann  erhalten 
wir  r  Gleichungen  zwischen  den  a^,  dat  und  dt  und  zwar  r  Gleichungen, 
die  von  den  Oj,  dai  und  dt  nicht  nur  an  den  bestimmten  Stellen  £,  ^, 
sondern  in  der  ganzen  Ebene  erfüllt  sein  müssen,  da  die  dui  Func- 
tionen der  Oi  und  von  dt,  aber  frei  von  £  und  t)  sind. 

12* 
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Eb  mögen  *i,  *, . .  ^^  mid  9»i,  W^.^Wr  die  Werte  sein,  welche 
0  bez.  5*"  bei  diesen  r  Annahmen  för  jr,  ^  erhäli  Bilden  wir  nun 
die  Matrix: 


COi 


CO, 


car 


dar 
dar 


dyr 

rar 


Wlohtitfu 
UtUtiuuttii. 


SO  ist  leicht  einzusehen  ^  dass  nicht  alle  r- reihigen  Determinanten  der- 
selben identisch  verschwinden  fdr  alle  r  Wertepaare  ;,  t).  Nehmen 
wir  nämlich  sogleich  in  allgemeinster  Weise  an,  dass  alle  p- reihigen 
Determinanten,  nicht  aber  alle  (q  —  l)-reihigen  verschwinden,  so  können 
wir  in  einer  der  ersteren,  in  der  nicht  alle  ((>—!)- reihigen  ünterdeter- 
minanten  Null  sind,  in  einer  Zeile  för  das  betreffende  Wertepaar  der 
Veränderlichen  eben  {,  t)  selbst  setzen  und  haben  alsdann  eine  homo- 
gene lineare  partielle  Differentialgleichung  in  c^  .  ,ar  mit  nicht  ver- 
schwindenden Coefficienten,  die  von  0(e,  ^,  c^..ar)  bez.  W(l,  9,  ai..ar) 
erfüllt  wird.  Da  nun  alle  (»-reihigen  Determinanten  verschwinden,  so 
wird  die  Gleichung  auch  dann  bestehen,  wenn  in  ihr  die  Function  0 
bez.  W  durch  W  bez.  *  ersetzt  wird.  Nach  Satz  1,  §  1  des  6.  Kap., 
sind  also  a^ , .  ür  nicht  sämtlich  wesentliche  Parameter  der  Gruppe  (2). 
Dies  aber  widerspricht  der  Voraussetzung.  Es  verschwinden  demnach 
auch  nicht  alle  r- reihigen  Determinanten  der  Matrix.  Sicher  können 
wir  folglich  aus  den  Gleichungen,  die  aus  (4)  durch  besondere  Wahl 
von  i,  t)  hervorgehen,  passende  r  herausgreifen  von  der  Form: 

%  ^^1   +   %  ^^2  +  •  •  +  *Vr  SOr  +  •  •  •  =  d^  +  •  •  •, 

(t  «=  1,  2  . .  r  —  <y,  j  =  1,  2  . .  <y) 

und  zwar  bedeuten  darin  die  u  und  v  gewisse  Functionen  von  a^ .  .Or, 
deren  Determinante  nicht  verschwindet.  Die  Glieder  höherer  Ordnung 
in  den  düi  und  in  dt  sind  nur  angedeutet.  Die  Coefficienten  auch 
dieser  Glieder  sind  Functionen  von  a^.  .Or  allein. 

Nun   aber   folgt   aus   einem  Satze   der  Theorie   der   unendlichen 
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Potenzreiheii;  dass  wir  hieraus  da^  . .  dar  nach  ganzen  Potenzen  von 
öt  entwickeln  können  in  der  Form 

(5)  dtti  =  Wi(a^  .  .  ar)dt  -{-•••     (i  =  1,  2  . .  r), 

in  der  keines  der  Wi  identisch  verschwindet  Denn  eines  der  Wi  ver- 
schwindet nur  dann,  wenn  unter  den  obigen  r  Gleichungen  solche  der 
zmreiten  Art  gar  nicht  vorkommen;  wenn  also  6  =  0  ist.  Dann  aber 
verschwinden  alle  tVi,  und  die  Substitution  der  Werte  (5)  in  die  letzte 
Gleichung  (4)  würde  zu  dem  Widerspruch  fahren,  dass  links  dt  nur 
in  höheren  Potenzen  auftritt,  während  rechts  auch  dt^  vorkommt. 

Dies  ist  ein  sehr  wichtiges  Ergebnis.  Um  es  zu  verwerten,  kehren 
wir  wieder  zu  den  Gleichungen  (4)  zurück,  in  denen  £,  ^  wieder  die 
veränderlichen  Grössen  sein  sollen.  Wir  bemerkten  schon,  dass  auch 
ftlr  willkürliche  {,  t)  diese  Gleichungen  (4)  durch  die  gefundenen 
Werte  (5)  identisch  erfüllt  werden  müssen.  Die  Substitution  der 
Werte  (5)  liefert  demnach  die  Identitäten: 


J'-^^^^-^^^-^  «..(«,•.«.)*<  +  ••• 


1 

r 


1 

Hierin  sind  rechts  und  links  die  nur  angedeuteten  Glieder  mit  höheren 
ganzen  Potenzen  von  dt  behaftet. 

Wir  dividieren  beiderseits  durch  dt  und   gehen  dann  zur  Grenze 
Null  für  dt  über.     Dadurch  ergiebt  sich: 


(6) 


2^ j^ Wi{a,,,ar)  =  0, 


1 

r 


und  hierin  sind  w^ .  .Wr  sämtlich  nicht  identisch  Null. 

Um  hieraus   Schlüsse  über  die  Form  von  0  und  ^  zu  ziehen, 
betrachten  wir  zunächst  die  lineare  partielle  Differentialgleichung: 

r 

(7)  ^'^i{(^l"(^r)§^=0. 

1 

Sie  besitzt  r — 1  von  einander  unabhängige  Lösungen  /*,  etwa  ai(aj^..ar\ 
. .  «r— i(«i  •  •  »r);  wclchc  lutcgralc  des  simultanen  Systems 
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dO]  da^  dar 

M?!  (Oi  •  •  Or)  Wj  (a,  •  •  ar)  WriOi-  '  Or) 

sind.  Jede  andere  Losung  f  von  (7)  muss  eine  Function  von  a^ . .  ar^i 
sein  und  darf  ausserdem  die  in  (7)  als  Yariabeln  auftretenden  a^ . .  ür 
nicht  enthalten.  Die  erste  Identität  (6)  aber  sagt  aus,  dass  ^  eine 
Lösung  von  (7)  ist.  Demnach  lässt  sich  O  sicher  darstellen  als 
Function  von  a^ . .  «r— i  und  von  den  in  (7)  gar  nicht  auftretenden, 
also  bei  der  Integration  von  (7)  die  Rolle  willkürlicher  CJonstanten 
spielenden  Veränderlichen  £,  9: 

Femer  ist  nach  (6)   V  Lösung  der  Differentialgleichung : 

r 

(9)  ^M<^x  ••^^)^~^- 

1 

Wenn  «(o^ . .  a^)  irgend  eine  particulare  Lösung  derselben  bedeutet,  so 
wird  also  offenbar  ^(j,  9,  ay^,,ar)  —  a{a^..ar)  eine  Lösung  der 
Differentialgleichung  (7),   d.  h.   eine  Function  von  a^  ,  ,ar-i  und  von 

E,  9,  die  in  (7)  nicht  auftreten,  etwa  die  Function  3''(e,  9,  «^ . .  ar_i), 
sodass 

(10)  W{i,  9,  Ol  . .  a,)  =  "^(e,  9,  «, . .  a,»i)  +  «K  . .  o^) 
ist. 

Wir  haben  also  erkannt,  dass  die  Gleichungen  (2)  der  in  £,  Q 
geschriebenen  Gruppe  sich  wegen  (8)  und  (10)  auch  so  darstellen 
lassen : 

(11)  Ei  =  ^(e,  tj,  ai..ar-i),     ^i-^'^Ce,  9,  «^..«,-1)  +  «. 

Sind  nun  a^ , .  a^.^  die  Werte  der  Parameter  a^.  .a^,  für  die  sich  (1) 
und  also  auch  nach  Satz  5  des  §  4,  6.  Kap.,  die  Gleichungen  (2)  auf 
die  identische  Transformation  reducieren,  und  setzt  man  diese  Werte 
in  «1  . .  «r— 1,  «  ein,  wodurch  diese  etwa  in  «i^  . .  a®r— 1,  «^  übergehen, 
so  muss  sich  (11)  auf 

El  =  E»     9i  =  9 
reducieren.    Es  ist  also: 

(12)  ^(E,  tj,  <  . .  «Vi)  =  E,     "^(E,  9,  <  .  •  «'r-i)  +  «'  =  9. 
Wählen  wir  weiterhin  a^  ,.ar  so,  dass  nur 

wird,  aber  a  einen  beliebigen  Wert  annimmt,  was  immer  angeht,  da 
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«1  ..«^-19  CL  unabhängige  Functionen  von  c^,  .ar  sind,  so  folgt  wegen 
(12),  dass  die  Gruppe  alle  Translationen  Yon  der  Form 

(13)  El  —  J,     tli  =  ^  +  Const 

enthält.  — 

Kehren  wir  schliesslich  zum  Ausgangspunkt  zurück:  Wir  hatten 
in  die  Gruppe  (1)  solche  Veränderliche  j,  ^  eingef&hrt,  dass  eine  ge- 
wisse; aber  beliebig  ausgewählte  infinitesimale  Transformation  Uf  der 
Gruppe  (1)  die  Form  einer  infinitesimalen  Translation  in  j,  l|: 

—  df 


Mf= 


aij 


annahm.  Jetzt  haben  wir  bewiesen,  dass  alsdann  die  neue  Gruppe 
auch  alle  endlichen  Translationen  (13)  enthält,  alle  endlichen  Trans- 
formationen also,  die  von  Vif  erzeugt  werden,  kurz  die  eingliedrige 
Gruppe  Vif,  Führen  wir  schliesslich  wieder  die  ursprünglichen  Ver- 
änderlichen x^  y  ein,  so  kommen  wir  zu  dem 

Sifiitz   1:     Enthält  eine  r-gliedrige   Gruppe  mit  paarweis  inversen 
Transformationen  die  infinitesimale  Transformation 

so  enthäU  sie  auch  alle  endlidien  TransformcUionen  der  von  Uferzeugten 
eingliedrigen  Gruppe, 

Zusammen  mit  Theorem  18,  §  3  des  6.  Kap.,  giebt  dieser  Satz  das 
Theorem  19:  Jede  r-gliedrige  Gruppe  in  x,  y  mit  paarweis  Ergebnis. 
inversen  Transformationen  und  den  r  von  einander  unab- 
hängigen infinitesimalen  Transformationen  U^f. .  Urf  enthält 
alle  endlichen  Transformationen  aller  oo'"~^  eingliedrigen 
Gruppen  e^Uif-^-  •  •  +  CrUrf 

Bei  den  in  der  ersten  Abteilung  betrachteten  projectiven  Gruppen  Beispiele. 
haben  wir  dieses  Theorem  jedesmal  besonders  bewiesen.    Jene  Gruppen 
liefern  daher  yiele  Beispiele  zu  unserem  Theorem.     Um  auch  einmal 
eine  nicht- projective  Gruppe  zu  betrachten,   geben  wir  noch  das  fol- 
gende Beispiel. 

Beispiel:     Die  dreigliedrige  Gruppe 

x^^  X  +  a  +  hy^,    y^  =  cy 

besitzt  die  drei  von  einander  unabhängigen  infinitesimalen  Transfor- 
mationen : 
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Die   endlichen  Gleichungen   der  von    der   allgemeinen   infinitesimalen 
Transformation  der  Gruppe 

erzeugten   eingliedrigen   Gruppe   gehen   hervor  durch   Integration    des 
simultanen  Systems: 


mit  den   Anfangswerten  rr^  =  ic,  ^i  «=  y  fi5r  ^  «=  0.     Es   kommt   zu- 
nächst 

oder 

daher 

dx^  =  («1  +  e^y'e^^^')dt. 

Diese  Gleichung  giebt  integriert;  indem  y  die  Rolle  einer  Cionstanten 
spielt : 

In  der  That  haben  die  Gleichungen: 

a;,  —  a:  +  e,^  +  {\{e^'''  -  l)y*,    y,  =  ß'-'y 

die  Form 

a?!  =  a;  +  a  +  6y^,    t/i  =  cy. 


§  2.    Erseugung  einer  Gruppe  durch  ihre  infinitesimalen 

Transformationen. 

Die  Betrachtungen  des  vorigen  Paragraphen  haben  gezeigt,  dass 
eine  r-gliedrige  Gruppe  mit  den  r  von  einander  unabhängigen  infini- 
tesimalen Transformationen  U^f , ,  [7r/*  sicher  alle  endlichen  Transfor- 
mationen enthält,  welche  die  eingliedrige  Gruppe  «iC/i/'+  •  •  +  CrUrf 
besitzt. 

Es  giebt  gerade  <x>*'-^  solche  eingliedrige  Gruppen,  jede  hat  oo* 

endliche  Transformationen.     Wir  werden  nun  darthun,  dass  alle  diese 

endlichen  Transformationen  aller  dieser  eingliedrigen  Gruppen  wirklich 

auch  eine  Schar  von  oo^  und  nicht  weniger  verschiedenen  Transfor- 

venuge-  mationcu  bilden.     Wir  finden  es  jedoch   zweckmässig,   zunächst   ein 

meinerte  ,  , 

Frage,    etwas  allgemeineres  Theorem  zu  beweisen. 

Es  mögen  nämlich  üif.,  Urf  die  Symbole  von   irgend   welchen 
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r  Ton  einander  unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen  in  x,  y 
sein^  während  wir  es  dahingestellt  sein  lassen,  ob  sie  einer  r-gliedrigen'^^^^^ll^ 
Crruppe  angehören  oder  nicht.    Die  r  infinitesimalen  Transformationen '^"°''°"° 
bestimmen,   da  sie  von  einander  unabhängig  sein  sollen,   also  keine 
lineare  Relation  mit  constanten  Coefficienten  zwischen  ihnen  besteht, 
eine  Schar  Yon  cx)'"~^  infinitesimalen  Ti^nsformationen 

Uf=e,UJ+  e,ü,r+  •  •  +  erUrf. 

Hier  bedeuten  e^,  e^,  .€r  irgend  welche  r  Constanten,  auf  deren  Ver- 
hältnisse allein  es  ankommt.  Jede  dieser  oo'''^  infinitesimalen  Trans- 
formationen erzengt  in  bekannter  Weise  eine  eingliedrige  Crruppe  von 
endlichen  Transformationen.  Die  Gleichungen  der  zur  obigen  üf  ge- 
hörigen eingliedrigen  Gruppe  ergeben  sich  leicht  in  Form  von  Reihen-  ^^^^g^ 
entwickelungen : 


(14) 


yi  =  y  +  7  f^y  +  f^  ^^y  H — 


Wir  werden  direct  zeigen^  dass  dies  die  Integralgleichungen  des  simul- 
tanen Systems: 

(»)  H.  - 1  - "" 

sind,  dessen  Integration  die  endlichen  Gleichungen  der  eingliedrigen 
Gruppe  CT/ liefert.  Aus  (14)  folgt  zunächst,  dass  x^,  y^  sich  für  ^  =  0 
auf  Xf  y  reducieren.     Ferner  folgt : 

^^  =  Ux  +  \üUx  +  /^  UUUx  +  • . . 

und,  indem  wir  Ux^  nach  (14)  bilden: 

Ux,  =  U(x  +  \Ux-\-^^UUx  +  -  •) 

=  Ux-i-jUUx  +  :^:^UUÜX+---. 

Also  ist  in  der  That 

wie  es  von  (15)  verlangt  wird.  Damit  ist  der  Nachweis  erbracht*). 
Die  Gleichungen  (14),  die  bei  hinreichend  kleinem  Wert  des  Para- 
meters t  convergieren,  stellen  also,  wenn  t  variiert  wird,  die  cx>^  end- 
lichen Transformationen  der  von  der  infinitesimalen  Transformation 
Uf  erzeugten  eingliedrigen  Gruppe  dar.     Setzen  wir  darin 

*)  Eine  ausftlhrliche  Herleitimg  der  Formeln  (14)  findet  man  in  den  „Diffgln. 
mit  inf.  Trf/S  §  8  des  3.  Kap. 
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r 


ein,  so  folgt;  da  allgemein,  wenn   Uf,  Vf,  Wf  solche  Differentiations- 
processe  sind,  wie  die  Symbole  der  infinitesimalen  Transformationen,  auch 

U{yf+  Wf)  =  UVf+  ÜWf 


ist: 


üUx=  y^  ^k  eiekUiUkX 

1 


u.  8.  w.,  sodass  kommt : 


(16) 


r  r 

^1  =^  +  j^eiüiX  +  y-^  ^  ^  gjgjfc  Ui  UkX  H , 

1  1 

r  r 


Lassen  wir  nun  ausser  t  auch  e^  ,  ,er  variieren,  so  gelangen  wir 
zu  allen  endlichen  Transformationen  aller  eingliedrigen  Gruppen  Ufj 
die  aus  U^f . .  TJrf  linear  ableitbar  sind.  Es  kommen  in  ihnen  r  -^-X 
willkürliche  Constanten  e^.  .er  und  t  vor.  Sie  treten  aber  nur  in  den 
r  Verbindungen  e^t,  e^t . ,  ert  auf,  d.  h.  wir  dürfen,  ohne  den  Umfang 
der  Schar  (16)  zu  verringern,  ^=1  setzen.  Dass  eine  Constante  über- 
zählig ist,  folgt  auch  schon  daraus,  dass  bei  Uf^ZdUif  nur  die 
Verhältnisse  von  e^ . .  e^  iii  Betracht  kommen.  Setzen  wir  also  in 
(16)  ^  =  1 : 


(17) 


r  r 

X^=X  +  ^  €iUiX  +  --  2   ^^  ei€k  UiükX  -i , 

1  1 

r  r 

J/i  =  y  +  ^eiUiy  +  --^  ^^eiCkVi  Uky  ^ . 


AUeondi.  Jetzt  gcbcu  die  Gleichungen  (17)  alle  endlichen  Transformationen 

infl^tMim* *^'®^    cx)**"^   eingliedrigen   Gruppen    TJf^   wenn   man   e^..er    beliebig 

Trwisfor-  yarüereu  lässt.     Wir  behaupten  nun,  dass  in  dieser  Schar  (17)  c,..c,. 

sämtlich  wesentliche  Parameter  sind,  d.  h.  dass  (17)  wirklich  oo'*  von 

einander  verschiedene  Transformationen  darstellt. 

spedeiier  Dics  ZU  beweiscn,  betrachten  wir  zur  Vorbereitung  den  einfachen 

Fall,  dass  die  Zahl  r  =  2  ist  —  dass  also  von  nur  zwei  von  einander 
unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen  ü^f,  U^f  die  Rede  ist  — , 
und  dass  überdies  Uif  und   U^f  einem  beliebigen  Punkte  (a?,  y)  ver- 
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schiedene  FortschreitungsrichtuDgen   zuordnen,  d.  h.   dass   auch  keine 
Relation  von  der  Form   U%f=^  (p{Xj  y)  C^/*  besteht,  dass  also  stets 

ist.     Dies  letztere  kommt,  wenn 

UJ=  g,(a;,  y)p  +  ri,{x,  y)q, 
UJ=  ii(x,  y)p  +  %(a;,  y)q 

angenommen  wird,  darauf  hinaus,  dass  die  Determinante 
ist.     Alsdann  bilden  wir  die  Determinante 

Dieselbe  ist  sicher  nicht  identisch  Null,  denn  wenn  man  nach  ihrer 
Bildong  ßi  =  Cj  «=»  0  setzt,  so  reduciert  sie  sich  wegen  (17)  gerade 
auf  J^ijj  —  Iji^i»  Wir  können  daher  aus  den  Gleichungen  (17),  in 
denen  sich  jetzt  wohlbemerkt  jede  Summe  nur  auf  zwei  Zahlen  er- 
streckt, e^  und  e^  berechnen  als  Functionen  von  x^  y  und  x^^  y^.  Ist 
aber  dies  möglich,  so  sind  offenbar  e^,  e^  beide  wesentliche  Parameter 
in  (17).  Die  Schar  (17)  definiert  deshalb  wirklich  00^  verschiedene 
Transformationen.  Für  den  vorliegenden  Fall  ist  also  die  Behauptung 
bewiesen. 

Wir  kehren  nun  zu  dem  allgemeinen  Fall  zurück,  dass  r  von-^^^*" 
einander  unabhängige  infinitesimale  Transformationen  Uyf , .  Urf  vor- 
gelegt sind.  Wir  geben  den  Coordinaten  a:,  y  in  (17)  auf  r  verschie- 
dene Weisen  bestimmte,  aber  allgemein  gewählte  Werte  xf^^^y  y<^); 
x^^^,  ^(2)5  . .  ^(O^  y{r)^  Die  zugehörigen  Werte  von  fl?i,  y^  seien  x^^^^y 
y/^>;  iCi<*>,  f/i(*>;   . .  ar^^''^,  y/'"^     Ist  allgemein 

Uif=  li{x,  y)p  +  riiixy  y)q, 

so  erfährt  der  Punkt  (x^\  y^'>)  bei   üif  die  Coordinatenincremente 

Die  Transformation  Uif  hat  also,  ausgeübt  auf  das  Yariabelnpaar  xf^\ 
y<»,  das  Symbol 

Betrachten  wir  alle  2r  Wertpaare  xf^,  y^^  auf  einmal,  so  wird  also 
die  Transformation   Uif,  auf  dieselben  ausgeführt,  das  Symbol 


er 
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habes;  denn  die  rechte  Seite  stellt;  mit  dt  multiplicirt;  das  Increment 
dar,  das  eine  beliebige  Function  f  von  rc^^^  ^^^\  . .  x^''^^  y^*")  bei  der 
infinitesimalen  Transformation  erföhrt. 

Zunächst  können  wir  zeigen,  dass  keine  r  linearen  Relationen  von 
der  Form 

identisch  bestehen  können,  in  denen  tp^,  (p2  •  -  V^r  gewisse  Functionen 
der  2r  Veränderlichen  x^^\  y(^>;  , .  af^^\  y^"^  und  zwar  in  allen  r  Rela- 
tionen dieselben  Functionen,  also  unabhängig  von  j,  wären.  Bestanden 
nämlich  r  solche  Relationen  identisch,  und  nähmen  <Pi .  .q)r  für  irgend 
ein  beliebiges  Wertsystem  x^^\  y^*);  . .  rc^''),  y^*"^  die  Zahlenwerte  c^  . .  Cr 
an,  80  würde  die  infinitesimale  Transformation 

CiUJ+"+CrUrf 

t 

die  r  Punkte  (x^^\  y<^>), . .  {p(^''\  y^*"^)  in  Ruhe  lassen.  Dies  aber  ist  un- 
möglich, denn  unter  den  oo'""^  infinitesimalen  Transformationen 

e,ÜJ+''  +  erUrf 

giebt  es  höchstens  oo''~^,  welche  einen  beliebig  aber  bestimmt  ge- 
wählten Punkt  (p:^^\  y<^))  invariant  lassen.  Ihre  Coefficienten  e^  , .  Cr 
bestimmen  sich  nämlich  aus  den  beiden  Gleichungen: 

die  sicher  nicht  beide  identisch  Null  sind  für  jedes  Wertsystem  x<^>,  y^^\ 
weil  sonst  bei  den  Uf  alle  Punkte  der  Ebene  in  Ruhe  blieben.  Weiter 
schliessen  wir  ebenso,  dass  es  unter  den  höchstens  oo''~~^  infinitesi- 
malen Transformationen,  die  den  Punkt  (a:^^\  y^^^)  nicht  ändern,  höch- 
stens oo'"'^  giebt,  die  auch  einen  zweiten  beliebig,  aber  bestimmt 
angenommenen  Punkt  (x^^\  y^^^)  in  Ruhe  lassen  u.  s.  w.  Schliessen 
wit  so  weiter,  so  folgt  endlich,  dass  es  keine  infinitesimale  Trans- 
formation SCiZfif  giebt,  welche  r  beliebig,  aber  bestimmt  gewählte 
Punkte  in  Ruhe  lässt. 


Hiernach  steht  fest,  dass  keine  r  Functionen  tp^.  ,q>r  existieren, 
für  die  gleichzeitig 

0  =  1,  ^--r) 


(18)  I 
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wäre.     Hierin  sollen  natürlich  die  oberen  Indices  j  bedeuten,  dass  für 
X,  y  die  Werte  x^\  yf<^  eingesetzt  zu  denken  sind. 

Wenn  nun  alle  r -reibigen  Determinanten  der  Matrix 

li<'>   . . .  6r<'> : 


(19) 


Ir 


(r) 


^1 


(1) 


(r) 


Xr) 


ni'       '  '   '      vir 

identisch  Null  wären^  so  könnten  wir  offenbar  doch  solche  r  Functionen 
9?! ..  9r  angeben,  für  welche  die  2r  Identitäten  (18)  bestanden.  Dann 
nämlich  würden  die  r  ersten  Relationen  (18)  die  r  letzten  ohne  wei- 
teres nach  sich  ziehen  und  es  brauchten  q>i..q>r  nur  so  bestimmt  zu 
werden;  dass  sie  die  r  ersten  erfüllten,  was  möglich  wäre,  da  die 
Determinante  dieser  r  Relationen  auch  identisch  Null  wäre. 

Also  schliessen  wir  umgekehrt,  dass  sicher  nicht  alle  r- reihigen 
Determinanten  der  Matrix  (19)  identisch  verschwinden. 

Die  r  Punkte  (x^^\  y^^^)f  -  i^^''\  V^*^^)  werden  bei  der  .eingliedrigen 
Grnppe  Uf=  HeiUif  in  die  r  Punkte  {x^^^\  j//i)), . .  (a;/''),  y^^''))  über- 
geführt;  für  welche  in  Gemässheit  von  (17): 


(20) 


r  7 


(i=l,  2..r) 

ist.  Lassen  wir  hierin  e^  .  .Cr  variieren,  so  erhalten  wir  alle  endlichen 
Transformationen  aller  eingliedrigen  Gruppen  Uf,  ausgeführt  auf  die 
r  Punkte.  Es  ist  nun  unmöglich,  aus  diesen  2r  Gleichungen  (20) 
mehr  als  r  von  e^.  .er  freie  abzuleiten,  denn  die  Gleichungen  sind 
nach  e^,.er  auflösbar,  da  nicht  alle  r-reihigen  Functionaldeterminanten 
der  Matrix 


de. 

der , 

de, 

dy,W 
de. 

dx,^r) 

der 

ayid) 
der 

dy,(r) 

dy.ir) 

dt^ 


der 
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die  sich  ja  für  e^  =  Cg  =  •  •  =  Cr  =  0  auf  die  Matrix  (19)  reduciert, 
identisch  verschwinden,  denn  sonst  müssten  auch  alle  r-reihigen  De- 
terminanten der  Matrix  (19)  identisch  Null  sein.  Es  lassen  sich  somit 
€j^. .  er  aus  (20)  als  Functionen  der  a:^^\  y^^  und  a;/-^,  y^^^  berechnen. 

Nehmen  wir  an ,  wir  hätten  den  e^  .  .er  andere  Werte  e^^  .  .dr  ge- 
geben und  verlangten  y  dass  auch  die  zu  diesen  gehörige  Transfor- 
mation von  der  Form  (20)  die  r  Punkte  x^^,  y^^  in  die  r  Punkte 
^i^\  y/'"^  überführte,  so  würden  wir  für  c^ . .  e^  dieselben  Functionen 
der  rc^J,  ^^  und  a;/«^,  y^^'^  erhalten,  d.  h.  es  müsste  dann  doch  e^==ei, 
,  ,er  =  er  sein.  Also  stimmen  zwei  der  Transformationen  (20)  nur 
dann  überein,  wenn  in  ihnen  die  e  übereinstimmende  Werte  haben.  Es 
sind  aber  die  Transformationen  (20)  nichts  anderes  als  die  Trans- 
formationen (17),  ausgeführt  auf  r  Punkte  der  Ebene.  Es  folgt  daher 
umsomehr:  Zwei  Transformationen  (17)  sind  dann  und  nur  dann  in 
aüen  Punkten  der  Ebene  äquivalent,  wenn  in  ihnen  e^  ,  .er  überein- 
stimmende Werte  haben.  Mit  anderen  Worten:  (17)  stellt  wirklich 
oo*"  verschiedene  Traiisformationen  dar. 

Wir  fügen  noch  hinzu,  dass  zur  Transformation  (14)  diejenige 
invers  ist,  die  sich  ergiebt,  wenn  t  durch  —  t  ersetzt  wird.  Demnach 
enthält  auch  die  Schar  (16)  zu  jeder  ihrer  Transformationen  die  in- 
verse,  ebenso  die  Schar  (17).  Bei  dieser  erhalten  wir  die  inverse,  wenn 
wir  e^ .  .  Cr  mit  —  c^ . .  —  er  vertauschen. 

Gesamt-  TheoFem  20:    Sind  die  r  infinitesimalen  Transformationen 

er^ebnis. 

Uif=  iiix,  y)p  +  Tiii^y  y)q    (i  =  1,  2  . .  r) 

von  einander  unabhängig,  und  sind  e^.  .er  willkürliche  Para- 
meter, so  bildet  der  Inbegriff  aller  eingliedrigen  Gruppen 

eiUJ+"  +  erUrf 

eine  Schar  von  Transformationen : 

r  '     r 

Xi  =x  +  ^eiUiX+y^^tCiekUiUkX  -] , 

yi'=='  y  +  yj ^iüiy  -]r:yiyj^eiej,üiUky  ^ , 

1  V*^"^! 

in  welcher  die  r  Parameter  e^,.er  sämtlich  wesentlich  sind,  also 
eine  Schar  von  oo»*  verschiedenen  Transformationen.  Diese 
Schar  enthält  gu  jeder  ihrer  Transformationen  auch  die  inverse. 
Künftig  werden  wir  diese  Schar  öfters  kurz  bezeichnen  als  die 
„oo''  endlichen  Transformationen,  erzeugt  von  Uif...  Urf^. 
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1.  Beispiel:     Liegen  die   beiden   infinitesimalen  Transformationen  Beispiele. 

7or^  die  von  einander  unabhängig  sind^  so  lauten  die  endlichen  Glei- 
chungen der  eingliedrigen  Gruppe  ^iP  +  Cgicg,  wie  man  durch  Inte- 
gration des  simultanen  Systems 

C\  Ca  X\ 

sofort  findet: 

Lässt  man  e^,  e^  variieren*,  so  sind  dies  offenbar  cx>^  verschiedene  end- 
liche Transformationen,  die  übrigens  keine  Gruppe  bilden. 
J2,  Beispiel:    Sei 

UJ^p,     UJ=xq,     UJ=yp, 

so  ergeben  sich  die  endlichen  Gleichungen  der  eingliedrigen  Gruppe 

Uf=eiP  +  e2xq  +  e^yp 

z.  B.  auch  durch  Beihenentwickelung :    Es  ist 

J7a;  =  ßi  +  e^y,  üy  =  e^x, 

■    Uüx  E^  e^e^x,  U  Uy  --e-.  e^  (^^  +  e^y), 

UÜUx  =:=:  e^e^{e^  -f  e^y),         UUUy  =  e^^e^x^ 
UTJUUx  =  e^^G^^Xj  UUUUy  =  €2*65(61  +  e^y), 

sodass  kommt: 

x,=x  +  e^+€^y+  -—  c^e^x  +  j^Its  ^2^3(^1  +  ^sV) 

oder : 
analog: 


^  g    '       +g  gj  +  gay     [     g  ~g gjg  <?i 

^  gs  2        ygjgs     ^« 

In  diesen  Gleichungen  sind,  wie  man  leicht  sieht,  ßj,  ^2}\  sämtlich 
wesentliche  Parameter,  wie  es  sein  muss.  Diese  Gleichungen  stellen 
keine  Gruppe  dar. 

Wir  wenden  nunmehr  endlich  unser  Theorem  20  auf  den  beson- Anwendung 
deren  Fall  an,  dass  die  r  vorgelegten  von  einander  unabhängigen  in-  c^mppen. 
finitesimalen  Transformationen  U^f . .  ürf,  über  die  wir  bisher  keine 
weiteren  Annahmen  machten,  einer  r-gliedrigen  Gruppe  angehören. 
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In  diesem  Falle  ergiebt  sich,  wenn  wir  noch  das  Theorem  19  des 
vorigen  Paragraphen  berücksichtigen,  Folgendes: 

Theorem  21:  Sind  U^f.  .  ürf  r  von  einander  unabhängige  in- 
finitesimale Transformationen  einer  r-gliedrigen  Gruppe  inx^y, 
so  bildet  der  Inbegriff  aller  eingliedrigen  Gruppen 

eine  Schar  von  gerade  oo^  verschiedenen  Transformationen : 


r  r 


yi=y+  ^  ejUiy  -^-^^  ^k  ejekUiUjty  H , 

1  1 

welche  der  r-gliedrigen  Gruppe  angehören  und  also  (jedenfalls 
in  einer  gewissen  Umgebung  der  identischen  Transformation) 
alle  Transformationen  der  Gruppe  und  keine  weiteren  um- 
fassen. 

Die  hierin  ausgesprochene  Beschränkung  auf  Transformationen, 
die  nicht  über  ein  gewisses  Mass  yon  der  identischen  Transformation 
abweichen,  findet  ihren  Grund  darin,  dass  die  obigen  Reihenentwicke- 
lungen nur  innerhalb  gewisser  Grenzen  convergieren  werden.  Ihre 
weitere  Fortsetzung  über  dieses  zunächst  erlaubte  Gebiet  hinaus  er- 
fordert functionentheoretische  Überlegungen,  auf  die  wir  nicht  eingehen. 


§  3.     ZuüT  Bereohnung  der  endliohen  Gleichungen  einer  Gruppe. 

Das  soeben  abgeleitete  Theorem  giebt  uns  ein  Mittel  an  die  Hand, 
um  aus  r  vorgelegten  von  einander  unabhängigei^  infinitesimalen  Trans- 
formationen 

Uif=  6,(a?,  y)p  +  fii(x,  y)q    (i  =  1,  2  . .  r) 

einer  r-gliedrigen  Gruppe  die  endlichen  Gleichungen  der  Gruppe  ab- 
zuleiten. 
Ente  Diese  Berechnung  kommt  ja  nach  unserem  Theorem  darauf  hinaus, 

die  endlichen  Gleichungen  der  allgemeinen  eingliedrigen  Gruppe. 

ZU  finden.    Letzteres  verlangt  die  Integration  des  simultanen  Systems 
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dx,  _  (hj,  ^  j^ 


1  1 

mit  der  Anfangsbedingung  x^  =  x;yi  ==  y  für  ^  =  0.  Durch  Integra- 
tion desselben  werden  rr^,  y^  als  Functionen  von  x,  y  und  t  bestimmt. 
Doch  enthalten  diese  Functionen  e^  ,  ,er  und  t  nur  in  den  r  Ver- 
bindungen e^t,  e^t .  ,ertj  und  es  kann  daher  nachträglich  ^  =  1  gesetzt 
werden,  was  ja  darauf  hinauskommt,  dass  für  e^t^  e^t . .  Crt  neue  Para- 
meter eingeführt  werden.  Durch  Reihenentwickelung  ist  die  Integra- 
tion des  simultanen  Systems  (21)  durch  die  Formeln  des  Theorems  21 
geleistet 

Wir  bemerken  aber,  dass  die  Integration  des  simultanen  Systems 

(21)  durch  endliche  geschlossene  Ausdrücke  schon  in  einfachen  Fällen 
deshalb  erhebliche  Schwierigkeiten  machen  wird,  weil  das  System  r 
willkürliche  Constanten  e^  ,  .Cr  enthält,  die  nicht  specialisiert  werden 
dürfen.  Es  empfiehlt  sich  deshalb,  den  folgenden  Weg  zur  Gewinnung 
der  endlichen  Gleichungen  der  Gruppe  zu  betreten: 

Zunächst   suchen  wir   die   endlichen    Gleichungen  der   von   jeder    Zweite 
einseinen    infinitesimalen  Transformation    Vif  erzeugten    eingliedrigen 
Gruppe  durch  Integration  der  r  simultanen  Systeme: 

(22)  yA--s=     r'    V=rf<     (i=l,  2..r) 

mit  den  Anfangswerten  a?,  y  von  ajj,  y^  für  ^  ==  0: 

X,  =  q>i{x,  y,  0,    yi  =  *.(^,  y,  0     (i  =  1 ,  2  .  .  r). 

Wir  wollen  alsdann  nach  einer  allgemeinen  Transformation  2\  der 
ersten  eingliedrigen  Grunpe  TJ^f  eine  allgemeine  Tränsformation  T^  der 
zweiten  JJ^fy  auf  diese  eine  Transformation  Tg  der  dritten  U^f  u.  s.  w. 
ausfthreD.  T,  wird  x,  y  in  x„  y„  T,  diese  in  a^  y^  . .  verwandeln, 
sodass  zu  setzen  ist: 

a:,  =  <p,(x,  y,  t,),  y,  =  ^^{x,  y,  t^)-, 

(23)  ^2  =  92(^1 1  Vu  Qy  y%  =  ^2(^1»  Vv  Q'i 

^Xr  =  q>riXr-^l,    ^r-l,    ^),       l/r  =  ^/(^^r- 1,    «/r-l,    Q. 

hf  ^"tr  sind  hierin  willkürliche  Parameter.  Durch  Elimination  von 
Xi,  y^ ,  .  iPr— 1,  ^r— 1  ergeben  sich  gewisse  Gleichungen: 

Xr  =  ^{x,  y,  ^1 . .  tr)y     yr  =  ^{x,  y,  ^,  .  .  tr) 

oder,  wenn  wir  die  transformierten  Veränderlichen  mit  x,  y  bezeich- 
nen, diese: 

Lie,  ContintiierUche  Gruppen.  13 
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(24)  x=^{x,  y,t,..tr)y    y='^{x,  y,  t^..tr). 

Dieselben  stellen ^  wie  auch  t^ .  .tr  gewählt  sein  mögen;  eine  Trans- 
formation dar,  welche  r  aufeinanderfolgenden  Transformationen  T,, 
T^ . .  Tr  der  r  einzelnen  eingliedrigen  Gruppen  äquivalent  ist,  also 
eine  Transformation  der  r-gliedrigen  Gruppe.  Die  in  ihnen  enthaltenen 
Parameter  t^  .  ,tr  sind  nun  aber  auch  sämtlich  wesentlich,  denn  die 
2r  Gleichungen  (23)  beginnen  ja  bekanntlich,  nach  f^  .  .  U  ent- 
wickelt, so: 

^2  =  ^1  +  fiii^^^  +  '-,         y«  =  yi  +  ^2^2^'^  +  •  •; 

Hierin  bedeutet  5*^'^,  «?*^*^  dass  in  Ja?  Vt  f^r  x,  y  die  Variabein  a;,,  y,- 
gesetzt  sind.  Eliminieren  wir  nun  ^,,  y^  , .  Xr-i,  yr—i,  bo  kommt  ge- 
nau bis  auf  Glieder  erster  Ordnung: 

WO  nun  li  . .  £r;  Vi  '  •  Vr  sämtlich  x,  y  enthalten.  Daher  lauten  die 
Gleichungen  (24)  nach  t^  .  .tr  entwickelt: 

r  r 

(24')       x  =  X  +^  U  ViX-Y  -,    y  =  y  +  ^*  ii Uiy  +  '". 

1  1 

• 

Sie  stimmen  also  in  den  Gliedern  erster  Ordnung  mit  den  Gleichungen 
(17)  des  Yorigen  Paragraphen  überein,  nur  steht  hier  ^^  ..&  statt  e^..«;.. 
Der  Nachweis,  dass  in  (17)  e^  .  .  er  wesentlich  sind,  wurde  damals  ge- 
führt mit  Hülfe  der  Form  der  Glieder  erster  Ordnung  allein.  Wir 
können  daher  ohne  weiteres  -auch  sagen,  dass  die  Gleichungen  (24) 
oder  (24')  alle  r  Parameter  t^  .  .tr  als  wesentlich  enthalten. 

Also  stellen  die  Gleichungen  (24)  oo**  verschiedene  endliche  Trans- 
formationen der  r-gliedrigen  Gruppe,  mithin  alle  Transformationen 
derselben  dar. 

Vorzüge  Diese  Methode*)  zur  Bestimmung  der  endlichen  Gleichungen  einer 

teile  boidorr-gliedrigen  Gruppe  hat  vor  der  ersten  Methode  den  Vorzug,  dass  die 

Integration   hier  in  r  von   einander  unabhängigen   Schritten   geleistet 


*)  Die  oben  gegebene  zweite  Methode  teilte  Lie  dem  Herausgeber  im  An- 
fange des  Jahres  1891  mit.  Im  Laofe  des  Sommersemesters  desselben  Jahres 
brachte  er  sie  in  seinen  Vorlesungen.  Im  Herbst  endlich«  und  unabhängig  davon 
veröffentlichte  Maurer  in  den  Math.  Annalen  Bd.  39  eine  Abhandlung,  in  der  er 
ebenfalls  diese  Methode  entwickelte. 
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wird  durch  die  Integration  der  r  Systeme  (22),  deren  keines  willkür- 
liche Constanten  enthält. 

Andererseits  leistet  sie  aber  doch  nicht  dasselbe  wie  die  frühere 
Methode,  denn  während  die  endliche  Transformation  (17)  (in  §  2)  ge- 
rade von  der  infinitesimalen  Transformation  ^i  f/i/'+  * '  +  ^rTJrf  er- 
zeugt wird,  welche  dieselben  Zahlen  6^  . .  6r  enthält,  ist  es  durchaus 
nicht  allgemein  richtig,  dass   die  endliche  Transformation  (24)   odetr 

(24')  gerade  von  der  infinitesimalen  Transformation  t^U^f'\ VU lT,f 

erzeugt  wird,  wie  man  zu  vermuten  geneigt  sein  konnte.  Die  Ent- 
wickelungen  (17)  und  (24'),  die,  bis  auf  andere  Bezeichnung  der  Para- 
meter, in  den  Gliedern  erster  Ordnung  übereinstimmen,  sind  vielmehr 
in  den  Gliedern  zweiter  Ordnung  schon  nicht  mehr  dieselben. 

Die  zweite  MeÜiode  giebt  also  zwar  die  endlichen  Gleichungen 
der  r-gliedrigen  Gruppe  bequemer,  man  kann  aber  nicht  so  leicht 
einsehen,  welche  infinitesimale  Transformation  gerade  eine  der  ge- 
fundenen endlichen  Transformationen  erzeugt  Es  ist  jedoch  zu  be- 
merken, dass  die  zweite  Methode  bei  gewissen  Fragen  der  Gruppen- 
theorie dennoch  den  Vorzug  verdient. 

Die  bisherigen  Betrachtungen  lehren,  dass  eine  r-gliedrige  Gruppe 
in  Xj  y  mit  paarweis  inversen  Transformationen  vollständig  definiert 
ist  durch  die  Angabe  von  r  von  einander  unabhängigen  infinitesimalen 
Transformationen  U^f .  .  JJrf  der  Gruppe.  Daher  werden  wir  eine 
solche  Gruppe  häufig  kurz  als  „Gruppe,  erzeugt  von  TJ^f,.Urf^^  oder  Gmppe 
kurz  als  „Gruppe  U^f » .  Urf^^  bezeichnen.  Dass  jedoch  nicht  beliebige 
r  von  einander  unabhängige  infinitesimale  Transformationen  stets  eine 
Gruppe  erzeugen,  kann  man  aus  den  obigen  Beispielen  zu  Theorem  20 
entnehmen.  Im  übernächsten  Kapitel  werden  wir  das  Criterium  dafür 
aufstellen,  dass   U^f . .  Urf  eine  Gruppe  erzeugen. 

Wir  geben  zwei  Beispiele.  Beispiele. 

1.  Beispiel.  Man  soll  aus  den  acht  von  einander  unabhängigen  in- 
finitesimalen projectiven  Transformationen 

i>7   «,   ^i>,   ypj  ^a,  ys>   ^p  +  ^vq,  ^yp  +  y^a 

die  endlichen  Gleichungen  der  allgemeinen  projectiven  Gruppe  ableiten. 
(Vgl.  §  2  des  2.  Kap.)     . 

Wir  wenden  die  zweite  Methode  an,  indem  wir  die  von  den 
obigen  acht  infinitesimalen  Transformationen  erzeugten  eingliedrigen 
Gruppen  bestimmen  und  die  Yariabeln  und  Parameter  wie  in  (23)  be- 
zeichnen : 

13* 
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2  .^  =  ^i> 

3/1/       U/Q        "  3/0  ^  *  t 

yj)  j  x^  =  a;,  +  yjf^, 

3?g'      3:5  =  X^^ 

yq.    ^6  =  ^6, 


3:7  —  j 


2/i  =  y7 

y«  =*  yi  +  ^2. 

ys  =  y«. 

y4  =  ys; 

y5  =  y4  +  ^A> 

y6  =  y6«'s 
ya 


^6*7 


iC, 


^8-1-3/,*,' 


y7  = 


1 -«.<,' 

Vi 


1  — y7*s 

Eliminieren  wir  hieraus  x^,  y^  .  .x^,  y^,  setzen  wir  noch  x,  y  statt 
iPg;  yg  und  bezeichnen  wir  e^  und  c*»  mit  ^  resp.  ^g,  so  ergeben  sich 
die  endlichen  Gleichungen  der  allgemeinen  projectiyen  Gruppe: 


X 


|-   ^3(*7    +    ^^6*«)   ^  -  (*4*7    +   *0*B   +  hhhh)y   - 
\ ^ih^l  ^a  ^4  h  ^S  '0  *8  ^1  ^S  ^6  ^6  '^S  ^2  '4  ^5  'g  ^8 


y 


fe^5a?+.a+<4^5)y+<.    +    «,^«6jfAl4«5)*6  _ 
—  *3(*7    +   h^O^x)^  —     (^*7    +    *6*8     4-    hhhh)y   — 

*1  ^  ^7  ^*  ^^4  *7  ^2  ^ö  ^8  'l  *S  ^ß  ^6  's  '«  ^4  *ft  *6  '« 


In  der  That  steUen  diese  Gleichungen  eine  allgemeine  projective  Trans- 
formation der  Ebene  dar,  denn  x,  y  sind  linear  gebrochene  Functionen 
Yon  x^  y  mit  demselben  Nenner.  Dass  t^*  .t^  sämtlich  wesentltch 
sind,  folgt  aus  unseren  theoretischen  Entwickelungen. 

2,  Beispiel,     Es  soll  bewiesen  werden,  dass  die  cx)^  infinitesimalen 

Transformationen 

Uf=e^p  +  e^q  +  e^yp 

eine  dreigliedrige  Gruppe  erzeugen. 

Wir  integrieren  das  simultane  System: 


dXi 


^^^  =  dt. 


Es  kommt  zunächst: 

yi  —  y  =  e^t 

Setzen  wir  y^  :^  y  -^  e^t  ein,  so  kommt  noch: 

***•      -  dt, 


d.  h. : 


«1  +  «3(y  +  h^) 

a;,  —  a;  •=  (Ci  +  c,»)«  +  -^  t\ 
sodass  die  endlichen  Gleichungen  lauten: 

«1  =  «  +  (e,  +  esif)t  +  ^-  i",    yi'=y  +  e»t. 
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Man  kann  leicht  yerificieren;  dass  sie  eine  dreigliedrige  Gruppe  darr- 
stellen. Natürlich  darf  hierin  t^^l  gesetzt  werden ,  da  t  überzählig 
ist.  Lassen  wir  t  variieren^  während  wir  e^  e^^  e.^  bestimmte  Werte 
geben^  so  erhalten  wir  die  von  e^p  +  ^%Q^  +  ^yp  erzeugte  einglie- 
drige Gruppe.  Die  Anwendung  der  zweiten  Methode  macht  keine 
Schwierigkeit. 

Schliesslich  heben  wir  noch  die  kleine,  aber  wichtige  Bemerkung^^*®;?^!'^*^^^*' 
hervor,  die  keines  Beweises  bedarf:  auf oruppon 

'  der  Geraden. 

Satz  2:  Die  Sätze  der  beiden  letzten  Kapitel  lassen  sich  sofort  auf 
die  Gruppen  der  Geraden  ausdehnen,  da  die  Gleichung  einer  solchen 
Gruppe: 

durch  Hinzufüffung  der  Gleichung 

in  eine  Gruppe  der  Ebene  übergeJU. 

Wir  werden  daher  künftig  ohne  weiteres  die  abgeleiteten  Sätze 
auch  für  Probleme  benutzen,  welche  Gruppen  der  Geraden  betreflfen. 


Kapitel  8. 
Transitivität ,  Invarianten,  Primitivität. 

Nachdem  wir  in  den  beiden  vorhergehenden  Kapiteln  allgemeine 
Eigenschaften  der  endlichen  continuierlichen  Transformationsgruppen 
abgeleitet  haben,  gehen  wir  nun  dazu  über,  die  Gruppen  in  gewisse 
grosse  Klassen  zu  bringen,  indem  wir  die  Begriffe  der  Transitivität  und 
Primitivität  einführen,  zu  deren  ersterem  der  Begriff  der  Invarianten 
von  Gruppen  in  enger  Beziehung  steht. 

§  1.     Transitive  und  intransitive  Gruppen. 

Eine  r-gliedrige  Gruppe:  Transuiye 

(1)  Xi  =  ip{x,  y,  a^.,  ar),    f/i  —  '^{x,  y,  a^  .,  ar) 

nennen  wir  transitiv,  wenn  sich  stets  die  Parameter  ai..ar  so  annehmen 
lassen,  dass  die  Transformation  (1)  einen  bestimmt  gewählten  Punkt 
allgemeiner  Lage  {x,  y)  in  einen  beliebigen  anderen  bestimmt  ge- 
wählten Punkt  {x^j  j/i)  allgemeiner  Lage  überführt,  oder  genauer  ge- 
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sa^  —  um  fanctionentheoretische  Schwierigkeiten  zu  vermeiden  — , 
dass  sie  ihn  in  einen  beliebigen  anderen  bestimmt  gewählten  Punkt 
in  der  Umgebung  des  ersten  Punktes  überführt.  Ist  dagegen  der  Punkt 
(x^,  ^i)  ^^  ^^^^  natürlich  durch  den  Punkt  {x,  y)  selbst  gehende  Cnrye 
gebunden,  so  bezeichnen  wir  die  Gruppe  als  intransitiv. 
So  z.  B.  ist  die  Gruppe 

x^=x  +  a^     y^  =  y  +  b 

transitiv,  denn  wählen  wir  x,  y  irgendwie  und  ebenso  Xi,  y^  irgend- 
wie, so  lassen  sich  a,  h  immer  so  berechnen,  dass  diese  Gleichungen 
erfüllt  werden.  Dies  ist  auch  geometrisch  einleuchtend,  denn  jene 
Gruppe  besteht  aus  allen  Translationen,  welche  eine  beliebig  gewählte 
Stelle  in  eine  andere  beliebig  gewählte  Stelle  überführen. 
Die  Gruppe 

^1  =  ^j    yi  —  y  +  «aj  +  6 

ist  dagegen  intransitiv,  denn  hier  kann  ein  Punkt  (o;,  y)  stets  nur  in 
Punkte  (o?!,  j/J  mit  derselben  Abscisse,  also  nur  in  Punkte  der  durch 
ihn  gehenden  Parallelen  zur  y-Axe  übergeführt  werden.  Der  Punkt 
(Xi,  yj  beschreibt  also,  wenn  man  a,  h  in  allen  möglichen  Weisen 
wählt,  kein  Flächenstück,  sondern  nur  eine  Curve. 

Aiujiytischo  Soll  die  Gruppe  (1)  transitiv  sein,  so  i{LÜssen  sich,  wenn  x^  y  be- 
lioruiig.  liebig  und  x^j  y^  innerhalb  der  Umgebung  der  Stelle  {x,  y)  ebenfalls 
beliebig  gewählt  werden,  die  Gleichungen  (1)  dadurch  erfüllen  lassen, 
dass  man  den  Parametern  a^  .  •  o^  bestimmte  Werte  erteilt.  Lassen 
sich  die  Gleichungen  (1)  nach  zweien  der  Parameter,  etwa  a^  und  o^, 
auflosen,  so  ist  dies  offenbar  möglich,  denn  man  braucht  nur  ct^..(ir 
irgendwie  anzunehmen,  um  dann  durch  diese  Auflösung  auch  o^,  o, 
zu  bestimmen.  Wenn  dagegen  die  Gleichungen  (1)  nicht  nach  zweien 
der  Parameter  auflösbar  sind,  so  lässt  sich  aus  ihnen  eine  Gleichung 
zwischen  Xj  y  und  x^,  yi  allein  ableiten: 

t{^>  y,  ^u  yi)  =  o. 

Diese  aber  sagt  aus,  dass  der  transformierte  Punkt  (a;^,  y^),  sobald 
Xy  y  bestimmt  angenommen  sind,  an  eine  gewisse  Curve  gebunden, 
also  die  Gruppe  intransitiv  ist. 

Satz  1:     Eine  r-gliedrige  Crrnjape  in  iswei  Veränderlichen 

Xi  =  (p(x,  y,  ai . .  Ur),    yi  =  tix,  y,  a^.  .Or) 

ist  transitiv,  sobald  sich  ihre  Gleichungen  nach  etoeien  der  Parameter 
«1  • .  ttr  auflösen  lassen.    Anderenfalls  ist  sie  intransitiv. 

An  den  beiden  obigen  Beispielen  kann  man  dies  sofort  verificieren. 
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Die  intransitiven  Gruppen  unterscheiden  sich  also  dadurch  wesent-  ^er^Eb^e 
lieh  von  den  transitiven,  dass  ihre  Transformationen  einem  beliebigen ^'^.^^^'^^^^ 
Punkte  p  nur  solche  Lagen  erteilen,  die  keine  Fläche,  sondern  bloss  <^'"ppen 
eine  Curve  c  erfüllen.    Eine  intransitive  Gruppe  ordnet  demnach  jedem 
Punkte  p  eine  Curve  c  zu,  die  durch  ihn  hindurchgeht,  da  die  Gruppe 
die    identische   und   infinitesimale   Transformationen    enthält.     Es   ist 
dann  leicht,  nachzuweisen,  dass  auch  jedem  anderen  Punkte  p^  auf  c 
eben  diese  Curve  durch  die  Gruppe  zugeordnet  wird.    Penn  es  existiert 
eine  Transformation  Ta  der  Gruppe,  die  den  Punkt  p  nach  der  Stelle 
Pi  führt: 

Führt  nun  eine  Transformation  T^  der  Gruppe  den  Punkt  p^  in  den 
Punkt  2\  über : 

(i),)^*-=(ft), 

so  kommt 

Aber  T^Ti,  ist  einer  Transformation  T(a,6)  der  Gruppe  äquivalent,  also: 

d.  1l  p^  liegt  auf  der  p  zugeordneten  Curve  c,  oder:  dem  Punkt  p^  ist 
ebenfalls  die  Curve  c  zugeordnet. 

Eine  eingliedrige  Gruppe  ist  natürlich  stets  intransitiv,  denn  bei 
ihren  00^  Transformationen  beschreibt  jeder  Punkt  p  eben  nur  seine 
BcJincurve. 

Bei  einer  jeden  intransitiven  Gruppe  wird  allgemein  demnach  die 
Ebene  in  unendlich  viele  Curven  zerlegt  und  zwar,  da  allen  00^  Punkten 
einer  dieser  Curven  eben  diese  Curve  zugeordnet  ist,  gerade  in  00^ 
Curven.  Jede  dieser  00*  Curven  c  bleibt. nach  dem  Vorstehenden  in- 
variant gegenüber  den  Transformationen  der  Gruppe,  indem  jede  Trans- 
formation Tb  der  Gruppe  einen  Punkt  p^  einer  der  Curven  c  wieder 
in  einen  Punkt  p^  derselben  Curve  verwandelt.  Diese  cx)^  einzeln  in- 
varianten Curven  werden   dargestellt  durch   eine  Gleichung   von   der 

Form 

a}{x^  y)  ==  Const., 
und  zwar  muss 

stets 

nach  sich  ziehen,  sobald  (x^,  y^)  der  Punkt  ist,  in  den  (x,  y)  durch 
irgend  eine  Transformation  der  Gruppe  (1)  übergeht.  Vermöge  der 
Gleichungen  (1)  muss  daher 
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sein  und  zwar  identisch  für  alle  Werte  von  x,  y,  a^,  .Ur.     Die  Func- 
tion ©(x*,  y)  ändert  also  ihren  Wert  nicht  bei  irgend  einer  Transfor- 
^'*'*^'®  mation  der  Gruppe,  und  wir  nennen   sie  deshalb   eine  Invariante  der 

intran«t.    GruppC. 
(rruppe.  *£ 

Wenn  umgekehrt  die  Function  Sl{Xy  y)  bei  allen  Transforma- 
tionen einer  vorgelegten  Gruppe  (1)  invariant  bleibt ,  also  vermöge  (1) 
identisch 

*^(^i,  yi)  =  ^i^i  y) 

ist,  so  liegt  der  transformierte  Punkt  (a^i,  y,)  auf  der  Curve 

^(^y  y)  =  Const., 

sobald  der  ursprüngliche  Punkt  (x,  y)  auf  ihr  gelegen  ist,  d.  h.  er  ist 
an  eine  Curve  gebunden,  die  Gruppe  ist  intransitiv. 

Satz  2:  Transitive  Gruppen  der  Ebene  haben  Jceine  Invarianten; 
intransitive  dagegen  haben  eine  Invariante,  und  jede  ihrer  Invarianten 
lässt  sich  als  Function  irgend  einer  ihrer  Invarianten  darstellen. 

Das  Letztere  ist  evident,  denn  die  Gruppe  kann  dem  Punkte  (x,  y) 
nur  eine  Curve  c  zuordnen,  mit  anderen  Worten:  Ist  ^{x,  y)  eine  In- 
variante der  Gruppe,  so  muss  die  Curvenschar 

£l{x,  y)  =  Const. 
mit  der  obigen  Schar 

(o{x,  y)  =  Const. 

übereinstimmen,  d.  h.  es  muss  £1  eine  Function  von  o  allein  sein: 

Ä  =  Wim). 

Wir  werden  daher  auch  sagen,  dass  eine  intransitive  Gruppe  im 
Wesentlichen  nur  eine  Invariante  besitzt. 

Beispiele.  -2.  Beispicl :     Die  Gruppe: 

Xi=Xy    yi  =  y  +  ax  +  b 

besitzt  offenbar  die  Invariante  x.     Sie  ist  also  intransitiv  und  zerlegt 
die  Ebene  in  cx>^  einzeln  invariante  Geraden  x  =  Const. 
^,  Beispiel:     Die  dreigliedrige  Gruppe: 

a;i=(l  +  öi)^  +  («2  —  l)y +  «8,     yi'^a^x  +  a^y  +  a^ 

ist  intransitiv,  denn  ihre  Gleichungen  lassen  sich  nicht  nach  zweien 
der  Parameter  a^,  a^,  a^  auflosen.  In  der  That,  sie  lassen  sich  ja  so 
schreiben : 

^i  =  ^  —  y  +  yi,   yi  =  «i^  +  «^y  +  «s» 
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und  hier  tritt  es  in  Evidenz.     Es  existiert  eine  Relation  zwischen  x^  y 

und  a^y  y^  allein: 

x^—y^  =  x  —  y. 

Die  Gruppe  zerlegt  also  die  Ebene  in  oo^  einzeln  invariante  Geraden 
X  —  y  =  Const.  Jede  Invariante  der  Gruppe  ist  eine  Function  von 
X  —  y  allein. 

3,  Beispiel:    Die  zweigliedrige  Gruppe: 

yi  =  y  +  ax+''^-  +  {x  +  a)  {x'-2y)h  +  {x^  -  2  yf  ^' 

ist  intransitiv,  denn  ihre  Gleichungen  sind  nicht  nach  a,  h  auflösbar. 
Dies  kann  man  auf  verschiedenen  Wegen  einsehen.  Entweder  bildet 
man  die  Functionaldeterminante  der  rechten  Seiten  nach  a  und  h: 

1  x'  —  2y 

x  +  a  +  {x^  —  2y)b      (x  +  a)  (x^  —  2y)  +  {x^  —  2yfh 

Dieselbe  verschwindet  identisch.     Oder  man  berechnet  aus  der  ersten 

Gleichung 

a  =  a?!  —  xJ^x^  —  2y)h 

und  setzt  diesen  Wert  in  die  zweite  ein.  Dann  kommt  nach  einiger 
Rechnung 

^x^  —  2yi  =  x*  —  2y, 

d.  h-  X*  —  2y  ist  eine  Invariante.  Die  Gruppe  zerlegt  die  Ebene  in 
die  oo*  einzeln  invarianten  Kegelschnitte  oi?  —  2f/  =  Const. 


§  2.     Oriterinm  der  Transitivität. 

Auch  aus  den  infinitesimalen  Transformationen  einer  r-gliedrigen 
Gruppe  kann  man  leicht  ersehen,  ob  die  betreffende  Gruppe  transitiv 
oder  intransitiv  ist  Denn  sind  etwa  U^f . .  TJrf  r  von  einander  un- 
abhängige infinitesimale  Transformationen  der  Gruppe,  so  besteht  die 
Gruppe  nach  Theorem  21,  §  2  des  7.  Kap.,  aus  den  oo'"  endlichen 
Transformationen  der  oo'"^^  eingliedrigen  Gruppen 

r 

^  ei  Uif. 

1 

Jede  dieser  eingliedrigen  Gruppen  erteilt  einem  beliebigen  Punkte 
{Xy  y)  cx>^  Lagen,  indem  sie  ihn  auf  der  durch  ihn  gehenden  Bahn- 
curve  dieser  eingliedrigen  Gruppe  hinfuhrt.  Die  r-gliedrige  Gruppe 
ist  alsdann  offenbar  intransitiv,  wenn  alle  jene  oo''-^  durch  den  Punkt 
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i^f  y)  gellenden  Bahucurven  der  eingliedrigen  Gruppen  Ueüf  zu- 
sammenfallen^ d.  h.  wenn  sich  alle  Summenausdrücke  2JeUf  nur  um 
einen  Factor  von  einander  unterscheiden^  wenn  also  jedes 

U.f=Qi(x,  y)ÜJ    (1  =  2,  3..r) 
ist. 

Bestehen  keine  solche  Relationen,  so  giebt  es  infinitesimale  Trans- 
formationen Uif  und  TJkf  der  Gruppe  mit  verschiedenen  durch  den 
Punkt  {Xy  y)  gehenden  Bahncurven  d  und  c*.  Alsdann  bilden  die 
Bahncurven  der  oo^  eingliedrigen  Gruppen  €iUif'\'  ejtUkf  in  diesem 
Punkte  (x,  y)  ein  Büschel  von  Curven.  Der  Punkt  {x,  y)  wird  somit 
von  den  endlichen  Transformationen  der  oo^  eingliedrigen  Gruppen 
^i  üif  +  Ck  TJkf  in  alle  Punkte  eines  Flächenstückes,  nicht  nur  in  alle 
Punkte  einer  Curve,  übergeführt,  d.  h.  die  r-gliedrige  Gruppe  ist 
transitiv. 
KfBte  Form  ^^  3.  j^j^^  T-gHedrigc  Gruppe  der  Ebene,  welche  von  den  r  von 
rritoriams. ^-^^^^  Unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen  U^f . .  TJrf  ergettgt 
wirdj  ist  dann  und  nur  dann  intransitiv,  wenn  sieh  aUe  Uif  nur  um 
einen  Factor  von  einander  unterscheiden: 

Uif=EQi(x,  y)UJ     (i-2,  3..r). 

Betrachtet  man  nur  die  Fortschreitungen,  welche  der  Punkt  {x,  y) 
bei  den  infinitesimalen  Transformationen  EeVf  der  r-gliedrigen  Gruppe 
erfahrt,  und  bedenkt  man,  dass  Uif  und  Ukf  nur  dann  jedem  Punkte 
{x,  y)  gleiche  Fortschreitungsrichtungen  zuordnen,  wenn  sie  sich  nur 
um  einen  Factor  unterscheiden,  so  findet  man  unmittelbar: 

Satz  4:  Eine  r-gliedrige  Gruppe  UJ .  ,Urf  der  Ebene  ist  dann 
und  nur  dann  intransitiv,  wenn  ihre  infinitesimalen  Transformationen 
einem  Punkte  allgemeiner  Lage  sämtlich  dieselbe  FortschreitungsrichUmg 
mordnen. 


z\ 


AbiTuun  Wenn  die  r-gliedrige  Gruppe  intransitiv  ist,  so  besitzt    sie,  wie 

(leBboibon.  ^jj^  wisscu,  ciuc  luvariautc  m{Xy  y),  und  Gi(x,  y)  =  Const.  stellt  dann 
den  Ort  aller  Punkte  dar,  in  welche  ein  bestimmter  Punkt  (x,  y)  bei 
allen  Transformationen  der  Gruppe  verwandelt  wird.  Diese  Curve  ist 
also  auch  Bahncurve  jeder  eingliedrigen  Gruppe  SeUf,  welche  ja  der 
r-gliedrigen  Gruppe  angehört.  Mithin  ist  Q>(a;,  y)  auch  Invariante 
jeder  eingliedrigen  Gruppe  I^eUf,  d.  h.  es  ist 


7 
^eiUiio{x,  y)  =  0 


für  alle  Werte  der  Constanten  e^  ,  .e^  &lso  auch  einzeln 

r,  o)(^x,  y)-  -.0    (e  =  1,  2  . .  r). 
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müssen  also  eine  gemeinsame  Lösung  o  besitzen ^  d.  h.  überein- 
stimmen. Dies  aber  thun  sie  dann  und  nur  dann^  wenn  ihre  linken 
Seiten  sich  nur  um  einen  unwesentlichen  Factor  unterscheiden^  wenn 
also  jedes 

ist.    Damit  sind  wir  wieder  zum  obigen  Criterium  zurückgelangt. 

Wir  können  das  Criterium  noch  etwas  anders  aussprechen :    Ist  ^^^^^^ 
allgemein  bei  einer  intransitiven  Gruppe  UJ..Urf':  cnteriun,.. 

Uif=  ii(x,  y)p  +  r]i(x,  y)q    (i  =  1,  2  . .  r), 
so  ist  jedes 

d.  h.  alle  zweireihigen  Determinanten  der  Matrix 


1. 

Vi 
Vi 

9 

ir 

Vr 

Yerschwinden  identisch.     Also: 

Satz  6:    Eine  r-gliedrige  Gruppe  U^f . .  t/r/*,  in  der 

üif=iip  +  riiq 

istf  ist  transitiv  oder  besitzt  Jceine  Invariante^  sobald  nicht  aUe  stoei- 
reihigen  Determinanten  der  Matrix 


Ix 

Vi 
Vi 

Ir 

Vr 

identisch  versdmnnden.  Verschwinden  sie  sämtlich  identisch^  so  ist  die 
Gruppe  intransitiv  und  die  Lösung  der  Gleichung  £/,  /"  =  0  ühre  In- 
variante. 

1.  Beispiel:    Die  oben  betrachteten  Gruppen 

1)  x,=^x  +  a,    y,  =  y  +  ft; 

2)  x^=^x,  y^  =  y^ax  +  6; 

3)  a?!  =  (1  +  a^)x  +  (ag  —  l)y  +  a^,    y,  =  a^x  +  a^y  +  a^ ; 

4)Xi—x  +  a  +  (x'-2y)b, 

yi=y  +  ax+^  +  {x  +  a)  (x'  -  2y)6  +  {x'  -^  2y)^  ^ 


Beispiele. 


2 


besitzen  bez.  die  infinitesimalen  Transformationen: 
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1)  Pf    Q 

2)  q,     xq 

3)  xp  +  xq,     yp  +  yq,    p  +  q 

4)  p  +  xq,     {x^  —  2t/)  (ii  +  :^g). 

Nach  unserem  letzten  Satze  ist  die  erste  transitiv;   die   drei   Qbrigen 
dagegen  sind  nach  unserem  Satze  offenbar  intransitiv. 
ä.  Beispiel:    Die  infinitesimalen  Transformationen 

q,    xq,    a^q,     x^q  •  •  •  x'''^^q 

erzeugen  eine  r-gliedrige  Gruppe: 

Dieselbe  ist  intransitiv,  wie  man  schon  aus  ihren  infinitesimalen  Trans- 
formationen ersehen  kann,  da  dieselben  sich  nur  um  eine  Potenz  von 
X  von  der  ersten,  q,  unterscheiden. 

verauge-  Wir  heben  hervor,  dass  die  Betrachtungen  dieses  Paragraphen, 

der  Bo-  nicht  SO  die  der  vorhergehenden,  bei  denen  ja  von  der  Gruppeneigen- 
schaft TaTt'r-.  Ti^ab)  Gebrauch  gemacht  wurde,  volle  Gültigkeit  be- 
halten, wenn  nur  irgend  welche  r  von  einander  unabhängige  infini- 
tesimale Transformationen  üj/*. .  Urf  vorgelegt  sind,  ohne  dass  vorausge- 
setzt toird,  dass  dieselben  eine  Gruppe  erzeugen  sollen.  Wir  wissen  ja  aus 
Theorem  20,  §  2  des  7.  Kap.,  dass  die  oo'*— ^  eingliedrigen  Gruppen 
SeiUif  oo"  verschiedene  endliche  Transformationen  erzeugen.  Die- 
selben führen  den  Punkt  {x,  y)  allgemeiner  Lage  in  alle  Punkte  einer 
Fläche  über  oder  nur  in  alle  Punkte  einer  Curve,  je  nachdem  die 
infinitesimalen  Transformationen  UeiUif  nicht  sämtlich  dieselben  oder 
doch  sämtlich  dieselben  Bahncurven  haben. 

Satz  6:    Die  Schar  der  cx)*"  endlichen  Transformationen  der  EhenCj 

r 

welche  von  cx)'"""^  infinitesimalen  Transformationen  ^;  Cj  TJjf  erzeugt  tver' 

1 
den,  wo  Uif   -.  g,^)  +  iy,g  sei,  ist  transitiv  oder  intransitiv,  d.  h  sie  ftihrt 
einen  Punkt  allgemeiner  Lage  in  alle  Punlcte  eines  FläcJienstückes  oder 
nur  in  die  Punlcte  einer  Curve  über,  je  nacJuiem  von  den  zweireihigen 
Determinanten  der  Matrix 

,  6i     Vi 


!/•       Vr 

nicht  alle  oder  aber  aüe  identisch  verschwinden. 
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§  3.     Primitivität  und  Imprimitivitat. 

Im  §  1  und  §  2  haben  wir  die  Gruppen  der  Ebene  in  zwei  grosse 
Klassen  eingereiht^  in  die  der  transitiven  und  die  der  intransitiven 
Gruppen. 

Nunmehr  werden  wir  die  Klasse  der  transitiven  Gruppen  weiter- 
hin in  zwei  Abteilungen  zerfallen,  in  die  der  primitiven  und  die  der 
imprimitiven  Gruppen. 

Wir  wissen,  dass  eine  transitive  Gruppe  keine  Invariante  besitzt  i"!*"*'**® 

'  *^'-  ^  Schar  von 

d.  h.  dass  es  keine  cx)*  einzeln  invarianten  Curven  bei  einer  derartigen  *'  <'"rven. 
Gruppe  giebi  Nun  aber  ist  wohl  denkbar,  dass  hier  eine  Schar  von 
c»^  Curven  existiert  von  der  Beschaffenheit;  dass  jede  Transformation 
der  Gruppe  alle  Punkte  irgend  einer  dieser  oo^  Curven  in  alle  Punkte 
einer  anderen  dieser  Curven  überführt,  mit  anderen  Worten,  dass  die 
Gruppe  oo^  Curven  unter  einander  transformiert,  oder  dass  oo^  Curven 
eine  bei  der  Gruppe  invariante  Schar  bilden. 

Wir  nennen  eine  Gruppe  der  Ebene  primitiv,  sobald  es  keine  bei.^*"'!»^»^«, 
ihr  invariante  Schar  von  cx>^  Curven  giebt,  andernfalls  heisst  sie  im-  «»-uppeu. 
primitiv.  Hiernach  sind  alle  intransitiven  Gruppen  zu  den  imprimi- 
tiven zu  rechnen,  denn  jede  intransitive  Gruppe  besitzt  ja  eine  In- 
variante CD,  und  (o  =  Const.  stellt  eine  invariante  Curvenschar  dar, 
allerdings  eine  Schar  von  der  besonderen  Art,  dass  jede  Curve  der- 
selben für  sich  invariant  bleibt.  Die  transitiven  Gruppen  dagegen 
können  primitiv  oder  imprimitiv  sein,  wie  die  beiden  folgenden  Bei- 
spiele zeigen. 

i.  Beispiel:    Die  transitive  zweigliedrige  Gruppe  Beispiele. 

ist  imprimitiv,  denn  bei  ihr  bleibt  (unter  anderen  Scharen)  die  Ge- 
radenschar X  =  Const.  invariant.  In  der  That  wird  ja  jede  Gerade 
a:  ==  c  in  eine  Gerade  x^  =  c  -{-  a  übergeführt. 

2,  Beispiel:  Die  transitive  sechsgliedrige  Gruppe  aller  linearen 
Transformationen 

iTj  =  a  +  6a;  +  cy,    Vi  =  d  +  ex  +  fy 

ist  primitiv.  Sie  enthält  nämlich  auch  die  Translationen  x  =»  Const., 
y  =*  Const.,  welche  doch  nur  eine  solche  Schar  von  oo*  Curven  in  sich 
überführen  können,  die  aus  einer  Curve  durch  alle  Verschiebungen 
hervorgehen.     Ist  diese  eine  Curve: 

9(^,  y)  =  ^; 

so  lautet  die  Schar 
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fp{x  -{-  Coüst,    y  +  Const.)  =  0. 

Dies  sind  aber  nur  dann  bloss  cx>^  Curven,  wenn  x  und  y  in  9>  in 
additiver  Verbindung  auftreten^  wenn  also  die  Gleichung  der  ursprüug- 
liehen  Gurve  auch  so  geschrieben  werden  kann: 

ax  +  ßy  +  y  =  0, 

d.  h.  wenn  die  Schar  aus  lauter  parallelen  Geraden 

«a?  +  /5y  =  Const. 

besteht  Eine  solche  Parallelenschar  wird  nicht  bei  allen  linearen 
Transformationen  in  sich  übergeführt  Es  giebt  demnach  keine  bei 
der  Gruppe  invariante  Schar  von  c»^  Curven;  die  Gruppe  ist  primitiv. 

znr  Kut-  Um  ZU  entscheiden,  ob  allgemein  eine  transitive  Gruppe  U^f, .  Urf 

der  Im-    primitiv  oder  imprimitiv  ist,  bedenken  wir,  dass  die  eventuell  vorhan- 
dene und  alsdann  gesuchte  invariante  Schar  von  Curven  in  der  Form 

£l{Xj  y)  ^  Const 

sich  muss  schreiben  lassen.  Die  Function  Sl  muss  fernerhin  die  Eigen- 
schaft haben,  dass  vermöge  einer  beliebigen  Transformation 

Jt/v* 

die  Gruppe  «^(^i)  yO  "=  Const  sein  muss,  sobald  ß(x,  y)  >=  Consl  ist, 

d.  h.  es  muss 

Sl{(p(xy  Vj  a^..  ür),     t{x,  y,  a, . .  Or)) 

eine  Function  von  Sl(x^  y)  allein  sein:  W{Sl(Xj  y))  und  swar  fiir 
alle  Werte  der  Veränderlichen  x,  y  und  der  Parameter  a,  . .  n,.. 

Insbesondere  muss  dies  gelten  für  die  allgemeine  Transformation 
der  Gruppe: 

Xi=x  +  li(x,  y)ci  H h  |r(x,yK  +    -, 

•  yi  =  y  +  '?i(^>yMH l'nr(x,y)fr  +  -. 

Bilden  wir  Sl{Xi,  yj  für  diese  Werte  und  entwickeln  wir  nach  Potenxen 
von  f|  . .  fr,  so  kommt  die  Forderung: 

=  >r(Ä^«,  y)). 

Diese  Bedingung  muss  für  alle  Werte  von  ^i  • .  fr  oAUt  airä.  Sie 
muss  also  auch  im  speciellen  für  alle  Glied»  erster  Oidnong  in  f^.^r^ 
bestehen.     Daraus  folgt  die  Bedingung: 

die  sofort  in  die  r  einzelnen  zerfallt: 
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641  +  ^.'^— *.(ß(^,y)). 


Sl  muss  demnach  sicher  die  r  linearen  partiellen  Differentialgleichungen 
erfüllen : 

Die  0^  . .  ^r  können  dabei  irgend  welche  Functionen  von  Sl  allein 
bedeuten. 

Man  kann  nun  so  verfahren ,  dass   man   etwa  £1  aus   der  ersten 
Forderung : 

zu  bestimmen  sucht.     Bemerkt  man  nämlich^  dass  statt  £1  =  Gonst. 

auch  F(£l)  =  Const.  die  gesuchte  Schar  darstellt^  so  sieht  man  leicht 

ein,   dasa  Sl  =  Const.  in   solcher  Form    gedacht  werden   kann,   dass 

entweder 

U^Sl  =  0  oder  U^Sl  =  1 

ist.  Hat  man  Sl  so  bestimmt,  dass  sie  eine  dieser  beiden  Bedingungen 
erf&llt,  und  sind  alsdann  nicht  alle  U^Sl .  .  UrSl  Functionen  von  Sl 
allein,  so  ist  die  Gruppe  sicher  primitiv.  Wenn  jedoch  auch  [/^ 52,..  UrSl 
als  Functionen  von  Sl  allein  darstellbar  sind,  so  ist  nun  noch  nach- 
träglich zu  untersuchen,  ob  i^  =  Const.  auch  eine  bei  allen  endlichen 
Transformationen  der  Gruppe  invariante  Schar  darstellt.  Dazu  wäre 
also  zunächst  die  Kenntnis  der  endlichen  Gleichungen  der  Gruppe  er- 
forderlich. 

Dies  Verfahren  verlangt  die  Integration  der  Differentialgleichungen 
Ü^Sl^^O  oder  UiSl=^l,  Um  diese  zu  vermeiden,  kann  man  einen 
anderen  Weg  einschlagen,  den  wir  aber  an  dieser  Stelle  nicht  er- 
schöpfend angeben  werden. 

Eine  Schar  von  oo^  Curven  kann  durch  eine  Differentialgleichung  y^'^^^^ 
erster  Ordnung  <*»«» 

definiert  werden.  Um  also  zu  entscheiden,  ob  die  vorgelegte  Gruppe 
Ulf.  .  Urf  imprimitiv  ist,  können  wir  uns  auch  fragen,  ob  ihre  Trans- 
formationen eine  Differentialgleichung  erster  Ordnung  invariant  lassen. 
Zunächst  müsste  jede  infinitesimale  Transformation  der  Gruppe 
diese  Gleichung  ungeändert  lassen.  Dies  kommt,  da  die  allgemeine 
infinitesimale  Transformation  linear  aus  U^f. .  ürf  ableitbar  ist,  darauf 
hinaus,  dass  die  Differentialgleichung  insbesondere  U^f .  .  Urf  gestatten 
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müsste.  (Man  vgl.  hierzu  die  Ähnlichkeiten  darbietenden  Betrachtungen 
über  Differentialinvarianten  und  invariante  Differentialgleichungen  in 
§  3  des  4.  Kap.).     Bei 

erfährt  x  das  Increment  ^idt,  y  das  Increment  rjidt  und  y  das  iruher 
schon  berechnete  Increment: 

Mithin  erhält  bei  Uif  die  linke  Seite  F{x,  y,  y)  der  gesuchten 
Differentialgleichung  bis  auf  den  Factor  dt  das  Increment: 

^' dx^  ^'dy  ^\dx^  y  \dy        dx)       ^     dyJ^V 

Die  Gleichung  F{x^  y,  y)  =  0  bleibt  invariant  bei  Uify  wenn  dies  In- 
crement verschwindet,  sobald  zwischen  x,  y,  y  die  Relation  F=0  be- 
steht.    Wir  fordern  demnach^  dass 

(f  =  l,  2..r) 
sei  vermöge  F{Xj  y,  y)  =  0.     Hierin  ist  natürlich 

^*  —  aa;  "^  y  \d~y         dx)       ^    ~dy 
zu  setzen. 

Nehmen  wir  nun  an^  die   vorgelegte   Gruppe  sei  mehr  als  zwei- 
gliedrig,  sei  also  r  >  2,   so  wählen  wir  aus  den  r  Gleichungen  (2) 

irgend  drei  aus.     Sie  sind  linear  und  homogen  in  ^,    ^    ,    >.-,,  und 

wir  dürfen  voraussetzen,  dass  diese  drei  Differentialquotienten  vermöge 
F=0  nicht  sämtlich  verschwinden,  indem  wir  uns   etwa  1^=0  in 

aufgelöster  Form  y  —  f{x,  y)  =  0  geschrieben  denken,  in  der  ö  -?S  1 

ist  Da  die  drei  Gleichungen  bestehen  sollen,  wenn  JP  =  0  ist,  so 
muss  auch  ihre  Determinante 

h        Vi       Vi 

^iki^    Sa     Vh     Vk 

ii     Vi     Vi 

verschwinden,  sobald  jP  =  0  ist.  Dies  gilt  von  allen  so  zu  bildenden 
dreireihigen  Determinanten.  Sie  müssen  sämtlich  vermöge  j^  =  0  ver- 
schwinden. 
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Sind  sie  nicht  sämtlich  an  sich  identisch  Null,  so  enthalten  die 
nicht  identisch  versehwindenden  notgedrungen  sämtlich  einen  Factor, 
der  gleich  Null  gesetzt  sich  mit  der  Gleichung  F  =  0  deckt.  Man 
kann  also  durch  ausführbare  Operationen  alle  Gleichungen  F  =  0  be- 
stimmen, die  überhaupt  in  Betracht  kommen.  Allerdings  bleibt  als- 
dann noch  die  Frage  offen,  ob  nun  auch  jede  Transformation  der 
r-gliedrigen  Gruppe  diese  Gleichungen  i^=0  invariant  lässt,  denn 
bisher  haben  wir  nur  eingesehen,  dass  unter  den  so  erhaltenen  Glei- 
chungen JP  «==  0  die  gewünschten  sicher  enthalten  sind.  Man  kann  in 
der  That  zeigen,  dass  wirklich  jede  der  gefundenen  Gleichungen  F=  0 
bei  der  ganzen  Gruppe  invariant  bleibt.  Wir  gehen  jedoch  hierauf  an 
dieser  Stelle  nicht  weiter  ein.  Es  ist  aber  noch  zu  bemerken,  dass 
unter  allen  Scharen  von  oo^  Curven  eine  existiert,  die  nicht  durch 
eine  Differentialgleichung  ^{Xj  y,  y)  =  0  darstellbar  ist,  nämlich  die 
Schar  x  «=  Const.  Es  ist  also  immer  noch  zu  untersuchen,  ob  nicht 
auch  die  Schar  x  =  Const.  invariant  bleibt.  Dies  ist  offenbar  dann 
und  nur  dann  der  Fall,  wenn  x  bei  allen  infinitesimalen  Transforma- 
tionen der  Gruppe  nur  von  x  abhängige  Incremente  erhält,  wenn  also 
li  . .  gr  sämtlich  von  y  frei  sind. 

Auch  wollen  wir  hier  nicht  darauf  eingehen,  wie  in  dem  Falle  zu 
verfahren  ist,  in  dem  alle  ^m  identisch  verschwinden. 

Das  bisher  Gesagte  genügt  für  die  von    uns  verfolgten  Zwecke        ' 
völlig. 

i.  Beispiel:    Die   infinitesimalen  Transformationen  Beispiele 

P,    ^P  +  yff,    ^*i>  +  ^^VQ 

erzeugen,  wie  man  leicht  nach  §  3  des  vorigen  Kapitels  berechnet,  die 
dreigliedrige  Gruppe: 

(a;  +  a)&  by 

^*  "~  V-  (a;  +  a) c '     ^>  ~  (r=li~+'  a^öy  ' 

Hier  kann  nur  eine  Determinante  ^m  gebildet  werden,  da  die  Gruppe 
dreigliedrig  ist,  nämlich  diese: 

1        0        0 

X       y        0     =2yK 

x^    2xy    2y 

Der  Factor  y  kann  offenbar  nicht  verschwinden  vermöge  einer 
Differentialgleichung  £ii{Xj  y,  y)  =  0,  die  ja  y'  enthalten  soll.  Wohl 
aber  bleibt  die  Schar  x  —  Const  invariant :  die  Gruppe  ist  also  im- 
primitiv. 

Tiie,  Continuierliche  Gruppen.  *         14 
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2.  Beispiel:    Die  funfgliedrige  specielle  lineare  Gruppe 

p,    q,    arg,     xp -- yq,    yp 

ist  primitiv,  denn  hier  ist  x  =  Const.  keine  invariante  Schar  und  von 
den  zJikij  also  von  den  dreireihigen  DetermiDanten  der  Matrix 


1 

0 
0 

X 

y 


0 

1 

X 


0 
0 
1 


-y    -2y 


0 


/2 


verschwindet  gleich  die  erste  niemals. 

3.  Beispiel:    Bei  der  dreigliedrigen  projectiven  Gruppe 

ax  ay 


X, 


Vi 


bx  +  cy  +  1'     ^*        6a;  +  cy  +  l 
mit  den  infinitesimalen  Transformationen 

^p  +  vQy  ^*p  +  ^VQy   ^yp  +  y*2 

bleibt  die  Schar  x  =  Const.  nicht  invariant.    Auch  ist  die  einzige  hier 
auftretende  Determinante  ^m 

X       y  0 

x^     xy    y  —  xy 

^y  y^   (y  —  ^y)y 

Von  den  drei  Differentialgleichungen  (2)  ist  hier  also  eine  überzählig, 
sodass  die  zwei  bleiben: 

oF   ,      dF       ^ 


0. 


X' 


dx 
dF 


dy 


.         dF  .    .  ,.dF       ^ 


dy' 


^yl  Ij  =  0 


von  denen  sich  die  zweite  wegen  der  ersten  auf 

(y- 

reduciert.  Sie  sollen  vermöge  F{x,  y,  y)  =  0  erfüllt  sein.  Ist  zu- 
nächst y  —  xy  =  0  vermöge  F  =  0,  so  kann 

F  =  y  —  xy 

gesetzt  werden.  In  der  That  erfüllt  diese  F  auch  die  erste  Gleichung. 
Ist  y  —  xy=^  0  vermöge  F=  0,  so  denken  wir  uns  jP=  0  in  auf- 
gelöster Form  geschrieben: 

F  =  y'-fQc,y)^0. 

Die  zweite  Gleichung  ist  hiermit  unvereinbar.     Also  giebt 
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y  -  xy  =  0 

die  einzige  in  Betracht  kommende  Curvenscliar,   nämlich  die  der  Ge- 
raden 

-  ==  Const., 


X 


die  offenbar  invariant  ist,  denn  die  vorgelegte  Gruppe  lässt  den  An- 
fangspunkt in  Ruhe  und  führt  Geraden  in  Geraden  über.  Die  Gruppe 
ist  somit  imprimitiv. 


Kapitel  9. 

Der  Hauptsatz  der  Clrnppentheorie  für  die  projectiven  Gruppen 

der  Ebene. 

Wir  kommen  jetzt  zum  virichtigsten  Satze  der  Theorie  der  end- 
lichen continuierlichen  Transformationsgruppen,  den  wir  allerdings  in 
diesem  Kapitel  nur  für  die  projectiven  Gruppen  der  Ebene  beweisen 
werden.  Dieser  Satz^  der  kurz  der  Hauptsatz  heissen  möge,  kann  all- 
gemein so  ausgesprochen  werden: 

r  von  eincmder  unabhängige  infinitesimale  Transformationen  U^f. .  ürf 
erzeugen  eine  r-gliedrige  continuierliche  Gruppe  mit  paarweis  inversen 
Transformationen,  welche  aUe  eingliedrigen  Gruppen  Z  ei  Uif  umfasst^ 
dann  und  nur  dann,  wenn  jeder  Klammerausdruck  (UiUk)  linear  aus 
Ulf. . .  Urf  ableitbar  ist. 

Diesen  Hauptsatz  werden  wir  also  im  jetzigen  Kapitel  nur  für  den 
Fall  beweisen,  dass  ü^f...  Urf  infinitesimale  prqjective  Transforma- 
tionen der  Ebene  sind.  Später  wird  er  für  beliebige  Gruppen  der 
Ebene,  an  einer  noch  späteren  Stelle  für  beliebige  Gruppen  in  n  Ver- 
änderlichen bewiesen  werden  und  zwar  zuletzt  durch  eine  rein  ana- 
lytische Betrachtung.  Wenn  wir  jetzt  im  Beweise  mehrere  synthe- 
tische Überlegungen  benutzen,  so  ist  dabei  zu  bemerken,  dass  sie 
einerseits  entbehrlich  sind,  andererseits  aber  an  sich  grosses  Interesse 
haben,  indem  sie  ausser  dem  Hauptsatze  zugleich  andere  wichtige  Er- 
gebnisse liefern.  Der  hier  zu  gebende  Beweis  ist  also  nicht  frei  von 
absichtlichen  Weitschweifigkeiten. 

Namentlich   erhalten  wir   hierbei  wichtige  Ergebnisse   in  Betreff 
der  Differentialinvarianten,  die  wir  in  §  4  verwerten. 

14* 
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§  1.     Vorbereitende  Bemerkungen. 

Zu  unserem  Beweise  bedürfen  wir  einiger  Hülfsbetrachtungen,  die 
vorausgeschickt  werden  sollen: 

Es  seien  Tf^f.,.  Urf  irgend  welche  r  von  einander  unabhängige 
infinitesimale  projective  Transformationen  der  Ebene.  Die  cso'"^*  ein- 
gliedrigen Gruppen  UCillif  erzeugen,  wie  Theorem  20,  §  2  des 
7.  Kapitels  lehrt,  oo''  endliche  Transformationen  T«,  ?6 .  • . ,  die  nach 
Theorem  3  des  §  4,  Kap,  2,  ebenfalls  projectiv  sind.  Ihre  Schar  ist 
continuierlich,  enthält  paarweis  inverse  Transformationen  und  auch 
die  identische. 

Es  möge  nun  c  eine  Curve  sein,  die  überhaupt  keine  infinitesi- 
male projective  Transformation  gestattet.  Werden  dann  auf  c  alle 
oo'*  Transformationen  Ta,  T^ , .  ,  ausgeführt,  so  geht  die  Curve  in 
höchstens  oo'"  verschiedene  Lagen  über.  Sie  wird  aber  auch,  wie  wir 
beweisen  wollen,  in  nicht  weniger  als  oo'*  verschiedene  Curven  über- 
geführt. 

Gesetzt  nämlich,  sie  erhält  nur  oo»""^  oder  noch  weniger  Lagen, 
so  giebt  es  oo^  oder  noch  mehr  Transformationen  Ta,  welche  die 
Curve  c  in  ein  und  dieselbe  Curve  c^  überführen: 

(c)  r«  =  (ci). 

Ist  T  eine  bestimmte  dieser  Transformationen,  so  ist  auch  (r;) 7"  =  (c, ), 

also : 

(c,)2-'  =  (.). 
Daher  kommt: 

{c)TaT-^  =  ic). 

Es  giebt  somit  mindestens  oo*  Transformationen  TaT~^,  TbT~^^  . .  ., 
von  denen  die  Curve  er  in  sich  übergeführt  wird.  Sie  bilden  offenbar 
eine  continuierliche  Schar,  in  der  unter  anderen  die  identische  Trans- 
formation TT~^  =  \  und  demnach  auch  infinitesimale  Transforma- 
tionen TaT^^  enthalten  sind,  die  natürlich  auch  projectiv  sind.  Dies 
Ergebnis,  dass  also  c  wenigstens  eine  infinitesimale  projective  Trans- 
formation zulässt,  widerspricht  aber  der  Voraussetzung. 

Wir  bemerken  noch,  dass  auch  keine  der  Curven  q  der  Schar 
eine  infinitesimale  projective  Transformation  Uf  zulässt,  da  sonst  wegen 

die  Curve  c  die  infinitesimale  projective  Transformation  zuliesse,  die 
der  Aufeinanderfolge  von  T,  Uf  und  T^^  äquivalent  ist 

Satz  1:     Fülirt  man  auf  eine  Curve,   die  keine  infinitesimale  pro- 
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jective  TransfornuUion  gestattet,  aile  oo''  endlichen  Transformationen  aus, 
die  von  r  von  einander  unabhängigen  infinitesimalen  projectiven  Trans- 
fonnationen  Uj-  •  •  Urf  und  den  aus  ihnen  linear  ableitbaren  I^eiUif  er- 
zeugt werden,  so  geht  die  Cnrve  in  gerade  oo'"  verschiedene  Curven  über, 
deren  keine  eine  infinitesimale  projective  Transformation  gestattet. 
Von  diesem  Satze  machen  wir  weiter  unten  Gebrauch. 

Eine  zweite  Vorbemerkung  ist  diese :  niffgi.,  die 

Liegt   eine  gewöhnliche  Differentialgleichung  r*"  Ordnung  in  :r,  Transform. 

gestattet. 

y  vor: 

so  werden  wir  sagen  ^  dass  sie  die  Punkttransformation 

gestattet  oder,  was  begrifflich  dasselbe  ist,  dass  ihre  oo**  Integral- 
curyen  von  TJf  unter  einander  vertauscht  werden,  sobald  TJf  den 
Grossen  x,  y,  y-  •  y^*"^  solche  Incremente  dx,  dy,  Sy-  •  •  dy^''^  erteilt^ 
dass  die  transformierte  Gleichung 

oder  also  die  Gleichung 

nur  eine  Folge  von  t/^"^  —  cj  =  0  ist*).  Uf  nämlich  erteilt  die  In- 
cremente (vgl.  §  3  des  4.  Kap.): 

dx  =  l^dt,     dy=^ridt, 

'»'-(l!+»'(lf-lö-^'l|)"-'''*'. 

•   "        ^dy         dxd^dy  —  dy'döx        (dr[  ^^  d^\  ^.  „ ^, 

Hierin  ist  rf  der  bei  dy  ^»berechnete  Ausdruck  und  die  Differentiation 
nach  X  die  totale,  bei  der  also  t^  =  v,  V^  =  y"   zu   setzen  ist.     So 

'  dx        *'  ^   dx         ^ 

kommt  weiter: 

u.  s.  w.  Irgend  eine  Function  f  von  x,  y,  y-  •  y^""^  erfahrt  also  bei  Uf 
bis  auf  den  Factor  St  einen  gewissen  Zuwachs: 

Wir  sagen  deshalb,  die  infinitesimale  Transformation   Uf  habe,   aus- 


♦)  Vgl  hierzu  „DifiFgln.  m.  Inf.  Trf/\  Kap.  16. 
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geführt  auf  eine  Function,  die  aucli  die  Differentialquotienien  enthält, 
das  Symbol  Wfj  und  bezeichnen  U'^f  alsdann  als  die  r-mal  erweiterte 
infinitesimale  Transformation  TJf. 

Die  gewöhnliche  Differentialgleichung 

gestattet  also   Uf^  wenn  das  Increment 

vermöge  j/^*"^  —  cd  =  0  verschwindet.     Das  Increment  V*"^,  das  Uf  dem 
^  Differentialquotienten  y^  erteilt,   ist  linear  in  y^''\   sobald  r  >  1   ist 

Mithin  ist  vorstehender  Ausdruck  sicher  linear  in  «/'*)  und  muss,  da  er 
vermöge  y^'^^  —  (0  =  0  verschwinden  soll,  ein  Vielfaches  von  y^''^  —  o 
oder  aber  identisch  Null  sein.   Es  ergiebt  sich  deshalb  die  Bedingung: 

Satz  2 :   Die  gewöhtdiche  Differentialgleichung  von  zweiter  oder  höherer 

Ordnung 

?/<'•)  --  Gi{x,  y,  y- .  j^*— 1))  =  0 

gestattet  die  infinitesifnale  Punkttransformation  Uf  dann  und  nur  dann, 
wenn 

(1)  Cr'-(t/('-)  -  ö)  =  Q{y(r)  -  to) 

ist.  Hier  bedeutet  Vf  die  r-mal  erweiterte  Transformation  Uf  und  q 
irgend  eine  Function  von  x,  y,  y-  j/^''~^\ 

Difigi .  (lio         Nunmehr   möge    die   vorgelegte   Differentialgleichung    noch    eine 
Traiibform  zwcitc  infinitcsimalc  Transformation  Vf  gestatten,  sodass  analog 

gcütatlet. 

(2)  .  F'-(y<^)  —  cd)  =  tf(y<'-)  —  «) 

wird.  Der  Klammerausdruck  {UV)  ist  ebenfalls  eine  infinitesimale 
Transformation.  Wir  werden  sehen,  dass  die  Differentialgleichung  auch 
diese  zulässt. 

Es  ist 

{UV)=U{Vf)-V{Uf), 

und  (UV)  erteilt  ebenso  wie  Uf  und  Vf  den  Differentialquotienten 
Vy  y"  •  •  y^"^  gewisse  Incremente.  Indem  wir  diese  zum  Symbol  {UV) 
hinzufügen,  erhalten  wir  {UVy,  d.  i.  die  r-mal  erweiterte  infinitesi* 
male  Transformation  {UV).  Es  ist  dann  ziemlich  einleuchtend,  dass 
dieselbe  sich  deckt  mit  dem  Klammerausdruck  von  U''f  und  V''f: 

(3)  {UVy ■=  U'{v^f)  —  V'{u^f)  =  {U'f,  v^f). 

In   der  That   kann   man   dies   durch  Ausrechnung  oder  auf  anderen 
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Wegen    streng   beweisen.     Wir  wollen   uns  jedoch    damit  nicht   auf- 
halten *). 

Hiemach  ist  nun  {UVy,  ausgeftüirt  auf  i/'"^  —  oj: 

(UVy^_^,  -  J7'(F'-G,('-'  -  ö)))  -  F'(f/'(yW  -  0,)), 
also  nach  (1)  und  (2)  identisch  gleich: 

oder: 

irr  ff,  (yr)   _  f^)   ^  <y  Ur(y  _  q,)  _  V^Q  •  (iß^   ^  c))  —  Q  V{y^''^  —  o). 

Dies  aber  ist  nach  (1)  und  (2)  identisch  gleich 

Bezeichnen  wir  die  in  der  ersten  Klammer  stehende  Function,  die  frei 
von  y^**)  ist,  da  q  und  0  davon  frei  sind^  mit  r,  so  kommt  also: 

Nach  Satz  2  gestattet  unsere  gewöhnliche  Differentialgleichung  also 
auch  (UV). 

Satz  3 :     Gestattet  die  gewöhnliche  Differentialgleichung 

die  beiden  infinitesimalen  Punkttransformationen  Uf,  Vf  so  gestattet  sie 
auch  die  infinitesimale  Transformation  {UV), 

An  Satz  2  schliesst  sich  noch  ein  Satz  an,  der  von  vornherein 
ziemlich  einleuchtend  erscheint: 

Satz  4 :     Crestattet  die  gewöhnliche  Differentialgleichung  Diifgi ,  dii 

eine  eiu;;!. 

die  infinitesimale  Punkttransformation  Uf  so  gestattet  sie  auch  jede  end- 
li(Ae  Transformation  der  von  ihr  ersseugten  eingliedrigen  Gruppe. 
Sie  gestattet  nämlii^h   Uf  selbst,  wenn  die  Gleichung : 

vermöge  Ä  =  0  erfüllt  wird,  sobald  man  in  ihr  f  durch  Ä  ersetzt. 
Man  kann  aber  U''f  als  eine  infinitesimale  Transformation  der  r  -j-  2 
Veränderlichen  a?,  y,  y*-^'^^  auffassen  und  alsdann  von  einem  Satze 
Gebrauch  machen,  der  in  der  Theorie  der  eingliedrigen  Gruppen  be- 
wiesen wird**),  von  dem  Satze,  dass,  sobald  eine  infinitesimale  Trans- 
formation in  beliebig  vielen  Veränderlichen  eine  Gleichung  invariant 
lässt,  alsdann  auch  jede  der  von  ihr  erzeugten  endlichen  Transforma- 

♦)  Siehe  Satz  4,  §  1  des  17.  Kap.  der  „Diffgln.  mit  inf.  Trf." 
•♦)  Ebf-nda,  Theorem  28,  §  3  des  14.  Kap. 
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tionen  diese  GleichuDg  in  sich  überführt.  Hiernach  bleibt  dann  52=0 
auch  invariant  bei  allen  Transformationen  der  von  JJ^'f  erzeugten  ein- 
gliedrigen Gruppe  in  den  r  -f-*2  Veränderlichen  Xj  y,  y'-  •  y^'"^  Diese 
eingliedrige  Gruppe  besteht  aber  aus  allen  Transformationen,  die  aus 
den  endlichen  Transformationen  der  eingliedrigen  Gruppe  üf  in  Xy  y 
allein  hervorgehen,  wenn  man  sie  erweitert,  d.  h.  die  Gleichungen  hin- 
zugefügt, die  ausdrücken,  wie  sich  y/,  y/'*  •  y/*"^  dabei  als  Functionen 
von  x^y,\f*  -  y^'"^  darstellen*).  Mithin  gestattet  die  Differentialgleichung 
Ä  8»=  0  auch  die  eingliedrige  Gruppe  üf, 

BtÄüdige  Schliesslich  wollen  wir  noch  die  vollständigen  Systetne^  die  wir  im 

Systeme,   dritten  Paragraphen  gebrauchen  werden,  und  die  schon  früher  berührt 

wurden   (im  4.  Kapitel),   dem   Leser  in   aller   Kürze   ins   Gedächtnis 

zurückrufen : 

6  lineare  partielle  Differentialgleichungen  in  x^y  x^  *  -  Xni 

in  denen  die  a^j  gewisse  Functionen  von  x^  -  *  Xn  sind,  heissen  von  ein- 
ander unabhängig,  wenn  keine  Beziehung  von  der  Form: 

zwischen  ihnen  besteht,  in  der  nicht  alle  ^  identisch  Null  sind.  Sonst 
nämlich  würden  6  —  1  der  Gleichungen  die  6^  nach  sich  ziehen.  Sind 
sie  unabhängig  und  haben  sie  eine  gemeinsame  Lösung /*=  9  (a?,--X|,), 
so  ist  mit  Äktp^O  auch  jedes 

{AkÄi\  =  Ak{Ai(p)  —  Ai  (Akq>)  =  0. 

Jede  gemeinsame  Lösung  erfüllt  also  auch  die  linearen  partiellen 
Differentialgleichungen 

Entweder  sind  alle  diese  von  den  obigen  6  Gleichungen  abhängig, 
sodass  sie  nichts  Neues  aussagen,  oder  aber  gewisse  von  ihnen  sind 
von  einander  und  von  den  6  gegebenen  unabhängig.  Im  letzteren 
Falle  werden  wir  diese  zu  den  Gleichungen  Akf  =  0  hinzufügen. 

Das  so  erhaltene  System  von  mehr  als  0  unabhängigen  Differen- 
tialgleichungen behandeln  wir  wieder  so,  indem  wir  alle  Klammer- 
ausdrücke gleich  Null  setzen  und  nur  die  dadurch  entstehenden  neuen 
Differentialgleichungen  hinzunehmen,  die  auch    unabhängig  sind.     So 

*)  Vgl.  „DiflFgln.  m.  inf.  Trf.",  Satz  6,  §  2  des  16.  Kap. 
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fahren  wir  fort.  Dieser  Process  muss  ein  Ende  haben,  da  es  nicht 
mehr  als  n  von  einander  unabhängige  lineare  partielle  Differential- 
gleichungen in  n  Veränderlichen  giebt. 

Endlich  gewinnen  wir  also  etwa  r  (^  n)  von  einander  unabhängige 

Gleichungen 

Aif=0      (i=l,  2"r) 

von  der  Art,  dass  jede  Gleichung 

{AiA,)  =  0 

von  jenen  abhängt,  also  jeder  Elammerausdruck  die  Form  hat: 

r 

(AiAk)  =  ^  ^iksQx^i  '  •  OCn)A,f. 

1 

Alsdann  sagt  man,  dass  die  J.,/=0  ein  r-gliedriges  vollständiges 
System  bilden,  und  beweist,  dass  ein  r-gliedriges  vollständiges  System 
in  n  Veränderlichen  gerade  n  —  r  von  einander  unabhängige  Lösungen 
9?i  •  •  9)«_r  hat,  jede  andere  Lösung  also  eine  Function  von  (pj^  •  •  9)»—^ 
allein  und  andererseits  jede  Function  von  97^  •  •  ^^.^r  allein  eine  Lösung 
ist.  Nur  diesen  Satz  werden  wir  in  der  Folge  aus  der  Theorie  der 
vollständigen  Systeme  benutzen. 


§  2.     Der   eine  Teil  des  Hauptsatzes:   Die  Klammeransdrüoke   der 
inflnitesimalen  Transformationen  einer  projectiven  Gruppe. 

Wir  sind  nun  genügend  ausgerüstet,  unseren  Hauptsatz  zu  be- 
weisen, und  zerlegen  den  Beweis  in  zwei  Teile,  die  in  diesem  und 
dem  nächsten  Paragraphen  nacheinander  erledigt  werden. 

Es  seien  Uif-'Urf  r  von  einander  unabhängige  infinitesimale 
Transformationen  einer  r-gliedrigen  projectiven  Gruppe  in  x,  y.  Wir 
werden  zeigen,  dass  sich  ihre  Klammerausdrücke  linear  aus  ihnen  ab- 
leiten lassen. 

Zu  diesem  Zwecke  sei  c  irgend  eine  Curve,  welche  keine  infini- 
tesimale projective  Transformation  der  Ebene  zulässt.  Führen  wH:  auf 
diese  Curve  alle  oo*"  projectiven  Transformationen  Taj  Tö  •  •  •  unserer 
Gruppe  aus,  alle  Transformationen  also,  welche  den  eingliedrigen 
Gruppen  UeiUif  angehören,  so  nimmt  sie  nach  Satz  1  des  vorigen 
Paragraphen  gerade  00''  verschiedene  Lagen  c«,  Ct  •  •  an.  Wenn  wir 
dann  die  Transformationen  T«,  Tö  •  •  der  Gruppe  auf  irgend  eine  dieser 
Curven  Ca,  c*  •  •,  etwa  auf  c«,  ausüben,  so  geht  sie  wieder  in  eine 
Curve  dieser  Schar  von  cx)**  Curven  über,  denn  es  ist: 

{Ca)  n  =  {c)TaT,  =  (C)  Tc  =  C,, 
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wenn  Tc  die  Transformation  der  Gruppe  bezeichnet,  die  TaT^  äquiva- 
lent ist. 

Die  Schar  der  erhaltenen  oo'"  Curven  T^ird  also  durch  Taj  T*  •  •  in 
sich  transformiert.  Sie  yerhält  sich  invariant  gegenüber  allen  Trans- 
formationen der  Gruppe.  Es  gestattet  also  auch  die  Differential- 
gleichung r**'  Ordnung 

»<'■>  —  m{x,  y,  y-  •  y^'"))  =  0, 

deren  Integralcnrven  sie  sind,  alle  Transformationen  der  Gruppe  und 
insbesondere  die  r  infinitesimalen  TJ^f'  -  •  TJrf-  Nach  Satz  3  des  §  1 
gestattet  sie  also  auch  alle  ElammerausdrQcke  (UiUk).  Dieselben  sind 
gewisse  infinitesimale  projective  Transformationen.  Nach  Satz  4  des 
§  1  gestattet  sie  auch  alle  von  ihnen  erzeugten  endlichen  Transfor- 
mationen. 

Mithin  wird  die  Schar  der  oo*"  Curven  von  allen  von  Uif-  -  -  Urf 
und  den  {UiUk)  erzeugten  endlichen  projectiven  Transformationen  in 
sich  übergeführt.  Nach  Satz  1  des  §  1  können  unter  diesen  endlichen 
Transformationen  nur  cx)''  verschiedene  enthalten  sein.  Dies  wäre  nicht 
der  Fall,  wenn  irgend  eine  (üiUk)  nicht  linear  aus  f/i/'- •  f/r/"  ableit- 
bar wäre,  nach  Theorem  20,  §  2  des  7.  Kap.,  denn  U^f-  -  •  Urf  sind 
ja  schon  r  von  einander  unabhängige  infinitesimale  Transformationen. 
Also  ist  jede  (JJiUh)  linear  aus  TJ^f'  •  Urf  ableitbar. 
Klammer-  Satz  5 :    Sifid  U^f ' ' '  Urf  T  voH  einander  unabhängige  inßnüesir 

niale  Transformationen  einer  r-gliedrigen  projectiven  Crruppe  der  Ebene, 
so  ist  jeder  Klammeraiisdruck  (UiUk)  aus  ihnen  von  der  Form: 

r 

( üi  U,)  =  2  c.*.  Urf    (i,  Ä  ==  1,  2  • .  r), 

1 

in  der  die  Cik»  gewisse  Genstanten  sind. 

In  der  ersten  Abteilung  haben  wir,  wo  es  nur  anging,  diesen 
Satz  direct  an  den  damals  betrachteten  projectiven  Gruppen  bestätigt, 
sodass  es  hier  keiner  neuen  Beispiele  bedarf.  Wohl  aber  wollen  wir 
den  Beweisgang  durch  ein  Beispiel  erläutern: 

Bei*piei.  Beispiel:    Die  Curve 

y  —  sin  a;  =  0 

gestattet  keine  infinitesimale  projective  Transformation.  Denn  ge- 
stattet sie 

üf^lp  +  riq, 
so  muss 

71  —  5  cos  a;  =  0 


der  iuf. 

Triiii-forin. 

filier 

Gruppo. 
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sein  vermöge  y  =  sin  x.  Bei  eiuer  infinitesimalen  projectiven  Trans- 
formation aber  ist  allgemein: 

S  EEE  a  -|-  ca;  -|-  ^'j/  +  Aa;^  +  Icxy^ 

n=  b  +  €^  +  yy  +  hxy  +  iy, 

und  es  müsste  also 

6  +  ea?  +  f/  sin  ic  +  Arr  sin  ic  +  i  sin^a;  — 

—  (a  +  ca;  +  ^  sin  a;  +  hoi?  +  ^^  sin  x)  cos  a;  ==  0 

sein  für  jedes  x.  Dies  zöge  jedoch  a  =  6  =*  •  •  =  A  =  0  nach  sich. 
—  Wir  dürfen  also  die  Curve 

y  —  sin  j;  =  0 

als  die  oben  mit  c  bezeichnete  Curve  benutzen. 

Die  vorgelegte  projective  Gruppe  sei  nun  diese  : 

iPj  =  aa;  +  h,     ^i  =  cy  +  ^• 

Führen  wir  alle  ihre  oo^  Transformationen  auf  die  Curve  c  aus,  so 
geht  sie  über  in  die  Schar  von  oo^  Curven: 

«J/  +  ^  —  sin  (ya?  +  tf)  =  0, 

in  der  a,  ß,  y^  d  willkürliche  Constanten  sind.  Diese  Curven  sind  die 
Iniegralcurven  einer  gewissen  DiflFerentialgleichung  4.  0.,  die  wir  er- 
halten durch  Elimination  von  a,  ß,  y,  d  aus  der  vorliegenden  und  den 
differenzierten  Gleichungen : 

ay  —  y  cos  {yx  +  d)  =  0, 
ay"  +  y*  sin  (yx  +  *)  =  0, 
«y"'+  y*cos  (yx  +  *)  =  0, 
ay^ —  y*  sin  f  ya;  +  d)  =  0. 

Es  ergiebt  sich  die  Differentialgleichung: 

y        y 

oder: 

y'!^-y'Y"=o. 

Sie  gestattet  natürlich  die  vier  infinitesimalen  Transformationen 

UJ=p,     UJ=xp,     UJ^q,     UjTz^yq 

der  vorgelegten  Gruppe.  Man  kann  dies  leicht  bestätigen^  da  die  vier- 
malige Erweiterung  zunächst  giebt: 
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U,^f  -=,xp-y  -^,  -  2y"  ^.  -  3y"  /(.,  ~  4y^ v  ^^f^ , 

Setzt  man  hierin  för  f  die  linke  Seite  yy^^ — /y"  der  Differential- 
gleichung ein;  so  erhält  man  Ausdrücke,  die  entweder  identisch  oder 
vermöge  der  Gleichung  Null  sind. 

Da  die  Differentialgleichung  also  Uif. .  U^f  gestattet,  so  lässt  sie 
auch  die  (UiUk)  zu.  Diese  sind  demnach  linear  aus  Uif. .  UJ'  ableit- 
bar.    Es  ist  nämlich: 

während  die  übrigen  Elammerausdrücke  verschwinden. 

Um  das  Wesentliche  unseres  Beweises  hervorzuheben,  wallen  wir 
noch  als  Beispiel  eine  Transformationenschar  betrachten,  die  keine 
Gruppe  ist. 

eiuc^sihar         Beispiel:     Wir  betrachten  die  Schar  von  oo*  projectiven  Trans- 

^"^c^kTnf'formationen 

Gruppe  I     r         I    «^ 

buden.  a?!  =*=  a?  -|-  a,    ^1  =  {/  +  oa;  +  — , 

die  keine  Gruppe  darstellen.  Sie  werden  von  den  infinitesimalen 
Transformationen  p,  xq  erzeugt,  und  sie  fuhren  die  Curve 

y  —  sin  a;  =  0 
über  in  die  Gurvenschar: 

y  +  /5a;  +  ^  —  sin  (a;  +  a)  =  0, 

deren  Differentialgleichung  2.  0.  durch  Elimination  von  a,  ß  aus  dieser 
und  den  beiden  differenzierten  Gleichungen 

y  +  ß  —  cos  (x  +  a)  =  0, 
y '+  sin  (a;  +  a)  =  0 
hervorgeht  in  der  Form: 


^y  +  vi  +  {x-  arc  sin  y')  (]/  1  —  y"^-  y)  =  0. 

Die  Curvenschar  oder  also  diese  Differentialgleichung  gestattet  aber 
die  infinitesimale  Transformation  p  nicht,  denn  bei  p  erhalten  y,y\y' 
keine  Incremente,  sondern  nur  x  wächst  um  St,  die  linke  Seite  der 
Gleichung  also  um 

(yi-y"^-y)St, 

und   dieser   Ausdruck   verschwindet    nicht    vermöge    der   Differential- 
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gleichung.    Ebensowenig  gestattet  letztere^  wie  man  ausrechnen  möge^ 

xq.    Die  Curve 

y  —  sin  rc  =  0 

wird  also  zwar  durch  die  oo*  von  den  e^p  +  ^z^Q.  erzeugten  endlichen 
Transformationen  in  oo*  Curven  übergeführt,  aber  nicht  jede  Curve 
dieser  Schar  wieder  in  eine  Curve  derselben. 

§  3.     Der  andere  Teil  des  Hauptsatzes:    Umkehrung  des 

Ergebnisses. 

• 

Es  wird  sich  nun  darum  handeln,  nachzuweisen,  dass  r  von  ein- 
ander unabhängige  infinitesimale  projective  Transformationen  Uj',..Urt\ 
welche  paarweis  in  Beziehungen  von  der  Form 

r 

(4)  (UiU,)^^^Ca.U.f 

1 

{ij  7ii  =  1,  2  . .  r,     Ca-s  =  Const) 
stehen,  eine  r-gliedrige  Gruppe  erzeugen. 

Zunächst  wissen  wir,  dass  die  cx>''—^  infinitesimalen  Transforma- 
tionen ^«  e,  £/,/ insgesamt  oo'""^  eingliedrige  projective  Gruppen  mit 

cx>^  verschiedenen  endlichen  Transformationen  Ta,  7^ . . .  erzeugen,  die 
paarweis  invers  sind.  (Nach  Theorem  20,  §  2  des  7.  Kap.)  Wir 
müssen  zeigen,  dass  alle  diese  Ta,  T^ . .  zusammen  eine  Gruppe  bilden. 

Zum  Beweise  erweitern  wir  die   infinitesimalen  Transformationen  (r-i)-maiige 
Uif  in   bekannter  Weise    durch   Hinzunahme    der    Transformationen,    der  üif. 
welche  die  Differentialquotienten  j/',  y".  .j^^'~*^  erfahren:  mationen. 

Die  r  linearen  partiellen  Differentialgleichungen 

(5)  Ur''f=0     (i  =  \,  2..r) 

in  den  r  +  1  Veränderlichen  Xy  y,  y  -  >  -  y^''"^^  haben  nun  die  Eigen- 
schaft, dass  jede  der  Gleichungen 

welche  ja  auch  von  den  Lösungen  von  (5)  erfüllt  werden,  wie  in  §  1 
erwähnt  wurde,  eine  Folge  von  jenen  ist.  Denn  es  ist  ja  nach  Formel 
(3)  des  §  1  und  nach  (4): 

und  dieser  Ausdruck  if^t  offenbar  identisch  mit: 


o 
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r 
1 

der  aber  vermöge  (5)  verschwindet. 

Aus  den  Gleichungen  (5)  lassen  sich  also  durch  Elammeroperation 
keine  wesentlich  neuen  Differentialgleichungen  bilden.  Sie  stellen  mit- 
hin nach  den  Schlussbemerkungen  des  §  1  ein  höchstens  r-gliedriges 
vollständiges  System  in  r  +  1  Veränderlichen  a;,  y,  y. .  f^^^^^  dar. 
Wäre  es  weniger  als  r-gliedrig,  d.  h.  wäre  eine  der  Gleichungen  (5) 
eine  Folge  der  übrigen,  so  würde  es  mindestens  r  -|r  1  —  (r  —  1), 
also  zwei  von  einander  imabhängige  Losungen  u(Xf  y  ,  .  y^''^^^)  und 
v(x,  y..J/^'*'"^0  besitzen,  sodass  jede  Gleichung  von  der  Form 

V  —  Ä(w)  =  0      , 

eine  Differentialgleichung  von  höchstens  (r  —  1)'^  Ordnung  darstellte, 
die  alle  endlichen  Transformationen  Ta,  7»  •  •  der  eingliedrigen  Gruppen 
27^; üi/ gestattete,  da  ja  dann  mit  f7i''""^w  ^  0,   ü/'~^v^O  auch 

wäre.  Diese  Differentialgleichung  würde  also  höchstens  oo'"— ^  Curven 
definieren,  deren  Schar  alle  Ta,  Ti, . .  zuliesse.  Es  liesse  sich  aber 
durch  passende  Wahl  der  willkürlichen  Function  Sl  von  u  immer  er- 
reichen, dass  der  Schar  der  Integralcurven  eine  beliebige  solche  Curve 

y  -  ^{x)  =  0 

angehörte,  welche  keine  infinitesimale  projective  Transformation  ge- 
stattet   Denn  man  brauchte  nur  in  u  und  t;  die  Substitutionen 

zu  machen,  wodurch  sie  etwa  in  ü(x)  und  v(x)  übergingen  und  dann 
Sl  so  als  Function  vou  u  =  ü  zu -wählen,  dass 

v(x)  -  il{ü{x))  =  0 

wäre,  was  stets  möglich  ist,  da  auch  die  Fälle  u  «s  Const.  und 
i)  =  Const.  unter  der  Form  v  —  fi  (tt)  =  0  enthalten  sind.  Alsdann 
worden  wir  eine  Schar  von  cx)''""^  oder  noch  weniger  Curven  vor  uns 
haben,  der  diese  eine  Curve  y  —  tl;(x)  =  0  angehörte,  und  welche  die 
oo'"  endlichen  Transformationen  der  eingliedrigen  Gruppen  276,  üif  zu- 
liesse. Aber  die  Curve  y  —  ^(rc)  ==  0  wird  von  diesen  nach  Satz  l 
des  §  1  in  oo*"  verschiedene  Curven  übergeführt,  sodass  sich  ein  Wider- 
spruch ergiebt. 

Die  Gleichungen  (5)  müssen  folglich  ein  gerade  r-gliedriges  voll- 
ständiges System   in  den  r  -^  l  Veränderlichen   bilden,   mit   anderen 
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Worten:  sie  sind  von  einander  unabhängig.  Sie  besitzen  demnach 
auch  gerade  nur  eine  gemeinsame  Lösung,  die  wir  mit  Jr— i(iz^,  2/ ••2/'^'"^) 
bezeichnen  wollen.  Dies  Ergebnis  ist  an  sich  wichtig  und  wir  werden 
darauf  in  §  4  zurückkommen.  Für  unseren  augenblicklichen  Zweck 
dagegen  ist  es  nicht  unbedingt  nötig.  Es  giebt  aber  den  folgenden 
Überlegungen  mehr  Klarheit. 

Wir    berechnen    jetzt    auch    die    r-malieen    Erweiterungen    von*^-"'aii»e  ^-^ 
üj. . .  Urf  und  setzen  sie  gleich  Null.    Die  so  erhaltenen  Gleichungen    '^^\^l 

(6)  Urf^O       (i  =   1 ,    2  .  .  r)  formaUon. 

sind  sicher  Yon  einander  unabhängig,  da  schon  die  Gleichungen  (o; 
^on  einander  unabhängig  sind.  Auch  ist  nach  Formel  (2)  des  §  1 
und  nach  (4)  jeder  Klammerausdruck: 


r 


Die  Gleichungen  (6)  bilden  mithin  ein  r-gliedriges  Tollständiges  System 
in  r  +  2  Veränderlichen  x,  y .  ,  y^'^.  Es  besitzt  zwei  von  einander 
unabhängige  Lösungen.  Eine  Lösung  ist  die  obige  Jr— i;  die  frei  von 
j^'^^  ist,  denn  die  Uff  reducieren  sich  auf  die  U/'~^f,  wenn  f  hei  von 
y^*""^^  angenommen  wird.  Eine  zweite  von  J'r-. i  unabhängige  Lösung 
von  (6)  sei  Jr{x,  y  . .  y^'"^).  Sie  ist  sicher  nicht  frei  von  y^''\  da  sie 
sonst  auch  (5)  erfüllte. 
Jede  Gleichung 

stellt  nunmehr  eine  bei  unseren  oo''  endlichen  Transformationen  Ta, 
T(, . .  invariante  Differentialgleichung  von  sicher  r*^  Ordnung  dar,  und 
wie  vorhin  können  wir  durch  passende  Wahl  der  Function  Sl  von 
Jr—i  erreichen,  dass  zu  ihren  oo*"  Integralcurven  eine  beliebig  gewählte 
Curve  c  oder  y  -^  if{po)  =  0  gehört,  die  keine  infinitesimale  projective 
Transformation  gestattet.  Weil  diese  Curve  c  nach  Satz  1  des  §  1 
durch  die  oo*"  endlichen  Transformationen  T«,  Tö  •  •;  die  von  UJ^,,.  Urf 
erzeugt  werden,  in  gerade  oo*"  verschiedene  Curven  übergeführt  wird, 
und  weil  die  Schar  der  oo'*  Integralcurven  der  Differentialgleichung 
die  Ta,  Tt . .  gestattet,  so  besteht  diese  Schar  gerade  aus  den  oo'' 
Curven,  in  welche  jene  bestimmte  Curve  c  durch  die  T«,  Tt, . .  ver- 
wandelt wird.  Keine  dieser  Curven  gestattet  nach  Satz  1  des  §  1  eine 
infinitesimale  projective  Transformation. 

Nehmen  wir  nun  -  entgegen  dem  zu  Beweisenden  -  an,  dass  ^»tr'' 
die  Tay  Tb . .  keine  Gruppe  bilden.    Alsdann  ist  nicht  jede  Aufeinander- eigeuschaft. 
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folge  TaTt,  einer  TraDsformation  der  Schar  äquivalent.  Bilden  wir 
alle  Aufeinanderfolgen  TaT^y  so  erhalten  wir  eine  continuierliehe  Schar 
von  Transformationen  T\  Diese  Schar  enthält  paarweis  inverse  Trans- 
formationen, da  zu  TaTi,  ja  T  —  ^T^r^  invers  ist  und  die  T~^  der 
Schar  der  ursprünglichen  T  angehören.  Weil  diese  Schar  der  T  auch 
die  identische  Transformation  enthält,  so  enthält  die  Schar  T*  auch 
};  alle  Tj  denn  wir  brauchen  nur  in  TaT^  die  T^  =  1   anzunehmen,  um 

Ta  zu  erhalten. 

Wenn  nun  die  T'  auch  keine  Gruppe  bilden,  so  stellen  wir  die 
Schar  aller  Transformationen  T"  her,  die  den  Aufeinanderfolgen  je 
zweier  T'  äquivalent  sind.  Auch  diese  T"  bilden  eine  continuierliehe 
Schar.     Sie  enthalten  die  T  und  die  T  und  sind  paarweis  invers. 

So  fahren  wir  fort,  wenn  auch  die  T"  noch  keine  Gruppe  bilden. 

Jedenfalls   ist  die  Schar   der   T'   grosser   als   die   der  T,   die  der  T" 

grösser  als  die  der  T  u.  s.  w.     Die  T'  sind  also  mindestens  cx^-^^ 

die  T"  mindestens  cx)''+*  Transformationen  u.  s.  w.     Andererseits  aber 

I  sind  die  T'y  T\  .  .  sämtlich  projectiv,  und  es   existieren   bekanntlich 

i  nur  oo^  verschiedene  projective  Transformationen  in  der  Ebene.    Also 

[  müssen   wir   notgedrungen   nach    einer    endlichen   Anzahl    von   Fort- 

f  Setzungen  des  angegebenen  Verfahrens  einmal  zu  einer  continuierlichen 

[  Schar  gelangen,  etwa  zur  Schar  der  T^^^^  derart,  dass  die  T^p+^\  d.  h. 

\  die  den  Aufeinanderfolgen  je  zweier  T^^^  äquivalenten  Transformationen 

[,  keine  grossere  Anzahl  bilden  als  die  T^^^  selbst,  dass  also  die  Schar 

der  T^v+i)  mit  der  Schar  der  T^^^  zusammenfällt,  dass  folglich  die 
Aufeinanderfolge  zweier  T^^^  wieder  eine  T^^  giebt,  kurz,  dass  die  T*"^ 
eine  Chvippe  bilden.  Es  ist  dies  alsdann  eine  continuierliehe  projective 
Gruppe  mit  paarweis  inversen  Transformationen  und  —  bei  der  ge- 
machten Annahme  —  mit  mehr  als  cx)*"  Transformationen,  somit  eine 
mindestens  (r -f- l)-gHedrige  Gruppe.  Dieselbe  besteht  aber  aus  allen 
endlichen  Transformationen,  die  von  mindestens  r  -|-  1  von  einander 
.  unabhängigen  infinitesimalen  projectiven  Transformationen  und  deren 

linearen  Ableitungen  erzeugt  werden,  nach  Theorem  21,  §  2  des  7.  Kap. 
Diese  mindestens  00'"+*  projectiven  Transformationen  T^^  lassen 
nun,  wie  die  T,  die  T  u.  s.  w.  die  Schar  der  oo**  Integralcurven  un- 
serer Differentialgleichung  invariant.  Keine  dieser  00''  Integralcurven 
aber  gestattet  eine  infinitesimale  projective  Transformation.  Daher 
geben  die  T^^^  auf  eine  dieser  Curven  ausgeführt  nach  Satz  1  des  §  1 
mindestens  00'"+^  Curven  und  nicht,  wie  es  sein  muss,  nur  jene  oc'* 
Integralcurven.     Wir  stossen  hiermit  auf  einen  Widerspruch. 

Die  gemachte  Annahme  ist  also  falsch:   Die  T  selbst  bilden  dem- 
nach schon  eine  Gruppe.     Damit  haben  wir  gefunden: 


Der  andere  Theil  des  Hauptsatzes:  (Jmkebrung  des  Ergebnisses.       225 

Satz  6 :  Stehen  r  von  einander  unabhängige  infinitesimale  projective 
Transformationen  UJ. . .  Urf  der  Ebene  paarweis  in  Beeiehungen  von 
der  Form: 

r 

(Ui üu)  =  ^C*.  ü.f    (t,  fc  =  1,  2  . .  r), 

1 

in  der  die  en»  Constanten  sind,  so  bilden  die  von  den  oo'""-*  infinitesi- 
malen  Transformationen  SetUif  erzeugten   endlichen   Transformationen  - 
eine  r-gliedrige  Gruppe  mit  paarweis  inversen  Transformationen, 

Vereinigen  wir  diesen  Satz  mit  dem  des  vorigen  Paragraphen,  so  Hauptsatz 
ergiebt  sich  das  als  Hauptsatz  für  die  projectiven  Gruppen  der  Ebene  Gruppen 
angekündigte 

Theorem  22:  r  von  einander  unabhängige  infinitesimale 
projective  Transformationen  U^f. . .  ürf  der  Ebene  erzeugen  dann 
und  nur  dann  eine  r-gliedrige  Gruppe  mit  paarweis  inversen 
Transformationen ,  wenn  die  Uif  paarweis  in  Beziehungen  stehen 
von  der  Form 


r 


1 

in  der  die  Ciu  Constanten  sind. 

Der  Beweisgang  soll  durch  ein  Beispiel  erläutert  werden. 

Beispiel:    Vorgelegt  seien  Beispiel 

üif  =  p,     U^f^q,     ÜJ~xp,     Uj=yq, 
Da 

ist,   so   sind   die  Voraussetzungen   des  Satzes  6   erfüllt     Es   ist  hier 
r  =  4,  und  wir  bilden  daher  das  viergliedrige  vollständige  System : 

TTlV/rr^        ^  ^A 

^i    I  —      dx  ^> 

^^    '  —     dy  ^' 

^»  /  —  ^dx       y  dy'       "^y  dy"       '^y    dy"       ^^     d^        ^' 

in  den  6  Veränderlichen  a?,  y,  y\  y\  y'\  y^  und  mit  zwei  Losungen 
Jj,  J4,  deren  erste  frei  von  y^  ist,   während  die  zweite  y^  enthält. 

Lie,  Continiüerliche  Gmppen.  15 
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Die  beiden  ersten  Gleichungen  zeigen,  dass  J^  und  J4  frei  von  x  und 
y  sind.     Es  bleibt  also  noch  zu  erf&Uen: 

Es  kann  also 

j  ^  y  y        T  -^  y  *y^ 

gesetzt  werden.  Die  invariante  Differentialgleichung  4.  0.  lautet  dem- 
nach: 

y  •  \y  »  / 

Hier  kann  i$2  so  gewählt  werden^  dass  z.  B.  die  schon  in  den  Bei- 
spielen des  §  2  gebrauchte  Curve 

y  =  sin  rc 

zu  den  Integralcurven  gehört.     Wir  setzen  daher 

y  =  sin Xy     y  =  cos  x,     y"=  —  sin  Xj     y"=  —  cos  x^     y^^  =  sin  a: 

ein  und  erhalten 

\      Bin"  x/ 

Es  ist  also 

anzunehmen,  so  dass  die  gewünschte  Differentialgleichung  lautet: 

yjy^     yy    _  a 
y  ""         y  ^ 

oder  • 

yy"—y  y  =0. 

Ihre  00^  Integralcurven,  die  wir  übrigens  schon  im  ersten  Beispiel  des 
§  2  kennen  lernten,  gestatten  keine  infinitesimale  projective  Trans- 
formation. Die  grösste  projective  Gruppe  also,  welche  sie  unter  ein- 
ander vertauscht,  hat  nach  Satz  1  des  §  1  höchstens  4  von  einander 
unabhängige  infinitesimale  Transformationen.  Es  sind  dies*|i,  xp,  q, 
yq,  welche  die  Gruppe 

ajj  -=  arr  +  6,     y^  =  cy  +  d 
erzeugen. 

■ 

§  4.     Naohträgliohe  Bemerkungen  snun  Hauptsatae.  —  Differential- 

invarianteii. 

Früher,  in  §  3  des  7.  Kap.,  haben  wir  die  Redeweise:  „Gruppe 
Ulf, . .  Urf'^  eingeführt.     So  lange  es  sich  um  projective  Gruppen  der 


cos^rc 


.•Ol«- 

methode. 
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Ebene  handelt,  ist  es  nun  nach  unserem  Hauptsatze  klar,  daes  diese 
Bezeichnung  dann  und  nur  dann  einen  Sinn  hat,  wenn  jeder  Klammer- 
ausdruck {üiUk)  linear  aus  Uif. . .  Urf  abgeleitet  werden  kann. 

Wir  wollen  ferner  nicht  unterlassen,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  veraiiKe- 

'  '  mmueruug 

dass  die  in  §§  2,  3  gegebene  Beweismethode  sich  ohne  Schwierigkeil  der j^ev.- 
so  abändern  lässt,  dass  sie  für  einen  viel  allgemeineren  Fall  zum  Be- 
weise des  Hauptsatzes  ausreicht: 

Angenommen  nämlich,  es  liegt  eine  jp-gliedrige  Gruppe  Gp  der 
Ebene  vor,  von  der  wir  wissen,  dass  ihre  infinitesimalen  Transforma- 
tionen   üi/*. ..  C^/*  Klammerrelationen  von  der  Form 

1 
(i,  Ä  =  1,  2  .  .jp,     Yiki  =  Const.) 

erfüllen,  und  es  sind  insbesondere  U^f . . .  IJrf  irgend  welche  r  (<  q) 
von  einander  unabhängige  infinitesimale  Transformationen  von  Gpy  so 
erzeugen  auch  sie  dann  und  nur  dann  für  sich  eine  r-gliedrige  Gruppe, 
also  eine  r-gliedrige  Untergruppe  gr  der  Gruppe  Gp^  wenn  ihre 
Klammerausdrücke  sich  aus  ihnen  selbst  linear  ableiten  lassen.  Der 
wesentliche  Unterschied  zwischen  dem  hierzu  nötigen  Beweis  und  dem 
früheren  ist  der,  dass  überall,  wo  damals  von  einer  projectiven  Trans- 
formation die  Rede  war,  von  einer  Transformation  also,  welche  der 
allgemeinen  achtgliedrigen  projectiven  Gruppe  G^  der  Ebene  angehört, 
hier  allgemein  eine  Transformation  der  Gruppe  Gp  gesetzt  werden 
mu8s,  dass  also  an  die  Stelle  der  G^  eben  diese  Gp  tritt.  Hält  man 
dies  fest,  wählt  man  also  unter  anderem  jene  Curve  c  so,  dass  sie 
keine  infinitesimale  Transformation  der  Gp  gestattet,  so  ist  die  Über- 
tragung der  früheren  Beweise  auf  den  jetzigen  ß,llgemeinereil  Fall  nicht 
schwer.  Wir  gehen  jedoch  auf  die  Einzelheiten  hier  nicht  weiter  ein, 
weil  der  Hauptsatz  für  beliebige  Gruppen  der  Ebene  später  besonders 
bewiesen  werden  soll. 

Wir  wollen  nur  das  Eine  bemerken,  dass  Satz  1  des  §  1  sich 
ebenfalls  unmitteloar  so  verallgemeinern  lässt: 

Satz  7 :  Führt  man  auf  eine  Curve ,  welche  Iceine  infinitesimale 
Tra/nsformaÜon  einer  p-gliedrigen  Gru^e  Gp  der  Ebene  gestattet,  alle 
cx)*"  endlichen  Transformationen  aus,  welche  von  irgend  welchen  r  (<j)) 
von  einander  unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen  der  Gruppe 
Gp  und  den  aus  ihnen  linear  ableitbaren  erzeugt  werden,  so  geht  die  Curve 
in  gerade  oo*"  verschiedene  Curven  über,  deren  Inbegriff  jene  00*"  Trans- 
formaiionen  gestattet,  während  Jceine  der  cx)''  Cw^en  ßlr  sich  eine  infini- 
tesimale Transformation  der  Gp  zuiässt 


228  Kapitel  9,  §  4. 

In«§  3  sind  gewisse  Functionen  Jr—i  und  Jr  aufgetreten.    Sie  ent- 
hielten X,  y  und   die  DifiPerentialquotienten   y\  y" . . .  und   waren  in- 
variant gegenüber  allen  infinitesimalen  und  also  auch  allen  endlichen 
Transformationen    der    Gruppe    Uif .  -  -  TJrf-     Wir   nennen   sie   daher 
^""^^f^^^^^IHfferefif^^  der  Gruppe  (vgl.  §  3  des  4.  Kap.).    Jr  heisst, 

da  sie  y^*"^  wirklich  enthält,  eine  Differentialinvariante  r^  Ordnung.  Die 
DifFerentialinvariante  Jr—i  enthält  ^''^  nicht  und  braucht  übrigens  auch 
j/C»"— 1)  nicht  zu  enthalten,  sondern  kann  von  niederer  als  (r  —  !)*•' 
Ordnung  sein,  wie  das  Beispiel  der  Gruppe 

ÜJee  x^p  +  xyq,     UJ=  xyp  +  y'^q 
lehrt,  in  der 

und  r  =  2  ist.     Denn  hier  wird  das  zweigliedrige  vollständige  System 
f7/r^:r»|^  +  :ry|J+(y-a.y')-^^3a;y"^  =  0, 

erfüllt  durch 

7  =_y         T  —       ^y 

J^  enthält  aber  y  nicht. 

Wir  bewiesen  oben^  dass,  wenn  Uif.,.  Urf  erstens  von  einander 
unabhängig  sind,  zweitens  paarweis  in  den  Beziehungen 


r 

(4)  {UiU,)  =  ^Ci„U.f 


*)  Die  Integrationstheorien  der  älteren  Mathematiker  beziehen  sich,  wie  Lie 
zuerst  (1870)  bemerkte  —  man  vergleiche  die  „Diffgln^  m.  inf.  Trf/*  an  mehreren 
Stellen  — ,  immer  auf  Differentialgleichungen,  die  alle  Transfonnationen  einer 
Gruppe  gestatten.  Bewusst  machen  wohl  erst  Gauss,  Min  ding,  Lamd,  Cayley, 
Beltrami,  Ghristoffel  (1870)  und  Lipschitz  (1870)  von  Differentialinvarianten 
Gebrauch.  In  den  Jahren  1870 — 74  entwickelte  Lie  all^meine  Integrations- 
theorien fär  Differentialgleichungen,  die  eine  Gruppe  gestatten,  und  begpründete 
gleichzeitig  (Dec.  1872)  eine  vollständige  Invariantentheorie  der  unendlichen 
Gruppe  aller  Berührungstransformationen,  sowie  (1878)  eine  Invariantentheorie  der 
Gruppe  aller  Punkttransformationen.  In  den  Jahren  1879-88  haben.  Lagu er re 
und  Halphen  eine  Invariantentheorie  fOr  eine  andere  wichtige  unendliche  Gmppe 
entwickelt  Endlich  skizzierte  Lie  (1888—84)  eine  allgemeine  Invariantentheorie 
aller  continuierlichen  Gruppen.  Seit  1886  beschäftigen  sich  viele  englische  Mathe- 
matiker mit  der  Berechnung  von  Differentialinvarianten,  ohne  doch  ihre  Theorie 
erheblich  zu  fördern.  Dagegen  haben  in  den  letzten  Jahren  mehrere  französische 
Mathematiker  nicht  unwichtige  Beiträge  zu  dieser  Theorie  geliefert 
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stehen  und  drittens  projectiv  sind,  alsdann  die  durch  (r  —  1)- malige 
Erweiterung  entstehenden  Gleichungen 

(5)  U/--^f^O      (i  =  l,2..r) 

von  einander  unabhängig  sind  und  ein  r-gliedriges  vollständiges  System 
in  den  r  +  1  Veränderlichen  x,  y,  y.  .y^**"^^  bilden,  folglich  auch  ge- 
rade eine  Lösung  Jr— i  besitzen.  Jener  Beweis  gilt  nun  auch,  wenn 
die  dritte  Voraussetzung,  dass  die  Uif  projectiv  seien,  fallen  gelassen 
wird,  dagegen  aber  der  Hauptsatz  allgemein  als  bewiesen  angenommen 
wird,  dass  nämlich  unter  den  beiden  übrigen  Voraussetzungen  die  Uif 
eine  r-gliedrige  Gruppe  Gr  erzeugen.  Denn:  Sind  die  Gleichungen 
(5)  von  einander  abhängig,  so  bilden  sie,  da  aus  (4)  und  aus  Formel 
(3)  des  §  1 


{Ur-'  w-^)=^Ci,.U{-'f 


folgt,  ein  höchstens  (r  —  l)-gliedriges  vollständiges  System  in  r  +  1 
Veränderlichen  und  haben  somit  mindestens  zwei  von  einander  unab- 
hängige Losungen  m,  v,  die  Functionen  von  ä,  y^y  -  *  y^''"*^  allein  sind. 

Alsdann  sei 

y  — ^(a?)  =  0 

eine  Curve,  welche  keine  infinitesimale  Transformation  27ß{{7{/*zuläs8i 
£&  lässt  sich  voraussetzen,  dass  weder  u  noch  v  gleich  Constans  wird, 
wenn  darin 

y  =  *(a;),    y  =  ^'(«)>    •  •  y<'-*)  =  ^-^a?) 

gesetzt  wird.  Dann  kann  SL(u)  stets  so  als  Function  von  u  gewählt 
werden,  dass  die  Ourve  y  =  ^(^)  zu  den  Integralcurven  der  Differen- 
tialgleichung 

t;  —  fi(fi)  =  0 

gehört  Diese  Gleichung  aber  ist  von  höchstens  {r  —  1)*«'  Ordnung 
und  besitzt  demnach  höchstens  oo^~^  Integralcurven.  Da  u  und  v  bei 
den  2^6,^/ und  den  von  ihnen  erzeugten  <x>^  endlichen  Transforma- 
tionen der  Gruppe  Gr  invariant  sind,  so  ist 

V  —  SI{h)  =  0 

eine  bei  diesen  ebenfalls  invariante  Differentialgleichung.  Ihre  höch- 
stens oo'"'^  Integralcurven  bilden  mithin  eine  invariante  Schar,  der 
die  Curve  y  =  ^(a?)  angehört  Nach  Satz  7  aber  geht  diese  Curve 
bei  allen  Transformationen  der  Gr  in  oo''  Lagen  über,  und  dies  ist  ein 
Widerspruch.- 

Also    sind   die   Gleichungen   (5)   von   einander   unabhängig:    Sie 
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bilden  ein  r-gliedriges  vollständiges  System  mit  nur  einer  Lösung 
Jr—i;  die,  wie  bemerkt,  auch  von  j^**""^^  frei  sein  kann. 

Das  aus  den  A-mal  erweiterten  infinitesimalen  Transformationen 
gebildete  Gleichungensystem 

(7)  Ui'f^O     (i=l,  2..r) 

kann,  wenn  A  <  r  —  1  ist,  auch  Losungen  haben ^  die  aber  offenbar 
auch  das  System  (5)  erfüllen,  also  sich  auf  Jr—i  reducieren.  Ist^z.  B. 
Jr—i  von  y^'"^^^  frei,  so  hat  das  vorliegende  System  auch  für  Aa=r — 2 
die  Losung  Jr^i*  Es  existiert  also  nur  eine  Differentialinvariante 
Jr—i  von  niederer  als  r*"  Ordnung.  Das  System  (7)  ist  für  A==r+1 
ein  r-gliedriges  vollständiges  System  in  r  +  2  Veränderlichen  a;,  y--y^''^ 
und  hat  somit  nur  zwei  von  einander  unabhängige  Losungen,  als  deren 
eine  «7r— i  gewählt  werden  kann,  während  die  andere,  e/r,  sicher  y^*"^ 
enthält.  Für  A  =  r  +  2  stellt  (7)  ein  r-gliedriges  vollständiges  System 
in  r  4-  3  Veränderlichen  vor,  das  also  drei  von  einander  unabhängige 
Lösungen  besitzt,  nämlich  Jr—i,  Jr  und  eine  j/(''+2)  enthaltende  Lösung 
Jr^2»     So  kann  man  weiterschliessen.     Es  ergiebt  sich  also: 

Satz  8:  Nimmt  man  das  Theorem  22  auch  für  nicht  -  projecHve 
Gruppen  der  Ebene  als  bewiesen  an,  so  folgt:  Eine  r-gliedrige  Gruppe 
Ulf'  •  •  Urf  der  Ebene  besitzt  nur  eine  Differentialinvariante  Jr-i  voti 
niederer  ais  r^  Ordnung.  Ferner  besitzt  sie  je  eine  Differentialinvariante 
Jrf  Jr+i '  •  von  gerade  r^y  (r  +  1)'"'"  •  •  •  Ordnung  derart,  dass  jede 
Differentialinvariante  (r  +  s)^  Ordnung  eine  beliebige  Function  van  Jr— i, 
Jr,  Jr-\-i  •  •  Jr-\-s  ist  Jr— 1  ^cann  auch  von  niederer  als  (r  —  ly*^  Ord- 
nung sein. 

Ableitung  Es  ist  leicht  zu  erkennen,  dass  man  «7r+i,  «7r+2  •  •  durch  Differen- 

der  höheren    .      .  ' 

Difforentiai-tiationsprocesse  allein  angeben  kann,  sobald  man  Jr— i  und  Jr  kennt. 
durch     Denn  da  Jr— i  und  Jr  Differentialinvarianten  sind,  so  bleibt  die  Differen- 

Differontlft-         ,    ,    .    , 

tion.     tialgleichung 

Jr  aJr—1  —  6  =  0 

ebenfalls  bei  der  Gruppe  invariant  Es  ist  dies  eine  Differential- 
gleichung r*®'  Ordnung  mit  oo**  Integralcurven,  deren  Schar  invariant 
ist.  Geben  wir  der  Zahl  b  einen  anderen  Wert,  so  erhalten  wir  eine 
andere  invariante  Curveaschar.  Wird  b  variiert,  so  entstehen  also  oo* 
Scharen  von  je  oo''  Curven,  sodass  jede  Schar  durch  die  Transforma- 
tionen der  Gruppen  in  sich  übergeführt  wird.  Also  ist  auch  die  Ge- 
samtheit aller  dieser  oo*"+^  Curven  bei  der  Gruppe  invariant  Ihre 
Differentialgleichung  ergiebt  sich,  indem  wir  durch  Differentiation  aus 
der  obigen  b  entfernen,  in  der  Gestalt: 


/ 
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dJr  dJr—l  /N 

dx  dx 

Hierin  ist  die  Differentiation  nach  x  total^  also  .    =»  y'  u.  s.  w.  anzu- 

t*  X 

nehmen.     Jede  Differentialgleichung  (r  +  1)*^'  Ordnung  : 

dJr^ 

dx 

=  a 


dJr^ 


dx 

ist  mithin  invariant,  wie  auch  die  Zahl  a  gewählt  sein  mag.     Mithin 
ist  die  linke  Seit-e  für  sich  invariant,  d.  h.  es  ist  jener  Bruch  oder  also 

dJr 
dt/r— 1 

eine  Differentialinvariante  {r  +  !)*•'  Ordnung,  sodass 

7  dJr 

gesetzt  werden  darf.     Analog  kann 

j        __dJr-\-i      _       dx* 

dx^ 
allgemein 

d^Jr 
dJr-\-p  —  i dx^ 


dxP 
gesetzt  werden. 

Satz  9:  Kennt  man  von  den  in  Satz  6  erwähnten  Differential- 
invarianten  die  beiden  ersten  Jr—i  und  Jr,  so  kennt  man  sofort  alle.  Es 
darf  nämlich  gesetzt  werden : 

Y  dJr  j  dJr-\-\ 

oder  allgemein 

d»Jr 
J  ^        ^^^      =     ^""^^ 

d.c'P  ' 

1.  Beispiel:    Die  oo^  infinitesimalen  Transformationen:  seiipieie. 

die  aus  g,  xq^  s^q  linear  ableitbar  sind,  erzeugen,  wie  man  leicht 
bestätigt,  eine  dreigliedrige  Gruppe,  x  wird  nämlich  gar  nicht  trans- 
formiert, während  y  immer  um  (Cj  +  e^x  +  e^x^)dt  wächst,  sodass 
die  erzeugten  endlichen  Transformationen  lauten: 
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^1  =  ^;      yi  =  y  +  ^1  +  <^2^  +  ^z^^y 

und  dies  ist  eine  Gruppe.  Ferner  ist  hier  (g,  xq)r~0,  (q,  x^q)^=0, 
(xq,  x^q)  ^  0,  also  der  Hauptsatz  erföllt  Endlich  ist  r  =  3.  Um 
die  beiden  ersten  Differentialinvarianten  J^  und  c^  zu  erhalten,  bilden 
wir  durch  dreimaliges  Erweitem  von  q^  xq,  x^q  die  Gleichungen: 

^  =  0, 

^df        cf  _  „ 
cy        dy  ' 

cy  cy  dy 

m 

Offenbar  ist  die  Ton  y"  freie  J^  gleich  x  zu  setzen  und  Jj,  gleich  y". 
So  kommt: 

/,  =  «,    J^  —  y",    Jt^^.-^--  =  y^, 

Die  Differentialinvariante  «7^  ^^^  nicht  von  zweiter^  sondern  nur  von 
0*«'  Ordnung. 

«9.  Beispiel:  Bei  der  dreigliedrigen  Gruppe  der  Bewegungen  fanden 
wir  in  §  3  des  4.  Eap.  die  Differentialinvariante : 


j,^    ' 


*t 


'  (1  +  y  *)* 

und  als  allgemeinste  invariante  Differentialgleichimg  3.  0.  diese: 

»(7.  S-o. 

wo  r  den  Krümmungsradius,  also  ^y  und  e7s  das  Bogenelement  j/l  -{-y^dx 


J, 


bedeutet.     Also  ist  auch  5-  oder      J^ ,    d.   li.   —    ^ «  V?   Di£Perential- 
invariante  dritter  Ordnung.    Da  J^  selbst  schon  invariant  ist^  kann  also 


gesetzt  werden.     Nun  ist  nach  Satz  9: 


j  dJ,^ dx^  1  dx^ 

c/x        da;        \dx/ 


U.    8.    W, 
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Schliesslich  soll  noch  erwähnt  werden,  dass   der  Hauptsatz  derDerHaupt- 
Gruppentheorie  auch  für  die  prcjecHven  Grujppm  der  Geraden  gilt,  doch  projectiyen 
können  wir  dies  nicht  wie  die  Übertragung  anderer  Sätze  in  der  zum<ior  Geraden. 
Schluss  des  7.  Kapitels  angegebenen  Weise   thun,  weil   sich    dadurch 
keine  prcjectiven  Gruppen  der  Ebene  ergeben  würden.    Wir  schliessen 
vielmehr  so: 

Jeder  r-gliedrigen  derartigen  Gruppe  Gr  entspricht  eine  r-gliedrige 
Untergruppe  Fr  der  speciellen  linearen  homogenen  Gruppe  4ßr  Ebene, 
wie  an  mehreren  Stellen  des  Kap.  5  ausgeführt  wurde.     Ist 

Uif^  {Ci  —  2aiX  —  biX^)p 

eine  infinitesimale  Transformation  von  Gr,  so  ist  nach  der  Schluss- 
bemerkung des  Kap.  5: 

Vif=  ioiX  +  liy)p  +  {ciX  —  aiy)q 

die  entsprechende  infinitesimale  Transformation  der  Gruppe  Fr.  Für 
letztere  aber  gilt  der  Hauptsatsw-  Sind  also  V^f"-  Vrf  (r  <  3)  unab- 
hängige infinitesimale  Transformationen  der  Gruppe  Fr,  so  ist  jedes 


Man  kann  sich  nun  durch  Ausrechnung  davon  überzeugen,  dass  die 
infinitesimale  Transformation  üf  der  Gruppe  ßr,  welche  der  infinitesi- 
malen Transformation  (ViVk)  der  Gruppe  F  entspricht,  mit  (UiUk) 
identisch  ist.    Daraus  folgt  dann  sofort,  dass  auch  ' 


r 


1 

sein  muss. 


Wenn   umgekehrt    Uif-  •  •  ürf{r  <  3)   unabhängige   infinitesimale 
projective  Transformationen  der  Geraden  sind,  für  die 

r 
1 

ist,  so  ist  auch  entsprechend 

r 

(F,Ft)=2or».F./; 

1 

d,  h.  Fj/*«  •  •  Vrf  erzeugen  eine  r-gliedrige  projective  Gruppe  Fr  der 
Ebene.  Ihr  entspricht  eine  r-gliedrige  projective  Gruppe  Gr  der  Ge- 
raden, welche  die  r  infinitesimalen  Transformationen  üif'  *  *  Urf  ent- 
hält und  also  yon  ihnen  erzeugt  wird. 


J 
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Natürlich  sind  hierbei  unter  Gruppen  immer  endliche  continuierliche 
Gruppen  mit  paarweis  inyersen  Transformationen  zu  verstehen. 
Wir  können  also  sagen: 

Satz  10 :    Das  Theorem  22,  d.  h.  der  Hanptsat0  der  Grrufpeniheoriej 

gilt  midi  für  die  prqjectiven  Gruppen  der  Geraden. 

BeSmiiig         Beispiel:     Als  Anwendung  hierzu  wollen  wir  die  früher  in  einer 

(Iru^pei  Fussnote  (in  §  2  des  5.  Kap.)  versprochene  Bestimmung  der  Gruppen 

der Geradeu. jgjp  Geraden  durchftihren.    Die  dreigliedrige  Gruppe  ist  die  bekannte: 


p    xp    x^p 

Es  handelt  sich  um  die  Bestimmung  ihrer  Untergruppen. 

Ist  TJf,  Vf  eine  zweigliedrige  Untergruppe  derselben^  so  sind  alle 
aUf-\-hVf  infinitesimale  Transformationen  dieser  Untergruppe,  und 
unter  diesen  giebt  es  offenbar  sicher  eine,  die  nur  einen  (doppelt- 
zählenden) Punkt  in  Ruhe  lässt.  Durch  Ausführung  einer  passenden 
projectiven  Transformation  der  Geraden,  welche  die  Untergruppe  in 
eine  gleichberechtigte  verwandelt,  lässt  sich  diese  infinitesimale  Trans- 
formation, wir  wir  wissen,  in  p  überführen.     Es  seien  also: 

Py      Xp  +  inxp  +  VT^p 

zwei  infinitesimale  Transformationen  der  Untergruppe.  Offenbar  darf 
A  =  0  gesetzt  werden.  Femer  giebt  die  Klammeroperation  yLp  +  2vx^. 
Diese  muss  sich  aus  den  beiden  obigen  linear  ableiten  lassen: 

lip  tI-  2vxp  E^  c^p  +  c^{fixp  +  vx^p). 
Daher  ist 

Ist  Cg  =t=  0,  so  ist  also  v  =  0  und  ft  =  0,  was  ausgeschlossen  ist 
Folglich  muss  c^  =  0  sein,  also  auch  i;  «s  0,  so  dass  als  einziger 
Typus  kommt  —  da  dann  ft  =  1  gesetzt  werden  kann : 


Py    ^P 


Die  Bestimmung  der  eingliedrigen  Untergruppen 


P 


xp 


I 


geschieht  wie  früher.     (Vgl.  §§  1  u.  2  des  Kap.  5.) 
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Kapitel  10. 
Carveii8c||aren ,  die  eine  Grnppe  gestatten.  —  Die  Dualität. 

Im  yorigen  Kapitel  haben  wir  Scharen  von  cx>''  Curven  ins  Auge 
gefasst,  welche  eine  r-gliedrige  projective  Gruppe  gestatteten.  Doch 
geschah  dies  nur  in  Form  einei;  gelegentlichen  Hülfsbetrachtong. 

Nunmehr  werden  wir  genauer  auf  Scharen  von  Guryen  zu  sprechen 
kommen,  die  irgend  eine  -  also  nicht  gerade  notwendig  eine  pro- 
jective —  Gruppe  zulassen.  Alsdann  werden  uns  die  gewonnenen  An- 
schauungen zu  dem  fär  die  projectiven  Gruppen  wichtigen  Begriff  der 
Dualität  führen. 


§  1.    Die  Gruppe  der  Parameter  einer  bei  einer  Gruppe  invarianten 

Curvenaohar. 

Eine  Gleichung  ««i»»^  ▼«" 

"  oc»»  Curvcu. 

(l)  Sl(x,  y,  ai  •  •  a„,)  =  0, 

in  der  m  Parameter  a^-  •  c^n  auftreten,  stellt  unendlich  viele  Curven 
dar  und  zwar  gerade  cx>"^  von  einander  verschiedene,  wenn  alle  m 
Parameter  wesenÜU^  sind.  Um  bei  vorgelegter  Gleichung  (1)  zu  ent- 
scheiden, ob  alle  Parameter  wesentlich  sind  oder  nicht,  setzen  wir  an: 

und 

und  fragen  uns,  welche  Functionen  &i  •  •  6»»  von  a^  •  •  a,u  allein  sein 
müssen,  damit  die  zweite  Gleichung  eine  Folge  der  ersten  wird  für 
jedes  X.  Zu  diesem  Zweck  werden  wir  aus  der  zweiten  Gleichung  ver- 
möge der  ersten  y  eliminieren  und  dadurch  eine  Relation 

erhalten,  die  wegen  der  Veränderlichkeit  von  x  in  eine  Anzahl  von 
Gleichungen  zerfallen  kann,  die  von  x  frei  sind.  Lassen  sich  alle  diese 
nur  durch 

und  keine  anderen  von  x  freien  Werte  der  b  erfüllen,  so  sind  alle  m 
Parameter  in  der  Curvenschar,(l)  wesentlich.  Ebenso,  wenn  es  zwar 
mehrere,  ja  sogar,  wenn  es  unendlich  viele  Wertsysteme  der  b^  •  •  b,n 
giebt,  welche  die  Relationen  erfüllen,  wenn  nur  diese  Wertsysteme 
keine  continuierliche  Schar  bilden,  sondern  discret  verteilt  sind.    Bilden 
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sie  jedoch  eine  continuierliche  Schar,  so  sind  die  m  Parameter  nicht 
sämtlich  wesentlich,  weil  es  dann  eine  continuierliche  Schar  yon 
Wertsystemen  a^  '  -  €t„t  giebt,  die  alle  ein  und  dieselbe  Cnrve  (1) 
liefern.  Solche  Scharen  von  Wertsystemen  werden  defiliert  dorch  ge- 
wisse Gleichungen: 

die  also  bei  bestimmter  Wahl  yon  a^"  af^  alle  Wertsysteme  a^-  -a„i 
angeben,  denen  dieselbe  Curve  zukommt.  Mit  Hülfe  derselben  lassen 
sich  yL  Grössen  a,  sagen  wir  a^*  *  a^^y  als  Functionen  der  fibrigen 
afi^i' '  am  und  der  a^  •  •  a^t  darstellen,  sodass  Sl  =  0  ia  einer  Form: 

geschrieben  werden  kann,  die  nun  f&r  alle  Werte  von  a^+i  •  -Om  bei 
festgehaltenen  a^  •  •  ck^  dieselbe  Cunre  darstellen  muss  und  mithin  frei 
Yon  Oft^f-am  ist.     Unsere  Guryenschar  lässt  sich  alsdann  durch  eine 

Gleichung 

W(x,  y,  «1  • .  a^i)  =  0 

darstellen^  die  nur  ^  (<  m)  Parameter  enthält. 


^»«0^  ^^  möge  Yorausgesetzt  werden,  dass  in 

ausgefOhrt 
auf  eine    (1)  ^{^f   V)    <h  '  '  ^m)  =  0 


Curven- 
schar. 


alle  m  Parameter  a|  •  •  a^  wesentlich  seien.  Üben  wir  alsdann  auf  die 
Schar  der  oo"»  Curven  (1)  eine  yorgelegte  Punkttransformation 

(2)  ^1  =  9>(^7  y)j   Vi  =  *(^,  y) 

aus,  so  geht  sie  über  in  eine  neue  Schar  yon  oo*"  Curyen,  deren 
Gleichung 

durch  Elimination  yon  x  und  y  aus  (1)  yermöge  (2)  gewonnen  wird. 
Alle  diese  neuen  Curyen  gehören  der  ursprünglichen  Schar  (1)  dann 
und  nur  dann  an,  wenn  sich  die  erhaltene  Gleichung  auch  so  schreiben 
lässt: 

(3)  Ä(iCi,  yi,  Ol'  •  •  öm)  =  0. 

Alsdann  wird  jede  zu  einem  Wertsystem  a^  -  -  um  gehörige  Gurye  (1) 
in  eine  bestimmte  Gurye  (3)  übergeführt,  d.  h.  a^'-  •  am  sind  gewisse 
Functionen  yon  a^  •  -  ami 

«/=  Äi(ai  •  •  ttm),    •  •  •  a«  =  -4^(01  •  •  am) 

und  zwar  offenbar  yon  einander  unabhängige  Functionen  yon  01**0»- 
Die  Schar  (1)  von  c»*"  Curven  gestattet  also  die  vorgelegte  Uran^ 
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formoHon  (2)  oder  wird  durch  diese  in  sich  übergeführt  dann  imd  mir 
dann,  wenn  es  solche  Functionen  A^  •  •  Ä^  von  a^  •  •  am  giebt,  dass  die 
Gleichung  (1)  v&möge: 

(4)  Xj^  =  q>(Xj  y),  y^  —  ^(a:,  y),  a/  =  A^{a^  •  •  am)y  •  •  «C  —  Ä^{a^  •  •  a^) 

in  die  Gleichung  (3)  übergeht,  wenn  also  die  Gleichung  (1),  aufgefasst 
als  Gleichung  aunschen  *n  +  2  Veränderlichen  x,  y,  a^  •  •  a^»,  die  Trans- 
formation (4)  gestattet,  welche  x,  y,  a^'-Om  in  x^,  y^,  a/  •  •  cC  ver- 
wandelt 

Die  durch  Elimination  von  x,  y,  a^  -  •  Om  aus  (1)  yermöge  (4) 
hervorgehende  Gleichung  braucht  übrigens  nicht  direct  die  Form  (3) 
zu  haben^  sondern  ist  unter  Umständen  erst  umzuformen. 

Liegt  nun  nicht  eine  einzelne  Transformation  (2),  sondern   eine    omppe, 
r-guedrige  l>rainsfarvMA%onsgrwpge:  auf  ein« 

Curvon- 

(5)  a?i  =  ip{x,  y,  e^"  Cr),    y^  «=  ^{x,  y/  e^  •  •  Cr)  ""^"• 

vor,  so  gestattet  die  Gurvenschar  (1)  diese .  Gruppe,  d.  h.  jede  Trans- 
formation der  Gruppe^  wenn  sich  fQr  jedes  Wertsystem  der  Constanten 
e^'^Cr  solche  Functionen 

angeben  lassen,  wie  oben.  Im  allgemeinen  werden  dann  aber  die 
A^"  Am  verschiedene  Functionen  sein  für  verschiedene  Wertsysteme 
Ci"  Cr,  sie  werden  mit  anderen  Worten  auch  von  e^  •  •  er  abhängen. 
Also: 

Satz  1:    Die  Schar  von  <x>"»  Curven 

Sl(x,  y,  Ol .  •  a,„)  =  0 
gestattet  dann  und  nur  dann  die  r-gliedrige  Grufpe 

wenn  es  solche  Functionen  A^  •  •  A^  von  a^-  -  Om  und  e^-  -  Cr  gid>t,  dass 
die  Gleichung 

Sl{x,  y,  a^"  am)  =  0 

etoischen  den  m  +  2  Veränderlichen  x,  y,  a^-  -  am  alle  Transformationen: 

^^)  '  A     r  \  '  A      /  \ 

l«!  =  ^i(ai "Om,  e^'-er),    "-am^  Am(ai  •  •  a,„,  C,  •  •  Cr) 

dieser  m  •]-  2  Verä/nderlichen  snMsst 

Beispiel:     Die  Schar  aller  cx>^  Kreise:  Beispiel. 

(x  -  a,y -\- (j,  -  a,y  +  a,  =>  0 
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gestattet y  wie  geometrisch  einleuchtet  ^  die  zweigliedrige  Gruppe  aller 
Translationen 

Zum  analytischen  Nachweise  suchen  wir  a/,  a^\  a^  so  als  Functionen 
von  a^j  a^,  o,  und  e^y  e^  zu  bestimmen^  dass 

(^1  -  ö/)'  +  (yi  —  (hY  +  <  =  0 
oder 

(a;  +  e,  -  a/)*  +  (y  +  e^  -  a,')«  +  o,'  -  0 

eine  Folge  der  obigen  Ereisgleichung  wird  für  jedes  Wertepaar  Xj  y. 
Es  kommen  die  Bedingungen: 

a/  —  Cj  =  tti,     Og'  —  ^2  =  Og,    o,'  =  a,, 

d.h. 

a/  =  «1  +  ^u    «,'=«08  +  ej,     ag'  =  Oj. 

Die  Ereisgleichung: 

(x  -  o,)*  +  (y  -«»)*  +  a,  =  0 
gestattet  demnach  in  der  That  die  Transformationen: 

x^^x  +  ßi,   yi=y  +  €^,    Ol' =  «1  +  61,    (h^Oi  +  ^f    «a'^ös? 

die  eine  einfache  geometrische  Deutung  haben. 

Die  Gleichungen  (6)  stellen  sicher  oo'*  verschiedene  Transforma- 
tionen dar;   da  schon  die  beiden  ersten  Gleichungen  oo'*  verschiedene 
Transformationen  ausdrücken. 
Transfer-  Femor  stcUcn  die  Gleichungen 

mationen 
Parameter.  (7)  ai'==  Äiia^  '-am,    61  '  '  ßr),       •  •  '  Om  =  Ämidi  '  '  Clm,   ^i  •  '  Cr) 

für  sich  eine  Schar  von  Transformationen  von  a^  •  •  a^  in  a/  •  •  a^  dar, 
allerdings  nicht  gerade  notwendig  auch  cx>''  verschiedene,  sondern  mög- 
licherweise weniger.  Charakterisieren  wir  eine  einzelne  Ourve  (1)  durch 
ihr  Wertsystem  a^  - '  Om,  so  geben  die  Gleichungen  (7)  an,  in  welche 

Curve  (a/-  •  a«)  die  Curve  («i  •  •  a^)  durch  die  Transformation  (5)  der 
Gruppe  übergeht,  welche  alle  cx>"*  Curven  unter  einander  vertauscht. 
Wir  wollen  diese  Transformationen  (7)  symbolisch  mit  Se,  S,'  •  • 
bezeichnen,  sodass  Se  die  zu  e^  •  •  er,  Sy  die  zu  e^  •  •  ßr'  gehörige  be- 
deutet. Andererseits  seien  Tg,  T/  •  •  •  die  Transformationen  der  vor- 
gelegten r-gliedrigen  Gruppe  (5).  Zu  jeder  T^  gehört  dann  eine  ganz 
bestimmte  Se.  Führen  wir  T«  auf  alle  Punkte  der  Ebene  aus,  so  heisst 
dies  analytisch,  es  wird  die  Transformation  Se  auf  die  Grössen  c^i-a^ 
oder  auf  die  oo"*  Curven  (a^  •  •  a,„)  ausgeführt. 
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Da  die  T«,  T<.'  •  •  •  eine  Gruppe  bilden,  so  ist: 

und  hier  bedeuten  «j  •  •  £r  gewisse  Functionen  von  c^  •  •  ^r  und  «/  •  -  Br. 
Wenn  Te,  2V  nach  einander  ausgeführt  werden,  so  kommt  dies  darauf 
hinaus^  dass  5«,  S^  nach  einander  auf  die  Curven  {a^  -  •  am)  ausgeübt 
werden«  Die  Aufeinanderfolge  deckt  sich  geometrisch  damit,  dass  7, 
auf  alle  Punkte  oder  also  S»  auf  die  Grössen  a^  •  •  a^  ausgeführt  wird. 
Es  ist  daher  auch 

mit  anderen  Worten:    Die  TransfamuxHonen  (7)  bilden  eine  Gruppe  in    ^™pp^' 
den  m  Veränderlichen  cu  •  •  a^*).  Transforma- 

*  '  tionon  der 

Sie  enthält  die  Parameter  e^  •  •  er,  die  —  wie  schon  bemerkt  —  in  Pa'ametor. 
ihr  nicht  sämtlich  wesentlich  zu  sein  brauchen.  Wir  können  uns  eine 
begriffliche  Vorstellung  von  dieser  Gruppe  (7)  machen,  wenn  wir  nicht 
die  <x>*  Punkte  {x,  y)  der  Ebene,  sondern  die  oo"»  Curven  (o^  •  •  On^ 
der  Schar  (1)  als  Individuen  auffassen  (sie  etwa  in  einem  Raum  von 
m  Dimensionen  durch  die  Punkte  mit  den  Coordinaten  a^*  -  ohn  ab- 
bilden). Die  Transformationen  (7)  geben  dann  an,  wie  diese  Indivi- 
duen bei  der  Gruppe  (5)  unter  einander  vertauscht  werden.  Dass  sie 
eine  Gruppe  bilden,  erscheint  dann  ziemlich  selbstverständlich.  Da 
nun  aus 

folgen  würde,  dass  S^Si  die.  Curven  gar  nicht  transformierte,  d.  h. 
Oj  •  •  Am  ungeändert  liesse^  so  ist  dann  auch 

ZU  setzen.     Wir  sagen  nun: 

Satz  2:     Gestattet  die  Schar  von  oo"*  Ctirven 

die  r-gliedrige  Grvppe 

mit  paarweis  inversen  Transformationen,  und  führt  die  allgemeine  Trans- 
formation   (gj  '  •  er)    der    Gruppe    die    Ourve    {a^  •  •  a„)   in  die   Cnrve 

(a,  •  •  am)  Ober,  so  sind  a^  "am  gewisse  Functionen  A^-  Am  von  a^  •  •  a,,, 
ufid  6}  •  •  Cr,  und  die  Gleichungen 

Ol'™  A^  («1  • '  dm,  e^  "  Cr),     •  •  •  am  =  Am(ai  "  amy  e?i  •  •  Cr) 


*)  Wir  halion  zwar  Gruppen  in  m  Veränderlichen  noch  nicht  eingeführt,  es 
wird  aber  die  hier  betrachtete  Gruppe  durch  die  obigen  Überlegungen  genügend 
definiert. 
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stellen  eine  höcJistens  r-gliedrige  Gruppe  mit  paarweis  inversen  Trans- 
formationen in  den  m  Veränderlichen  a^-  -  a^  dar. 
Femer  bilden  dann  die  Gleichungen: 

flr/=  ^i(ai  '-am,  e^-  -  6r),     •  •  •  «m  =  Ämia^  "djn,  ^1  •  •  er) 

ebenfalls  eine  Gruppe  mit  paarweis  inversen  Transformationen  und  etcar 
eine  r-gliedrige  in  den  m  -{-  2  Veränderlichen  x,  y,  a^-  •  a„,. 

Das  zuletzt  Gesagte  ist  leicht  einzusehen  und  braucht  wohl  hier 
nicht  noch  bewiesen  zu  werden.  Es  folgt  ja  unmittelbar  aus  der  ana- 
lytischen Fassung  des  Gruppenbegriffes. 

Wir  nennen  die  Gruppe  (7)  der  a^  -  -  ar  die  Gruppe  der  Parafneter 
der  bei  (5)  invarianten  Curvenschar  (1). 
Beispiele.  1,  Beispicl .'    Wir  führten  oben  auf  die  Ereisschar 

(x  —  a^y  +  (y  —  a^y  +  «s  =  0 

die  zweigliedrige  Gruppe 

Xi=x  +  ei,    yi  =  y  +  e^ 
aus  und  erhielten: 

a/ =  01  +  ^1,    a2'  =  a2  +  6^,    a^' =  a^. 

Offenbar  stellen  diese  Gleichungen  eine  zweigliedrige  Gruppe  in  den 
Veränderlichen  a^,  a^,  a^  mit  den  Parametern  e^^  e^  dar.  Auch  die 
Gleichungen : 

a?i=a?  +  ß,,    yi  =  y  +  e^,     öi'  =  ai  +  «i,     <^2  =  CI2  +  e^y    <^  =  <h 

bilden  eine  zweigliedrige  Gruppe  in  den  Veränderlichen  x,  y,  a^,  a^^  a^. 
2.  Beispiel:    Die  Schar  aller  cx>^  Ejreise  mit  dem  Radius  1: 

bleibt  offenbar  invariant  bei  der  dreigliedrigen  Gruppe  aller  Be- 
wegungen: 

Xi^^  X  cos  e^  —  y  sin  e^  +  e^,    !/i  =  a?  sin  Cj  +  y  cos  e^  +  ^* 
Hier  ergiebt  sich,* wie  der  Leser  ausrechnen  moge^ 

ai  =  a^  cos  e^  —  a^  sin  Cj  +  6j,    a^  *=  a^  sin  ^1  +  flj  cos  e^  +  €5. 

Diese  Gleichungen  bilden  offenbar  eine  Gruppe^  denn  sie  haben  genau 
die  Form  der  Gruppe  der  Bewegungen. 

5.  Beispiel:    Die  Schar  der  cx>*  Parabeln 

y*  —  a^x  —  ttg  =  0 
gestattet  alle  Transformationen  der  dreigliedrigen  Gruppe 

x^  =  e^x-\-e^,    yi  =  ^y; 
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denn  man  kann  a/,  a^  so  als  Functionen  von  (h^  <h}  ^u  ^a  ^'z   ^^' 
stimmen ;  dass 

y^  —  a^x^  —  Og'  =  0 
oder  also 

e^Y  —  <(eiic  +  C2)  —  a/  =  0 
ist  vermöge  t^  =  a^x  -\-  a^.    Es  kommt  nämlich : 

Cj^aj  —  a/e^  =  0,    e^^a^  —  Oj'^  —  o^'  =  0, 


also: 


«1    -=-^«1;      «2=V«2— ^«; 


Es  ist  dies  eine  dreigliedrige  Gruppe  in  den  beiden  Veränderlichen 
Ol,  o,. 

Im  Anschluss  hieran  sei  ein  Satz  eingeschaltet,  der  erst  später 
benutzt  werden  wird:  Liegt  eine  Schar  von  cx>^  Curven  vor,  so  haben 
wir  in  Satz  2  nur  eine  Gleichung 

Geben  wir  a  einen  bestimmten  Wert,  d.  h.  wählen  wir  eine  Curve  aus, 
und  setzen  wir  dann  d  =^  a^  so  liegt  eine  Gleichung  zwischen  e^  .  ,er 
vor.  Jede  Transformation  der  gegebenen  Gruppe,  der  solche  Werte 
e^ . ,  Cr  zugehören,  die  dieser  Gleichung  genügen,  führt  die  ausgewählte 
Curve  in  sich  über.  Die  obige  Gleichung  bestimmt  aber  (»'•—^Wert- 
Systeme  {e^ . .  6r).  Also  gestattet  eine  einzelne  Curve  der  Schar  von 
00^  Curven  sicher  mindestens  cx>'—^  Transformationen  der  Gruppe. 

Also  können  wir  sagen : 

Satz  3:  Gestattet  eine  Sfhar  von  cx>^  Curven  der  Ebene  eine  r-glie- 
drige  Gruppe  der  Ebene,  so  bleibt  jede  einzelne  Curve  der  Schar  bei  min- 
destens oo**""^  Transformationen  der  Gruppe  invariant. 

Wie  gesagt,  werden  wir  diesen  Satz  erst  später  anwenden. 

Jeder  Transformation  T  der  r-gliedrigen  Gruppe  (5)  entspricht 
eine  bestimmte  Transformation  der  Gruppe  (6)  und  umgekehrt.  Hieraus 
ziehen  wir  einen  Schluss:  Wir  wissen,  dass  die  oo*"  Transformationen* 
der  Gruppe  (5)  sich  in  00'—^  eingliedrige  Untergruppen  anordnen 
lassen.  Den  cx>^  Transformationen  einer  dieser  eingliedrigen  Gruppen 
entsprechen  gewisse  00^  Transformationen  der  Gruppe  (6)  und  diese 
müssen  ebenso  wie  jene  eine  eingliedrige  Gruppe  bilden,  d.  h.  sie luf.  Traiisf. 
werden  von  einer  infinitesimalen  Transformation  erzeugt.  uud 

Es  besitzt  demnach  die  Gruppe  (6)  auch  oo'"~^  infinitesimale 
Transformationen,  die,  wie  man  sofort  sieht,  sämtlich  von  einander 
verschieden  sind.     Wenn  nämlich 

Lie,  Continnierliche  Gruppen.  16 
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Uif^  liixy  y)p  +  7ii{Xj  y)q 
(i=  1,  2..r) 

r  von  einander  unabhängige  infinitesimale  Transformationen  der  Gruppe 
(5)  sind,  so  erteilen  die  entsprechenden  r  infinitesimalen  Transforma- 
tionen Vif  der  Gruppe  (6)  in  den  Veränderlichen  x,  y,  a^  . .  a«  den 
beiden  ersten  dieser  Veränderlichen,  nämlich  x,  y,  dieselben  Incremente 
wie  die  Utf,    Es  hat  daher  Vif  die  Form : 

Vif=  ^(x,  y)  1^  +  ni{^,  y)^  +  «aK  •  •  «1»)  ^  + 

•  •  +  CCifn(ai  .  .  Om)  o— 

(i^l,  2..r). 

Hier  sind  die  Functionen  an  . .  a,„,  frei  von  x,  y,  wie  sofort  aus  der 
Form  der  Gleichungen  (6)  erhellt.     Weil  nun  keine  Relation 

ZConst.   Uif=E:0 

besteht,  so  besteht  auch  keine  Relation 

2;Const.  Vif=0. 

Fl/*.  . .  Vrf  sind  demnach  auch  von  einander  unabhängig.  Mithin  giebt 
es  oo''~~~^  verschiedene  infinitesimale  Transformationen  S  Const  F,/, 
welche  der  Gruppe  (6)  angehören. 

Andererseits  ist   auch  klar,  dass  die  Gruppe  (6)  nicht  mehr  in- 
finitesimale Transformationen  enthält  als  die  Gruppe  (5).    Sie  enthält 
also  gerade  oo^"^. 
Be-  Die . infinitesimalen  Transformationen  Vif  der  Gruppe  (6)  müssen 

für  die    natürlich  die  Gleichung 

inf.  Tranaf. 

invariant  lassen,  der  Function  Sl  also  Incremente  erteilen,  die  vermöge 
^  srs  0  verschwinden.     Es  muss  daher 

(8)  ViSl  =^  6,  ^  +  riij-^  +  «,1  ^-  +  •  •  +  ccim^^^  =  0 

(i=l,  2..r) 

sein  vermöge  i$2  «»  0.     Wie  man  diese  Bedingungen  verwerten  kann, 
um  die  an  . .  a,m;  d.  h.  die  F/  zu  berechnen,  soll  zunächst  an  einem 
Beispiel  gezeigt  werden. 
Beispiel.  Beispiel:     Die  Parabelschar 

y^  —  a^x  —  ttj  =  0 
gestattet^  wie  oben  bemerkt  wurde,  die  dreigliedrige  Gruppe 
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(5')  x^  =  e^x  +  «2,    yi  ~  e^y. 

Hier  ergab  sich  als  Gruppe  (6)  diese: 

(60  a^i  =  Cja:  +  e,,    y^^-e^y,     o/  =  7-ai,    «/ =  ^8*«2  —  ^  «i- 


«1    -      •         «    *         «1 


(SO  giebt  üj/*  und  also  (6')   das  zugehörige  Fj/*,  wenn  e^  «=  1  +  d^, 
ßj  =  0,  Äj  =  1  gesetzt  wird,  in  der  Form: 

VJ=xp,     rj^x^^  —  a,^{^> 

ü^f  geht  aus   (5')  und  V^f  aus   (6')   hervor,    wenn   «^  =  1,   €^  =  dt, 
6^  =  1  angenommen  wird : 

EndUch  ergeben  sich  U^f  und  Fg/J  wenn  ^1  =  1,  c^a^O,  63a«l  +  *^ 
gesetzt  wird: 

Fj/",  Fg/*,  Fj/*  hatten  wir  aber  auch  aus  U^fy  U^f,  TJ^f  so  berechnen 
können:    Zunächst  ist  hier: 

Ä  ^  y*  —  üy^x  —  ag  =5  0. 
Ist  femer  ein  Vf: 

F/'^Si^  +  iJS  +  axg  +  a.g, 
80  würde  (8)  ergeben,  dass 

~  <h^  +  2yij  —  a;«!  —  o,  =  0 

sein  müsste   vermöge  ^  '^  a^x  -^^  a^.     Nun  ist  zur  Berechnung  von 
Fj/"  wegen  Uif^xp  zu  setzen:  ^^ex,  ly^O,  sodass  kommt: 

—(«1  +  «i)^  —  «8  =  0, 
d.  h.  ai  =  —  a,,  «2  =  0.     F/*  nimmt  daher  die  obige  Form: 

-irr—     ^f  ^f 

an.    Wegen  U^f^^p  ergiebt  sich  für  V^f  aus  5^1;  i^  eee  0  die  Be- 
dingung : 

—  a^  —  a^x  —  «2  =  0, 

also  Oj  ==  0,   Äj  «=s  —  flj,  sodass 

wird.    Endlich  aus  UJ^yq  oder  |  =0,  i2  =  y  folgt  für  Fj/': 

2j^  —  a^x  —  «2  =  0 
oder: 

16* 
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2(aiX  +  03)  —  a^x  —  0^  =  0, 
d.  h.  a^  =  2aij  oc^  =  20^  und  somit  auch 

8'        ^  oy  *  dai    '      ^^0, 

ciMTdTe^Be-        ^^  ^^^  ^^^  einzusehen,  dass  wie  in  diesem  Beispiel  stets  die  Be- 
häS^hen  dingungen   (8)   vollständig   hinreichen   zur   Berechnung   der    Vif  oder 

In  der  That,  zunächst  ist  es  infolge  unserer  früheren  Über- 
legungen sicher,  dass  es  Functionen  a/i . .  a,m  von  a^  . .  o^  allein  giebt, 
welche  die  Forderung  (8)  erfüllen  vermöge  Ä  =  0.  Hierbei  wird 
natürlich  stillschweigend  vorausgesetzt,  dass  Sl=^0  so  geschrieben  ist, 
dass  nicht  alle  Di£ferentialquotienten  von  Sl  nach  x,  y,  a^..(hn  vermöge 
Sl  =  0  verschwinden,  dass  also  Sl  ^=  0  etwa  in  der  aufgelösten  Form 

Ä  E^  y  —  (o(x,  aj  . .  Um)  =  0 

vorliege,  in  der  ^—  ^  1  =f=  0  ist.     Existierten   mehrere  Wertsysteme 

von  an  .  .  a,m  (bei   ein  und  demselben  i),    welche  die   Bedingung  er- 
füllten, etwa  an  . .  a,m  und  an  . .  äim^  so  wäre: 

j.  aa  ,      aß  ,  _   aa   ,        ,  _     aa      ^ 

**  aa;    '     '    dy    *  oa^    '  '  ^a 


vermöge  Ä  =  0,  also  auch: 

(9)      '  {Oix  —  an)  g-  -I h  CaAm  —  ä.m)  1^  =  0 

vermöge  ^  =  0.  Denken  wir  uns,  was  ohne  Einfluss  auf  das  End- 
ergebnis ist,  Ä  =  0  in  obiger  aufgelöster  Form .  vorgelegt,  so  ist 
sicher  (9)  ganz  frei  von  y.  Da  nun  Sl  =  0  nur  y  durch  x,  a^  . .  a,» 
ausdrückt,  so  muss  also  (9)  nicht  nur  vermöge  Ä  =  0,  sondern  schon 
an  sich  identisch  bestehen.  Sl  wäre  also  eine  Function  von  x,  y  und 
den  m —  1  Lösungen  der  linearen  partiellen  Differentialgleichung: 

{an  —  an)  g-^-  H h  {ocim  —  äi„,)  ^^  =  0, 


d.  h.  in  .^   würden   nicht   alle  m  Parameter  a^  . .  a,n  wesentlich  sein, 
indem  sie  nur  in  w  —  1  Functionen  in  Sl  vorkänien. 

Dies  aber  widerspricht  der  Voraussetzung.  Der  Widerspruch  löst 
sich  nur  dann,  wenn  a/i^ä,i,  ..«;,„  ^^  «,;;,  ist,  d.  h.  wenn  sich  aus 
der  Bedingung  (8)  (bei  dem  bestimmten  i)  nur  ein  Wertsystem 
«ii  . .  «im  oder  also  nur  ein  Symbol  F,/  ergiebt. 
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Die  Bedingungen  (8)  reichen  daher  in  der  That  völlig  aas  zur 
Bestimmung  der  infinitesimalen  Transformationen  der  Gruppe  (6). 

Man  möge  diese  Methode  zur  Bestimmung  der  infinitesimalen 
Transformationen  Vif  in  den  oben  angegebenen  Beispielen  anwenden. 
Wir  geben  hier  noch  ein  neues: 

Beispiel :     Die  Schar  aller  oo^  Geraden :  BeispioL 

Sl  E^  Oj^x  +  a^y  —  1  =  0 
gestattet  die  Gruppe  aller  Bewegungen,  bei  der 

UJ^P,     UJ=:^.  q^     UJ—  yp  —  xq 

ist.     (Siehe  §  3  des  4.  Kap.)     Hier  bestimmt  sich  V^f  aus: 

V^Sl  ^^  öl  +  a^^x  +  «12^  =  0 

vermöge  i2  =  0.     Setzen  wir  hierin 

1  —  a,  X 

y  ===    L_ 

ein,  so  kommt 
d.h. 


sodass 


«li=  —  OlO».       «11  =  -«/  =  —  «1, 

F/. df  «  df  df 


wird.     Analog  ist: 

TT-  ^ df  df  o  df 

*'         oy         ^   *  ^a,  *    e?a^ 

Für  V^f  fordern  wir,  dass 

Yermöge  Ä  =  0  verschwinden  soll.    Da  Ä  =  0  nicht  homogen  in  Xy  y 
ist,  so  geht  dies  nur  dann,  wenn 

«31=^7       «32=  — ^1? 


also 


17^  df  df    ,         df  df 

^'         ^  dx  dy    *      *  da^  *  dc^ 


ist. 

Um  eine  Anwendung  hiervon  zu  machen,  wollen  wir  einmal  alle 
Functionen  0  von  x,  y,  a,,  aj  suchen,  welche  bei  der  gefundenen 
Gruppe  Fl/)  Fg/*,  V^f  invariant  bleiben.  Da  diese  Gruppe  in  lauter 
eingliedrige  Untergruppen  zerfällt,  die  von  infinitesimalen  Transforma- 
tionen erzeugt  werden,  so  ist  hierzu  notwendig  und  hinreichend,  dass 
0  invariant  bleibe  bei  den  drei  gefundenen  infinitesimalen  Transfor- 
mationen.    Wir  fordern  also,  dass  identisch  sei: 
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a*        a*  ,       a*  a*     ^ 

^  aa;        ay   *     *  a«!        *  ao, 

l>ics  ist  eiu  dreigliedriges  vollständiges  System  in  vier  Veränderlichen 
^v^).  §  1  des  9.  Kap.)  und  besitzt  also  nur  eine  unabhängige  Losung  (P. 
NhcH  der  ersten  Gleichung  ist  <!>  eine  Function  von  y  und 

ttUeiu,  sodass  die  zweite  wird: 

i*_i  1^  =  0 

dy        l   dfi  ' 

aUo  O  eine  Function  von 

allein  ist.     Die  letzte  Gleichung  wird  somit: 

O  ist  daher  nur  eine  Function  von 

Diese  Invariante  hat  eine  einfache  geometrische  Bedeutung:  Sie  stellt 
den  Abstand  eines  beliebigen  Punktes  (x,  y)  von  der  beliebigen  Ge- 
raden 

a^x  +  a^y  —  1=0 

dar,  der  natürlich  bei  jeder  Bewegung,  an  der  Punkt  und  Gerade  teil- 
nehmen, ungeändert  bleibt. 


§  2.     Frinoip  der  Dualität. 

Wir  werden  jetzt  insbesondere  die  Schar  aller  Geraden  der  Ebene, 
die  ja  bei  projectiven  Transformationen  unter  einander  vertauscht 
werden,  beliebigen  projectiven  Transformationen  unterwerfen.  Da- 
durch werden  wir  zum  wichtigen  Begriff  der  Dualität  geführt  werden, 
der  in  der  projectiven  Geometrie,  also  auch  in  der  Theorie  der  pro- 
jectiven Gruppen  eine  grosse  Rolle  spielt. 
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Betrachten  wir  eine  projective  Transformation  de^c?<Sd 

Sie  fahrt  die  oo*  Geraden 

(11)  wa;  +  ry  +  1  =  0 

der  Ebene  in  einander  über.  Die  einzelnen  Geraden  der  Schar  werden 
bestimmt  durch  die  Parameter  U;  v.  Diese  Coefficienten  heisseu  be- 
kanntlich die  Liniencoordinaten  (in  engerem  Sinne)  der  Geraden  (11). 
Sie  sind  die  reciproken  negativen  Werte  der  Abschnitte  der  Geraden 
anf  den  Goordinatenazen. 

Bei  der  Transformation  (10)  gehe  die  Gerade  (11)  in  die  Gerade 
(t#i,  Vj)  oder 

(12)  i^x,  +  v,y,  +  1-0 

über.  i«|;  v^  sind  dann  gewisse  Functionen  der  ursprünglichen  Para- 
meter u^  V  und  der  Coefficienten  von  (10).  Um  sie  zu  berechnen^ 
losen  wir  (10)  nach  Xy  y  auf,  wodurch  sich  bekanntlich  ergiebt  (vgl. 
§  3  des  1.  Kap.) : 

^  ~  C,x,  +  G,y,  +  C,^      y        C,x,  +  C,y,  +  C,  > 

und  setzen  diese  Werte  in  (11)  ein.  Die  Gerade  (11)  geht  also  über 
in  die  Gerade: 

uiA,x^+ A,y,+ A,)  +  v(:B,x,  +  B,y,  +  B,)  +  {C,x,  +  C,y,  +  C,)^0 

oder: 

.^,.  Ä,u  +  B,v  +  C,         .    A,u  +B,v  +  C,        ,    .  _  Q 

<^^^^  A,u  +  B,v  +-0,  ^1  ^  A,u  +B,v  +  Cj^^^-  ^' 

Aiy  JSij  Ci  bedeuten  die  zweireihigen  Unterdeterminanten  der  Deter- 
minante 27+a^&2^8  hinsichtlich  a,-,  bi,  d. 

Die  Liniencoordinaten  Wj,  v^  der  neuen  Geraden  (12)  oder  (12') 
haben  hiemach  die  Werte : 

n^\  •.  ^A^  +  B,v  +  C,  A,u  +  B,v  +  C, 

^^^>'  **i        A^u  +  B,v  +  C,'     ^1        A,u  +  B,v  +  C,' 

Bei  der  projectiven  Transformation  (10)  werden  folglich  die  Linien- 
coordinaten u^  V  ebenfalls  prcjectiv  —  allerdings  mit  anderen  Coeffi- 
cienten —  transformiert;  denn  u^^  v^  sind  linear  gebrochene  Functionen 
Yon  u,  V  mit  demselben  Nenner. 

Die  Transformation  (13)  sagt  aus,  wie  die  Geraden  (u,  v)  bei  der 
Pnnkttransformation  (10)  unter  einander  yertauscht  werden.  Geraden, 
die  sämtlich  durch  einen  Punkt  (x^  y)  gehen,  werden  selbstverständ- 
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lieh  in  Geraden  übergeführt,  die  ebenfalls  sämtlich  durch  einen  Punkt 
(^i;  Vi)  S^^^^>  ^'  ^-  Strahlenbüschel  gehen   in   Strahlenbüscfael  über. 


T^MT^^r         ^^^  kann  nun  allgemein  fragen,  wie  überhaupt  eine  Transforma- 
dS^iJüichei *^^^  der  Geraden  unter  einander,  d.  h.  eine  Transformation  der  Linien- 

in  Büschel 
überführen. 


in  BüBohei  (,QQj.^jijjj^^en   ^^  ^   bcschafifen    sein   muss,   wenn    Strahlenbüschel   stets 


wieder  in  Strahlenbüschel  übergehen  sollen.     Diese  Frage  wollen   wir 

rein  analytisch  formulieren:    Wenn    eine  Gerade  (u,  v)    durch  einen 

bestimmten  Punkt  (x,  y)  hindurchgehen  soll,  so  ist  dazu  notwendig 

und  hinreichend,  dass 

ux  -{-  vy  -\-  \  =  0 

sei.  Alle  Geraden  (w,  v)  also,  welche  durch  den  Punkt  (a?,  y)  hin- 
durchgehen, werden  durch  vorstehende  Gleichung  definiert.  So  giebt 
überhaupt  jede  lineare  Gleichung  zwischen  u,  v: 

au  -{-  ßv  -{-  y  =  0 
alle  Geraden   (t«,  v)  durch   einen   gemeinsamen  Punkt   mit   den  Coor- 
dinateu  a;  =  —  und  y  =  —- 

Wir  fragen  mithin  nach  allen  Transformationen  von  w,  v  in  m,,  Vj^, 
bei  denen  eine  lineare  Gleichung  zwischen  u,  v  wieder  in  eine  lineare 
Gleichung  »wischen  u^,  v^  übergeht 

Nun  haben  wir  früher  bewiesen  (siehe  Theorem  2,  §  3  des  2.  Kap.), 
dass  diejenigen  analytischen  Transformationen  der  Punkte  (o?,  y)  in 
Punkte  (a?i,  yi),  bei  denen  Geraden  in  Geraden,  d.  h.  jede  lineare  Glei- 
chung zwischen  a;,  y  wieder  in  eine  lineare  Gleichung  zwischen  a?i,  y, 
übergeht,  eben  die  projectiven,  die  von  der  Form  (10)  sind.  Die  rein 
analytische  Definition  dieser  Transformationen  stimmt  mit  der  Defini- 
tion der  gesuchten  Transformationen  völlig  überein  bis  auf  eine  andere 
Bezeichnung  der  Veränderlichen.     Daher  ergiebt  sich  sofort  der 

Satz  4:  Die  allgemeinste  analytische  Geradentransformation  ^  welche 
Strahlenbüschel  wieder  in  Strahlenbüschel  überführt ^  hat  die  projective 
Form  : 

Die  Übereinstimmung  dieser  Form  mit  der  Form  (13)  lehrt,  dass 
bei  projectiven  Punkttransformationen  die  Geraden  der  Ebene  schon  in 
allgemeinster  Weise  so  unter  einander  vertauscht  werden,  dass  Strahlen- 
büschel in  Strahlenbüschel  übergehen. 

Satz  5:  Die  allgemeinste  Geradentransformation,  welche  Strahlen' 
büscliel  in  Strahlenbüschel  überführt,  wird  erhalten,  wenn  die  allgemeinste 
irrojective  Funldtransformation  auf  die  Funicte  aller  Geraden  ausgeführt  wird. 
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Der  hier  bewerkstelligte  Übergang  von  einem  geometrischen  Satze ^^^^^j^^^?^*" 
durch   seine   analytische    Fassung   hindurch    zu    einem  neuen   geome- 
trischen   Satze    ist   ein  Ausfluss  aus  dem  Principe  der  DucUitätj   das 
darin  seinen  Ursprung  hat,  dass  die  Gleichung 

wa?  +  vy  +  1  =  0 

zwei  wesentlich  verschiedene  Deutungen  zulässt,  je  nachdem  u,  v  oder 
X,  y  fest  angenommen  werden.  Diese  Gleichung  giebt  bei  festen  u,  v 
alle  Punkte  (x,  y),  welche  auf  einer  Geraden  liegen,  also  eine  gerade 
Panktreihe,  während  sie  bei  festen  x,  y  alle  Geraden  (u,  v)  definiert, 
welche  durch  einen  Punkt  gehen,  also  ein  Strahlenbüschel. 

Man  kann  hieraus  schliessen,  dass  jeder  Satz,  der  nur  von  der 
gegenseitigen  Lage  gewisser  Punkte  und  Geraden  handelt,  sofort  einen 
neuen  Satz  liefert,  wenn  man  in  ihm  Punkt  mit  Gerade  vertauscht, 
dabei  aber  vereinigt  liegende  Punkte  und  Geraden  durch  ebenfalls  ver- 
einigt liegende  Geraden  und  Punkte  ersetzt  Ein  Beispiel  hierzu  ist 
der  Satz  des  Desargues,  nach  welchem  bei  zwei  Dreiecken,  deren  ent- 
sprechende Eckpunkte  auf  drei  durch  einen  Punkt  gehenden  Geraden 
liegen,  die  Schnittpunkte  entsprechender  Seiten  in  einer  Geraden  ge- 
legen sind.  Die  Anwendung  des  angedeuteten  Principes  des  Dualität 
lehrt  hier  sofort,  dass  auch  die  Umkehrung  dieses  Satzes  richtig  ist. 

Analytisch  drückt  sich  ein  Satz,  der  von  der  gegenseitigen  Lage 
von  Punkten  und  Geraden  handelt,  durch  ein  System  von  Gleichungen 
zwischen  gewissen  Punkten  (x,  y)  und  gewissen  Geraden  (u,  v)  aus. 
Will  man  ihn  vermöge  des  Principes  der  Dualität  umwandeln,  so  hat 
man  nur  überall  Punkt-  und  Liniencoordinaten  zu  vertauschen,  mit 
anderen  Worten,  die  Transformation 

(14)  «1  =  a;,    t?i  =  y,    x^=Uy    yi  =  v 

auf  die  Goordinaten  x,  yy  u,  v  auszuführen  und  alsdann  die  neuen 
Gleichungen  geometrisch  zu  deuten. 

Diese  Überführung  (14)  von  Punkten  und  Geraden  in  einander 
ist  keine  Punkt-  oder  Geradentransformation.  Wir  bezeichnen  sie  als 
die  ^pecieUe  Dualität  D.     Sie  ist  eines  der  einfachsten   Beispiele  von  specieiie 

-,_^  Dualität. 

solchen  Operationen,  die  Berührungstransformationen  höisseu.  Dies  zu 
erläutern,  ist  jedoch  hier'  nicht  der  Platz. 


§  3.     Die  allgemeine  Dualität. 

Wir  können  leicht  einsehen,  dass  die  Gleichungen  (14)  nur  einen 
speciellen  Fall  einer  allgemeineren  Operation  darstellen,  welche  eben- 
falls Punkte  {x,  y)  und  Geraden  (u,  v)  in   resp.  Geraden  (t*i,  Vj)  und 
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Punkte  (^1^  y,)  verwandelt  und  auch  vereinigte  Punkte  und  Geraden 
in  vereinigte  Geraden  und  Punkte  überführt^  also  Sätze  der  genannten 
Art  in  neue  Sätze  verwandelt.  Zu  dem  Zweck  fragen  wir  nach  der 
allgemeinsten  analytischen  Transformation  von  x,  y,  u,  v  in  u^,  v^y  x^f  y^ : 

Mi=g)(a;,  y),    Vi  =  *(rc,  y),    a;i  =  p(w,  v),    yi  =  tf(w,  t?), 

welche  erstens  alle  Punkte  {x,  y)  einer  Geraden  in  Strahlen  (u^,  v^) 
eines  Büschels,  eweitens  alle  Strahlen  (u,  v)  eines  Büschels  in  Punkte 
(^1»  Vi)  ^^^^^  Geraden  und  drittens  vereinigt  liegende  Punkte  (Xy  y) 
und  Geraden  (u,  v)  in  vereinigt  liegende  Geraden  {t^,  Vi)  und  Punkte 
(Xy  y)  überführt. 

Unsere  erste  Forderung  verlangt^  dass  bei  der  Transformation 

Wj  =q){x,  y),    Vi  «^(rc,  y) 

eine  lineare  Gleichung  zwischen  x,  y  stets  wieder  in  eine  lineare 
Gleichung  zwischen  Uy  v  übergehe.  Ihre  analytische  Formulierung  ist 
also  die  alte,  und  sie  lehrt,  dass  allgemein 

/IM  ,,         a^x  +  b^y  H-Ci  ^  as^jfMjf^ 

(^lo;  M,  -  ^^  _^  ^^^  +  C3 '      ^1        0,0;  4-  b,y  +  c. 

sein  muss.    Die  a,  b,  c  bedeuten  hierbei  beliebige  Zahlen,  deren  De- 
terminante  '^  Hh  a^  &2  ^8   ^^^^^  verschwindet.      Nach    unserer   etoeiten 
Forderung  müssen  auch  Xj^,  y^  linear  gebrochene  Functionen  von  m,  v 
mit  gleichen  Nennern  sein: 
r^a\  ^  _  «1^  +  Pit?  +  yi  cr^u-f  p,t;  +  y« 

Uö;  ^i~aaU+ftt^  +  y3'      ^'        «»t*  +  fci^  +  y.' 

Um  endlich  unsere  dritte  Forderung  zu  erfüllen,  betrachten  wir 
alle  Punkte  {Xy  y)  einer  Geraden  (u,  v).    Sie  sind  an  die  Gleichung 

(17)  ux  +  vy +  1=0 

gebunden.  Vermöge  (15)  gehen  sie  in  Geraden  (f«i,  v^)  über,  und  es 
ist,  wie  die  Auflosung  von  (15)  giebt: 

Setzen  wir  diese  Werte  in  (17)  ein,  so  sehen  wir,  dass  diese  Geraden 
(Uj,  v^)  an  die  Relation  gebunden  sind: 

oder: 

A,u  +  B^v  +  Cj^  A^u  +  B^v  +  C.       j^  ^  _  r. 

a;ü  +  B,v  +  C^^^'^A,u  +  B,v  +C,^^'^  ^—^' 

Diese  Relation  ist  linear  in  Uj,  v^.  Sie  bestimmt  alle  Geraden  (h^,  v^), 
welche  durch  den  Punkt  mit  den  Coordinaten 
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gehen.  Alle  Punkte  {Xy  y)  auf  den  Geraden  {u,  v)  gehen  also  über 
in  alle  Geraden  (u^,  v^  durch  den  Punkt^  welcher  diese  Coordinaten 
x^y  ffi  hat.  Es  muss  dies  also  der  Punkt  seiu;  in  welchen  die  Gerade 
(u,  v)  durch  die  gesuchte  Operation  übergeführt  wird,  da  vereinigt 
liegende  Punkte  (x,  y)  und  Geraden  (u,  v)  in  vereinigte  Geraden  und 
Punkte  übergehen  sollen.  Mit  anderen  Worten:  die  Gleichungen  (18) 
müssen  die  Transformation  (16)  darstellen.  Die  a,  ßy  y  sind  also 
nichts  anderes  als  die  Unterdeterminanten  A,  B,  C. 

Theorem  23:  Die'  allgemeinste  analytisch  ausdrückbare ^""^^^^ 
Abbildung  von  Punkten  {x,  y)  und  Geraden  (u,  v)  in  Geraden  ^'"^^^• 
(tij,  Vj)  und  Punkte  {x^y  y^y  bei  welcher  alle  Punkte  einer  Ge- 
raden in  ein  Strahlenbüschel y  ferner  ein  Strahlenbüschel  in 
alle  Punkte  einer  Geraden  und  überhaupt  vereinigt  liegende 
Funkte  und  Geraden  in  vereinigt  liegende  Geraden  und  Punkte 
übergeführt  werden^  hat  die  Form: 

1        <hx  +  b^y  +  Cs'         ^       <h^  +  bsy  +  c^^ 

_A,u  +  B,v  +  C,  _Ä,u  +  B,v  +  C, 

'^'—  Ä,u  +  B,v  +  G,^     y^  —  Ä,u  +  B^v  +  G,' 

Hierin  bedeuten  die  a,  6,  c  beliebige  Zahlen^  deren  Determi- 
nante Z^a^b^c^^O  ist,  während  Ai,  Bi,  d  die  zweireihigen 
Unterdeterminanten  dieser  Determinante  hinsichtlich  ai,  bi,  Ci 
sind. 

Wir  bezeichnen  diese  Operation  als  die  allgemeine  Dualität  ^.  Die 
obige  specielle  Dualität  D  geht  aus  ihr  hervor,  wenn  ai^=^b2^=c^  =  l 
und  alle  anderen  Coefficienten  gleich  Null  gesetzt  werden. 

Die  allgemeine  Dualität  ^  lässt  sich  noch  in  mehr  symmetrischer 
Weise  darstellen.     Aus  der  Gleichung  (15)  und  aus 

folgt  nämlich: 

(19)  (a^x  +  6iy  +  c^)xj^  +  (a^x  -f  b^y  +  c,)  y^  +  (a^x  +  63^  +  c,)  =  0. 

Dies  ist  eine  bilineare  Gleichung  in  x,  y  und  x^,  y^.  Halten  wir  Xy  y 
als  gegeben  fest,  so  stellt  diese  Gleichung  in  Punktcoordinaten  Xj^y  y^ 
die  Gerade  dar,  in  welche  der  Punkt  {x,  y)  vermöge  ^  übergeht. 
Halten  wir  x^y  y^  fest,  so  stellt  sie  eine  Gerade  dar,  an  welche  der 
Punkt  (Xy  y)  gebunden  ist^  nämlich  die  Gerade: 
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(«1^1  +  «sJ/i  +  ^3)^  +  (^1^1  +  hVi  +  \)y  +  ic,x^  +  c^Vx  +  ^s)  =  0, 
also  die  Gerade  mit  den  Liniencoordinaten 

Diese  Gleichungen  aber  geben  aufgelost: 

d.  h.  die  Gleichungen  (18),  welche  ausdrücken,  wie  die  Geraden  (m,  v) 
in  Punkte  {x^^  y^  bei  d  verwandelt  werden. 

Die  bilineare  Gleichung  (19)  liefert  somit  alle  vier  Gleichungen 
der  Dualität  und  ist  ihr  durchsichtigster  Ausdruck.  Sie  heisst  die 
diJearix.  ^3Mö^*ö  directrix  der  Dualität  d.  Zu  bemerken  ist,  dass  jede  in  x,  y 
und  in  x^y  y^  lineare  Gleichung,  die  x,  y^  x^j  y^  sämtlich  wirklich  enthält, 
eine  Dualität  repräsentiert.  Man  braucht  sie  ja  nur  mit  (19)  zu  ver- 
gleichen und  kann   dadurch  die  Verhältnisse  der   a,  h,  c  bestimmen. 

Schliesslich  lässt  sich  auch  die  Äquatio  directrix  (19)  in  über- 
sichtlicher Form  so  schreiben: 


(19') 


A 

s. 

c. 

^1 

A 

B, 

c. 

J// 

A 

B, 

G, 

1 

Xj^ 

y*: 

1 

0 

=  0, 


wie  man  leicht  sieht,  wenn  man  bedenkt,  dass  bekanntlich  £3  C^  — 
JB1C3  =  a^2  +  «162^3  u.  s.  w.  ist. 

^^*''i^mü™*^  Ist  die  Aquatio  directrix  symtnetrisch  hinsichtlich  x^  y  und  x^,  y,, 
jjetor-  sodass  sic  sich  nicht  ändert,  wenn  x,  y  mit  a;, ,  Vt  vertauscht  werden, 
ist  also  die  Determinante  '^4:ai2>2^3  symmetrisch  hinsichtlich  ihrer 
Hauptdiagonale,  so  giebt  die  Auflosung  von  (15)  und  (18)  nach  u,  v 
und  Xf  y  wieder  bei  Form  (15),  (18).  Die  Auflösung  kann  also  ein- 
fach dadurch  hergestellt  werden,  dass  man  in  (15)  und  (18)  die 
ft,  v,  Xj  y  mit  w^,  t;^,  x^,  y^  vertauscht. 

Alsdann  liefert  die  zweimalige  Ausführung  der  Operation  jJ  nach 
einander  wieder  die  ursprünglichen  Figuren.  Denn  geht  der  Punkt  p 
bei  /d  in  die  Gerade  g^  über,  so  geht  alsdann  bei  nochmaliger  Aus- 
führung von  J  die  Gerade  g^  wieder  in  den  Punkt  p  über.  Die  Mtvei- 
nialige  Ausführung  einer  symnietrvichen  Dualität  A  liefert  tnühin  die 
Identität 

Zu  diesen  symmetrischen  Dualitäten  gehört  auch  die  speeielle  D, 
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wie  scbou  ihre  Gleichungen  (14)  zeigen,  die  durch  Yertauschung  von 

X,  y,  Uy  V  mit  x^,  y^,  «i,  v^  nicht  geändert  werden. 

Jede  Dualität  mit  symmetrischer  Determinante  lässt  eine  einfache 

und  wichtige  geometrische  Deutung  zu:    Betrachten  wir  nämlich  den 

Kegelschnitt : 

C,    X 


(20) 


X 


JBq         Ca 


y 


1 


y 
1 

0 


=  0, 


SO  können  wir  an  ihn  vom  Punkte  (x^  y)  aus  zwei  Tangenten  ziehen. 
Alsdann  ist  bekanntlich  für  den  Berührpunkt  {x^,  y^)  jeder  derselben: 


A.,    S,     Ct 


8 


X 


y 


yi 
1 

0 


+ 


A    -Bi    c. 

An         JJq         Co 


X, 


Vi 


X 

y 
1 

0 


=  0 


oder,  da  jetzt  die  Determinante  ^+-^1^203  symmetrisch   sein  soll, 
also  beide  Glieder  übereinstimmet: 


A^    J?i     C^    X. 


A. 

A, 


JOo        Gl 


'2 


j?,  a 


%   Vz    1 


y^ 

1 

0 


=  0. 


Diese  Gleichung  wird  von  jedem  der  beiden  Berührpunkte,  also  von 
jedem  Punkte  (a?j,  y,)  der  Berührsehne,  welche  bekanntlich  die  Polare 
des  angenommenen  Poles  (x,  y)  heisst,  erfüllt.  Andererseits  stellt 
(19')  die  Gerade  in  Punktcoordinateu  rTj,  yj  dar,  in  welche  der  Punkt 
{xj  y)  vermöge  der  Dualität  übergeht.  Da  (19')  mit  obiger  Gleichung 
zusammenfällt,  so  folgt:  Eine  Dualität  mit  symmetrischer  Determinante  ^01»^*»* 
fährt  jeden  Punkt  p  über  in  seine  Polare  g^  hinsichtlich  des  Kegel- 
schnittes (20).     (Fig.  26.) 

Da  die  Gleichungen  dieser  Dualität  ud- 
geändert  bleiben,  wenn  x^  y,  u,  v  mit  x^, 
Vij  **i>  *^i  vertauscht  werden,  so  folgt,  dass 
die  Dualität  auch  jede  Gerade  in  ihren  Pol 
hinsichtlich  des  Kegelschnittes  (20)  verwandelt 

Satz  6 :  Eine  Dualität  mit  symmetrischer 
Determinante  verwandelt  jede  Figur  in  die 
polare  hinsichtlich  eines  gewissen  festen  Kegel- 
schnittes, 


Fig.  26. 
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So  führt  die  specielle  Dualität  D  jede  Figur  in  ihre  polare  hin- 
sichtlich des  (imaginären)  Kegelschnittes: 

«*  +  y*  + 1  =  0 

Über.  Wir  bemerkten  schon  früher^  in  §  4  des  3.  Kap.,  dass  wir  die 
elementare  analytische  Theorie  der  Kegelschnitte  als  bekannt  voraus- 
setzen.  In  dieser  werden  auch  die  Beziehungen  zwischen  Pol  und 
Polare  erörtert.  Zur  Vermeidung  von  Irrtümern  möchte  nur  noch  her- 
vorzuheben sein,  dass  jeder  reelle  Punkt  bei  vorgelegtem  reellen 
Kegelschnitt  eine  reelle  Polare  hat,  wenn  auch  die  Berührpunkte  der 
Tangenten  von  dem  Punkte  an  den  Kegelschnitt  f&r  innere  Punlcte 
imaginär  werden. 

dS^D^^el-  Kehren  wir  wieder  zur  dllgemeinen  Dualität  j4  zurück.  Erinnern 
bei^SSim^^^^  uns  daran,  dass  erstens  das  Doppelverhältnis  von  vier  Punkten 
Dualität,  einer  Geraden  gleich  dem  ihrer  Abscissen  oder  Ordinaten^  zweitens 
das  von  vier  Geraden  durch  einen  Punkt  gleich  dem  ihrer  Abschnitte 
auf  einer  Axe,  also  auch  gleich  dem  ihrer  Liniencoordinaten  u  oder  v 
ist,  und  dass  drittens  das  Doppelverhältnis  ungeändert  bleibt  bei  einer 
Transformation,  welche  die  neuen  Veränderlichen  als  linear  gebrochene 
Functionen  der  ursprünglichen  mit  demselben  Nenner  darstellt,  so  folgt 
unmittelbar : 

Satz  7:  Bei  einer  Dualität  gehen  vier  Tunkte  einer  Geraden  in 
vier  Geraden  durch  einen  Punkt  mit  demselben  Doppelverhältnis  iiberj 
und  umgekehrt 

Da  wir  nun  früher  die  Kegelschnitte  rein  projectiv  definiert  haben 
(vgl.  Satz  17,  18,  19  in  §  4  des  3.  Kap.),  so  folgt  hieraus  weiter: 

Satz  8:  Eine  Dualität  führt  die  Punkte  eines  hdiebigen  KßgeL- 
Schnittes  in  die  Tangenten  eines  neuen  Kegelschnittes  und  die  Tangenten 
der  ersteren  in  die  Punkte  des  letzteren  Ober, 

Insbesondere  lehrt  also  Satz  6,  da^  die  polare  Figur  eines  KegeL- 
Schnittes  hinsichtlich  eines  festen  Kegelschnittes  stets  wieder  ein  Kegelschnitt  ist* 

Auch  folgt,  wenn  p  der  Pol  der  Geraden  g^  hinsichtlich  eines 
Kegelschnittes  ist,  wie  in  Figur  26,  und  wenn  eine  Gerade  durch  p 
den  Kegelschnitt  in  a  und  b,  die  Polare  g^  in  q  trifft,  dass  bei  der 
polaren  Umformung  die  vier  Punkte  a,  p,  bj  q  in  vier  Geraden  durch 
einen  Punkt  übergehen,  nämlich  a  in  die  Tangente  a  von  a,  p  in  die 
Polare  ^^,  &  in  die  Tangente  ß  von  b  und  q  in  eine  Gerade  h  durch  p. 
Die  Geraden  a,  gi,  ß,  h  müssen  sämtlich  durch  einen  Punkt  gehen. 
Ferner  muss  nach  Satz  7  das  Doppelverhältnis  (apbq)  =  (ccgißf*)  sein. 
Letzteres  Doppelverhältnis  ist  aber  nach  Satz  1,  §  1  des  1.  Kap.,  gleich 
dem  der  Punkte  a,  q,  &,  j),  sodass  kommt: 
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(aphq)  —  (aqbp). 
Die  rechte  Seite  ist  gleich  dem  reciproken  Wert  von  (apiq).    Daher  ist 

{apbq) 1, 

denn  (apbq)  *»  1  würde  aussagen ,  dass  zwei  der  vier  Punkte  zu- 
sammenfallen. Also  folgt;  dass  jede  Gerade  durch  einen  Punkt  p  von 
der  Polaren  dieses  Punktes  so  in  einem  Punkte  q  geschnitten  wird^ 
dass  p,  q  harmonisch  getrennt  werden  durch  die  Schnittpunkte  der 
Geraden  mit  dem  Kegelschnitt.  Ahnlich  liessen  sich  noch  andere  auf 
die  Polarentheorie  bezügliche  Sätze  ableiten. 

§  4.     Ausführang  von  Dualitäten  und  projeotiven  Funktirans- 

formationen  nach  einander. 

Führen  wir  irirend  sftoei  Dualitäten  J.  und  /j^  nach  einander  aus,    ,  ^^f- 
80  seht  ein  Punkt  zunächst  bei  ^^  in  eine  Gerade,  alsdann  diese  Ge-^2?^®  zweier 

^         ,  ,  ,  *  Dualitäten. 

rade  bei  d^  wieder  in  einen  Punkt  über.  Ferner  geht  eine  Gerade 
bei  d^  in  einen  Punkt^  darauf  dieser  Punkt  bei  ^^  wieder  in  eine 
Gerade  über.  Überdies  gehen  ein  Punkt  und  eine  durch  ihn  gehende 
Gerade  bei  ^^  in  eine  Gerade  und  einen  Punkt  auf  ihr,  diese  bei  ^^ 
in  einen  Punkt  und  eine  hindurchgehende  Gerade  über. 

Die  Aufeinanderfolge  zweier  Dualitäten  /^^^  /d^  kann  folglich  er- 
setzt werden  durch  eine  gewisse  Punkttransformation,  welche  Geraden 
in  Geraden  überführt,  d.  h.  durch  eine  projective  Transformation  P, 
was  wir  symbolisch  ausdrücken: 

Insbesondere  ist,  wie  wir  schon  bemerkten,  die  Wiederholung 
einer  Dualität  mit  symmetrischer  Determinante  der  Identität  äquiva- 
lent, so  auch  die  der  speciellen  Dualität  D: 

Femer  lässt  sich  jede  Dualität  d  umkehren.     So  ergiebt  sich  die    invene 
zur  Dualität  des  Theorems  23  inverse  Operation,  wenn  man  die  Glei- 
chungen dieses  Theorems  nach  u,  v,  x,  y  auflöst  und  x^^  y^,  Ui,  v^  als 
die  ursprünglichen  Coordinaten   auffasst.     Diese  inverse   Operation  ist 
wieder  eine  Dualität.     Wir  bezeichnen  sie  symbolisch  mit  z^"~^. 

Überhaupt  ist  zu  beachten,  dass  die   symbolische  Bezeich nungs-^ymboUgcho 
weise  der  Punkttransformationen  sich  ohne  weiteres  auf  die  der  Duali-  nung  der 
taten  ausdehnen  lässt,  obgleich  die  Dualitäten  ganz  andere  Operationen 
sind«     Es  liegt  dies  darin,  dass  jene  Bezeichnungsweise  überhaupt  für 
beliebige  Operationen,  denen  man  die  Gebilde  unterwerfen  kann,  ge- 
eignet ist.     Wir  werden  also  auch  schreiben  können: 
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d.  h.  die  Aufeinanderfolge  einer  Dualität  und  der  inversen  giebt  die 

Identität.     Aus 

DB  =  \ 

folgt,  wenn  wir  beiderseits  noch  2)~^  ausüben: 

B  =  D-\ 

d.  h.  die  zur  speciellen  Dualität  inverse  stimmt  mit  ihr  überein,  was 

uns  nichts  neues  ist. 
AUgemeino         Nuu  wisscu  wir,  dass  die  Aufeinanderfolge  der  speciellen  Dualität 
abgeleitet  J)  und  einer  allgemeinen  Dualität  ^  einer  projectiven  Punkttransfor- 
spocieiion.  mation  P  äquivalent  ist : 

Führen  wir  hier  beiderseits  links  B  aus,  so  kommt: 

BB^  =  BP 
oder,  da  DD  =  1  ist: 

^  =  2)P. 
In  Worten: 

Satz  9:     Jede  Bualität  ist  äquivalent  der  Aufeinanderfolge  der  ^• 

ciellen  Bualität  und  einer  projectiven  Punkttransformation, 

Aus  der  Formel 

z/i  ^,  =  p, 

welche  aussagt,  dass  die  Aufeinanderfolge  zweier  Dualitäten  einer  ge- 
wissen projectiven  Transformation  äquivalent  ist,  folgt,  wenn  wir 
beiderseits  ^^"^  links  oder  ^f~^  rechts  ausüben: 


^2  =  ^r^Pj     ^1  =  P4 


— 1 


i 


Wir  fassen  unsere  Ergebnisse  so  zusammen: 

Satz  10 :  Bezeichnen  /^a,  -^^ . . .  Btcalitäten  und  Pa,  P/* . . .  P'o- 
jective  PunlätransformationeHj  so  gelten  Beziehungen  von  der  Form: 

Auch  sind  (lann  -^«"^  ^tT^  . .  •  Bualitäten  und  Pa^^,  Pfi^^ ...  P^^ 
jective  Punhttransformationen.  Bie  Aufeinanderfolge  einer  Anzahl  voft 
projectiven  Punkttransformationen  und  Bualitäten  ist  also  einer  einzigen 
projectiven  Punkttransformation  oder  einer  einzigen  Bualität  äquivalent, 
je  nachdem  die  Anzahl  der  vorkommenden  Bualitäten  gerade  oder  un- 
gerade ist. 

Betrachten  wir  also  die  Gesamtheit  aller  Dualitäten  und  pro- 
jectiven Transformationen  der  Ebene,  so  finden  wir,  dass  dieser  Schar 
von  Operationen  die  Eigenschaft  zukommt,  dass  die  Aufeinanderfolge 
zweier  Operationen  der  Schar  wieder  eine  Operation  der  Schar  ist 
Diese  Schar  besitzt  also  die  Gruppeneigenschaß. 
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Satz  11 :  Der  Inheffriff  aüer  projectiven  Punkttransformatianen  und  ^^^p^. 
aller  Dwüitäten  der  Ebene  bildet  eine  Gruppe  von  Operationen  mit  paar"  Transfor- 
ufeis  inversen  Operationen.  Duaiuäten 

Wir  lernen  hiermit  eine  Gruppe  von  Operationen  kenoen,  die 
wohlbemerkt  keine  Punkttransformationsgruppe .  ist^  da  sie  die  Punkte 
nicht  immer  in  Punkte  verwandelt. 

Es  möge  nun  T  eine   bestimmte  projective  Punkttransformation  Ausfühning 

....  .  einer 

bedeuten,  während  z/  irs^end  eine  Dualität  sein  soll.     Wir  wollen  die  nnautät 

°  auf  eine 

Dualität  ^  auf  T  ausüben  und  müssen  vorerst  erklären^  was  dies  projective 
heisst :  T  wird  die  Punkte  p  und  Geraden  g  der  Ebene  in  neue  Punkte 
p  und  Geraden  g  überführen.  Nun  wollen  wir  die  Dualität  J  sowohl 
auf  die  ursprünglichen  Punkte  und  Geraden  p,  g  als  auch  auf  die 
neuen  Punkte  und  Geraden  p\  g  ausführen.  Die  p  und  g  werden  bei 
J  in  gewisse  Geraden  g^  und  Punkte  jp^,  die  p  und  g'  in  gewisse  Ge- 
raden g^  und  Punkte  p^  abgebildet.  Wir  kommen  also  zu  einer  Opera- 
tion, bei  welcher  den  Punkten  Pi  und  Geraden  g^  der  Ebene  die  Punkte 
Py  und  Geraden  g^  zugeordnet  sind,  und  wissen,  dass  diese  Operation 
eine  projective  Punkttransformation  T  ist.  Um  ihren  symbolischen 
Ausdruck  zu  erhalten,  bedenken  wir,  dass  wir  den  Übergang  von  den 
|>i,  g^  zu  den  p^,  g^  %uch  so  herstellen  können:  p^  und  g^  werden  von 
J~^  in  g  und  p,  diese  von  T  in  g  und  p  und  letztere  endlich  von 
J  in  p^  und  g^  übergeführt  Die  Aufeinanderfolge  von  ^^\  T  und 
jd  leistet  mithin  dasselbe  wie  T\ 

Satz  12 :  Fiihrt  man  auf  eine  projective  Punkttransformation  T  der 
Ebene  eine  Dualität  /l  aus^  so  erhält  man  die  projective  Punkttrans- 
formation  : 

Es  möge  nun  eine  continuierliche  projective  Gruppe  Ta,  T^ . . . 
mit  paar  weis  inversen  Transformationen  vorliegen,  und  es  sei: 

Wenn  eine  Dualität  ^  auf  alle  Transformationen  der  Gruppe  ausge- 
führt wird,  so  gehen  sie  über  in  neue  projective  Transformationen: 

AladaQu  ißt:  .  . 

oder,  da  TaT^^  Tc  ist: 

Lie,  Contizralerliche  Grappen.  17 


2-M  Kapitel  10,  §  4. 

J)ie  neuen  T'  bilden  folglieh  ebenfalls  eine  Gruppe  und  zwar  offenbar 
auch  eine  eontinuierliehe.     Wenn  femer  auf 


beiderseits  links  -J  und  rechts  ^^^  ausgeführt  wird,  so  kommt: 

Es  ist  also: 

und,  wenn  T^  zu  Ta  invers  ist: 

daher  wegen  TaTä^=  1  auch 

jJT^J-^^Tä'^-'  =  1 
oder 

,         f      . 
Föhren  wir  hier  beiderseits  links  z/""*  und  rechts  jd  aus,  so  kommt: 

» 
also  sind  auch  Ta   und  Ta    invers.     Ist  endlich  Ta  infinitesimal,  so  ist 
offenbar  auch  /l'^^Ta^  infinitesimal.  -Somit  finden  wir: 

Satz  13 :  Führt  man  auf  alle  Transformationen  einer  continuier^ 
liehen  projectiven  Grtfppe  der  Ebene  mit  pa>arwei$  inversen  Transforma- 
tionen eine  Dualität  aus,  so  ergid>t  sieh  tmeder  eine  eontinuierliehe  pro- 
jecüve  Gruppe  mit  paarweis  inversen  Transformationen.  Dabei  gehen  die 
infinitesimalen  Transformationen  der  ursprünglichen  Gruppe  in  die  der 
neuen  über. 

Die  projective  Transformation  T',  die  aus  einer  vorgelegten  pro- 
jectiven Transformation  T  durch  Ausfahrung  einer  Dualität  z/  hervor- 
geht, also  die  Transformation 

tM»i>ii5rb*nennen  wir  eine  zu  T  dualistische  Transformation,     Nach  Satz  13  ist 
'^***"™  dann   klar,   was   unter   einer   zu  einer  gegebenen   projectiven   Gruppe 
\^r.M:\i^xi>chcju4;distischen  Gruppe  zu  verstehen  ist. 
t,n,r,H  ^.^  Verwechselung  der  Begriffe  „zu  einer  Transformation  dua- 

listische Transformation"  und  „Dualität"  ist  kaum  zu  befürchten. 
Erstere  stellt  eine  Punkttransforpaation  vor,  die  Geraden  in  Geraden 
überfuhrt,  letztere  eine  Operation,  die  Punkte  und  Geraden  vertauscht 

inT»ri*nt.  Nehmen  wir  an,   eine  projective  Transformation  T  lasse  irgend 

diiAiui    eiu  Gebilde  i^  invanant: 
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so  folgt  leicht^  dass  auch  jede  zu  T  dualistische  Transformation 
T=^  ^"^TJ  ein  get^isses  Gebilde  invariant  lässt,  dasjenige  Gebilde 
JPl  nämlich^  das  ans  F  durch  Ausübung  der  Dualität  /^  hervorgeht: 

Denn  es  ist: 

{r)r=  (r)j-'T^  =  (F)jj-'tj  =  {f)t^  =  {f)j  =  (F). 

Also  folgt  auch  allgemein: 

Satz  14:  Lässt  eine  prcjedive  Gruppe  ein  gewisses  Gebilde  F  in- 
variant, so  Msst  auch  diejenige  Gruppe,  die  aus  der  vorliegenden  durdi 
Ausübung  einer  gewissen  Dualität  ^  Jiervorgeht,  ein  gewisses  Gebilde  F' 
invariant,  dasjenige  nämlich,  das  aus  F  durch  Ausübung  von  ^  entsteht: 

In   §  4   des   4.  Kap.   sprachen  wir   von  allen  projectiven   Trans- 
formationen^  die  ein  gewisses  Gebilde  in  Ruhe  lassen,   und  zeigten,  ^ 
dass  dieselben   eine    Gruppe   bilden,   die   also   durch   Angabe   des   in- 
varianten Gebildes  vollständig  definiert  ist.     OfTenbar  können  wir  nun 
hinzufügen : 

Satz  15 :  Ist  eine  prqjective  Gruppe  definiert  als  der  Inbegriff  aller 
projectiven  TransformationcHy  die  ein  gewisses  Gebilde  F  in  Ruhe  lassen, 
so  lässt  sich  die  vermöge  der  Dualität  ^  zur  Gruppe  dualistische  Gruppe 
definieren  als  der  Inbegriff  aller  projectiven  Transformationen,  die  das 
aus  F  vermöge  z/  hervorgehende  .Gebilde  in  Ruhe  lassen. 

Denken  wir  uns  nun  schliesslich,  es  sei  eine  projective  Gruppe  GBcstimmgn. 
vorgelegt^  und  wir  wünschen  alle  zu  ihr  dualistischen  Gruppen  zu  be-  Gruppeu. 
stimmen.  Da  nach  Satz  9  jede  Dualität  durch  die  Aufeinanderfolge 
der  speciellen  Dualität  D  und  einer  projectiven  Transformation  er- 
setzt werden  kann,  erhalten  wir  die  dualistischen  Gruppen,  wenn 
wir  auf  G  zunächst  D  und  alsdann  irgend  eine  projective  Transfor- 
mation ausüben.  Indem  wir  zunächst  auf  G  die  specielle  Dualität  D 
zur  Ausführung  bringen,  erhalten  wir  eine  bestimmte  dualistische 
Gruppe  r.  Jede  andere  zu  G  dualistische  Gruppe  geht  alsdann  da- 
durch hervor,  dass  wir  F  irgend  einer  projectiven  Transformation 
unterwerfen,  kurz,  alle  zu  G  dualistischen  Gruppen  sind  „innerhalb  der 
allgemeinen  projectiven  Gruppe  der  Ebene  gleichberechtigt"  mit  der 
Gruppe  r,  wenn  wir  uns  einer  gelegentlich  eingeführten  Bezeichnungs- 
weise bedienen,  die  wir  allerdings  früher  nur  für  die  eingliedrige 
Gruppe  benutzten.  .  (Vgl.  §  2  des  3.  Kap.) 

Es  wird  sich  also  nur  darum  handeln,  die  Gruppe  F  zu  finden,  der^gp"c"^ 
die  aus  G  durch   die   specielle  Dualität   hervorgeht.    Zu   dem   Zweckeiüe  orap^pe. 

17* 
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bedenken  wir,  dass  die  specielle  Dualität  (14)  des  §  2  darin  besteht, 
dass  Punkt-  und  Liniencoordinaten  mit  einander  vertauscht  werden. 
Die  infinitesimalen  Transformationen  der  Gruppe  F  ergeben  sich  also 
dadurch^  dass  wir  die  infinitesimalen  Transformationen,  welche  die 
Liniencoordinaten  bei  ihnen  erfahren,  bestimmen.  Dies  geschieht  nach 
der  in  §  1  gegebenen  Methode,  indem  an  Stelle  der  dortigen  Function 
Sl  die  Function 

Ä^wrc  +  vy  +  1? 

an  Stelle  der  dortigen  a^ ,  a^  . .  hier  u,  v  treten.  Im  letzten  Beispiel 
des  §  1  haben  wir  ein  speciellered  derartiges  Problem  behandelt  Wir 
ersparen  uns  daher  hier  die  Rechnung  und  geben  nur  das  Resultat  an: 
Es  ergiebt  sich,  dass  die  acht  infinitesimalen  projectiven  Transfor- 
mationen durch  Hinzunahme  der  Transformationen  der  Liniencoordi- 
naten diese  w^den:  • 


8/ 

dx 


+  W*  ^  +  HV  ä'- , 

df    i         df    .      ^  df 


dy 


ox 


» 


dl 

du' 


df 


yry 

dy  du 


V 


—  u 


8v' 


df 

dv 


a? 


dl 

dx 
df 


dl 


^yg^+y 


s 


dy 


^      dv 


Indem  wir  nun  u,  v  als  neue  Ponktcoordinaten  Terwerten,  sehen 
wir,  dass  die  infinitesimale  Transformaticm  ^  vermöge  der  Dualität  H 


df 


df 


Die  boi  der 
Bpeciellen 
Daalit&t 
dualistisch, 
inflnitosim. 
Transform. 


übergeht  in  aj*  ö^  +  rcy  g-^  u.  s.  w.     Bezeichnen  wir  mit  <^  die  Worte 

„dualistisQh  vermöge  D  mit^,  so  können  wir  also  die  folgende  Tafel 

zusammenstellen : 

i)  ~  ic*p  +  a;yg,      q  ~  xy^  +  y*g, 

x'g  ^  —  xpf  yq^^  —  yij 

xqr^  —  yp. 

Die  rechts,  und  links  vom  Zeichen  '^  stehenden  Transformationen 
können  in  dieser  Tafel  mit  einander  vertauscht  werden,  da  die  specielle 
Dualität  D  symmetrisch,  also  D^^  *»  D  ist. 
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Ist  z.  B.  die  vorgelegte  Gruppe  G  die  Gruppe  aller  projectiven 
Transformationen^  die  den  Anfangspunkt  in  Ruhe  lassen  (vgl.  §  4  des 
4.  Kap.): 

a^P,    yp,    XQy    yq,    ^^P  +  xyq,    xyp  +  y^q, 

so  ist  die  vermöge  D  dazu  dualistische  Gruppe  F  nach  unserer  Tafel 
diese : 

^Py      ^Qf      yPy      yq,     Py      2» 

d.  h.  die  Gruppe  aller  linearen  Transformationen.  G  ist  definiert  als 
Inbegriff  aller  projectiven  Transformationen^  welche  den  Anfangspunkt 
in  Ruhe  lassen ^  F  als  der  aller,  welche  die  unendlich  ferne  Gerade  in 
Ruhe  lasseiL  D  aber  führt  gerade  den  Anfangspunkt  in  die  unendlich 
ferne  Gerade  über.  Denn  man  erhält  allgemein  die  Gerade  g^  in  welche 
ein  Punkt  p  bei  D  übergeht,  indem  man  auf  dem  Radius  vector  von 
p  in  einem  solchen  Abstand  vom  Anfabgspunkt  das  Lot  g  errichtet, 
dass  das  Product  aus  Radius  vector  und  Abstand  gleich  —  1  ist, 
sodass  also  p  und  g  auf  entgegengesetzter  Seite  vom  Anfangspunkt 
liegen.  Rückt  p  in  den  Anfangspunkt,« so  wird  g  unendlich  fem.  Wir 
haben  hier  also  eine  Bestätigung  unseres  Satzes  14  in  einem  Beispiele 
gefunden. 


Kapitel  11. 
Bestimmung  aller  projectiven  Ornppen  der  Ebene. 

Wir  sind  nunmehr  soweit  ausgerüstet,  um  alle  projectiven  Gruppen 
der  Ebene  zu  bestimmen  und  durch  projective  Umformung,  d.  h.  durch 
Einfuhrung  neuer  Veränderlicher  vermöge  passender  projectiver  Trans- 
formationen, auf  typische  Formen  zu  bringen.  Bei  Erledigung  dieses 
Problems  haben  diejenigen  infinitesimalen  projectiven  Transformationen, 
welche  zum  Typus  q  (vgl.  §  3  des  3.  Kap.)  gehören,  besondere  Be- 
deutung. Da  wir  also  von  ihnen  mehreres  zu  sagen  haben  werden, 
so  erscheint  eine  kurze  Bezeichnung  für  diese  angebracht.  Man  nennt 
sie  hin  und  wieder  ausgeartet  perspective  Transformationen,  wir  wollen 
sie  aber  kürzer  als  Elutionen  bezeichnen*). 


*)  Es  mag  hier  hervorgehoben  werden,  dass  auch  bei  üntersachungen  in  n 
Veränderlichen  über  projective  Gruppen ,  die  eine  grosse  Anzahl  Parameter  ent- 
halten, die  Betrachtung  der  in  ihnen  entiialtenen  Elationen  sehr  oft  fruchtbar  ist 
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§  1.    Bestiimnnng  aller  mehr  als  vlergliedrigen  projeotiveii  Gruppen« 

Kution.  Unter  Elationen  verstehen  wir  die  infinitesimalen  Transformationen 

der  Ebene,  welche  innerhalb  der  allgemeinen  projectiven  Gruppe  mit 
der  infinitesimalen  Translation  q  gleichberechtigt  sind,  also  aus  dieser 
durch  Einführung  neuer  Veränderlicher  vermöge  projectiver  Transfor- 
mation hervorgehen.  Das  invariante  Punkt-  und  Geradengebilde  einer 
Elation  besteht  nach  §  4  des  3.  Kap.  aus  allen  Punkten  einer  Geraden 
und  aus  allen  Geraden  durch  einen  auf  der  ersteren  Geraden  gelegeneu 
Punkt.     (Siehe  Fig.  27.)     Es   ist   demnach   charakterisiert  durch  jene 

Gerade  und  diesen  Punkt  auf  ihr, 
durch  den  Inbegriff  einer  Geraden 
und  eines  auf  ihr  liegenden  Punktes, 
wir  sagen:  durch  ein  Linienelement. 
Umgekehrt  ist  eine  Elation  durch 
ihr  invariantes  Punkt-  und  Geraden- 
gebilde völlig  definiert.  Geometrisch 
ist  demnach  eine  Elation  völlig  be- 
stimmt, sobald  man  ihr  Linienelement 
angegeben  hat. 

Es  sind  mehrere  Fälle  denkbar: 
Liegt  die  Gerade  des  Linienele- 
mentej  unendlich  fem,  so  ist  die  Ela- 
tion eine  Translation  ap  -f-  hq.   Liegt 
nur  der  Punkt  unendljph  fern,  die  Gerade  aber  sonst  im  Endlichen: 

Aic  +  /iiy  -f-  V  =  0, 

MO  ist  jode  Parallelgerade  bei  der  Elation  invariant,  insbesondere  also 
iiuch  die  unendlich  ferne  Gerade.  Die  Elation  ist  daher  zunächst 
liiioar  (Satz  10,  §  3  des  3.  Kap.): 

{ax  +  6y  +  c)f  +  {dx  +  ey  +  f)q. 

Da  jedor  Punkt  der  Geraden  Ao;  -f-  f*y  -f-  v  «=  0  invariant  bleiben  soll, 
so  innMifon  nx  -{-  by  -{-  c  und  dx  -{-  ey  -{-  f  proportional  Xx^  fiy  +  v 
sein,  HodaNN  dun  Symbol  die  Form  annimmt: 

{Xx  +  liy  +  v)  (ap  +  ßq). 

Nun  muHH  iioi-h  S{Xx  +  ^y)  gleich  Null  sein  vermöge  Xx  +  fiy »»Gonst. 
Es  ist  also  /In  4"  M/^  gleich  Null,  daher: 

a  :  /3  SB  —  ^  :  A, 

.^oda."»  endgültig  das  Symbol  der  Jllation  so  lautet: 

[kx  +  Mtf  +  iO(f*i>  — Atf). 


Fig.  27. 
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Wenn  drittens  —  und  dies  ist  der  allgemeine  Fall  —  Punkt  und 
Gerade  des  Linienelementes  im  Endlichen  liegen ,  der  Punkt  au  der 
Stelle  (xq,  ^o)^  die  Gerade  an  der  Stelle: 

K^  —  ^o)  +  f*(y  —  Vo)  =  0, 

so  wird  die  Elation  durch  Einführung  neuer  Yeränderlicher 

x^X  —  Xq,     y  =  y  —  y^ 

in  eine  solche  übergeführt^  bei  welcher  der  Anfangspunkt  und  die 
Gerade 

Ai  +  f*y  =  0 

• 

das  Linienelement  bestimmen.  Jeder  Punkt  dieser  Geraden  bleibt  in- 
variant, wenn  die  Incremente  der  Goordinaten  vermöge  AS  +  fiy  =  0 
verschwinden^  sodass  die  Elation  als  projective  Transformation  zu- 
nächst ein  Symbol  hat  von  der  Form: 

{Xx  +  fty)  ((«  +  yx)p  +  {ß  +  yy)g). 

» 

Jede  Gerade  y  —  Const.  x  =:  0  soll  invariant  bleiben.  Es  ist  folglich 
a  =  ß  =»  0,     Setzen  wir  wieder : 

X.=  X  +  Xo,     y  =  y  +  yo, 

so  ergiebt  sich  das  gewünschte  Symbol  der  Elation: 

(1)  [X(x  —  Xq)  +  ft(y  —  Vo))  {(x  —  x^)p  +  (y  —  yo)q). 

Da  zu  jedem  Linienelement  —  Inbegriff  von  Punkt  und  hindurch- 
gehender Geraden  —  eine  und  nur  eine  Elation  gehört,  so  giebt  es 
gerade  oo^  Elationen  überhaupt. 

.Man  kann  sich  fragen,  für  welche  Werte  der  Constanten  a,  h..h 
die  allgemeipe  infinitesimale  projective  Transformation 

Vf^ap  +  bq  +  cxp  +  äyp-fexq+gyq'\'h{a^P'\'Xyq)  +  Jc{xyp+y^q) 

insbesondere  eine  Elation  vorstellt.  Es  müssen  sich  dafür  —  da  es 
oo^  infinitesimale  projective  Transformationen  Uf  giebt  '—  gerade 
7  —  3  =  4  homogene  Bedingungen  zwischen  a,  b  ,  ,Jc  ergeben.  Wir 
erhalten  sie,  indem  wir  Uf  mit  der  allgemeinsten  Elation  (1)  ver- 
gleichen.    Zunächst  kommt: 

AV  +  i^x^y^  =  a,  Ix^yo  +  l^Vo^  =  *» 

—  2rxQ  —  fiyo  =  c,  —  2^yo  —  ^^o  =  9? 

—  ^XQ  =  dy  .  —  XyQ  =  e, 

A  =  A,  fi=Jc. 

Eliminieren  wir  hieraus  A,  ^,  Xq,  y^,  so  ergeben  sich  diese  Be- 
dingungen: 
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*j  =  2dh^  —  chJc  +  eJ^  =  0, 
*2=  dÄ«-  9ÄÄ+2eÄ»  =  0, 
*8  =  cPh^  —  ahh^  +  dek^  =  0, 
0^='ed¥  —  bVk+  6**2  =  0. 

Doch  wurde  hierbei  vorausgesetzt,  dass  h  und  h  nicht  beide  Ter- 
schwinden.     Sind  h  und  k  beide  Null,  so  ergiebt  der  Vergleich  itfit 

{Xx  +  (Ay  +  v)  (iip  —  Xq) 

offenbar  noch  drei  Relationen,  da  es  oo^  linearq  Uf  giebt,  aber  <x?  Ela- 
tionen  mit  unendlich  fernem  Punkt  vorhanden  sind.  Im  allgemeinen 
aber,  wenn  Uf  nicht  linear  ist,  werden  die  Elutionen  Uf  durch  vier  vofi 
einander  unabliängige  Relationen  $»  =*  0  zunschen  a^  b  .  .k  bestimmt. 

^^eS^j^u  ^^  möge  nun  eine  r-gliedrige  projective  Gruppe  Gr  der  Ebene 

*°ectiven'°^(^  "^  ^)   vorliegen.    Ihre  oo'"~^   infinitesimalen  Transformationen  sind,  ^ 
Gruppe.    yfiQ  ^jr  wissen,  aus  r  von  einander  unabhängigen  ableitbar  in  der  Form 

Uf=c,UJ+-  +  erUrf 

Die  Goefficienten  a,  b .  .k  der  Uf  sind  demnach  lineare  homogene 
Functionen  der  ganz  willkürlichen  c^ . .  Cr«  Zwischen  ihnen  besteheu 
also  8  —  r  Relationen,  die  frei  von  c^.  .Cr  sind.  Sobald  a,  b  .  .k  diese 
8 ' —  r  Relationen  erfüllen,  ist  umgekehrt  die  zugehörige  Uf  linear 
aus  Ulf.,.  Urf  ableitbar.  Aus  allen  oo^  infinitesimalen  projectiyen 
Transformationen  Uf  werden  also  die  der  Gruppe  Gr  angehörigen  da- 
durch herausgehoben,  dass  man  ihre  Coefficienten  a,  b  .  ,k  gewissen 
8  —  r  homogenen  Relationen  unterwirft, 
siobou-  Die  infinitesimalen  Transformationen  einet  7-gliedrigeR  projectiven 

Gruppe.  O^  sind  also  durch  eine  homogene  Relation  9^=0  zwischen  a,  b..k 
definiert.  Andererseits  sind  alle  oo^  Elationen  Uf  durch  vier  homo- 
gene  Relationen  0^  =  0,  ©^  =  0,  **3  =  0,  $^  =  0  zwischen  a,  b  ..k 
definiert.  Ist  nun  ^  =  0  e'ine  Folge  dieser  vier  Gleichungen  4^<  =  0,« 
so  folgt,  dass  G^  alle  oo^  Elationen,  also  auch  diejenigen  mit  unend- 
lich fernem  Linienelement  oder  unendlich  fernem  Punkt,  enthält  Ist 
dagegen  ^  =  0  von  jenen  Gleichungen  unabhängig,  so  enthält  G^ 
nur  oo^  Elationen.  Im  ersteren  Fall  muss  die  G^  insbesondere  die 
Elationen 

jp,   a,  .^jp  +  ^ya,   «yjp  +  y*2 

enthalten.  Nach  dem  Hauptsatz  enthält  sie  dann  auch  die  durch 
Elammerbildung  hervorgehenden 

2xp  +  yq,    xq,    xp  +  2yq,    yp. 
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d.  h.  überhaupt  alle  infinitesimalen  projectiyen  Transformationen,  was  . 
damit  in  Widerspruch  steht,  dass  G^  nur  7-gliedrig  ist.  Eine  pro- 
jective  G^  kann  somit  gerade  nur  <x>^  Elutionen  enthalten.  Der  Fall, 
dass  h  imd  k  beide  in  der  G^  stets  Null  sind,  kommt  ja  ebenfalls 
hier  nicht  in  betracht,  da  sonst  offenbar  die  Gruppe  nur  6-gliedrig 
wäre.  Wir  können  auch  sagen:  Die  allgemeine  prcjective  Gruppe  G^ 
ist  die  einzige,' die  alle  oo^  Elationen .enthält. 

Eine  prcjective  G^  enthält  c»*  oder  oo^  Elatümen,  denn  bei  ihr  ^uedrige 
sind  a,b..Jc  an  zwei  Relationen  ^f^i  =  0,  5^^  =  o\ gebunden.  Sind  ^'"^p« 
sie  von  ä>i  ==  0,  . .  4>4  =  0  unabhängig,  so  giebt  es  nur  oo'—^  =  cx>^ 
Elationen  in  der  G^g,  ist  eine  abhängig,  so  giebt  es  00^—^  =  00^  Ela- 
'tiönen.  Wären  beide  abhängig,  so  würde  Gq  alle  00^  Elationen  ent- 
halten, was  nach  Obigem  unmöglich  ist.  Auch  im  Fall,  dass  h  und 
k  für  alle  Üf  der  Gq  Null  sind,  ist  diese  Betrachtung  richtig,  denn 
dann  ist  die  Gq  die  angemeine  lineare  Gruppe  mit  00^  Elationen.  ^^^f- 

Ebenso  sieht  man  leicht  ein,  dass  eine  prcjective  G^  gerade  00^  üruppo. 
oder»  (X)^  oder  (x9  (d.  h.  eine  discrete  Anzahl)  Elationen  und  zwar  im 
letzteren  Falle,  da  die  a,  b .  .k  sich  aus  homogenen  Gleichungen  be- 
stimmen, sicher  mindestens  eine  Elation  enthält.  Wenn  h  und  k  beide 
Null  sind  bei  allen  Uf  der  .(T5,  so  besteht  zwischen  den  übrigen 
a,  b..,g  eine  homogene  Relation  infolge  der  Gruppeneigenschaft, 
während  für  die  Elationen  noch  drei  homogene  Relationen  hinzutreten. 
Demnach  enthält  eine  fünfgliedrige  lineare  Gruppe  auch  (und,  zwar 
mindestens  00^)  Elationen. 

Satz  1:  Die  einzige  projective  Gruppe,  welcJie  aUe  c»*  Elatiofien 
etithält,  ist  die  allgemeine  achtgliedrige.  Eine  si^^ßngliedrige  muss  gerade 
00*,  eine  seehsgliedrige  00*  oder  <x>^  und  eim  fünfgliedrige  00^  oder  00* 
oder  wenigstens  eine  oder  einige  Elationen  etitJialten, 

L  Beispiel :    Die  allgemeine  lineare  Gruppe  ^  ^  ^^^^ 

Py  «,  ^p,  yp,  ^2;  ya  % 

enthalt  alle  cx>^  Elationen  mit  unendlich  fernem  Punkte.  Wir  ^ 

stellen  sie  in  Figur  28  schematisch  dar,  indem  wir  jede  Ela-  ^ 

tioD  durch  ihr  zugehöriges  Linienelement  andeuten.  ^ 

2.  Beispiel:    Bei  der  Gruppe,  bestehend  aus  allen  pro-  ^ 

jectiren  Transformationen,  welche  den  Anfangspunkt  in  Ruhe  ^ 

lassen:  ^ 

^Pj  yp,  ^3;  yQf  ^*jp  +  ^y^f  ^yp  +  y^a         ^*-  ^^• 

giebt  es  keine  Elation  mit  Linienelementen,  deren  Geraden  unendlich 
fem  sind.  Wohl  aber  giebt  es  hier  Elationen  mit  unendlich  fernem 
Punkte,  nämlich  alle  diese: 
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(Xx  +  f»y)  (fip  —  Xq), 

•  ■ 

sowie  alle  Elationen 

[k{x  —  x^)  +  ^(y  -  yj]  [(a;  —  x^)p  +  (jf  —  yo)(Z],  * 
bei  denen 

• 

ist.  Demnach  enthält  die  Gruppe  nur  solche  Elationen /deren  Linien- 
elemente  sämtlich  als  Geraden  Strahlen  vom  Anfangspunkt  aus  haben. 
Diese  Linienelemente  sind  also  wie  in  Figur  29  angeordnet    Das  von 

diesen  Linienelementen  erzeugte  geometrische  Gebilde 

^      ist  ein  Strahlenbüschel  vom  Anfangspunkt  aus,  und 

^  "^  ^      dies    Büschel    wird   von    allen   Transformationen    der 

^^^''-''i.      Gruppe  in  sich  übergeführt.     Dies   deckt  sich   damit, 

0^1  J  £ 4-      dass  die  Gruppe  die  Differentialgleichung  * 

"^^     invariant   lässt,   welche   zu  jedem   Punkt  (x,  y)   die 
Richtung  y  =  ^  der  Geraden  des  Linienelementes  an- 

Flg.  29.  X 

giebt 

Die  bei  diesem  Beispiel  gemachte.  Bemerkung  lässt  sich  verall- 
gemeinem. Da  nämlich  eine  Elation  durch  ihr  invariantes  Punkt- 
und  Geradengebilde  charakterisiert  ist,  so  folgt  aus  Satz  9,  §  2  des 
3.  Kap.: 

Satz  2 :  Führt  man  auf  eine  Elation  irgend  eine  prqjective  Trans- 
fannation  aus,  so  geJU  die  Elation  wieder  in  eine  Elation  und  gUichsseitig 
ihr  Linienelement  in  dqs  der  neuen  über. 

Wenn  nun  auf  eine  projective  Gruppe  Gr  irgend  eine  Transfor- 
mation der  Gruppe  ausgeführt  wird,  so  geht  die  Gruppe  nach  Satz  6, 
§  4  des  6.  Kap.,  in  sich  über,  sodass  ihre  Elationen  unter  einander 
vertauscht  werden.  Die  Linienelemente  dieser  Elationen  werden  also 
ebenfalls  unter  einander  vertauscht,  sie  bilden  eine  invariante  Schar. 
dor^Linion-  Satz  3:  Eine  projective  Gruppe  lässt  die  von  den  Linienelementen 
oiemento   -j^^^  Elottonen  gebildete  Figur  invariant 

Wir  knüpfen  hieran  noch  Eines  an:  Wenn  wir  auf  eine  Elation 
eine  Dualität  ausüben,  so  geht  ihr  invariantes  Gebilde,  bestehend  aus 
(x>^  invarianten  Punkten  und  oo^  invarianten  Geraden,  in  ein  eben- 
solches über,  da  die  Dualität  Punkt  und  Gerade  vertauscht  und  ver- 
einigte Punkte  und  Geraden  in  vereinigte  Geraden  und  Punkte  über- 
führt.    Also  folgt  mit  Rücksicht  auf  Satz  14,  §  4  des  10.  Kap. : 

Satz  4 :  Eine  Dualität  ßhrt  jede  Elation  uneder  in  eine  Elation 
und  das  Linienelement  der  eifien  in  das  der  andern  über. 


Elationen. 


Besümmung  aller  mehr  ala  viergliedrigen  projectiven  Gruppen.         267 

Von  diesen  Sätzen  machen  wir  nun  Gebrauch,  um  die  projectiven 
Gl  9  (^67  ^5  ^^  bestimmen.  Nach  Satz  1  kann  eine  derartige  Gruppe 
Gr  (r  =  1,  6,  5)  zunächst  oo*  Elationen  enthalten.  Fassen  wir  diesen 
Fall  jetzt  ins  Auge.  Entweder  besitzen  die  Linienelemente  dieser  Ela- 
tionen oo'  Terschiedene  Geraden  oder  nur  <x>^.  Im  ersteren  Fall  sind 
sie  die  Tangenten  von  oo^  Curven,  oder  alle  Geraden  gehen. von  den 
Punkten  einer  Curve  aus.  Sehen  wir  jedoch  vorerst  von  letzterer  An- 
nahme 'ab.  Nach  Satz  3  ist  der  Inbegriff  jener  oo^  Gurven  oder  jener 
OD*  Geraden  bei  der  Gruppe  Gr  invariant. 

Wenn  aber  eine  Schar  von  og^  Curven  alle  oo''  Transformationen 
der  Gr  zulässt,  so  muss  jede  einzelne  Curve  nach  Satz  3,  §  1  des 
10.  Kap.,  mindestens  00*"^^  projective  Transformationen  gestatten.  Da 
nun  r  >  4  ist,  so  gestattet  jede  dieser  Curven  mindestens  00^  projective 
Transformationen  y  insbesondere  00'  infinitesimale.  Nach  Theorem  7, 
§  4  des  3.  Kap.,  sind  sie  also  Geraden.  Demnach  liegen  die  00*  Linien- p^';*^'^*^^^^ 
elemente  der  Elationen  unserer  Gr  auf  <x>^  Geraden.  Diese  Geraden  be-  ^''l'^^^ 
sitzen  als  ümhüllungsfigur  eine  Curve  oder  gehen  sämtlich  durch  eTnen 
Punkt.  Offenbar  muss  diese  Curve  oder  dieser  Punkt  ebenfalls  bei  der 
Gr  invariant  sein.  Die  Gr  enthält  mindestens  00^  infinitesimale  Trans- 
formationen. Nach  Theorem  7  muss  die  Curve  also  eine  Gerade  sein. 
Alsdann  lässt  sie  andererseits  höchstens  (x>^  und  nicht  mehr  zu.  Ein 
Punkt  femer  bleibt  auch  bei  höchstens  00^  infinitesimalen  projectiven 
Transformationen  in  Ruhe. 

In  dem  bisher  ausgeschlossenen  Falle,  dass  die  00^  Geraden  der  ^ 
Linienelemente  von  den  Punkten  einer  Curve  ausgehen,  ist  diese  Curve 
bei  der  Gr  invariant  und  nach  Theorem  7  eine  Gerade,  die  überhaupt 
00^  infinitesimale  projective  Transformationen  zulässt. 

Demnach  kommen  alle  drei  Fälle  bei  höchstens  sechsgliedrigen 
Gruppen  in  betracht,  und  wir  können  sagen: 

Satz  5:  Enthält  eine  mehr  als  viergliedrige  projective  Gruppe  00^ 
ElaMonen^  so  ist  sie  fünf-  oder  sechsgliedrig  und  lässt  mindestens  einen 
Punkt  oder  eine  Gerade  in  Ruhe. 

Nach  Satz-  1  folgt  also  insbesondere:  Bieben^^So- 

Satz  6 :     Es  giebt  Iceine  siebengliedrige  projective  Gruppe  der  Ebene,  ^^Gfapp^^' 

« 

Jede  G(.  mit  00*  Elationen  lässt  nach  Satz  5  einen  Punkt  oderB««timmimg 

°  ^  ,  ,  ,        der  Beuba- 

eine  Gerade  in  Ruhe.     Nehmen  wir  zunächst  an,  sie   besitze. eine  in-  gjiodriReu 

f  '  ^        •  Gruppon. 

Variante  Gerade,  so  können  wir  diese  durch  Ausführung  einer  passen- 
den  projectiven  Transformation  in  die  unendlich  ferne  Gerade  über- 
fahren. Alsdann  geht  die  G^  notwendig  nach  §  1  des  4.  Eap.  in  die 
allgemeine  lineare  Gruppe  über: 
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p    q    xp    yp    xq    yq 


Ofieubar  enthält  diese  wirklich  <x>^  Elationen,  nämlich  diese: 

{Xx  +  fty  +  v)  {{f'P  —  Ag). 

Auch  weiss  iiian/dass  diese  Gruppe  keinen  Punkt  in  Ruhe  lässi 

£ine  G^  mit  oo^  Elationen,  die  einen  Punkt  in  Ruhe  lässt,  geht 
dadurch^  dass  man  auf  sie  eine  Dualität  jd  ausfährt,  in  eine*  solche 
über,  die  eine  Gerade  in  Ruhe  lasst,  nach  Satz  14,  §  4  des  10  Kap. 
Letztere  Gruppe  aber  geht  durch  eine  passende  projective  Transfor- 
mation T  in  den  soeben  ajigegebenen  Typus  über.  Nach  Satz  10,  §  4 
des  10.  Kap.,  kanu  daher  jede  G^  mit  oo*  Elationen  durch  Ausfahrung 
einer  passenden  projectiven  Transformation  oder  einer  passenden  Dua- 
lität auf  die  allgemeine  lineare  Gruppe  zurückgeführt  werden.  .Satz  4 
steht  hiermit  in  Einklang:    Alle  diese  Gq  enthalten  oc?  Elationen. 

Eine  G^  mit  oo^  Elationen  wird*nach  Satz  3  den  Punktort  ihrer 
Linienelemente  invariant  lassen.  Ist  er  eine  Curve/  so  wird  diese 
Curve  eine  Gerade  sein  nach  Theorem  7,  §  4  des  ST  Kap.  Aber  eine 
Gq  mit  invarianter  Geraden  enthält  ja  <x>*  Elationen.  Ist  jener  Pünkt- 
ort  nur  ein  Punkt,  so  erhalten  wir.  eine  G^,  welche  einen  Punkt  in 
Ruhe  lässt.     Eine  solche  aber  enthält  auch  ^^  Elationen.     AJso :  * 

Satz  7 :  Jede  sechsgliedrige  projective  Gruppe  der  Ebene  lässt  einen 
Punkt  oder  eine  Gerade  invariant;  sie  besteht  aus  allen  projectiven  Trans- 
formationen, die  einen  Ptinkt  oder  aber  eine  Gerade  in  Ruhe  lassen.  Die 
Gruppen  der  einen  Art  gehen  in  die  der  anderen  vermöge  passender  Dua- 
litäten über,  Jhde  sechsgliedrige  projective  Gruppe  ist  vermöge  einer  ge- 
eigneten projectiven  Transformation  oder  Dualität  in  die  allgemeine  lineare 

Gruppe 

P    q    xp    yp    xq    yq 

überfuhrbar. 

Es  ist  unmittelbar  klar,  dass   diese  Gß  nicht  in  eine  dazu   dua- 

listische  vermöge  einer  projectiven  Transformation  verwandelt  werden 

kann,  da  sie  eine  Gerade,  jede  dualistische  aber  einen 'Punkt  in  Ruhe 

lässt.     Nach  §  4  des  vorigen  Kapitels  können  wir  für  die  zum  obigen 

Typus  dualistischen  Gß  —  wenn  wir  von  der  in  jenem  Paragraphen  zum 

Schluss  gegebenen  Tabelle  Gebrauch  machen  —  den  Typus  angeben: 


xp    yp    xq    yq    a^p  +  xyq     xyp  -{-  y^q 


Es  ist  dies  die  grösste  projective  Gruppe,  welche  den  Anfang^onkt 
in  Ruhe  lässt. 
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Eine  projective  Gg,  die  c»«  Elationen  enthält,  lässt  nach  Satz  ö^^/^i^^^^;:« 
mindestens  einen  Punkt  oder  eipe  Gerade  in  Ruhe.  Eine  pro-  ^q^^^^" 
jective  G^  kann  aber  nach  Satz  1  auch  oo^  odei'  einige  Elationen 
enthalten.  Enthält  sie  gerade  oo^  Elationen,  so  ist  der  Punktort 
ihrer  Linienelemente  nach  Satz  3  invariant,  also  nach  dem  öfters 
citierten  Theorem  7  eihe  Gerade  oder  nur  ein  Punkt.  Enthält  die  Gn 
nur  einige  Elationen,  so  sind  die  Linienelemente  derselben  einzeln  in- 
yariant.  Sie  lässt  also  auch  dann  Punkt  und  Gerade  in  Ruhe.  Eine 
projective  G^  lässt  folglich  sicher' wenigstens  einen  Punkt  oder  eine 
Gerade  in  Ruhe.  Wir  werden  sehen,  dass  der  Fall,  dass  die  G^  nur 
eine  discrete  Anzahl  von  Elationen  €(nt])^lt,  in  der  That  gar  nicht 
vorkommt*). 

Kennt  man  alle>  projectiven  G^,  die  eine  Gerade  in  Rflhe  lassen, 
so  kennt  man  auch  alle,  die  einen  Punkt  in  Buhe  lassen,  denn  die 
einen  gehen  aus  den  anderen  durch  Ausübung  einer  Dualität  hervor. 
Wir  werden  daher  unser  Augenmerk  nur  darauf  richten,  alle  pro- 
jectiven G^  zu  finden,  die  eine  Gerade  invariant  lassen.  Natürlich 
lässt  sich  diese  Gerade  durch  eine  geeignete  projective  Variabein- 
andemng  in  die  unendlich  ferne  Gerade  überführen.  Dann  aber  be- 
steht die  Gruppe  nach  §  1  des  4.  Kap.  aus  linearen  Transformationen. 
Eijdb  infinitesimale  lineare  Transformation  ' 

Uf^ap  +  hq-\-cxp  +  dyp  +  exq  + gyq    . 

•       ■  • 

vertauscht  nun  die  Punkte  der  invarianten  unendlich  fernen  Geraden 
ebenso  unter  einander,  wie  die  zugehörige  sogenannte  verharzte  in- 
finitesimale Transformation  ^ 

Üf=:cxp  +  dyp  +  exq  +  gyq, 

da  das  Increment,  das  y  bei  Uf  erfährt,  von  a  und  h  frei  ist  und 
andererseits  y  als  Coordinate  der  unendlich  fernen  Punkte  —  vgl.  §  3 
des  3.  Kap.  —  benutzt  werden  darf. 

Wenn  wir  nun   in   unserer   65,   die   die  unabhängigen  infinitesi- 
malen Transformationen   Uif. . .  U^f  enthalte,  alle  Uf  in  dieser  Weise 

verkürzen,  so  erzeugen  die  entstehenden  üif...  U^fwieAer  eine  Gruppe.  ^gtoTpo.* 


*)  Es  ist  übrigens  von  vornherein  klar,  dass  eine  6^5,  die  mehr  als  eine 
Elation,  aber  eine  discrete  Anzahl  Elationen  enthält ,  nicht  vorhanden  ist.  Denn 
die  Linienelemente  dieser  Elationen  würden  in  ihren  Punkten  sowie  in  den  Schnitt- 
pankten  ihrer  Geraden  eine  discrete  Anzahl  von  Punkten  geben,  die  höchstens  bei 
einer  infinitesimalen  projectiven  Transformation  in  Ruhe  bleiben.  Dass  auch  pro- 
jective G^  mit  nur  einer  Elation  unmöglich  sind,  wird  die  folgende  Überlegung 
zeigen. 
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* 

Denn  offenbar  hängen  in  den  (JJiUk)  die  Coefficienten  von  xp,  ypj 
xq,  yq  nicht  von  den  a  und  b  ab. .  Mit 

5 
1 

ist  daher  auch  • 

5  _    .        • 

{ü,Ujt)=^sCi,.Usf. 
1 

Hieraus  aber  folgt  nach  dem  Hauptsatze  die  Richtigkeit  der  Behaitp- 
tung  ohne  weiteres.     Wir  sagen  daher: 

Satz  8:.  Eine  lineare  Qruppe  transformiert  die  PuiJcte  der  unend- 
lich fernen  Geraden  genau  so  wie  die  gtigehörige  verkürzte  lineare  homo- 
gene Gruppe. 

Wir  haben  nun  diese  linearen  homogenen  Gruppen  sämtlich  durch 
lineare  Transformationen,  die  ja  Translationen  in  Translationen  ver- 
wandeln, auf  gewisse  typische  Formen  in  §  4  des  5.  Kap.  zurückgeführt 
und  können  von  diesen  Typen  Gebrauch  machen.  Dabei  ist  jedoch  zu 
beachten,  dass  die  verkürzte  Gruppe  offenbar  viergliedrig  ist,  wenn  die 
G5  gerade  eif^  infinitesimale  Translation,  und  nur  dreigliedrig,  wenn 
sie  alle  infinitesimalen  Translationen  enthält.  Der  Fall,  dass  G^  keine 
infinitesimalen  Translationen,  enthielte,  ist  unmöglich,  da  es  ausser 
ihnen  nur  vier  von  einander  unabhängige  lineare  homogene  Transfor- 
mationen giebt.  Die  verkürzte  lineare  homogene  Gruppe  kann  also  nach 
Theorem  16,  §  4  des  5.  Kap.,  in  einer  der  drei  Formen  angenommen 
werden : 

J^P    yp    xq     yq, 

xq    xp  —  yq    yp, 

xp    xq    yq. 

Im  ersten  Fall  wird  die  gesuchte  G^  zunächst  die  Form  haben 
müssen: 

•      Xp  +  (iq,    xp^",    yp+-',    a;g  +  ..,    yg  H . 

Hierin  bedeuten  die  Punkte  solche  Glieder,  die  nur  Translationen  p,  q 
mit  irgend  welchen  Coefficienten  enthalten.     Nun  aber  kommt: 

{Ip  +  iiq,    xp +.•')  =  kp, 

(kp  +  iiq,     yg  H )  =  fiq, 

d.  h.  die  G^  enthält  Xp  und  (iq,  da  Elammeroperation  zwischen  den 
infinitesimalen  Transformationen  der  Gruppe  nach  dem  Hauptsatze 
immer  nur  wieder  zu  Transformationen  der  Gruppe  führen  kann.  Öa 
nun  65  nur  eine  Translation  enthält,  so  ist  also  X  oder  (i  gleich  Null. 
Sagen  wir:    G^  enthält  p  und  nicht  q.     Alsdann  ist 
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Dies  giebt  einen  Widerspruch.  .Es  ist  also  keine  G^  von  dieser  Art 
vorhanden. 

Im  zweiten  Fall  hat  die  G^  zunächst  die  Form: 

Pf   g.y  ^Q  +  ",   ^p  —  yi  +  "7  yp  +  "y 

wo  wieder  die  angedeuteten  Glieder  die  Form  Const.  p  +  Const.  q 
haben.  Die  G^  enthält  alsdann  auch  xq,  xp  —  yq,  yp  selbst',  da  sie 
linear  aus  den  vorstehenden  abgeleitet  werden  können.  Also  ergiebt 
sich  dter  Typus: 


'p    q    xq    xp  —  yq    yp 


Im  dritten  Fall  endlich  kommt  analog  der  Typus: 


p    q    xp    xq    yq 


Es  haben  sich  also  zwei  projective  G^  ergeben,  welche  eine  Ge- 
rade in  Ruhe  lassen.  Dass  dieselben  durch  projective  Transformation 
nicht  in  einander  überführbar  sind,  ist  leicht  einzusehen.  Denn  die 
erstere  Gruppe  lässt  keinen  Punkt,  weder  im  Endlichen  noch  im  Un- 
endlichfernen, in  Ruhe,  während  die  zweite  einen  Punkt,  nämlich  den 
imendlichfernen  Punkt  der  y-Axe,  invariant  lässt. 

Die  erste  Gruppe  lässt  sich  also  charakterisieren  als  der  Typus 
der  fünfgliedrigen  projectiveu  Gruppen,  welche  nur  eine  Gerade  und 
keinen  Punkt,  die  zweite  als  der  Typus  derjenigen,  welche  eine  Ge- 
rade und  einen  Punkt  auf  ihr,  also  ein  Linienelement,  in  Ruhe  lassen. 

Die  (t5,  welche  einen  Punkt  in  Ruhe  lassen,  ergeben  sich  durch 
Dualität  aus  den  gefundenen.  Die  aus  der  zweiten  Gruppe  dadurch 
hervorgehenden  Gruppen  lassen  wie  diese  ein  Linienelement  in  Ruhe, 
sind  also  auch  direct  durch  projective  Transformation  aus  ihr  ableit- 
bar. Dagegen  kann  man  die  zur  ersten  G^  dualistischen  nicht  durch 
projective  Transformation  aus  ihr  erhaljj^n,  da  ihr  invariantes  Gebilde 
durch  Dualität  in  ein  andersartiges  übergeht,  nämlich  die  Gerade  in 
einen  Punkt  verwandelt  wird.  Als  Typus  der  zur  ersten  Gg  dualisti- 
schen kann  man  nach  der  Anleitung  des  §  4  des  vorigen  Kapitels 
diesen  wählen : 


xq    xp  —  yq    yp    x^p  +  xyq    xyp  +  y^q 


Es  ist-  dies    eine    projective  Gg,   welche  nur  den  Anfangspunkt   und 
sonst  keinen  Punkt  und  keine  Gerade  invariant  lässt. 

Man   sieht   ein,  dass  jede  projective   G^   oo^  oder   oo^  Elationen 
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enthält.  Man  braucht  zu  dem  Ende  nur-  alle  Stationen  der  G^  nach 
der  früher   angegebnen  Methode   zu  berechnen.     Die  Linienelemente 

der   (x>^  Elationen   des    ersten  Typus   sind   sämtliche  Linienelemente, 

^^      • 

deren  Punkte  unendlich  fern  liegen,  die  der  oo^  Elationen  des  zweiten 
Typus  sämtliche  Linienelemente,  deren  Punkt  der  unendlich  ferne  der 
2^-Axe  ist,  sowie  sämtliche  Jjinienelemente,  deren  Gerade  die  unend- 
lich ferne  ist. 

Es  giAt  also  keine' prqjective  G^  mü  einer  discreten  Anmhl  tm 
Elationen. 

^Bteih^"  Wir  fassen  unsere  Ergebnisse  zusammen  in  dem 

Theorem  24:  Jede  mehr  als  viergliedrige  projective  Gruppe 
der  Ebene  mit  paarweis  inversen  Transformationen  ist  durch 
projective  Transformation  in  eine  der  folgenden  über  führbar: 

p    q^  xp    yp    xq    yq    x^p  +  xyq    xyp  +  y^q,    . 

p    q    xp    yp    xq    yq, 

xp    yp    xq    yq    x^p  +  xyq    xyp  +  t^q, 

p    q    xq    xp  —  yq    yp, 

xq    xp  —  yq    yp    ix?p  +  xyq    xyp  +  y'g, 

p    q    xp    xq    yq. 

Keine  dieser  Gruppen  ist  überzählig,  Wohl  aber  lässt  sich 
durch  Dualität  die  zweite  in  die  dritte  und  die  vierte  in  die 
fünfte  überführen,  * 


§  2.    Vorbemerknngen  über  die  übrigen  pröjeotlven  Gxiippen. 

« 

Für  alle  weniger  als  fünfgUedrigen  projecliven  Gruppen  lassen 
sich  einige  allgemeine  Sätze,  yorausschicken,  welche  die  Bestimmung 
dieser  Gruppen  erleichtern  werden.  Ein  Teil  dieser  fjlgemeinen  Sätse 
lässt  sich  übrigens,  wie  wir  später  sehen  werden,  auch  iikuf  nicbt-pro- 
jective  Gruppen  ausdehnen. 

Ist  eine  projective  Gr  intransitiv  (§  1  des  8.  Kap,)?  so  lässt  sie 
oo^  einzelne  Gurren  in  Buhe,  also  umsomehr  eine  Schar  von  oo^  Gurveo. 

Wir  werden  zeigen,  dass  auch  jede  transitive  projective  Gjruppe, 
sobald  sie  weniger  als  fünfgliedrig  ist,  eine  Schar  von  c»^  Gurven  — 
allerdings  nicht  bestehend  aus  oo^  einzeln  invarianten  Gurven  —  in 
sich  überführt 


Nachweis 

der  In- 

▼arianü 

einer 

Curron 


Wählen  wir  nämlich  aus  allen  Transformationen  einer  solchen  Gr 
e^ar    gerade  diejenigen  aus,  welche  einen  beliebig  angenommenen  Punkt  p^ 
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von  allgemeiner  Lage  in  Ruhe  lassen,  so  ergeben  sich  insgesamt  bei 
unserer  r-gliedrigen  Gruppe  gerade  oo''"'*  Transformationen  —  denn 
wenn  es  mehr  wären,  so  wäre  die  Gruppe  intransitiy.  Diese  cx/""^ 
Transformationen  bilden  eine  (r  —  2)-gliedrige  Untergruppe  Gr^^^ 
Nach  §  2  des  10.  Kap.  kann  sie  auch  aufgefasst  werden  als  eine 
Gruppe,  welche  Geraden  in  Geraden  verwandelt,  indem  man  sie  in 
Liniencoordinaten  u,  v  schreibt.  Insbesondere  werden  die  Geraden  durch 
den  Punkt  p^  unter  sich  vertauscht,  da  p^  in  Ruhe  bleibt  Ziehen 
wir  nur  diese  Geraden  in  betracht,  so  können  wir  sagen,  dass  sie 
durch  eine  gewisse  höchstens  (r  —  2)-gliedrige  projective  Gruppe  unter 
einander  yertauscht  werden.  Diese  braucht  in  ti,  v  nicht  gerade  (r — 2)- 
gliedrig  zu  sein,  weil  die  oo^~^  infinitesimalen  Transformationen  der 
Gr—%j  geschrieben  in  m,  v,  für  alle  Geraden  durch  den  Punkt  p^  unter 
Umständen  teilweis  zusammenfallen  können. 

Wir  können  diesen  Gedankengang  auch  so  darstellen:  Es  seien 
ü^f. .  Ur—ff  die  infinitesimalen  Transformationen  der  Gr,  welche  einen 
bestimmten  Punkt  Pq,  etwa  den  Anfangspunkt  selbst,  invariant  lassen, 
und  also  sei  fOr  die  Ton  ihnen  gebildete  Gruppe  Gr—i  nach  dem  Haupt- 
satz allgemein: 

(2)  {UiUk)  =  £c,,U,f. 

Die  CT/*  haben  als  projective  Transformationen,  die  den  Punkt  a;=y=0 
in  Ruhe  lassen,  die  Form: 

Ukf^  (ajtx  +  bky)p  +  {at'x  +  bky)q  + 
+Ji^kX+iiky){xp  +  yq), 

setzen  sich  also  aus  einer  homogenen  linearen  und  einer  Transforma- 
tion mit  Gliedern  zweiten  Grades  in  x,  y  zusammen.  Indem  wir  diese 
beiden  Teile  mit  Ljtf  und  Zkf  bezeichnen,  setzen  wir  also : 

Ukf=W+Z,f. 
Dann  ist  nach  (2): 

Die  Elammerausdrücke  (LiLk)  sind  homogen  und  linear  in  rr,  y,  die 
übrigen  quadratisch.     Daher  ist  auch 

{LfLk)  ^  UCikgLsf. 

Die  Lif  bilden  also  für  sich  eine  lineare  homogene  Gruppe.  Betrachten 
wir  nun  die  durch  den  Anfangspunkt   gehenden   Geraden,   die   durch 

die  Richtungsgrösse  ^  =  j^   bestimmt  werden.     Das   Increment,   das 

y  bei  Utf  erfährt,  ist,  wie  man  leicht  einsieht,  nur  von  Lkf  abhängig, 
sobald  in  ihm  x  =  y  «^0  gesetzt  wird.     Also  geben  die  Lkf  solche 

Lie,  Continaierliche  Omppon.  18 
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Transformationen  der  Punkte  der  Ebene,  welche  die  Geraden  durch 
den  Anfangspunkt  gerade  so  unter  einander  yertauschen  wie  die  Ukf 
selbst.  Die  Lkf  bilden  fQr  sich  eine  lineare  homogene  und  zwar  höch- 
stens auch  (r  —  2)-gliedrige  Gruppe. 

Ist  nun  r  <  5;  so  ist  diese  Gruppe  höchstens  zweigliedrig  und 
lässt  demnach  mindestens  eine  Gerade  durch  den  Anfangspunkt  in- 
yariant.     (Vgl.  Theorem  17,  §  4  des  6.  Kap.) 

Hätten  wir  an  Stelle  des  Anfangspunktes  irgend  einen  Punkt  p^ 
fest  halten  wollen,  so  hätten  wir  ihn  nur  zuvorderst  durch  eine 
Translation  in  den  Anfangspunkt  zu  überfahren  brauchen,  um  alsdann 
dieselbe  Betrachtung  anstellen  zu  können. 

Also  ergiebt  sich: 

Satz  9:  ÄUe  diejenigen  Transformationen  einer  höchstens  vier- 
gliedrigen  transitiven  prqjectiven  Gruppe  der  Ebene,  die  einen  Punkt  p^ 
von  äUgemeiner  Lage  in  Buhe  lassen,  lassen  ebenfalls  wenigstens  eine 
durch  Pq  gehende  Gerade  g^  in  Buhe,  Für  intransitive  projective  Gruppen 
ist  dieser  Satz  selbstoerständlich. 

Da  die  Gr  transitiv  ist,  so  giebt  es  nun  sicher  Transformationen 
T  in  ihr,  die  Pq  in  irgend  einen  anderen  bestimmt  gewählten  Punkt 
p  allgemeiner  Lage  überfahren.  Sie  führen  dann  sämtlich  die  Gerade 
gQ  in  ein  und  dieselbe  Gerade  g  durch  p  über. 

Um  dies  zu  beweisen,  seien  die  Transformationen  der  Gruppe, 
die  Pq  invariant  lassen,  mit  S^,  die  aber,  die  p  invariant  lassen,  mit 

8  bezeichnet.     Alsdann  ist  stets: 

• 

Eine  bestimmte  T,  etwa  jTq,  führe  g^  in  die  Gerade  g  durch  p  Ober, 
sodass 

(90)^0"  (g) 

ist     Femer  kann  in 

(P)S  =  (J?) 

der  Punkt  (p)  durch  (jPo)^o  ei^etzt  werden,  sodass  kommt: 

(i'o)2'o'S  =  (j)o)^o 
oder 

Also  gehört  TqST^'-^  zu  den  8q,  die  p^  invariant  lassen: 
sodass 
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wird.    Folglich  ist  nun 

Da  jedoch 

ist^  so  liefert  dies: 

d.  h.  jede  Transformation  8  der  Or,  die  p  in  Ruhe  lässt,  lässt  auch 
g  in  Ruhe.     Femer  folgt  aus 

{Po)T=(jp),     (l>o)To  =  (jP) 
auch 

also 

(P)  =  ip)T,-'T. 

Somit  gehört  jT^—^T  zu  den  S,  die  p  und,  wie  soeben  bewiesen,  auch 
g  invariant  lassen: 


Hieraus  folgt: 


oder,  da  {ß^T^  =  {g)^  {g)S  =  (g)  ist: 

was  zu  beweisen  war.  ^ 

Satz  10 :  Fuhren  alle  Transformationen  einer  projectiven  Gruppe, 
die  einen  Punkt  allgemeiner  Lage  p^  in  Ruhe  lassen,  zugleich  eine  Gerade 
g^  durch  Pq  in  sich  über,  so  führen  aUe  Transformationen  der  Gruppe, 
die  Pq  nach  einer  Stelle  p  bringen,  auch  die  Gerade  g^  in  ein  und  dieselbe 
Gerade  g  über,  die  alsdann  bei  allen  p  invariant  lassenden  Transforma- 
tionen der  Gruppe  ebenfalls  in  sich  transformiert  tvird. 

Es  ist  natürlich  denkbar,  dass  mit  Pq  auch  mehr  als  eine  Gerade 
g^  durch  ihn  invariant  bleibt.  Wir  wählen  in  diesem  Falle  eine  unter 
den  Geraden  ^^  aus  und  haben  alsdann  vermöge  des  Satzes  auch  jedem 
Punkt  p  der  Ebene  —  da  die  Gr  transitiv  ist,  also  Pq  nach  jeder 
Stelle  p  überf&hrt  —  eine  Gerade  g  durch  ihn  zugeordnet.  Wir  sagen: 
Mit  jedem  Punkt  p  der  Ebene  ist  eine  durch  ihn  gehende  Gerade  q  in-  invariante 

^  Verknüpfg. 

variant  verknüpft.  ▼  p^nkt 

n.  Gerade. 

Durch  diese  allen  Punkten  zugeordneten  Richtungen  werden  <x>^ 
Gurven  definiert,  die  Curven  nämlich,  welche  in  ihren  Punkten  p  die 
betreffenden  Geraden  g  zu  Tangenten  haben  und  die  also,  wenn  y  die 
Tangentialneigung  im  Punkte  {x,  y)  bezeichnet,  durch  eine  gewisse 
Differentialgleichung  erster  Ordnung 

18* 
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definiert  sind.  Jede  Transformation  der  Gruppe  Gr  führt  die  Curven 
dieser  Schar  in  einander  über,  da  sie  zugeordnete  Punkte  und  Geraden 
in  ebensolche  verwandelt.     Also  sehen  wir: 

Satz  11 :  Jede  höchstens  viergliedrige  prqjecHve  Gruppe  der  Ebene 
lässt  eine  Schar  von  oo^  Curven  invariant 

Offenbar  gilt  dies  ja  auch  für  jede  intransitive  projective  Gruppe. 

c™?odOT         Diese  Curvenschar  wird  nun  eine  Umhüllungsfigur  besitzen ,   sei 
^'»^*-    es  eine  Curve  oder  nur  ein  isolierter  Punkt*).     Jedenfalls   muss  die 
Gruppe  diese  Figur  in  sich  überführen.     Also  folgt: 

Satz  12:  Jede  höchstens  viergliedrige  projective  Gruppe  der  Ebene 
lässt  wenigstens  eine  Curve  oder  einen  Punkt  in  Ruhe. 

Die  eventuell  also  vorhandene  invariante  Curve  gestattet  r  infini- 
tesimale projective  Transformationen  und  ist  demnach  nach  Theorem  7, 
§  4  des  3.  Kap.,  im  Fall  r  «=  4  eine  Gerade,  im  Fall  r  =  3  oder  2 
eine  Gerade  oder  ein  Kegelschnitt.  Im  Fall  r  =  1  lässt  die  Gruppe 
nach  Theorem  5,  §  1  des  3.  Kap.^  mindestens  einen  Punkt  und  eine 
Gerade  in  Ruhe.     Zusammengefasst  ergiebt  sich  also: 

Satz  13:  Jede  höchstens  viergliedrige  projective  Gruppe  der  Ebene 
lässt  mindestens  einen  Punkt  oder  eine  Gerade  oder  einen  Kegelschnitt  in 
Ruhe.    Ist  sie  viergliedrig,  so  sind  nur  die  beiden  ersten  Fälle  mögluA, 

In  Verbindung  mit  den  Ergebnissen  des  vorigen  Paragraphen 
liefert  dieser  Satz  noch: 

Satz  14:  Jede  projective  Gruppe  der  Ebene  —  mit  Ausnahme  der 
allgemeinen  achtgliedrigen  —  lässt  mindestens  einen  Punkt  oder  eine  Ge- 
rade oder  einen  Kegelschnitt  in  Ruhe. 

*)  AllerdiDgB  ist  die  Existenz  einer  ümhüllungBCurre  nur  dann  sicher,  wenn 
die  Schar  ans  algebraischen  Carven  besteht.  Wir  schliessen  exacter  so:  Eine 
Corve  der  Schar  geht  bei  den  oo*'  Transformationen  der  G^^  in  oo^  Cnrven  über, 

sie  gestattet  daher  nach  Satz  3 ,  §  1  des  10.  Kap.,  r  —  1  unabhängige  infinitesi- 
male projective  Transformationen,  also  für  r  ^  2  mindestens  zwei,  sodass  dann 
nach  Theorem  7,  §  4  des  3.  Eap. ,  -  die  Curven  der  Schar  Geraden  oder  Kegel- 
schnitte, mithin  wirklich  algebraische  Curven  sind.  Ist  r  «>  2,  so  kann  die  G^ 
in  der  Form  U^f^  ü^f  angenommen  werden,  dass  (Ü^U^)  *»  cU^f  ist,  wie  man 
leicht  sieht  —  vgl.  „DfPgb.  m.  inf.  Trf.",  Satz  1,  §  1  des  18.  Eap.  Alsdann  gestattet 
die  Schar  der  Integralcurren  von  Z7j  /"  =-  0 ,  d.  i.  die  der  Bahncurven  von  [7,  /*, 
alle  infinitesimalen  Transformationen  c^TJ^f -\- c^ü^f  der  Gruppe,  da  diese  mit 
t/j  f  combiniert  Const.  ü^  f  liefern.  Vgl.  „Dffgln.  m.  inf.  Trf.",  Theorem  9,  §  2 
des  6.  Kap.  Immer  besitzt  nun  die  Schar  der  Bahncurven  von  U^f  eine  Umhül- 
Inngsfigur,  bestehend  aus  Punkten  oder  Geraden,  siehe  Satz  23,  §  4  des  8.  Kap. 
Diese  Figur  bleibt  also  bei  der  Gruppe  invariant.  Der  Fall  r  <»  1  erledigt  sich 
ohne  weiteres. 
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§  3.     Bestimmtmg  aller  übrigen  projeotiyen  Gruppen  der  Ebene. 

Wollen  wir  nun  die  4-,  3-  und  2'gliedrigen  projectiven  Gruppen 
bestimmen^  so  bemerken  wir:  Wenn  eine  solche  Or  einen  Punkt  in 
Ruhe  lässt,  so  lässt  jede  dazu  dualistische  Gruppe  eine  Gerade  in 
Ruhe.  Kennt  man  also  alle  Gr^  die  eine  Gerade  in  Ruhe  lassen^  so 
kennt  man  auch  alle,  die  einen  Punkt  invariant  lassen.  Wir  suchen 
also  nur  alle  Gr  (r  =  4,  3,  2),  die  eine  Gerade  oder  einen  Kegel- 
schnitt invariant  lassen.  ,«.  *^ 

Der  Kegelschnitt  kommt,  wie  wir  sahen,  nur  bei  den  G^  in  be-^^»'}»»»*«' 
tracht.     Er  kann   durch   eine   geeignete  projective  Yariabelnänderung 
nach  Satz  14,  §  4  des  3.  Kap.,  auf  die  Form 

ic«  —  2y  =  0 

gebracht   werden   und   gestattet   alsdann,   wie  wir  schon  in  §  4  des 
4.  Kap.  bewiesen,  die  infinitesimalen  Transformationen: 


p  +  xq     XP  +  2yq     (x*  —  y)p  +  xyq 


Hiermit  ist  der  Typus  aller  G^  bestimmt,  die  einen  Kegelschnitt  in 
sich  überfahren. 

Wir  fügen  die  wichtige  Bemerkung  hinzu:'  Diese  G^  transformiert^«'  Gruppe. 
die  Punkte  des  Kegelschnittes  unter  einander,  und  wir  können  x  als  «cimitta. 
einziges  Bestimmungsstück  dieser  Punkte  betrachten,  sodass  die  in- 
finitesimalen Transformationen  sich  wegen  2y  <==  x^  auf  p^  xp,  a?p 
reducieren.  Es  ist  dies  die  allgemeine  projective  Gruppe  der  einfachen 
Mannigfaltigkeit  x.  Aus  Theorem  15,  §  2  des  5.  Kap.,  folgt  also, 
dass  jede  höchstens  ;9e(;eigliedrige  projective  Gruppe,  die  einen  Kegel- 
schnitt invariant  lässt,  auf  ihm  auch  einen  Punkt,  daher  auch  die 
Tangente  dieses  Punktes  in  Ruhe  lässt,  während  der  obige  drei- 
gliedrige  Typus  selbst  weder  einen  Punkt  noch  eine  Gerade  der 
Ebene  invariant  lässt.  Offenbar  ist  obiger  Typus  auch  zu  sich  selbst 
dualistisch,  nach  Satz  8,  §  3  des  10.  Kap. 

Nun  handelt  es  sich  nur  noch  um  die  Bestimmung  der  projectiven  ^*'^** 
^47  ^39  ^%}  ^i^  ^^°6  Gerade  in  sich  überführen.  Diese  Gerade  kann 
ins  Unendliche  verlegt  werden,  sodass  die  gesuchten  Gruppen  nach 
§  1  des  4.  Kap.  linear,  also  Untergruppen  der  allgemeinen  linearen 
Gruppen  werden.  Verkürzen  wir  dieselben,  wie  es  in  §  1  bei  der 
Bestimmung  der  G^  geschah,  sodass  wir  nur  noch  lineare  homogene 
Transformationen  vor  uns  haben,  so  bilden  diese  für  sich  eine  Gruppe, 
vgl.  Satz  8   des  §  1.     Die   Typen   dieser   Gruppen  sind   aber  in  §  4 
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des  5.  Kap.  bestimmt  worden.  Es  sind  nach  Theorem  16  jenes  Para- 
graphen diese: 

A)  xp    yp    xq    yq, 

B)  xq    xp  -  yq    yp, 

C)  xq    yq    xp, 

D)  xp    yq, 

E)  xq    axp  +  byq, 

F)  xq  +  a(xp  +  yq), 
6)  axp  +  byq. 

Um  unsere  Gr  zu  erhalten,  haben  wir  nun  zu  diesen  Transformationen 
jedesmal  additive  Glieder  Const.  p  -f-  Const  q  sowie  2,  1  oder  kerne 
infinitesimale  Translation  Xp  -(-  fiq  derart  hinzuzufügen^  dass  sich 
wieder  eine  Gruppe  ergiebt.  Die  Hinzufügung  von  Const  p  -|-  ConsL  q 
können  wir  ohne  Schaden  der  Allgemeinheit  bei  xp  -f-  yq  stets  unter- 
lassen; da 

^P  +  yQ  +  ^P  +  ^i 

durch  Einführung  der  neuen  Veränderlichen  x-^-a,  y  +  &  i^  ^P  +  y? 
übergeht. 

Ferner  bemerken  wir,  dass  aus  dem  Vorhandensein  von  xp-{'yq 
in  der  Oruppe  folgender  Schluss  gezogen  werden  kann:  Enthält  die 
Gruppe  etwa 

«!>  +  /*«  +  (y^  +  Sy)P  +  («a?  +  %y)q, 

so  lehrt  die  Klammeroperation  mit  xp  '■\'  yq,  die  ja  dann  nach  dem 
Hauptsatze  eine  Transformation  der  Gruppe  giebt,  dass  die  Gruppe 
ap  4~  ßq  enthält.     Die  Gruppe  enthält  also  dann  einzeln : 

Diese  Bemerkung  werden  wir  öfters  verwerten« 

Die  Tior-  Bestimmen  wir  zunächst  die  viergliedrigen  Gruppen  G^,  indem  wir 

uruppon.  die  Fälle  A)  bis  G)  einzeln  behandeln« 

A)  Hier  haben  wir: 

^kH-  ajp  +  ßQ  yp  +  yp  +  *«  ^i  +  ep  +  tq  yi  +  vp  +  H 

Jede  Elammeroperation  soll  nach  dem  Hauptsatze  eine  infinitesimale 
Transformation  ergeben,  die  sich  aus  diesen  vieren  linear  ableiten 
lässt.  Da  es  so  eingerichtet  werden  kann,  dass  die  Gruppe  xp  -f-  yi 
enthält,  so  folgt,  dass  xp,  xq,  yp,  yq  sämtlich  ohne  additive  Glieder 
auftreten,  weil  sonst  die  Gruppe  nach  unserer  allgemeinen  Bemerkung 
noch  Translationen  enthielte,  also  mehr  als  viergliedrig  wäre.  Somit 
erhalten  wir  den  Typus: 
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^V    a:g    yp    yq 


die  allgemeine  lineare  homogene  Gruppe.  Man  kann  sie  definieren 
als  den  Typus  aller  projectiven  Gruppen,  welche  nur  eine  Gerade  — 
hier  die  unendlich  ferne  —  und  nur  einen  nicht  auf  der  Geraden 
liegenden,  Punkt  —  hier  den  Anfangspunkt  —  in  Buhe  lassen.  Hieraus 
folgt  sofort,  dass  sie  in  jede  mit  ihr  dualistische  Gruppe  durch  pro- 
jective  Transformation  überführbar  ist. 

B)  Hier  kommt,  da  die  Gruppe  viergliedrig  sein  soll,  eine  Trans- 
lation selbständig  vor: 

iC2  +  -.;    ajj}  — yg  +  --,    yi>  +  --,     Ai>  +  ^2. 

Die  nur  angedeuteten  Glieder  sollen  hier,  wie  in  Folgendem,  von  der 
Form  Gonst.  p  -j"  Const.  g  sein.     Aus 

(^«+;-,     ^i>  +  f*ff)  =  — ^2 

folgt,  dass,  da  nur  eine  Translation  Aj)  -j*  ^9  auftritt,  X  verschwindet. 
Ebenso  folgt  ^  "=»  0,  sodass  sich  also  keine  viergliedrige  Gruppe  ergiebt. 

C)  Hier  folgt  zunächst,  da  x^ß  -j*  ^2  vorkommt,  aus  der  voraus- 
geschickten Bemerkung,  dass  die  Gruppe  die  Form  hat: 

xq     yq     xp    kp  +  ^2- 

Klammeroperation  lehrt  dann,  dass  X  *=  0  ist,  sodass  die  Gruppe  her- 
vorgeht : 

1)  xq    yq    xp    q. 

D)  und  E)  Hier  kommen  unmittelbar  diese  Gruppen: 

2)  xp    yq    p    g, 

3)  xq    axp  +  byq    p    g, 

während  F)  und  G)  keine  viergliedrige  Gruppe  liefern. 

Es  fragt  sich,  ob  keiner  der  Typen  1),  2),  3)  überzählig  ist. 
Nur  der  erste  lässt  ausser  der  unendlich  fernen  Geraden  noch  eine 
zweite  Gerade,  die  y-Axe,  in  Buhe.  Er  ist  demnach  em  selbständiger 
Typus,  den  wir  so  schreiben  können : 


q    yq    xq    xp 


Er  enthält  alle  projectiven  Transformationen,  welche  zwei  Geraden 
und  ihren  Schnittpunkt  in  Buhe  lassen.  Eine  dualistische  Gruppe 
lässt  daher  zwei  Punkte  und  ihre  Gerade  in  Buhe  und  ist  ein  beson- 
derer Typus,  der  unter  2)  oder  3)  vorhanden  sein  muss.  Es  ist  dies 
in  der  That  die  Gruppe  2): 


q    yq    V    xp 
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Die  Gruppe  3)  lässt  nur  eine  Gerade  —  die  unendlich  ferne  — 
und  einen  Punkt  auf  ihr  —  den  Schnittpunkt  mit  der  y-Axe  —  in- 
variant und  ist  also  ein  neuer  Typus,  den  wir  so  schreiben: 

p    q    xq    axp  +  byq 


Da  in  diesem  Fall  das  invariante  Gebilde  zu  sich  selbst  dualistisch 
ist,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  jede  hierzu  dualistische  Gruppe 
auch  durch  projective  Transformation  erhalten  werden  kann.  Das  ist 
aber  bei  allgemeiner  Wahl  des  Verhältnisses  a :  b  nicht  der  Fall.  Man 
findet  ohne  Mühe,  dass  der  vorstehende  Typus  durch  projective  Trans- 
formation nur  in  solche  Gruppen 

p     q    xq    a^xp  +  b^yq 

verwandelt  werden  kann,  für  die  o^ :  &i  »>  a :  &  ist  Demnach  ist  die 
dualistische  Gruppe: 


p    q    xq     (b--  a)xp  +  byq 


ein  besonderer  Typus.  Nur  für  6  =  2a  oder  6  =  0  ist  der  Typus  zu 
sich  selbst  dualistisch.  Diese  Gruppen  sind  also  besonders  za  be- 
merken :     - 


p    q    xq    xp  +  2yq 


Wir  kommen  nunmehr  zur  Berechnung  der  dreigliedrigen  Gruppen 


Die  drei- 
gliedrigen 

Gruppen.  Q^  uj  dcu  Fällen  A)  bis  G). 


A)  liefert  keine  dreigliedrige  Gruppe. 

B)  giebt,  wie  die  Elammerausdrücke  sofort  zeigen: 


xq  xp  —  yq  yp 


Diese  Gruppe  ^sst  auf  der  unendlich  fernen  Geraden  keinen  Punkt 
und  im  Endlichen  nur  einen,  den  Anfangspunkt  in  Ruhe.  Auch 
kommt  ausser  der  unendlich  fernen  Geraden  keine  invariante  Gerade 
vor.  Offenbar  ist  die  Gruppe  nach  der  Tafel  am  Schluss  von  §  4  des 
10.  Kap.  zu  sich  selbst  dualistisch. 

G)   Hier   lehrt   die   vorausgeschickte    allgemeine   Bemerkung   un- 
mittelbar, dass  die  Gruppe  lautet: 

I)  xq    yq    xp. 

D)  Die  allgemeine  Bemerkung  giebt  zunächst: 

xp    yq    Xp  +  fiq. 

Elammeroperation   zwischen  xp  —  yq  und   Xp  +  f*?   giebt   Xp  —  ftg, 
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sodass  l  oder  fc  gleich  Null  ist^  da  nur  eine  Translation  vorkommt. 

Da  alles  in  x,  y  symmetrisch  ist,  so  können  wir  X  =  0  setzen.    Dies 

liefert : 

n)  xp,    yq,   -g. 

E)  Hier  haben  wir  zunächst: 

xq-i ,    axp  +  byq-^ ,    ^i>  +  f*g, 

und  Klamm eroperation  zwischen  der  ersten  und  letzten  Transfo^mici'ion 
liefert  X  =  0,     Nun  ist  die  Gruppe  etwa  diese :  '^ 

xq  -f-  ccp     axp  +  hyq  +  ßp     q. 

ß 
Ist  a  =(=  0,  so  kann,  indem  o;  -j"      ^^^  neues  x  gewählt  wird,  ß  =  0 

gemacht  werden,  und  dann  giebt  Gombination  der  beiden  ersten 

(6  —  a)xq  +  aap. 
Daher  ist 

aa  s  (&  — *  a)a. 

Ist  2a  =f=  bj  so  ist  also  a  =  0,  und  es  kommt: 

III)  xq     axp  +  byq     q. 

Ist  jedoch  b  ^=^2a  und  a  =(=  0,  so  bleibt 

xq  +  ap    a;p  +  2yq    q. 

Wäre  a  =  0,  so  wäre  diese  Gruppe  in  III)  enthalten.  Daher  setzen 
wir  a  =f=  0  ^^^  können  leicht  a  =  1  machen,  indem  wir  ein  Vielfaches 
von  y  als  neues  y  benutzen.     So  kommt: 

IV)  xq+p    xp  +  2yq    q. 

Wenn  aber  0  =  0  ist,  so  haben  wir : 

xq  +  ap    yq  +  ßp     q 

und  Gombination  der  beiden  ersten  giebt  a  =  0.  Alsdann  lässt  sich 
^  as  1  machen,  sobald  es  nicht  Null  ist,  in  welchem  Falle  eine  in 
III)  enthaltene  Gruppe  hervorgehen  würde.     So  kommt  nur: 

V)  xq    yq+p    q. 

F)  und  G)  liefern  sofort: 

VI)  xq  -f-  a{xp  +  yq)    p    g, 
VII)  axp  +  byq    p    q. 

Wir  fragen  uns  nun,  ob  unter  den  sieben  Gruppen  I)  •  -VII)  über- 
zählige vorhanden  sind. 

Die  Gruppe  I)  und  II)  lassen  zwei  Geraden,  ihren  Schnittpunkt 
und  noch  einen  Punkt  auf  einer  der  Geraden  in  Buhe.  Diese  Figur 
kommt  bei   den  anderen  Gruppen   nicht  vor  und  ist  zu  sich  selbst 
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A 


^ 


dualistisch.  Man  sieht  leicht,  dass  I)  and  II)  durch  projective  Trans- 
formation oder  durch  Dualität  in  einander  überführbar  sind.  Somit 
kommt  nur  ein  zu  sich  selbst  dualistischer  Typus: 


^  Die  Gruppe  III)  lässt,  sobald  a=^0  ist,  also  a  =»  1  gesetzt 
wei£'(]^n  kann,  zwei  Geraden  und  ihren  Schnittpunkt  in  Ruhe.  Bei 
allen  anU^^en  Gruppen  ist  das  invariante  Gebilde  ein  anderes.  YII)  be- 
sitzt für  a^b  das  dualistische,  zwei  Punkte  und  ihre  Gerade.  Dem- 
nach sind  III)  und  YII)  zu  einander  dualistische  Typen,  die  nicht 
durch  projective  Transformation  in  einander  verwandelt  werden  können« 
In  der  That  ergiebt  sich  zu 


q    xq    xp'\-ayq 


als  dualistisch  die  Gruppe: 


p    q    {a  —  \)xp  +  ayq 


Man  sieht  leicht  ein,  dass  in  diesem  Typus  die  Constante  a  nicht 
weiter  specialisiert  werden  kann.  Er  lässt  sich  nur  durch  Einführung 
passender  'neuer  Variabeln  a  in  1  —  a  verwandeln. 

Im  Falle  a  ^=^0  lässt  lU)  alle  Geraden  durch  einen  Punkt  in- 
variant, während  YII)  für  a  =  &.  das  dualistische  invariante  Gebilde, 
alle  Punkte  auf  einer  Geraden,  besitzt.  Die  betreffenden  invarianten 
Gebilde  treten  sonst  nicht  auf.  Wir  erhalten  also  die  beiden  zu  ein- 
ander dualistischen  Typen: 


q    xq    yq 


P    Q     ^P  +  VQ 


Es  bleiben  nun  noch  die  Gruppen  lY),  Y)  und  YI)  zu  unter- 
suchen. Bei  allen  diesen  bleibt  dasselbe  Gebilde,  eine  Gerade  und  ein 
Punkt  auf  ihr,  invariant.  Betrachten  wir  aber  die  Elammerausdrücke 
ihrer  infinitesimalen  Transformationen.     Sie  sind  bei  lY): 

q    xq+p, 
bei  Y) 

bei  YI)  för  «4=0: 

P    ff 
und  für  a  =  0 : 

3- 
Da  nun  offenbar  zwei  Gruppen,  die  zum  selben  Typus  gehören,  auch 
bei  der  Klammeroperation  gleichviele  infinitesimale  Transformationen 
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reproducieren,   so  folgt;   dass  VI)  für  a  <»  0  ein  besonderer  zu  sich 
selbst  dualistischer  Typus  ist: 


p    q     xq 


Die  durch  Elammeroperation  erhaltenen  infinitesimalen  Transforma- 
tionen bei  IV),  V)  und  VI)  für  a  =f=  ^  bilden  jedesmal  eine  zwei- 
gliedrige Gruppe,  deren  erste  und  letzte  transitiv  und  die  zweite  in- 
transitiv ist  (Vgl.  Satz  3,  §  2  des  8.  Kap.)  Daher  ist  V)  weder  in  IV^ 
noch  in  VI)  projectiv  überführbar.  IV)  aber  ist  zu  sich  selbst  dua- 
listisch, und  V)  und  VI)  sind  zu  einander  dualistisch.  Somit  kommen, 
wenn  VI)  noch  etwas  umgeformt  wird,  die  Typen: 


q    p  +  xq    xp  +  2yq 


q    xq    p  +  yq 


p  q  ^p  +  (y  —  ^)q 


Jetzt  erübrigt  nur  noch  die  Bestimmung  der  zweigliedrigen  Gruppen  ^|edri^®  ^ 
Gg.  Wir  betrachten  wieder  die  einzelnen  Fälle  A)  bis  G),  von  denen  G'^pp®«»- 
aber  offenbar  A),  B),  C)  nichts  liefern. 

D)  giebt  nach  der  oben  gemachten  allgemeinen  Bemerkung  sofort: 

a)  xp    yq, 

E)  Hier  haben  wir: 

^q  +  ^p  +  ßq    «^i>  +  fty«  +  yp  +  ^qj 

und  Elammeroperation  liefert: 

(2a  —  6)a  =  0,     y  =  aß. 

Ausserdem  ist  zu  beachten,  dass  durch  Einführung  eines  neuen  x  die 
Constante  y^  durch  Einführung  eines  neuen  y  die  Constante  S  gleich 
Null  gemacht  werden  kann,  sobald  a  resp.  &  ={=  0  ist.  Demnach  er- 
geben sich  die  Fälle: 

Ist  a  =f=  0  und  1=^0  und  auch  2a  —  6  +  0>  ^^  ^^^  ";  ßf  7}  * 
sämtlich  Null: 

.  b)  xq    axp  +  hyq. 

Ist  a  4=  0  und  6  4=  0,  aber  6  —  2a,  so  ist  /3  =  y  =  d  =  0.  Ist 
dann  auch  a  =  0,  so  ist  dieser  Fall  unter  b)  enthalten.  Ist  cc=^0, 
so  kann  es  ohne  Mühe  gleich  Eins  gemacht  werden:      * 

c)  a;g  +  p    xp  +  2yq, 

Ist  a  =f=  0,  6  «=»  0,  so  ist  a  =  /S  =  y  =  0  und,  da  sonst  wieder 
eine  unter  b)  enthaltene  Form  hervorginge,  *  =f=  0,  also  leicht  a  =  1, 
d  =  1  zu  machen :       * 
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d)  xq    xp  +  2- 

Ijjt  a  =  Ü,  &  =f=  0,  so  ist  a  «s  y  =  d  =  0,  und  es  kommt,  wenn 
X  -^  fi  als  neues  x  benutzt  wird,  eine  unter  b)  enthaltene  Form. 

F)  Hier  haben  wir: 

• 

xq  +  a(xp  +  yq)'\ ,     ^P  +  t^Q- 

Klammeroperation  lehrt,  dass  A  «=  0  ist.     Es  kommt  also : 

xq  +  a{xp  +  yq)  +  ap     q. 
m 
So  lange  a  4=  0  ist,  können  wir  x  -{ —  als   neues  x  und   —  ay  als 

neues  y  benutzen,  sodass  kommt: 

e)  ^p  +  {y  —  ^)i   a- 

Wenn  aber  a  =  0  ist,  so  ist  entweder  a  =f=  0,  also : 

f)  xq+p    q 

oder  a  =  0,  d.  h. : 

g)  xq    q. 

G)  Die  Gruppe: 

axp  4-  6y2  +    •  • ;     ^P  "i"  M 

lässt  sich;  wenn  a  und  b  von  Null  verschieden   sind,   ohne   weiteres 

auf  die  Form  bringen: 

h)  axp  +  byq    q. 

Ist  etwa  a  ={»  0  und  6  =  0,  so  kann  angenommen  werden : 

xp  +  «g     Ai>  +  1*3 

und  Klammeroperation  giebt  Xp,  d.  h.  A  =  0  oder  jdi  =  0.  A  =  0 
würde  eine  in  h)  enthaltene  Gruppe  liefern.  Also  ist  (i  =  0  und  die 
Gruppe  hat,  da  a^^O  eine  unter  k)  enthaltene  Gruppe  liefert,  die  Form: 

xp  +  q     p 
oder  auch,  wie  Vertauschung  von  x  und  y  lehrt: 

i)ya+p    ff. 

Schliesslich  darf  die  Gruppe  nicht  vergessen  werden,  die  aus  lauter 

Translationen  besteht: 

k)  p     q. 

Wir  haben  jetzt  zu  untersuchen,  welche  der  Gruppen  a)  bis  k) 

überflüssig  sind. 

Von  diesen  Gruppen  hat  nur  eine  als  Elammerausdruck  Null  und 
irtt  zugleich  intransitiv,   nämlich  g).     Diese  bildet  daher  einen  Typus 

fnr  »ich:  

q    xq 
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Diese  Gruppe  lässt  nur  die  Geraden  eines  Büschels  und  den  Mittel- 
punkt des  Büschels  in  Ruhe.  Jede  dualistische  Gruppe  mues  daher 
die  Punkte  einer  Geraden  in  Ruhe  lassen  und  als  Klammerausdruck 
Null  haben.     Es  findet  sich  nur  eine  solche,  nämlich  die  Gruppe  k): 


Dies  ist  also  der  Typus  der  zu  jener  dualistischen  Gruppen. 

Von  den  übrigen  Gruppen  haben  den  Elammerausdruck  Null 
und  sind  transitiv  die  Gruppen  a),  b)  für  a  =  b,  f)  und  h)  für  6  =  0. 
Von  diesen  hat  nur  a)  ein  invariantes  Dreieck^  sonst  keine.  Diese 
invariante  Figur  ist  zu  sich  selbst  dualistisch.     Die  Gruppe: 


xp    yq 


ist  daher  ein  zu  sich  selbst  dualistischer  Typus.  Die  Gruppe  f)  lässt 
nur  eine  Gerade  und  auf  Ihr  einen  Punkt  in  Ruhe.  Da  dies  v^eder 
bei  Gruppe  b)  für  a  =  6  noch  bei  Gruppe  h)  für  6  «=  0  eintritt,  so 
ist  f)  ein  zu  sich  selbst  dualistischer  Typus: 


q    p  +  xq 


Die  Gruppe  b)  für  a  «=  6  und  h)  für  6  =  0  lassen  beide  je  zwei  Ge- 
raden, ihren  Schnittpunkt  und  je  noch  einen  Punkt  auf  einer  der  Ge- 
raden in  Ruhe.     Die  eine  geht  in  die  andere  über,  wenn  —  und  -  als 

M/  SC 

neue  Veränderliche  eingeführt  werden.  Also  ergiebt  sich  der  zu  sich 
selbst  dualistische  Typus: 


Jetzt  haben  wir  unser  Äugenmerk  nur  noch  auf  die  Gruppen 
zu  richten,  bei  denen  der  Klammerausdruck  nicht  Null  ist. 

Es  sind  unter  diesen  transitiv  die  Gruppen  b)  für  a  =|=  0,  6  =f=  a, 
c),  d),  e),  h)  für  a  =4=  0,  6  =[=  0,  i)  und  intransitiv  die  Gruppen  b)  für 
a  =  0  und  h)  für  a  =  0.  Die  Gruppe  c)  lässt  nur  einen  Punkt  und 
nur  eine  Gerade  durch  ihn  invariant.  Da  alle  anderen  Gruppen  mehr 
als  einen  Punkt  oder  mehr  als  eine  Gerade  in  Ruhe  lassen,  so  stellt 
c)  einen  zu  sich  selbst  dualistischen  Typus  dar: 


p  +  xq     xp+  2yq 
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Gerade  zwei  Punkte  und  ihre  Verbindende^  sowie  noch  eine  zweite 
Gerade  durch  einen  der  Punkte  lassen  die  Gruppen  b)  und  h),  beide 
für  a  =f=  &;  ^=4=^7  ^  =4=  ^;  ^^  Rnhe.     Wenn  man 

ß^  +  yy 


^=^'  y 


X 


als  neue  Veränderliche  in  die  erste,  also  in  die  Gruppe  b)  : 

xq     xp  +  lyq     (6  4=  %  1) 
einführt,  so  erhält  man 

q    xp  +  {\—  V)yq, 

also  die  Gruppe  h).     Also   ist   h)   überzählig.     Gruppe  b)    ist   durch 

Dualität  in 

xq,     bxp  +  yq 

überführbar.     Wir  erhalten  also  den  Typus: 


xq 

xp  +  ayq, 

a  +  0, 

1 

stisch 

den  Typus: 

xq 

axp  +  yq. 

a  +  0, 

1 

Man  kann  leicht  nachweisen,  dass  der  Parameter  a  wesentlich  ist  und 
verschiedenen  Werten  desselben  stets  Gruppen  entsprechen,  die  nicht 
in  einander  überführbar  smd. 

Genau  zwei  Geraden  und  ihren  Schnittpunkt  lassen  die  Gruppen 
d)  und  e)  invariant,  während  i)  die  dazu  dualistische  Figur,  zwei 
Punkte  und  ihre  Gerade,  in  Buhe  lässt.     Die  Transformation 


X 


X 


>-i 


führt  die  erste  in  die  zweite  Gruppe  über.     Wir  haben  also 


xq    xp  ^'  q 


Q    VQ+P 


als  zwei  zu  einander  dualistische  Typen. 

Nun  bleiben  nur  vier  Gruppen  übrig,  die  beiden  transitiven 


und 


xq    xp 

^p  +  ya   «; 

sowie  die  beiden  intransitiven: 

xq    yq 


und 


Vi    2- 
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Die  beiden  ersteren  lassen  alle  Punkte  einer  Geraden  und  ausser- 
dem  noch  eine  Gerade,  die  beiden  letzteren  die  dazu  dualistische  Figur 
iD  Buhe.  Die  erste  Gruppe  geht  aus  der  zweiten,  ebenso  wie  die 
dritte  aus  der  vierten  durch 


hervor.     Somit  können 


^=^'  y 


y 

X 


q    xp  +  yq 


i  yg. 


als  die  beiden  letzten  zu  einander  dualistischen  Typen  benutzt  werden. 

Alle   Typen   von    eingliedrigen   projectiven   Gruppen   haben   wir 
schon  in  Theorem  6,  §  3  des  3.  Kap.,  aufgestellt.     Es  waren  diese:     guldrigen 

Gruppen. 


xp-\'ayq 


p  +  ya 


p  +  xq 


xp  +  yq 


Sie  sind  alle  zu  sich  selbst  dualistisch. 


§  4.     Tafel  aller  projectiven  Grappen  der  Ebene. 

Das  Problem,  alle  projectiven  Gruppen  der  Ebene  mit  paar  weis 
inversen  Transformationen  zu  bestimmen"^),  ist  hiermit  erledigt,  denn 
jede  solche  Gruppe  ist  durch  Ausführung  einer  projectiven  Transfor- 
mation aus  einem  der  gefundenen  Typen  —  und  zwar  stets  aus  nur 
äfiem  —  abzuleiten. 

Wir  stellen  die  Typen  in  einer  Tafel  zusammen.  Dabei  bedeutet 
eine  doppelte  Umrahmung,  dass  die  betreffende  Gruppe  durch  prqjective 
Transformation  in  die  dualistische  verwandelt  ujerden  kann,  d.  h.  dass  sie 
zn  sich  selbst  dualistisch  ist 

Im  iibrigen  sind  m  einander  dualistische  Gruppen  jedesmal  durch 
eine  Klammer  verbunden. 

Das  Zeichen  ^  besagt,  dass  die  Gruppen  durch  prqjective  Trans- 
formation in  einander  überführbar  sind.  Es  ist  dies  da  notig,  wo  in 
den  Typen  eine  willkürliche  Constante  auftritt,  von  der  je  mehrere 
in  gewisser  Beziehung  stehende  Werte  Gruppen  liefern,  die  in  einander 
transformiert  werden  können. 

Jedesmal  ist  angegeben,  welche  Punkte,  Geraden  und  Gurven  die 

*)  Lie  veröffentlichte  seine  schon  im  Jahre  1874  ausgefährte  Bestimmmig 
aller  projectiven  Grappen  der  Ebene  im  Jahre  1884  im  Archiv  for  Mathematik 
(»fUntersuchungen  über  Transformationsgmppen  I*').  Doch  findet  sich  seine  Be- 
stimmang  aller  projectiven  Grappen  der  Geraden  schon  1880  in  den  Mathem. 
Annalen,  Bd.  16. 
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betreffende  Gruppe  invariant  lässt.  Dieses  invariante  Gebäde  ist  hei 
denjenigen  Gruppen  cursiv  hervorgehoben,  die  durch  Angabe  des  in- 
varianten Gebildes  völlig  definiert  sind. 


Znsammenstellnng  aller  Typen  von  projectiven  Gruppen  der  Ebene. 
I.  AchtgUedrig  : 

1)    I      p    q    xp    yp    xq    yq     x^p  +  xyq    xyp  +  y^q 


II.  Sechsgliedrig. 


2)  \    p   q   ix^p   yp   ^q   yq 


Invariante  Gerade, 


3)         xp    yp    xq    yq    x^p  +  xyq    xyp  +  y'^q 


Invarianter 
PmHU. 


III.  Fünfgliedrig. 


4)  (     P    q     (cq     xp  —  yq    yp 


Invariante  Gerade. 


5)  [     xq     xp  —  yq     yp     x^p  +  xyq     xyp  +  fq 


Invarian- 
ter Punkt. 


6) 


j)    q    xp    xq    yq 


Invariantes  Lmiendement. 


IV.  Viergliedrig. 


7) 


p    q    xq    axp  +  yq,    a4=^ 


2 


Invariantes  Linien- 
element. 


p    q    xq    (l-'a)xp  +  yq,   a  =[= - 


Desgl. 


8)  p    q    xq    xp '{'  2yq         Desgl. 


9) 


.     10) 


p     q     xp    xq 


Desgl. 


^p  yp  ^q  yq 


!   Invarianter  Punkt  und  invariante  Ge 
'       rade  getrennt. 
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11) 

12) 


P     <l     ^P     VQ     I 


q     yq     xq     xp 


Invariante  Gerade  und  ewei  invariante 
Purüete  auf  ihr. 

Invarianter  Püt^t  und  ewei  invariante 
Geraden  durch  ihn. 


V.  Dreigliedrig: 


13) 


14) 


15) 
16) 


17) 


p     q     xq 


Invariantes  Linienelement. 


q    p  -^  xq    xp  -\-  2yq     \     Desgl. 


q    xq    p  +  yq    \   DesgL 


P     9.     xp  +  {if  —  x)q         Desgl 


xq    xp  —  yq    yp 


Invarianter   Punkt   und    invariante 
Gerade  getrennt. 


18) 


19) 


p    q     {a—Vjxp-^rayq 


p     q     axp  +  {a—l)yq 


Invariante  Gerade  und  zwei  invariante  Punkte  auf  ihr. 


20) 


21) 


q    xq     xp -^  ayq     ^i     q    xq     xp  +  {l  —  d)yq    • 
Invarianter  Punkt  und  zwei  invariante  Geraden  durch  ihn. 


Zioei  invariante  Punkte^  ihre  invariante 
Verbildende  und  noch  eine  invariante 
Gerade  durch  einen  der  Punkte, 


q     yq     xp 


n 


22)/ 


23) 


q     xp  +  yq 


Invariante  Punkte  einer  Geraden. 


q    xq    yq 


Invariante  Strahlen  eines  Büschels, 


p  +  xq     xp  +  2yq     {?^—y)p  +  xyq 


Invarianter 
Kegelschnitt, 


VI.  Zweigliedrig : 


24) 


q    v  +  xq 


Invariantes  Linienelemeni 


Lie,  Continaierliche  Gruppen. 


IV) 


JT/*»  Kapitel  11,  §4. 

.,r\  i                   I  Invariante    (xerade    and    iwei    inTariante 

. '. Punkte  aof  ihr. 


....    I  ,  luvariante^Punki^  and  zwei  inrariante  6e- 

raden  dnrcfa.  ihw. 


xq     xp  ^  fiyi,     /i  =»=  0,  1  Zwei  invariante  Punkte,  ihre 

or-,  r invariante  Verbindende  nnd 

I     '  ""  ~  noch  eine  invariante  Gerade 

,      xq     axp+M^    «==0.  l  darch  einen  der  Paukte. 


28")  q     xp         DesgL 


20)  {      p     q        Invariante  Punkte  einer  Geraden. 

I  — 

?/)}  I     1    xq       Invariante  Strahlen  eines  Büschels. 


31 1  xp    yq         Int'cariamtes  Dreieck. 


o.v,  i  I  ImxBriamk  Pimkte  einer  Geraden  und  nodi 

7>2)  I     7    J'/>  +  y'i 

eine  intarianie  Gerade 

oo    I  Invariante  SinMen  eines  BOsAels  und  noch  ein 

6>>)  I     ^    yq 

_  invarianter  JPknkL 


Jnrarkmter  Kegelschnitt  j    ein   m- 

?A)         P  '}'  XQ    xp  -{-  2yq  varianter    Punkt    darauf    und 

"           =             -  dessen  invariante  Tangente. 

VIl.  Eingliedrig. 


35)  xp  +  ayq,    a=^0,  1       £ZE  ,     xp  +  ~yq 


xp  +  (l-a)yq    ;j=  ;    xp  +  ^^yq 


—  —          — — ~~~  — ^-"-"'   Invariantes   Dreieck 

xp  -{ yq    ,   ^       xp  -^ r  yq  und  oo^  invariofUe 


a      ^^      ' ;  -^    '    o  —  1 


Ourven, 


Zwei  invariante  Punkte,    ihre    invariante  Ver- 
'^^0         P  4"  J/7  bindende,  noch  eine  invariante  Gerade  durch 

einen  der  Punkte  und  cx>*  invariante  Cttrven, 
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37) 


38) 


39) 


xp  +  yq 


Ein  invariantes  Linienelement  und   cx>^  Kegel- 
schnitte, die  dieses  gemein  haben. 

Invariante  Punkte  einer  Geraden  und  invariante  , 
Strahlen  eines  nicht  auf  der  Geraden  liegen- 
den Büschels. 


Invariante    Punkte    einer    Geraden    und    invariante 
Strahlen  eines  auf  der  Geraden  liegenden  BüscJwls, 


Wir  bemerken  noch,  dass  bei  der  Bestimmung  dieser  Ghnippen  immer  nur 
die  erste  Hälfte  des  Hauptsatzes  benutzt  worden  ist.  Denn  dass  die  gefundenen 
Typen  wirklich  Gruppen  darstellen,  kann  man  immer  auch  durch  Aufstellung 
ihrer  endlichen  Gleichungen  verificieren.  Aber  auch  die  erste  Hälfte  des  Haupt- 
satzesy  der  Satz  also,  dass  die  (ü^üj^  der  Gruppe  ü^f.  .ü^f  angehören  und  daher 

{U^üj^  ^^Zc^j^^ü^f  ist^  läset  sich  durch  verschiedene  andere  Methoden  bei  un- 
serem Probleme  ganz  vermeiden.  Zunächst  kann  man  überall  da,  wo  der  Klammer- 
ausdruck (UV)  berechnet  wurde,  statt  dessen  neue  Veränderliche  in  üf  vermöge 
einer  Transformation  der  eingliedrigen  Gruppe  Vf  einfähren.  Der  Leser  kann 
sich  in  jedem  einzelnen  Fall  davon  überzeugen,  dass  beides  zum  selben  Ziele 
fahrt.  Femer  kann  man  z.  B.  auch  bei  Einführung  der  Begriffe  „invariante  Unter- 
gruppe'* und  „Isomorphismus**  die  Elammeroperationen  vollständig  .vermeiden. 

Der  Hauptsatz  ist  somit  bei  der  Bestimmung  aller  nrojectiven  Gruppen  der 
Ebene  noch  zu  umgehen,  während  er  bei  späteren  Problemen  der  Gruppentheorie 
unvermeidlich  ist.  Jedenfalls  aber  werden  die  Betrachtungen  bei  Benutzung  des 
Hauptsatzes  kurzer,  übersichtlicher  und  freier  von  Kunstgriffen. 


19 


Abteilung  IIL 
Die  Orappen  der  Ebene. 

Nachdem  wir  in  der  vorigen  Abteilung  die  Typen  der  projectiven 
Gruppen  bestimmt  haben,  kommen  wir  jetzt  zur  Bestimmung  aller 
endliehen  continuierh'chen  Gruppen  der  Ebene  überhaupt  und  zur 
Zurückfiihrung  dieser  Gruppen  auf  bestimmte  typische  Formen.  Wir 
werden  sehen,  dass  sich  in  der  That  eine  Tafel  aller  dieser  Gruppen 
der  Ebene  aufstellen  lässt.  Dabei  werden  auch  alle  endlichen  con- 
tinuierlichen  Gruppen  der  Geraden,  d.  i.  einer  Variabein  bestimmt 
werden. 

^  Kapitel  12. 

Der  Hauptsatz  der  Ornppentheorie  f&r  die  endlichen  Ornppen 

der  Ebene. 

In  den  Kapiteln  6,  7  und  8  wurden  die  wichtigeren  Sätze  über 
die  endlichen  continuierlichen  Transformationsgruppen  der  Ebene  auf- 
stellt. Ein  Satz  jedoch  und  zwar  gerade  der  Hauptsatz  der  Gruppen- 
theorie wurde  in  Kapitel  9  nur  für  die  projectiven  Gruppen  bewiesen. 
Die  Ausdehnung  des  Hauptsatzes  auf  beliebige  endliche  continuierliche 
Gruppen  der  Ebene  erfordert  einige  Vorbetrachtungen  über  Differential- 
gleichungen, die  infinitesimale  Punkttransformationen  gestatten.  Wie 
zu  Beginn  des  9.  Kap.  ist  auch  hier  hervorzuheben,  dass  wir  bei  der 
Entwickelung  des  Beweises  an  dieser  Stelle  kein  Gewicht  auf  Kürze 
legen.  Später  erst  werden  wir  den  Hauptsatz  losgelost  von  allen  nicht 
unbedingt  nötigen  Nebenbetrachtungen  für  Gruppen  in  beliebig  vielen 
Veränderlichen  in  möglichster  Kürze  ableiten. 

§  1.     Vorbereitende  Bemerkungen. 
incremente  LicsTt  cinc  infinitesimale  Punkttransformation 

der  ^ 

^"Sut  Uf=  Ip  +  riq 

der  Ebene  vor,  so  können  wir  ausser  der  Transformation  der  Coor- 
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dinateu    x,    y    auch    die    Transformation    der    Differential quotienten 

y  =^-,  y'=T-i  u.  s.  w.   ins   Auge   fassen.     Wir   haben   schon   an 

mehreren  Stellen  die  Berechnung  des  Incrementes  von  y  durchgeführt 
(vgl.  z.  B.  Kap.  2,  §  3).     Es  ist: 


*y  =  ( 


i^-y'i^)8t. 


<dx       ^  dx/ 

Die  Differentiation  nach  x  ist  hierbei    als  totale   aufzufassen,    es    ist 

also  dabei  -j^^j/  zu  setzen.    Mau  sieht  dann,  dass  sich  äy  als  ganze 

Function  sstoeiten  Grades  von  y  darstellt.     Wird  das  Increment  von  y 
mit  fi^dt  bezeichnet,  al^io 

gesetzt,  so  kommt  ferner: 


u.  s.  w.     Man  bemerkt,  dass  dy    in  y  ,  dy     in  y  '  u.  s.  w.  nur  linear 

ist,  denn  -—^  ist  in  j/',  ^  in  y"  u.  s.  w.  linear. 
dx  (IX 

So  ist  allgemein  für  r  >  1  'dj^*"^  eine  ganze  lineare  Function  von 
y^*"^,  die  ausserdem  x,  y^y  ^  -  y^***"^^  enthält.  8y  dagegen  ist  eine  ganze 
quadratische  Function  von  y'.  Indem  man  die  berechneten  Incremente 
von  y,  y\  .  y^'*^  mit  berücksichtigt,  erhält  man  die  sogenannte  r-mal 
erweiterte  infinitesimale  Transformation: 

Eine  Differentialgleichung  r^'  Ordnung  zwischen  x  und  y: 

y<'-)~cD(a;,  y,  y  . . .  y<'-i))  =  0 

gestattet  nun  nach  Satz  2,  §  1  des  9.  Kap.,  die  infinitesimale  Punkt- 
transformation Uf  dann  und  nur  dann,  wenn 

J7r(j^(r)  —  a)^Q'  (y<'->  —  cd) 

ist.  Hierbei  bedeutet  q  einen  von  y^'"^  freien  Factor.  Wir  können  dies 
auch  so  auffassen:  Die  Gleichung  y^*"^  —  id  =  0  zeichnet  aus  der  Schar 
aller  <xf-^^  Wertsysteme  (x,  y,  y',  y'.-.y^''^)  gewisse  cx>''+^  aus,  und 
sie  gestattet  Uf  dann  und  nur  dann,  wenn  die  Transformation  Vf, 
die  ja  x,  y,  y\  » .  y^^^  Incremente  erteilt,  diese  cx>''+^  Wertsysteme  unter 
einander  vertauscht.  Bedeuten  U^f^ . .  Uof  mehrere  infinitesimale  Punkt- 
transformationen, so  ist 
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<hmf  +  ■  ■  +  c,u;f 

die  r*®  Erweiterung  von 

Daher  ergiebt  sich  unmittelbar  der  zwar  ziemlich  selbverständiiche 
Satz,  der  aber  doch  besonders  ausgesprochen  werden  möge: 

Satz  1 :  Gestattet  eine  Di/ferentialgleicJhung  r*^  Ordnung  in  x,  y 
die  infinitesimalen  Fimkttransformationen  U^f , .  U^fj  so  gestattet  sie  auch 
jede  Transformation  CiUif  -{-•'-{-  Cg  Ugf,  in  der  c^ . ,  Cg  irgend  welche 
Constanten  bedeuten. 

Anzahl  der         Eine  Differentialgleichung  erster  Ordnung  in  Xy  y  gestattet  be- 
eiuer  i)i£rgi.]j;;anntlich  oo^  von  einander  unabhängige  infinitesimale  Punkttransfor- 
mationen, d.  h.  in  den  allgemeinen  Ausdruck  einer  solchen  infinitesi- 
malen Transformation  geht  stets  eine  willkürliche  Function  ein*). 
Differential-        Betrachtcu  wir  nun  eine  Differentialgleichung  etoeiter  Ordnung  in 
2.  Ordnung^];,  y.     Dabei  werden  wir  uns  auf  einen  functionentheoretischen  Hülfs- 
satz  stützen: 

Ist  eine  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung 

y'—(o(x,  y,  y)  =  0 

vorgelegt,  so  ist  es  immer  möglich,  in  der  (xy)- Ebene  einen  solchen  Be- 
reich abzugrenzen,  dass  durch  zwei  beliebige  Punkte  des  Bereiches  immer 
eine  und  nur  eine  Integralcurve  hindurchgeht 

Der  Beweis  dieses  Satzes  gehört  nicht  hierher. 

Bekanntlich  gestattet  die  Differentialgleichung  y'  ==  0  gerade  acht 
von  einander  unabhängige  infinitesimale  Transformationen.  (Siehe  §  3 
des  2.  Kap.)  Wir  werden  sehen,  dass  eine  Differentialgleichung  zweiter 
Ordnung  f/'  —  ci  =»  0  überhaupt  höchstens  acht  zulassen  kann.  An- 
genommen nämlich,  sie  gestatte  wenigstens  neun:  üif. . .  U^f  In  dem 
im  Hülfssatz  erwähnten  Bereich  wählen  wir  vier  Punkte  Pi,  p«,  A^A? 
von  denen  keine  drei  auf  derselben  Integralcurve  der  Differential- 
gleichung gelegen  sind.  Nach  Satz  1  gestattet  die  Differentialgleichnug 
jede  Transformation 

Es  lassen  sich  offenbar  für  c^.  ,c^  solche  nicht  sämtlich  verschwin- 
dende Werte  angeben,  dass  diese  infinitesimale  Transformation  die  vier 
ausgewählten  Punkte  in  Ruhe  lässt,  denn  es  ergeben  sich  2  •  4  *==  8 
Bedingungsgleichungen  für  die  9  Grössen  (^  . .  o^.  Es  existiert  also 
bei  der  gemachten  Annahme  eine  infinitesimale  Punkttransformation 


♦)  Vgl.  „Diffghi.  m.  inf.  Trf.",  Theorem  10,  §  8  des  7.  Kap. 


Vorbereitende  Bemerkungeu.  295 

JJfj  welche  die  Integralcurven  der  Differentialgleichung  unter  einander 
vertauscht  und  die  vier  Punkte  JPi,  i?2,  JPs,  i>4  in  Ruhe  lässt.     Durch 
Pj,  und  je  einen  der  drei  andern  invarianten  Punkte  geht  nach  un- 
serem Hülfssatz  je  eine  Integralcurve.     Also  bleiben  bei  Uf  diese  drei 
Integralcurven  in  Ruhe  (Fig.  30).    Im  Punkte  jp^b  hat  y   für  diese  drei 
Integralcurven  drei  bestimmte  Werte  und  diese 
werden   bei    der    einmal    erweiterten    infinitesi- 
malen Transformation  ZTf  nicht  geändert     Da 
nun  nach  dem  Obigen  ^j^'  sich  quadratisch  durch 
y  ausdrückt,  so  wird  y  durch  eine  infinitesimale 
proiective  Transformation  der  einfachen  Mannific- 
faltigkeit  y'  geändert.     Bei  einer  solchen  bleibt 

aber  das  Doppelverhältnis  aus  vier  Werten  y  invariant.  Da  nun  in 
Pk  drei  Werte  y  invariant  sind,  ist  es  also  auch  jeder  Wert  y  in  jp*. 
(Vgl.  Satz  2,  §  1  des  5.  Kap.)  Denselben  Schluss  können  wir  für 
jeden  den  vier  Punkte  machen:  In  jedem  dieser  Punkte  bleiben  die 
Richtungen  y  bei  Uf  ungeändert.  Ist  nun  p  ein  beliebiger  Punkt  des 
Bereiches,  so  geht  durch  ihn  und  p^  nach  dem  Hülfssatz  gerade  eine 
Integralcurve.  Weil  femer  zu  zwei  verschiedenen  durch  p^  gehenden  In- 
tegralcurven zwei  verschiedene  Richtungen  y  in  p^  gehören  und  alle 
y  in  p^  in  Ruhe  bleiben^  so  folgt,  dass  diese  Integralcurve  durch  p 
und  jpi  bei  Uf  in  sich  übergeht.  Ebenso  geht  die  durch  p  und  p^  ge- 
legte Integralcurve  in  sich  über.  Also  bleibt  p  als  Schnittpunkt  beider 
Integralcurven  fest.  Eine  infinitesimale  Punkttransformation  unserer 
Gleichung  y" —  m  =  0,  die  vier  Punkte  jenes  Bereiches  in  Ruhe  lässt, 
führt  also  überhaupt  jeden  Punkt  des  Bereiches  in  sich  über,  dem- 
nach auch  —  wie  durch  analytische  Fortsetzung  folgt  —  jeden  Punkt 
der  Ebene,  d.  h.  sie  ist  die  Identität.  Dies  widerspricht  der  Voraus- 
setzung, dass  eine  wirkliche  infinitesimale  Transformation  Uf  vor- 
handen sei,  die  Pi  -  -  p^  invariant  lässt  Diese  Voraussetzung  aber 
beruhte  darauf,  dass  y" —  0  =  0  mindestens  neun  von  einander  un- 
abhängige infinitesimale  Transformationen  gestatte.  Diese  Annahme 
ist  daher  falsch. 

Satz  2:  Eine  gewöhnliche  Differentialgleiehung  zweiter  Ordnung  in 
X,  y  gestattet  höchstens  acht  von  einander  unabMngige  infinitesimale  Trans- 
formationen in  X,  y*). 

Gehen  wir  zu  Differentialgleichungen  dritter  Ordnung  über.     Für^*^^^/^^ 
diese  stellt  sich  die  Betrachtung  fast  ebenso  dar,  wie  für  die  Differen-  ^  O'^nung. 


•)  Vgl  „Di%n.  m.  inf.  Trf.",  §  3  des  17.  Kap. 
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tialgleichuDgen  von  noch  höherer  Ordnung.  Hierbei  machen  wir  Ge- 
brauch von  dem  fuuctiouentheoretischen  Hülfssatz,  dessen  Beweis  nicht 
hierher  gehört: 

Ist  eine  Differentialgleichung  r*^  Ordnung  (r  >  2) 

vorgelegt,  so  ist  es  immer  möglich,  in  der  (xy)- Ebene  einen  solchen  Be- 
reich abzugrenzen,  dass  durch  ewei  beliebige  PwJcte  des  Bereidies  imtner 
eine  und  nur  eine  Integrdlcurve  hindurchgeht,  die  in  einem  der  beiden 
Punkte  vorgeschriebene  Werte  von  y,  y\  .y^*"""*)  Jiat 

Wir  verfahren  nun  so: 

Angenommen,  die  vorgelegte   Differentialgleichung  r*^  Ordnung: 

y<'">  — cD(a;,  y,  y'.  .y<'-i))  =  0 

gestatte  q  von  einander  unabhängige  infinitesimale  Transformationen 
Ulf.  .  Ugf,  so  gestattet  sie  nach  Satz  1  auch  jede  von  der  Form 

Unter  diesen  oo^~~^  infinitesimalen  Transformationen  sind  nun  min- 
^zUoiir*"^  destens  oo?"^  enthalten,  die  zwei  beliebig  ausgewählte  Punkte  p,  q 
Punkte,  innerhalb  jenes  Bereiches  in  Ruhe  lassen.  Denn  die  Invarianz  eines 
Punktes  drückt  sich  durch  höchstens  zwei  Bedingungen  aus.  Es  giebt 
also  mindestens  q  —  4  von  einander  unabhängige  infinitesimale  Punkt- 
transformationen V^f, . .  Fp— 4/*  der  Gleichung,  welche  die  Punkte  p 
und  q  in  Ruhe  lassen.  Durch  p  und  q  gehen  nun  gerade  oo'*~*  In- 
tegralcurven  hindurch.  Dieselben  werden  von  V^f.  . .  V^^if  unter  ein- 
ander vertauscht,  da  p  und  q  invariant  sind.  Diese  oo'""^  Integral- 
curven  werden  sich  analytisch  durch  eine  Gleichung  mit  r  —  2  wesent- 
lichen Parametern  a^  . .  ar— 2  darstellen.     V{f. .  .  V^^if  und  allgemein 

vertauschen  also  die  Wertsysteme  (a^ . .  a^— s)  unter  einander  (vgl.  §  1 
des  10.  Kap.).    Verlangen  wir,  dass  eines  der  Wertsysteme  fest  bleiben 

soll,  so  sind  also  dazu  höch- 
stens r  —  2  Gleichungen  nötig, 
die  sich  als  Bedingungen  zwi- 
schen C|  .  .  .  c^_4  darstellen. 
Demnach  giebt  es  mindestens 
tf=(>  -—  4  —  (r  —  2)  von  einan- 
der unabhängige  infinitesimale 
Transformationen  W^f \  ..  W^f 
*i°*"'ilu"-  ^^^  Gleichung,  die  p,  q  und  eine  Integralcurve  c  durch  p,  q  m  sich 
graicurve.  übcrführeu.  (Vgl.  Fig.  31.)   Es  giebt  nun  00^  Integralcurven,  die  durch 
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p  gehen  und  mit  c  daselbst  die  Werte  y ,  y". .  y<''—*>  gemein  haben. 
Die  PFj/*. . .  Waf  transformieren  diese  oo*  Integralcurven  unter  sich, 
da  sie  alle  diese  Werte  y\  y"..y^'""^^  von  c  in  p  ungeändert  lassen. 
Der  analytische  Ausdruck  dieser  cx)^  Integralcurven  ist  eine  Gleichung 
mit  einem  Parameter  a.     Dieser  Parameter  a  erfahrt  also  bei  den 

C^W,f+'"  +  CaWaf 

gewisse  Incremente.  Die  Forderung,  dass  ein  Wert  des  Parameters 
ungeändert  bleiben  soll,  führt  also  zu  höchstens  einer  Bedingung 
zwischen  c^  , .  Ca» 

Mithin  giebt  es  mindestens  6  —  1   von  einander  unabhängige  in- 
finitesimale Transformationen   der  Gleichung,   die   ausser  ^,  q  und  cFea^haitcu 


oiner 


noch  eine  Integraicurve  ä  invariant  lassen,  die  durch  p  geht  und  hier  »weiten  in- 
mit  c  die  Werte  y,  y" , .  y^*"""*^  gemein  hat. 

Ebenso  schliessen  wir,  dass  es  mindestens  6  —  2,  also  p  —  4 —    Ebenso 

....  einer 

—  (r  —  2)  —  2  =  p  —  r  —  4  von  einander  unabhängige  infinitesimale    dritten. 
Transformationen  der  Gleichung  giebt,  die  ausser  p,  q,  c  und  x  noch 
eine  Integraicurve  x  invariant  lassen,  welche  durch  q  geht   und  dort 
mit  c  die  Werte  f/,  y\  .  y^*"""^)  gemein  hat.     Wir  bezeichnen  diese  in- 
finitesimalen Transformationen  mit  Xf. 

Wählen  wir  nun  irgend  einen  Punkt  P  innerhalb  unseres  Be- 
reiches. Durch  ihn  geht  nach  dem  Hülfssatze  eine  Integraicurve  p 
nach  jp,  die  in  p  mit  c  die  Werte  y',  y\  .  j^*'"^^  gemein  hat,  und  eine 
Integraicurve  q  nach  g,  die  in  q  mit  c  ebenfalls  die  Werte  y,  y\.y^'^^^ 
gemein  hat 

Nun  giebt  es  gerade  cx)^  Integralcurven  durch  p,  die  daselbst  mit 
c  die  Werte  y',  y' ,  .  y^*""*^  gemein  haben.  Zu  ihnen  gehören  verschie- 
dene Werte  von  y^*""*^.  Aber  y^**""^^  erfährt  bei  den  (r —  l)-mal  er- 
weiterten X'"""^/'  Incremente,  die  linear  in  y^''"'^^  sind,  wie  wir  oben 
bemerkten.  Zwei  Werte  y^*'""*^  an  der  Stelle  p  sind  invariant  bei  den 
X''~^/i  nämlich  die  zu  c  und  ä  gehörigen.  Also  bleibt  jeder  Wert 
Ton  y<'*— ^>  an  dieser  Stelle  p  invariant,  sobald  für  y',  y".  .  y<''— *>  eben 
die  zu  c  und  ^  gehörigen  Werte  gesetzt  werden  (vgl.  §  1  des  5.  Kap.). 
Eine  infinitesimale  lineare  Transformation  der  einfachen  Mannigfaltig- 
keit y^*""^^  lässt  nämlich  höchstens  einen  endlichen  Wert  von  y^*"""^^ 
ungeändert,  und  wir  dürfen  ja  annehmen,  dass  y^''"^^  für  c  und  für  jc 
an  der  Stelle  p  endlich  sei. 

Es    folgt   daher   auch,   dass   die   Xf  jede  Integraicurve  durch  p,  Nachweia, 
welche  in  p  mit  e  die  Werte  y,  y". .  y^''«'*^  gemein  hat,  in  Ruhe  lassen,  aiios  in 
Demnach  ist  die  Gurve  p  invariant  bei  den  Xf,    Ebenso  ist  die  Curvc 
q   und  mithin  auch  der  Schnittpunkt  P  von  p  und  q  invariant     Alle 
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Punkte  des  Bereiches  und  also  —  wie  durch  analytische  Fortsetzung 
folgt  —  alle  Punkte  der  Ebene  überhaupt  bleiben  bei  den  X/*  in- 
variant.    Die  X/*  müssen  sich  daher  auf  die  Identität  reducieren. 

Es  ergaben  sich  aber  mindestens  q  —  r  —  4  von  einander  unab- 
hängige infinitesimale  Transformationen  Xf.  Diese  Zahl  darf  also 
nicht  grösser  als  Null  sein.  Daher  ergiebt  sich  als  ein  Maximum 
für  q: 

Satz  3 :  Eine  gewöhnliche  Differentialgleichung  r^  Ordnung  (r  >  2) 
in  X,  y  gestattet  sicher  nicht  mehr  oZs  r  +  4  von  einander  unabhängige 
infinitesimale  Transformationen  in  x,  y. 

Dass  es  andererseits  Differentialgleichungen  f*^^  Ordnung  giebt^ 
die  wirklich  r  +  4  von  einander  unabhängige  infinitesimale  Transfor- 
mationen zulassen,  lehrt  das  Beispiel: 

mit  den  r  -|-  4  Transformationen :  ^y) 

q,     XQy     x^q...ixf-^q,     yq,    p,     xp,     x^p +Mxyq, 

die  übrigens  nach  dem  Späteren  eine  Gruppe  erzeugen.  Ist  r>2,  so 
kann  man,  nebenbei  gesagt,  beweisen,  dass  jede  Differentialgleichung 
r*®'  Ordnung,  welche  die  Maximalzahl  r  -j-  4  von  unabhängigen  infini- 
tesimalen Transformationen  in  sich  besitzt,  durch  Einführung  passen- 
der Variabein  auf  die  Form  y^'"^  =  0  gebracht  werden  kann  *). 

Der  Unterschied  des  in  Satz  3  ausgesprochenen  Ergebnisses  von 
dem  Resultat  für  r  =  2  beruht  nach  unseren  Beweisen  darauf,  dass 
bei  einer  erweiterten  infinitesimalen  Punkttransformation  y  ein  in  y 
quadratisches y  y'  aber  ein  in  y",  entsprechend  y'"  ein  in  y'"  u.  s.  w. 
lineares  Increment  erfahrt. 

Wir  werden  im  nächsten  Paragraphen  unsere  Sätze  gebrauchen. 

Ausserdem  müssen  wir  noch  einige  Hülfssätze  vorausschicken. 

Augenscheinlich  gilt  zunächst  der 
Gruppe  der         gatz  4:     DcT  Inbegriff  aller  Transformationen ,  die  eine  vorgelegte 
einer     Differentialgleichung  in  Xy  y  gestattet,  bildet  eine  Gruppe  mit  paarweis 
gicichung.  inversen  Transformationen» 

Denn  gestattet  die  Differentialgleichung 

(1)  y(r)_^(^^y^     y'_y(^l))=0 


*)  Vgl.  far  r  »  2  die  Schlassbemerkung  in  §  3  des  17.  Kap.  der  „Dififgl.  xo. 
inf.  Trf.". 
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die  beiden  Transformationen  S  und  T,  deren  erstere  x,  y  in  x^y  y^, 
deren  letztere  x^  y^  in  x^,  y^  überfährt^  so  geht  die  Gleichung  bei  S  in 

(2)  yi<''-«>(a:„y„y/..yi<'-»)  =  0 

und  diese  bei  T  in 

(3)  ?,<'>  -  a>(a;„  y»,  y,' . .  f/,<-")  =  0 

über,  8oda»s  also  die  Aufeinanderfolge  ST  die  Gleichung  (1)  in  (3) 
verwandelt^  d.  h.  die  Differentialgleichung  ebenfalls  in  sich  überführt. 
Die  Schar  aller  Transformationen  der  Gleichung  (1)  in  sich  ist  mithin 
so  beschaffen,  dass  die  Aufeinanderfolge  zweier  Transformationen  der 
Schar  wieder  der  Schar  angehört:  Die  Schar  bildet  eine  Gruppe. 
Wenn  ferner  S  die  Gleichung  (1)  in  (2)  verwandelt,  so  führt  S"^  die 
Gleichung  (2)  in  (1)  über.     Also  gehört  auch  5~^  der  Gruppe  an. 

Die  Gruppe  braucht  allerdings  nicht  continuierlich  zu  sein.  So- 
bald man  jedoch  sich  in  einer  gewissen  Umgebung  der  identischen 
Transformation  hält,  kann  man  eine  continuierliche  Gruppe  con- 
struieren,  welche  die  Differentialgleichung  invariant  lässt.  Erst  durch 
analytische  Fortsetzung  dieser  würde  man  eventuell  zu  einer  nicht 
continuierlichen  Gruppe  gelangen.  Auf  diese  functionentheoretischen 
Fragen  gehen  wir  wie  immer  nicht  näher  ein. 

Angenommen  nun,  die  Differentialgleichung  (1)  gestatte  eine 
p-gliedrige  Gruppe,  so  enthält  diese  Gruppe  nach  Theorem  18,  §  3 
des  6.  Kap.,  gerade  q  von  einander  unabhängige  infinitesimale  Trans- 
formationen. Nach  Satz  2  und  3  ist  alsdann  q  an  eine  obere  Grenze 
gebunden,  sobald  r>l  ist.     Daher: 

Satz  5:  Gesta/ttet  eine  Differentialgleicfiung  r'^  Ordnung  {r>l)  in 
Xy  y  eine  Q-gliedrige  Gruppe  von  Transformationen  in  rc,  y,  so  ist  die 
ZcM  Q  an  eine  endliche  obere  Grenze  gämnden. 

Weiter  leuchtet  der  folgende  Satz  ein:  , 

Satz  6 :     Haben  zwei  endliche  continuierliche  Gruppen  mit  paarweia^^^'^^^^'^ 
inversen   Transformationen  eine  continuierliche  Schar   von   Transforma-    «^»ier 

'  '  Gruppou. 

tionen  gemein,  so  ist  diese  Schar  uneder  eine  endliche  continuierliche 
Gruppe  mit  paarweis  inversen  Transformationen. 

Denn  sind  S^,  S^  , .  die  Transformationen  der  einen,  T^,  T^  . ,  die 
der  andern  Gruppe  und  gehören  2^,  27^ . .  sowohl  zu  den  S  als  auch 
zu  den  T,  so  ist  jede  Aufeinanderfolge  27j2Jb  eine  S  und  auch  eine  T, 
daher  ein§  21.  Die  S  bilden  folglich  eine  Gruppe.  Ist  2^"^  zu  H  in- 
vers,  so  gehört  2^"*  sowohl  zur  ersten  als  auch  zur  zweiten  Gruppe, 
da  beide  paarweis  inverse  Transformationen  haben.  Mithin  ist  2~'^ 
wieder  eine  27. 
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Schliesslich  ist  noch  von  Wichtigkeit  der 
yon'^°?         Satz  7:     Sind  ÜJ-  •  Urf  r  von  einander  unabhängige  infinitestmale 
"cui^a*"  Transformationen  der  Ebene  und  ist  c  eine  Curve,  die  Jceine  infinüesinuüe 

Transformation  eJJ^f'\ f-  erUrf  gestattet^  so  geht  c  bei  aUen  von 

den  UeiUif  erzeugten  endlichen  Transfonnationen  in  oo''  verschiedene 
Gurven  über. 

Es  sei  nämlich 

(4)  y  -  q>{x)  =  0 

die  vorgelegte  Curve,  die  keine  infinitesimale  Transformation  SdUif 
gestattet.  Die  endlichen  Gleichungen  der  von  Se^Uif  erzeugten  ein- 
gliedrigen Gruppe  können  nach  Theorem  20;  §  2  des  7.  £ap.y  auf- 
gestellt werden.  Wir  finden  es  bequemer^  die  endlichen  Gleichungen 
der  eingliedrigen  Gruppe  — SeiUif  aufzustellen,  doch  nicht  in  der 
gewohnten  Form,  in  der  x^  und  y^  Functionen  von  x  und  y  sind,  son- 
dern in  nach  Xj  y  aufgelöster  Form.  Diese  Gleichungen  ergeben  sich 
als  die  endlichen  Gleichungen  der  eingliedrigen  Gruppe  Uctüifj  wenn 
darin  x,  y  mit  x^,  y^  vertauscht  werden.    So  kommt  nach  Theorem  20: 

x  =  Xj,  +  Seiütx^  -jr'  ESCiekUlülxy  +  •  •, 

y-^yt  +  Sciüly,  +  ZEeiCkülüly^  +  •  • . 

Der  Index  1  bei  den  TJ  soll  andeuten,  dass  überall  x^,  y^  statt  rr,  y 
zu  schreiben  ist  Die  Curve  (4)  geht  bei  allen  von  f/j  /*.  .  Urf  erzeugten 
endlichen  Transformationen  demnach  über  in  die  Schar: 

y,  +  ECiUly,  +  EEdekUluly^  -| 

—  q>{x,  +  UeiUiXi  +  ZSeietUfUi  x,  +  . .)  =  0 

oder,  da  wir  bei  genügend  kleinen  absoluten  Beträgen  von  e^  . .  er  ent- 
wickeln dürfen,  in  die  Schar: 

F=  yi  -  fp{x;)  +  SciiUly,  —  vi^i)ü'x,)  +  •  •  •  =  0. 

Hierin  sind  die  Glieder,  in  denen  Producte  der  e^ .  .Cr  auftreten,  durch 
Punkte  angedeutet. 

Diese  Schar  2^=  0  enthält  r  Parameter  e^ .  .Cr.  Wir  haben  zu 
beweisen,  dass  sie  wesentlich  sind.  Dies  wäre  dann  und  nur  dann 
nicht  der  Fall,  wenn  F  eine  Function  Von  x^^  y^  und  nur  r— 1  Func- 
tionen von  Cj  .  .  Cr  wäre,  wenn  also  F  eine  homogene  lineare  partielle 
Diflerentialgleichung  in  e^  . .  Cr  erfüllte.     Es  ist  aber : 

(5)  II  =  ü^y,  -  ip\x,)ü}(x,)  +  •  •  • . 

Hierin  sind  die  e^.Xr  enthaltenden  Glieder  nur  angedeutet.  Eine  Gleichuog: 
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(6)  Zl(^l  •  •  «r)  g^  H h  %r{e^  .  .  Cr)  ^~  =  0 

wurde  sich  aber  immer  in  der  Form  schreiben  Jassen: 

dF   ,  ,•       BF   ,  f. 

in  der  die  Glieder  in  g—  •  •  k—  ,   deren  Goefficienten    die  e^  . .  er  und 

ihre  Producte  und  Potenzen  sind,  nicht  mitgeschrieben  sind^  während 
Ci^.Cr  von  e^..er  unabhängige  Constanten  bedeuten ^  die  nicht  sämt- 
lich Null  sind.     Für  ei«=e2«=--  =  er  =  0  käme  also : 

Es  ist  jedoch  nach  (5)  für  Cj  «=  •  •  =  er  =  0 : 
/dF\  j  1  , 

Also  musste  sein: 

r 

1 

d.  h.  die  Curve  y^  —  9(^i)  =  0  oder  also*  y  —  q>{x)  =^0  müsste  die 
infinitesimale  Transformation  Udütf  gestatten ,  was  der  Voraussetzung 
widerspricht  Die  Annahme  (6)  ist  demnach  undenkbar:  e^ . .  e,.  sind 
in  der  Schar  F  =0  sämtlich  wesentlich. 

Hiermit   ist   Satz  7   bewiesen.     Von   ihm   wie   von    den    übrigen 
Sätzen  machen  wir  iiu  nächsten  Paragraphen  Gebrauch. 


§  2.     Beweis  des  Hauptsatzes. 
Zunächst  beweisen  wir  den  ersten  Teil  des  Hauptsatzes:  Kr«tor  t«« 

.  ,     des  Hanpl- 

Vorgelegt  sei  eine  r-gliedrige   Gruppe   der  Ebene   mit   paarweis    sauos. 
iuyersen  Transformationen : 

(7)  x^  =  9)(a;,  y,  Aj  . .  ar),    y,  =  ^{x,  y,  a^ . .  ür). 

Nach  Theorem  18,  §  3  des  6.  Kap.,  besitzt  die  Gruppe  gerade  r  von 
einander  unabhängige  infinitesimale  Transformationen  Uif-  •  •  Urf  und 
enthält  überhaupt  alle  aus  ihnen  linear  ableitbaren:  * 

CtU,f+"  +  CrUrf 

nnd  keine  weiteren.  Wir  werden  jetzt  zeigen,  dass  die  Elammeraus- 
drücke  (JJiUk)  auch  der  Gruppe  angeboren,  d.  h.  also  linear  aus 
U^f...  Urf  ableitbar  sind. 
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Sei  etwa  (UiU^)  nicht  linear  aus  ZJi/*. ..  ür/' ableitbar.  Alsdann 
betrachten  wir  die  oo''  infinitesimalen  Transformationen: 

(8)  rf=  C(JJ,  Ui)  +  C,  UJ+  ■  •  +  cUrf, 

in  denen  c,  c^.  .Cr  Gonstanten  bedeuten.  Sie  besitzen  je  oo^  Bahn- 
curven,  denn  jede  einzelne  erzeugt  ja  bekanntlich  durch  Wiederholung 
eine  eingliedrige  Gruppe.  Insgesamt  haben  sie  also  höchstens  00''+' 
Bahncuryen. 

Gestattet  eine  Gurve  der  Ebene  eine  dieser  Transformationen  Vf, 
so  ist  sie  entweder  eine  Bahncurve  derselben  oder  alle  ihre  Punkte 
bleiben  bei  der  betreffenden  Vf  ungeändert.  Solcher  invarianter  Punkte 
kann  es  aber  nur  eine  beschränkte  Anzahl  geben  insofern,  als  ihr  Ort 
höchstens  aus  einer  discreten  Anzahl  von  Gurven  bestehen  kann.    Mit- 

« 

hin  giebt  es  in  der  Ebene  höchstens  00'"+*  Gurven,  deren  jede  bei 
wenigstens  einer  infinitesimalen  Transformation  Vf  in  sich  überge- 
führt wird. 

Daher  giebt  es  sicher  Gurven,  die  Jceine  der  00''  infinitesimalen 
Transformationen  Vf  zulassen.  Es  sei  Tc  eine  solche  Gurve.  Wemi 
wir  auf  diese  alle  00'*  endlichen  Transformationen  unserer  Gruppe  (7) 
ausüben,  so  geht  sie  in  eine  Schar  von  Gurven  über.  Nach  Satz  7; 
§  4  des  9.  Kap.,  besteht  diese  Schar  gerade  aus  oo*"  Gurven,  deren 
Inbegriff  bei  allen  Transformationen  der  Gruppe  invariant  bleibt.  Diese 
oo'"  Gurven  werden  analytisch  durch  eine  Differentialgleichung  r**"  Ord- 
nung in  a;,  2^  definiert: 

(9)  if'-^-ioix,  y,  y..y<^-^>)  =  0. 

Diese  Differentialgleichung  gestattet  also  Uif...  ürf  Nach  Satz  3, 
§  1  des  9.  Kap.,  gestattet  sie  daher  auch  z.  B.  {UJJ^.  Nach  Voraus- 
setzung soll  sich  (JJiU^  nicht  linear  aus  Uif...  Urf  ableiten  lassen. 
Die  Differentialgleichung  (9)  gestattet  also  mindestens  r  -^  1  von  ein- 
ander unabhängige  infinitesimale  Transformationen.  Nach  Satz  4,  §  1 
des  9.  Kap.,  lässt  sie  daher  auch  alle  von  den  oo**  infinitesimalen 
Transformationen  (8)  erzeugten  endlichen  Transformationen  zu.  Die 
Zahl  derselben  ist  aber  nach  Theorem  20,  §  2  des  7.  Kap.,  00''+'. 
Mithin  gestattet  die  durch  (9)  dargestellte  Schar  von  oo*"  Gurven  diese 
oo*'+i  verschiedenen  endlichen  Transformationen.  Aber  nach  Satz  7 
des  vorigen  Paragraphen  geht  die  Gurve  k  bei  Ausführung  aller  dieser 
Transformationen  in  00''+^  verschiedene  Gurven  über.  Wir  sind  also 
zu  einem  Widerspruch  gekommen.  Die  Annahme,  dass  (JJ^U^  von 
Ulf...  Urf  unabhängig  sei,  ist  mithin  falsch.  Es  ist  daher  {ßiU^ 
linear  aus  U^f. . .  Urf  ableitbar.  Dasselbe  gilt  natürlich  von  jedem 
Klammerausdrucke  {UiUk).    Daher; 
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Satz  8:  Sind  U^f..,  Urf  r  von  einander  unabhängige  infinitesimale 
Transformationen  einer  r-gliedrigen  Gn/ifpe  der  Ebene  ^  so  ist  jeder 
Klammerausdruck  (UiUk)  ans  ihnen  von  der  Form: 

r 

{Uiüt)  =  ^'C,,.U.f    (t,  Ä-=l,  2..r), 

1 

in  der  die  Cn,  gewisse  Constanten  sind. 

Um   nunmehr  die  Umkehrung   zu    beweisen,   nehmen  wir  an,  esirmkehmng. 
seien  r  von  einander  unabhängige   infinitesimale   pFO}ecti¥e"  Transfor- 

mationen   Uif. . .  Urf  in  x,  y  vorgelegt,  zwischen  denen    -  Rela- 

tionen von  der  Form 

r 

(10)  {UtU,)  =  ^sCit.U.f    (»,Ä=l,2-.r) 

1 

bestehen,  sodass  also  die  Klammerausdrücke  der  Uif...Urf  aus 
Ulf. . .  Urf  selbst  linear  ableitbar  sind.  Wir  werden  nachweisen,  dass 
Ulf. . .  Urf  eine  r-gliedrige  Gruppe  erzeugen.  Man  wird  bemerken, 
dass  der  Beweis  einige  Analogien  zum  Beweise  in  §  3  des  9.  Kap. 
darbietet.    Wir  werden  uns  deshalb  auch  knappec  fassen. 

Zunächst  erkennen  wir  wie  damals,  dass  die  (r  —  l)-mal  er- 
weiterten infinitesimalen  Transformationen  gleich  Null  gesetzt  ein  ge- 
rade r-gliedriges  vollständiges  System  bilden: 

(11)  [/>-Y— 0     (i  =  l,  2..r). 

An  Stelle  der  damaligen  Gurve,  die  keine  infinitesimale  projßctive 
Transformation  gestattet,  tritt  hier  nur  eine  Curve  Je,  die  keine  infini- 
tesimale Transformation  £ei  Uif  zulässt.  Da  es  höchstens  oo''  Gurven 
giebt,  die  eine  dieser  infinitesimalen  Transformationen  gestatten,  giebt 
es  sicher  eine  Curve  Ä,  wie  sie  gebraucht  wird.  Integration  von  (11) 
giebt  eine  Losung  J^-.i,  sodass  jede  andere  Losung  Function  von 
dieser  ist.    Nun  folgt  weiter  wie  früher,  dass 

(12)  Uff=0    (i— 1,  2..r) 

auch  ein  r-gliedriges  vollständiges  System  mit  der  Lösung  Jr—i  und 
einer  neuen  Lösung  Jr  ist,  welch  letztere  sicher  y^^^  enthält. 

Von  hier  an  weichen  wir  merklicher  von  der  Betrachtung  in  §  3 
des  9.  Kap.  ab:    Jede  Gleichung 

(13)  Jr  —  ß(Jr-l)  =  0 

stellt  eine  DifPerentialgleichung  von  sicher  r^'  Ordnung  dar,  die  alle 
infinitesimalen  Transformationen  EeiUif  sowie  nach  Satz  4,  §  1   des 
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0.  Kap.,  die  von  ihnen  erzengten  endlichen  Transformationen  zulassi 
Wir  können  nun  überhaupt  alle  infinitesimalen  Transformationen  F/*  auf- 
gesucht denken,  welche  (13)  invariant  lassen.  Nach  Satz  2,  §  1  des 
9.  Kap.,  leuchtet  ein,  dass  sie  eine  Schar  von  der  Form  2J  GouBtVf 
bilden,  die  nach  Satz  4  und  5  des  §  1  des  gegenwärtigen  Kapitels  eine 
^-gliedrige  Gruppe  erzeugen,  in  der  q  an  eine  endliche  Grenze  gebunden 
ist.  Denn  der  in  Satz  5  ausgeschlossene  Fall  r  ^=  1  tritt  nicht  ein,  da 
wir  es  ja  mit  mehr  als  einer  infinitesimalen  Transformation  Uf  zu 
thun  haben,  denn  der  Hauptsatz  verliert  für  eingliedrige  Gruppen  jede 
Bedeutung. 

Die  9-gliedrige  Gruppe  kann  nun  eine  andere  sein  für  eine  andere 
Wahl  der  Function  £1  von  Jr— i.  Es  konnten  sich  also  sehr  viele 
Gruppen  ergeben.  Aber  nach  Satz  6  des  §  1  bildet  die  allen  diesen 
Gruppen  gemeinsame  continuierliche  Schar  von  Transformationen  für 
sich  eine  gewisse  (T-giiedrige  Gruppe  Ga^  Die  Zahl  ö  ist  an  eine 
endliche  Grenze  gebunden.  Sicher  enthält  diese  Ga  die  infinitesimalen 
Transformationen  2J  et  üif  seihst.  Es  ist  daher  ö^r.  Es  mögen 
Vif. . .  Va-^rf  <f  —  ^  von  Ulf- '  •  Urf  Unabhängige  infinitesimale  Trans- 

m 

formationen  der  Gruppe  Ga  sein. 

Die  Difierentialgleichung  r^  Ordnung  (13)  gestattet  dann  alle  in- 
finitesimalen Transformationen 

(14)  e,UJ+-  +  er  Urf  +  c, F^/-  +  •  •  +  c„-rfv„-rf 

einer  gewissen  <y-gliedrigen  Gruppe.  Nun  giebt  es  höchstens  oo^ 
Curven,  die  bei  wenigstens  einer  dieser  oo^~'^  infinitesimalen  Transfor- 
mationen in  Ruhe  bleiben.  (Vgl.  einen  analogen  Schluss  nach  Glei- 
chung (8)).  Mithin  giebt  es  sicher  Curven  h,  die  keine  infinitesimale 
Transformation  (14)  gestatten.  In  (13)  lässt  sich  aber  Sl  immer  so 
wählen,  dass  die  Differentialgleichung  eine  derartige  Corve  k 

y  —  9{^)  =  0 

als  Integralcurve  besitzt,  denn  man  braucht  dazu  nur  i!^  so  zu  wählen^ 
dass  (13)  erfüllt  wird  durch 

Dies  ist  immer  möglich,  sobald  die  Gurve  k  nicht  etwa  Integralcurve 
der  Gleichung 

Jr-l  =  0 

ist.     Dies  letztere  ist  aber  leicht  zu  vermeiden. 

Nunmehr  stellt  die  Differentialgleichung  (13)  c»''  verschiedene 
Curven  dar,  unter  denen  die  Curve  k  enthalten  ist.  Diese  Schar  ge- 
stattet alle  00*'—*   infinitesimalen  Transformationen  (14)  und  die  von 
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ihnen  erzengten  cx>^  endlichen  Transformationen.  Nach  Satz  7  wird 
jedoch  die  Ourve  k  durch  diese  cx>^  endlichen  Transformationen  in  cx>^ 
verschiedene  Curven  übergeführt.  Demnach  kann  0  nicht  grosser  als 
r  sein.  Es  ist  also  tf  «=  r,  d.  h.  die  Gruppe  Ga  reduciert  sich  auf  die 
Schar  aller  endlichen  Transformationen  Hciüify  die  also  eine  Gruppe 
bilden  müssen. 

Satz  9:    Stehen  r  von  einander  unabhängige  infinitesimale  Trans- 
formationen Ulf'  •  •  Urf  der  Ebene  paarweis  in  Beisiehumgen  von  der  Form 

r 

{Ui  Ut)  =  2  Cit.  U.f    (»,  *  =  1,  2  . .  r), 

1 

in  der  die  Ctk»  Constanten  sind,  so  büden  die  von  den  oo'*— ^  infinitesi- 
nuden  Transformationen  Ueiüif  erzeugten  endlichen  Transformationen 
eine  r-gliedrige  Gruppe  mit  paarweis  inversen  Transformationen. 

Satz  8  und  9  geben  nun  vereinigt  den  Hauptsatz  für  die  Gruppen  Hauptsatz. 
der  Ebene: 

Theorem  25:  r  von  einander  unabhängige  infinitesimale 
Transformationen  ü^f, . .  Urf  der  Ebene  erzeugen  dann  und  nur 
dann  eine  r-gliedrige  Gruppe  mit  paarweis  inversen  Transfor- 
mationen, wenn  die  Uif  paarweis  in  Beziehungen  stehen  von  der 
Form 

m 

r 

(UiU,)  =^.Cit.U.f    (t,  Ä  =  1,  2  . .  r), 

1 

in  der  die  dt,  Constanten  sind. 


§  3.     Naohträgliohe  Bemerkungen  zum  Hauptsätze. 

Die  früher  eingeführte  Redeweise  „Gruppe  Uif, . .  UrP^  hat  nach 
unserem  Hauptsatz  nunmehr  dann  und  nur  dann  einen  Sinn^  wenn  die 
{UiUk)  linear  ableitbar  aus  Uyf. . .  Urf  sind. 

Wir  sind  jetzt  in  der  Lage,  den  Satz  8  des  §  4,  9.  Kap.,  ohne 
den  damaligen  Vorbehalt  auszusprechen.  Wir  fassen  ihn  mit  dem 
Satz  9  desselben  Paragraphen  zusammen  in  dem 

Theorem  26:    Eine  r-gliedrige  Gruppe  U^f. . .  Urf  der  Ebene'piBorennai- 
besitzt  nur  eine  Differentialinvariante  Jr^i  von  niederer  als 
r^  Ordnung  und  ferner  je  eine  Differentialinvariante  Jr,  t^r+i.. 
von  gerade  r*^,  (r  +  1)**^. .  Ordnung  derart,  dass  jede  Differen- 
tialinvariante  (r  +  s)'^  Ordnung  eine  beliebige  Function  von 

Lie,  Gontinnierliche  Gruppen.  20 
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Jr— 1,  Jr^  e^r+1  •  •  Jr+s  ist.    Jr—1  Jcann  voti  niederer  als  (r — 1)**^  Ord- 
nung sein.    Es  darf  gesetßt  werden*): 

f  dx» 


d^Jr-l 


Nach  Satz  2,  §  1  des  8.  Kap.,  ist  Jr^i  von  nur  nuUter  Ordnung, 
d.  h,  eine  Function  von  x  und  y  allein,  sobald  die  Gruppe  Uif...ürf 
intransitiv  ist.     Andernfalls  ist  Jr— i  mindestens  von  erster  Ordnung. 

In  den  fundamentalen  Formeln 

r  f 

(15)  {.UiU,)  =  ^Ci„U.f 

1 

für  die  infinitesimalen  Transformationen  einer  Gruppe  treten  r'  gewisse 

Gonstanten  Cn^  auf.    Kennt  man  diese  Constanten,  so  weiss  man  auch, 

wie  sich  die  Klammerausdrücke  aus  den  infinitesimalen  Transforma- 

'  Setzung   tionen  der  Gruppe  zusammensetzen.   Das  System  dieser  Gonstanten  du 

Gruppe,  bestimmt,  sagen  wir,  die  Ztisammensetsfung  der  Gruppe  JJ^f, . .  Urf**)^ 


*)  Gestatten  überhaupt  n  gegebene  Differentialaasdrücke 

,  /  dz        dz    ,  d^z         \ 

\  *  '    '  dxi       dxn    dxi^        / 

gewisse  bekannte  Transformationen  in  Xi  -  •  Xn,  so  ist  das  Gleiche  mit  der  Func- 
tionaldeterminante 

2j  J3  ö ö '   *   ö 

OX^OX^         OXn 

der  Fall.    Folglich  geben  n  -\-  1  solche  Ausdrücke  J^  -  •  Jn-\-i  eine  neue  Differen- 
tialinvariante : 


£-{- 


dXi         dXn  —  \       dXn 


oder 


dXi         dXn  —  l  dxn 

(Jl  '  '  •  t/n  — 1  «/a  +  l\ 
^1  •  '  •  a?»  — 1      Xn     / 

M V„\" 

\Xi Xn/ 

oder,  wenn  wir  das  Bilden  der  Functionaldeterminante  von  /,  •    Jn—i  und  J$  als 
einen  Differentiationsprocess  von  Js  auffassen: 

dJn-^l 
dJn 

**)  Vgl,  »Diffgln.  m.  inf.  Trf.",  §  1  des  21.  Kap. 
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Zu  ein  und  derselben  Gruppe  gehören  unendlich  viele  Systeme  der  Cu-,. 
Denn  man  kann  anstatt  TJ^f .  . .  ürf  r  lineare  Gombinationen  derselben 
benutzen : 

r 

ü>f=^Yijü,f    (i=l,  2..r), 

1 

in  denen  die  y,^  irgend  welche  Constanten  bedeuten,  deren  Deter- 
minante nicht  verschwindet.  Alsdann  werden  sich  die  {üiUk)  in  an- 
derer Weise  durch  die  Uf  ausdrücken  als  die  (UiUjt)  durch  die  Uf, 
'Es  leuchtet  aber  ein^  dass  alle  Wertsysteme  dks  einer  Gruppe  bekannt 
sind^  sobald  man  nur  eines  kennt. 

Liegt  eine  Gruppe  vor,  so  kann  man  sich  daher  das  Problem 
stellen,  die  infinitesimalen  Transformationen  der  Gruppe  so  aus- 
zuwählen, dass  das  System  der  c,««  eine  möglichst  einfache  Gestalt 
annimmt,  dass  also  die  {TJiük)  sich  in  möglichst  einfacher  Weise  durch 
die   Ulf.  , ,  ürf  ausdrücken  lassen. 

Für  zweigliedrige  Gruppen   U^f  U^f  gilt  in  Bezug  hierauf  der 
Satz  10 :     Jede  aweigliedrige  Gruppe  Uif,  TT^f  Jcann  durch  passende 
Auswahl  der  infinitesimalen  Transfor^nationen  auf  eine  solche  Form  ge 
bracht  werden,  dass  entweder 

oder  aber 

ist*). 

Denn  allgemein  wird 

{U,U,)  ~  aUJ -\- bUJ 

sein.     Ist  a  =  i  =  0,  so   liegt  der  erste  Fall   vor.     Ist  etwa  a=^  0, 
so  setzen  wir 

und  erhalten  die  zweite  Form 

(UJ,   ü,f)^U,f. 

Zwischen  den  Zusammensetzungsconstanten  Ca«  in   (15)   bestehen 
gewisse  Kelationen^  die  aus  der  sogenannten  specidlen  Jacobi' sehen  Jden- Jjcobrscho 
tität  folgen. 

Es  gilt  nämlich  zunächst  der 

Satz  11 :'    Drei  beliebige  infinitesimale  Transforfnationen  Uf,  Vf,  Wf 
erfüllen  immer  die  Identität: 

{{TJV)W)  +  {{yW)U)  +  {{WIT)V)—.  0. 

♦)  Siehe  „üiffgln.  m.  inf.  Trf.",  Sat^  1,  §  1  des  18.  Kap. 

20» 
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Diese  Jacobi'sche  Identität  kann  man  durch  directe  AusrechnuDg 
der  Klammerausdrücke  verificieren.  Einen  kürzeren  Beweis  lieferten 
wir  an  einer  anderen  Stelle*). 

Wir  bemerken  noch,  dass  diese  Identität  für  infinitesimale  Trans- 
formationen in  beliebig  vielen  Veränderlichen  gilt. 

Nach  diesem  Satze  ist  nun  für  drei  beliebige  infinitesimale  Trans- 
formationen Uify  TJkfj  Ulf  einer  Gruppe   Uif^.,  Urf: 

(16)  i{UiUt)Ud  +  ({U.udUd  +  ((cr,D;)c^*)  =  0. 

Es  ist  aber  nach  (15): 

r 

1 

und  nach  derselben  Formel: 

r 
1 

daher : 

r 

({UiU,) Di)  zi; ^'^ca,c.u U.f. 

1 

Vertauschen  wir  hierin  i,  i,  l  cyklisch,   so  ergeben   sich  im   ganzen 
drei  Identitäten.    Ihre  Addition  liefert  dann  infolge  der  Identität  (16): 

r 

^^{CikaCsit  +  CkuCsit-]-  CiisCskt)  Utf --~^  0. 
1 

Da   aber   Uif\ . .  Vrf  von    einander   unabhängig    sind^    so   kann   diese 
Gleichung    nur    dann    bestehen,    wenn    darin    die    Coefficienten    von 
U{f. . .  Urf  einzeln  Null  sind.     Dies  führt  zu  dem 
Relationen         Satz  12:    Ist  in  dcT  Gruppe  U^f. .  .Urf  allgemein 

zwischen 
den  Ca».  r 

(Ui  Ut)  =  ^  Cit.  U,f    (t,k=l,2..  r), 

1 

SO  bestellen  ztmscJien  den  Constanten  Cik»  die  Relationen: 

r 

^f  (piksC^it  +  CkiiCsit  +  CiiiCski)  =  0 
1 

(i,  Ä,  Z,  ^=1,  2  . .  r). 

Später  bei  Betrachtung  der  Gruppen  in  beliebig  vielen  Veränder- 
lichen werden  wir  beweisen,  dass  sich  zu  einem  System  von  r*  Cou- 


*)  Vgl.  „Üiffgln.  ni.  inf.  Trf.",  §  4  des  10.  Kap. 


Grnppeu 

der 
Goradou. 
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stanten  Cna^  welche  die  soeben  angegebenen  Relationen  erfüllen,  stets 
eine  Gruppe  construieren  lässt,  deren  Zusammensetzung  gerade  von 
diesen  Ca,  gebildet  wird*). 

§  4.    Die  Gruppen  der  einfachen  Mannigfaltigkeit. 

Wir  kommen  jetzt  dazu,  den  Hauptsatz  auch  für  die  Gruppen 
der  Geraden,  für  die  Gruppen,  bei  denen  nur  eine  Veränderliche  trans- 
formiert wird,  abzuleiten. 

Tof  Hauptsatz 

^8*  für  die 

(17)  Xi  =  g>{x,  a^ . .  ür) 

eine  r-gliedrige  continuierliche  Gruppe  der  Geraden  mit  paarweis  in- 
Versen  Transformationen,  so  besitzt  sie  r  von  einander  unabhängige 
infinitesimale  Transformationen  U^f. . .  Urf,  aus  denen  alle  infinitesi- 
malen Transformationen  der  Gruppe  linear  ableitbar  sind.  (Nach 
Satz  2,  §  3  des  7.  Kap.)     Dabei  haben  die   üif  die  Form: 

Femer  bilden. die  Gleichungen 

eine  r-gliedrige  Gruppe  der  Ebene  mit  paarweis  inyersen  Transfor- 
mationen. Da  bei  ihr  y  nicht  geändert  wird,  sind  ihre  infinitesimalen 
Transformationen  identisch  mit  denen  der  Gruppe  (17).  Mithin  gilt 
der  erste  Teil  des  Hauptsatzes,  also  Satz  8  des  §  2,  auch  für  die 
Gruppe  (17). 

Umgekehrt  seien  nun  U^f. .  .  Urf  r  von  einander  unabhängige  in- 
finitesimale Transformationen  der  Variabein  x  von  der  Form 

welche  Relationen  erfüllen  von  der  Form: 


{UiU,)  =  ^ Ca,  U,f    (i,  A-  =  1 ,  2  . .  r), 


*)  Aus  diesem  von  Lie  entdeckten  Satze  hat  er  eine  Reihe  wichtiger  Sätze 
über  die  Zusammeneetzung  der  Gruppen  abgeleitet.  Herr  Eilling,  der  später 
einige  weitergehende  Schlüsne  aus  diesem  Satze  gezogen  bat,  citiert  bei  der  Be- 
nutzung desselben  irrtümlicherweise  fortwährend  Jacobi,  der  weder  die  Summen- 
fonnel  des  Satzes  12  noch  die  Lie'schen  Fundamentalformeln  {J^i^i^'^^^OnJ^^f 

kannte.  Infolgedessen  bemerkt  ein  Leser  der  Kill  in  gesehen  Arbeiten  nicht,  dass 
seiue  sändlichen  gruppentheoretischen  Folgerungen  auf  Lie^s  allgemeinen  Theorien 
beruhen. 
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in  denen  die  Citt  Constanten  bedeuten.    Alsdann  lassen  sich  Uif...Urf 

anch  als  infinitesimale  Transformationen  in  zwei  Veränderlichen  x,  y 

auffassen  y  bei  denen  allerdings  y  nicht  geändert  wird.    Nach  Satz  9 

des  §  2  erzeugen  sie  eine  r-gliedrige  Gruppe  der  Ebene  mit  gaarweis 

inversen  Transformationen.     Da  x  bei  ihnen  nur  von  x  abhängige  In- 

cremente  und  y  stets  das  Increment  Null  erhält,  so  hat  diese  Gruppe 

die  Form 

Xi  =  9>(a;,  aj  ..Or),     y^  =  y. 

Es  leuchtet  dann  ein,  dass  die  Gleichung 

fQr  sich  eine  r-gliedrige  Gruppe  der  einfachen  Mannigfaltigkeit  x  mit 
paarweis  inversen  Transformationen  darstellt  Der  zweite  Teil  des 
Hauptsatzes  gilt  daher  auch  für  die  Gruppen  der  Geraden.  Wir  sagen 
somit : 

Satz   13 :     Der  Hauptsatz  der   Gruppentheorie  gilt   auch   fiir   die 
Gruppen  der  Geraden. 

Bestimmung        Um  uuu  alle  coutinuierlicheu  Gruppen  der  Geraden  mit  paarweis 
Gruppen derinversen  TrausfoHuationen  zu  bestimmen,   wollen  wir  annehmen,  es 

Geraden.         ,  ' 

seien 

Uif=li{x)p    (i=l,  2..r) 

r  Yon  einander  unabhängige  infinitesimale  Triusformationen  einer 
solchen  r-gliedrigen  Gruppe.  Da  wir,  wie  immer,  die  1^  als  ana- 
lytische Functionen  voraussetzen,  die  sich  an  einer  allgemein  aber 
bestimmt  gewählten  Stelle  {pfi)  regulär  yerhalten,  so  lassen  sich  die 
6j  för  hinreichend  wenig  von  x^  abweichende  Werte  von  x  nach  ganzen 
Potenzen  von  x  —  x^  entwickeln,  sodass  die   ?///*  die  Form  haben: 

der  Inf.  / ; 1      O         J\ 

Transform.  V^ *;    £i  .  *  T ) 

Hierin  können  gewisse  der  Constanten   a,-o,  a,i . .   verschwinden.    Wir 
Inf.  Trans-  wollcn  cinc  infinitesimale  Transformation   als  eine  von   der  ()***'  Onl- 
oter  ordng.  nuug  bczeichneu,  wenn  ihre  Reihenentwickelung  erst  mit  {x  —  x^y  be- 
ginnt.   Also  ist  TJif  von  q^^  Ordnung,  wenn  o«)  =  aa  ==  •  • ««  «»^-i  ==  0, 
aber  a<^  =f=  0  ist     Sind 

Vf={a(x-xy  +  --)p    (a=hO), 
Wf=  {h{x  —  xy  +  •  •)p     (6  =h  0) 

von  p**'  bez.  ff*"  Ordnung,  so  giebt  die  Elammeroperation 
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(VW)  =  a{x  —  ofiy(iSl{x  —  a:^)^-!  H )/)  H 

—  h{x  —  xy{Qa{x  —  xy-^  H )jp  H 

=(((?  —  Q)ah{x  —  a;0)?+^-i  H )p, 

d.  h.  eine  infinitesimale  Transformation  von  gerade  q  +  a  —  l"^^  Ord- 
nung und  nicht  etwa  bloss  Null,  sobald  Q  =^  o  ist.  Von  dieser  Be- 
merkung werden  wir  sogleich  Gebrauch  machen. 

Zunächst  kann  der  Punkt  (jxf^)  so  gewählt  werden,  dass  er  nicht 
bei  allen  üif  invariant  ist,  d.  h.  dass  sich  nicht  alle  Uif  &üc  x  '=^  x^ 
auf  Null  reducieren.  Sei  (x^)  etwa  bei  ü^f  nicht  invariant.  Dann  ist 
aiQ  =^  0.  Da  es  auf  einen  Zahlenfactor  nicht  ankommt,  kann  Ui  f 
durch  aio  dividiert  werden.  So  ergiebt  sich  dann  die  infinitesimale 
Transformation 

Vof^  (1  +  a{x  -  ^^)  +  . .  ')p. 

Existiert  nun  noch  eine  von  V^f  unabhängige  infinitesimale  Transfor- 
mation der  Gruppe^  die  mit  einem  Gliede  0^'  Ordnung  anföngt,  so 
kann  man  aus  ihr  und  V^f  eine  von  F^/*  unabhängige  infinitesimale 
Transformation  linear  ableiten,  die  von  erster  Ordnung  ist: 

r,f=  (ix  -  05«)  + .  •  .)p. 

Wenn  dagegen  keine  solche  mehr  vorhanden  ist,  so  könnte  doch  eine 
von  erster  Ordnung  da  sein.  Diese  würden  wir  alsdann  als  V^f  be- 
nutzen. Ist  auch  keine  von  erster  Ordnung  da,  so  doch  eine  von  etwa 
Q^  Ordnung  (fi  >  1),  die  mit  Uf  bezeichnet  sei.  Alsdann  gehört 
nach  dem  Hauptsatze  auch  {VqU)  der  Gruppe  an.  Sie  ist  aber  nach 
der  vorausgeschickten  Bemerkung  von  (q  —  1)*"  Ordnung.  Diese  giebt 
mit  V^f  durch  Elammeroperation  eine  von  (fi  —  2)**'  Ordnung  u.  s.  w. 
Schliesslich  kommen  wir  also  doch  zu  einer  von  erster  Ordnung,  die 
wir  als  V^f  verwerten.  Genau  so  sieht  man  ein,  dass  auch  eine  in- 
finitesimale Transformation  der  Gruppe  von  zweiter  Ordnung  vorhanden 
ist  u.  s.  w.  So  finden  wir,  dass  die  Gruppe  sicher  r  infinitesimale 
Transformationen  von  der  Form 

Fo/-_-(l+a(x-x«)  +  ..)p, 

r,f=i(x-af>) +  .■■),>, 

V,f~i{x-3f>y +  ...)!>, 

Vr-,f  ^  {{X  -  X,Y-^  -\-  .  ■  ■)p 

enthält.     Sie  sind  von  einander  unabhängig,  denn  wenn 
Wäre,  so  würde  folgen,  dass 
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Co  +  [c,  +  ac,){x  -  :r«;  +  (c,  +  .  0(^  -  ^' +    " 
+  (cv-i  +  •  '){x  —  afiy-^  +  -  -  =  0, 

also  zunächst  Cq  =  0,  daher  q  =  0,  folglich  c^  =  0  u.  s.  w.  wäre. 

Mithin  ist  jede  infinitesimale  Transformation  unserer  Gruppe  linear 
aus  Fq/)  F,/*.  . .  Vr—if  ableitbar.  Offenbar  lassen  sich  aus  ihnen  auch 
keine  von  höherer  als  (r  —  1)*«'  Ordnung  linear  ableiten.  Folglich 
sind  die  infinitesimalen  Transformationen  der  Gruppe  von  höchstens 
(r  —  ly^  Ordnung. 

Nun  gehören  Vr-^^f  und  Fr— i/  der  Gruppe  an,  dasselbe  gilt  von 
ihrem  nicht  verschwindenden  Elammerausdruck,  der  aber  von  der  Ord- 
nung (r  —  2)  +  (r  —  1)  —  1  ist.     Also  ist: 

(r~2)  +  (r-  1)—  Kr 
oder 

r  <4. 

Somit  kommen  nur  die  Werte  r  =  1,  2,  3  in  Betracht. 
MAziinAi.  Satz  14:     Eine  endliche  continuierliche  Gruppe  der  Geraden  mü 

zahl  r=aS. 

paarweis  inversen  Transformationen  enthält  höchstens  drei  von  einander 
unabhängige  infinitesimale  Transformationen. 

Dass  die  Maximalzahl  r  »=  3  wirklich  vorkommt,  lehrt  die  drei- 
gliedrige projective  Gruppe  der  Geraden  (siehe*  Kap.  5). 

Eingliedrige        Ist  zunächst  r  =  1 ,  so  liegt  nur  eine  infinitesimale  Transforma- 

tinappen.      ,  '  ^ 

tion  vor: 

Führen  wir  J*-t-  als  neues  x  ein,  so  kommt  einfach  die  Gruppe: 

P 


r^ri'  ^^*  ^^®  Gruppe  zweigliedrig,   Uify  U^f  so  darf  nach  Satz  10  des 

Gruppen.  §  2  gcsctzt  wcrdcn!  entweder 

oder 

Im  ersteren  Fall  dürfen  wir  wie  vorher 

annehmen.     Dann  kommt,  wenn 


ist: 


<*5  _A 
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d.  h.  I  ist  eine  Constante.  Dann  aber  sind  JJ^f  und  U^f  nicht  von 
einander  unabhängig.  Dieser  Fall  kommt  also  nicht  in  Betracht.  Es 
ist  vielmehr  anzunehmen : 

Zunächst  kann 

angenommen  werden.     Dann  ergiebt  sich  fQr 

die  Bedingung 

j-  ==  1,  also  6  =  ^  +  Const., 

sodass  [Zg/'^icjp  +  Const.  p  ist  Nun  kann  U^f —  Const.  J7,/'  als 
Ly*  benutzt  werden,  sodass  sich  der  Typus  ergiebt: 


Ist  die  Gruppe  dreigliedrig:    Uj/)  U^f,  U^f,  so  könnenywiivTOraus 


Drei- 
gliodrigo 


setzen,   üif  sei  von  ia«mör,  ZJji/'  von  erster  und  Ut^f  von  zw€3;er  Ord-  Gruppen 
nung.     DM>n  ist  (C^f^)  von  .^utlW,  (C/jt/j)  von  erster  und  (JJ^U^ 


von  awSfer  Ordnung   nach    der  oben  gemachten  Bemerkung.     Demr 

nach  ist: 

{U,V,)  =  aü,f, 

iU,ü,)  =  bUJ-\-cU,f, 
iU,U,)  ^  eUJ  +  gUJ  +  hU,f. 

Hierin  bedeuten  a,  6,  c,  6,  g,  h  Constanten.  Wir  sehen,  dass  U^f  und 
ü^f  für  sich  eine  zweigliedrige  Gruppe  erzeugen,  die  bei  passender 
Wahl  der  Veränderlichen  x  auf  die  obige  Form  p,  xp  gebracht  wer- 
den kann: 

Uj=py     UJ=xp. 
Sei  nun 

so  kommt: 

(üiü^)^^p  =  bp  +  cxp, 


dx 


sodass 


(U^U^)  =  (x^  —  ^)p  =  ep  +  gxp  +  Hp, 


-3^  =  0  +  ex, 
dx  '  ' 


wird.     Hiernach  muss  |  die  Form  haben: 
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^  =^  a -\- ßx -\- yj^, 
in  .der  a^  ß,  y  sfewii?»fr  Constanten  bedeaten.     Dann  ist 

UJ—a  UJ  —ßUJ=  yx^p. 

Sonach  dfirfen  wir  die  Gmppe  in  der  Form  annehmen : 

P    -^P     ^'P      • 

Also  sagen  wir: 
^'stüiTuT""         Theorem  27:    i^iiic  endliehe  continuierliche  Gruppe  der  ein- 
G*^"on  /^ö&cAen   Mannigfaltigkeit  mit  paarweis  inversen    Transforma- 
dorüoraden.^^^^^^   i«^  köckstens  dreigliedrig.     Sie  lässt  sich  durch  Ein- 
führung einer  passenden  Veränderlichen  stets  auf  eine  der  drei 
Formen  bringen: 


p    xp  P    ^P     ^^P 


Dieses  Theorem  ist  deshalb  besonders  merkwürdig,  weil  es  zeigt, 
dass  sich  jede  solche  Gruppe  der  Geraden  auf  eine  projective  Gruppe 
zurückführen  lässt.  Vgl.  Theorem  15,  §  2  des  5.  Kap.  Man  darf  aber 
nicht  in  den  Irrtum  yerfallen;  auch  sonst  in  Theorem  15  Gesagtes  auf 
das  jetzige  Ergebnis  auszudehnen.  Eine  zweigliedrige  Gruppe  z.  B.- 
kann  sehr  wohl  mehr  als  einen  Punkt  in  Ruhe  lassen,  obwohl  ihr 
Typus  Pj  xp  nur  einen  invarianten  Punkt  hat.  Es  kommt  dies  daher, 
dass  bei  der  Einführung  einer  passenden  neuen  Veränderlichen  meh^ 

deutige  Functionen  benutzt  werden  können.     Wenn  etwa  1/ 1 als 

neues  x  benutzt  wird,   so  geht  die  Gruppe  p,  xp  in 

1  —  a;^  (1^  --£V 

2x     ^^'         '2x       ^^ 


über  und  lässt  die  beiden  Punkte  a;  =  + 1  in  Ruhe.  Es  können  sogar 
nach  passender  Substitution  der  neuen  Veränderlichen  unendlich  viele 
discrete  Punkte  in  Ruhe  bleiben.  Doch  sind  dies  functioneniheoretische 
Fragen,  auf  die  wir  nicht  weiter  eingehen.  Es  sollte  eben  nur  vor 
einem  hier  naheliegenden  Irrtum  gewarnt  werden. 
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Kapitel  13. 
Bestimmung  der  imprimitiven  Gruppen  der  Ebene. 

Wir  greifen  nunmehr  das  Problem  an,  alle  endlichen  continuier- 
lidhcn  Gruppen  der  Ebene  mit  paarweis  inversen  Transformationen  zu 
bestimmen.  Dabei  ist  es  zweckmässig,  die  Bestimmung  der  imprimi- 
tiven von  der  der  primitiven  Gruppen  zu  trennen,  weil  diese  beiden 
Klassen  yerschiedene  Behandlungsweisen  erfordern.  Zunächst  bestimmen 
wir  alle  imprimitiven  Gruppen. 


§  1 .    VoTbemerknngen. 

Als  wir  im  11.  Kapitel  alle  projectiven  Gruppen  der  Ebene  be- 
stimmten und  auf  typische  Formen  brachten,  bedienten  wir  uns  zweier 
Hölfsmittel  zur  Vereinfachung  der  Gruppen.  Einerseits  suchten  wir 
durch  Einführung  passender  linearer  Combinationen  der  infinitesimalen 
Transformationen  der  Gruppen  ihre  Zusammensetzung ,  andererseits 
durch  Einführung  neuer  Veränderlicher  vermöge  passender  projectiver 
Transformationen  die  Gestalt  ihrer  infinitesimalen  Transformationen 
möglichst  zu  vereinfachen.  Das  erstere  Mittel  werden  wir  ebenso  bei 
der  Bestimmung  aller  Gruppen  der  Ebene  anwenden,  das  zweite  da- 
gegen mit  einer  Abänderung.  Wir  werden  nämlich  jetzt,  wo  es  auf 
projective  Eigenschaften  nicht  ankommt,  zwei  solche  Gruppen  als  gleich- 
berechtigt bezeichnen,  die  vermöge  irgend  ivelcher  Transformation  in  einr 
ander  überführbar  sind,  indem  wir  Satz  4,  §  4  des  6.  Kap.,  benutzen. 
Demnach  Werden  wir  die  infinitesimalen  Transformationen  dadurch  zu 
vereinfachen  suchen,  dass  wir  nicht  gerade  durch  projective,  sondern 
durch  irgendwelche  passende  Transformation  neue  Veränderliche  ein- 
führen. Alsdann  rechnen  wir  alle  Gruppen  zu  demselben  Typus,  die 
dadurch  in  einander  verwandelt  werden  können. 

Wir  beginnen  mit  der  Bestimmung  der  imprimitiven  Gruppen,  EineZur  Besum- 
r-gliedrige  derartige  Gruppe  Uif..-Urf  lässt  nach  §  3  des  8.  Kap."»?^""»^'!^- 
eine  Schar  von  oo^  Curven 

q)(x,  y)  =  Const. 

invariant,   indem    sie  diese  Curven  in  einander  überführt.     Benutzen 

wir  ^(Xy  y)   als   neues  x  und   eine  davon   unabhängige  Function   als 

neues  y,  so  folgt:    Wir  können  annehmen,   dass  die  gesuchte  Gruppe  i"^*"»"^« 

Ulf. . .  TJrf  die  Geraden  »c^»' 

X  ^  Const. 
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unter  einander  transformiert,  d.  b.  dass  mit  x  =  Const.  aach  das  In- 
crement  von  x  constant  ist,  dass  also  in  Uif.  .  .  Urf  die  Coefficienteti 
ton  p  nur  von  x  abhängen.     Die  Uf  haben  dann  die  Form: 

(1)  Uif=  ii(x)p  +  fii{x,  y)q. 

Da  die  Uf  eine  Gruppe  erzeugen,  so  ist  nacb  dem  Hauptsatz 

r 

(2)  {U>l\)  =  ^Cn,U,f. 

1 

Es  kommt  aber  nach  (1): 

d.  h.  der  Coeffieient  von  p  in  {UiUk)  ist  derselbe  wie  der  von  p  in 
der  Combination  von 

iWP  uod  ik(x)p 
allein«    Setzen  wir 

Xif=%,{x)p     (i  =  l,  2..r), 
so  sehen  wir  also,  dass  nach  (2)  auch 


r 


ist.  Die  Xi/*. .  .  Xrf  transformieren  nur  x  und  erzengen  nach  dieser 
Formel  und  nach  Satz  13,  §  4  des  vorigen  Kap.,  eine  Gruppe  der  ein- 
fachen Mannigfaltigkeit  x. 

Die  Xif  geben  an,  wie  die  Geraden  x  =  Const.  bei  den  Uif  unter 
einander  transformiert  werden.     Sie  erzeugen  diejenige  Gruppe  in  Xy 
vermöge  deren  die  Gruppe  Uif. . .  Urf  die  Geraden  x  =*=  Const.  in  ein- 
ander  überführt     Wir   nennen  die  Xif  die  verhüreten  infinitesimalen 
Verkante  TrausfoHuationen  und  ihre  Gruppe  die  verkürzte  Gruppe. 

Nach  Theorem  27,  §  4  des  12.  Kap.,  ist  diese  verkürzte  Gruppe 
Teilung    hochsteus  dreigliedrig.  Hierdurch  bietet  sich  eine  naturgemässe  Teilung 
Problems,  uuscres  Problcms  in  vier  einzelne  dar,  je  nachdem  x  nnUgliedrig,  ein- 
gliedrig, zwei-  oder  dreigliedrig  transformiert  wird. 


§  2.     Erster  Fall:   Die  Cnrvenschar  wird  nuUgUedrig 

transformiert. 

Wenn  wir  annehmen,  dass  die  verkürzte  Gruppe  nuUgliedrig  sei, 
so  heisst  dies :  Jede  der  Geraden  x  =-  Const.  bleibt  für  sich  invariant, 
ihre  Punkte  werden  unter  sich  vertauscht  Dann  sind  alle  Xif^Oy 
d.  h.  alle  |/  uz  0,  sodass  die  gesuchte  Gruppe  zunächst  die  Form  hat: 
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Uif=  ij,(a;,  y)q    (i  =  1 ,  2  . .  r). 

Geben  wir  hierin  x  einen  bestimmten  Wert,  so  erzeugen  die  Uif  immer  Fe»th*iten 
noch  eine   Gruppe.     Einmal  folgt  dies   begrifflich    daraus^   dass   eine  oeraden. 
solche  Annahme  x  =  aP  besagt,  dass  nur  die  Punkte  einer  bestimmten 
der  invarianten  Geraden  ins  Auge  gefasst  werden  sollen.    Andererseits 
aber  erkennt  man,  da  jetzt 

ist,  dass  die  {üiUk)  genau  ebenso  zu  bilden  sind,  ob  nun  x  allgemein 
oder  speciell  angenommen  wird,  sodass  auch  für  x  =^  x^ 


1 

ist.     Der  Index  0  soll  hierin  die  Substitution  x  =  a?  andeuten. 

Aber  die  Gruppe  ü^f.  . .  TJr^f  der  Punkte  (y)  der  Geraden  x=^x^ 
braucht  nicht  auch  r-gliedrig  zu  sein,  vielmehr  können  zwischen 
TJ^f. . .  ür^f  Relationen  mit  constanten  Coefficienten  bestehen,  indem 
die  Coefficienten  ja  x^  enthalten  können.  Ja  wir  wissen,  dass  die 
Gruppe  Ui^f. . .  Ur^f  nach  Theorem  27  in  §  4  des  letzten  Kap.  höch- 
stens dreigliedrig  ist,  da  sie  nur  die  einfache  Mannigfaltigkeit  y  trans- 
formiert Also  besteht  zwischen  je  vieren  der  ü/^f  sicher  eine  Rela- 
tion mit  nur  von  x^  abhängigen  Coefficienten,  demnach  auch  zwischen 
je  vieren  der  iji(aJ®,  y) : 

<Pi(afi)Vi{A  y)  +  VjiP^iA  y)  +  9k(?^)nk(x\  y)  +  ^«(arOjij.C^t«,  y)-EO. 

Da  dies  für  jede  Gerade  {x^)  gilt,  so  folgt,  dass  zwischen  je  vieren 
der  riiXf  y)  sicher  eine  Relation  mit  nur  von  x  abhängigen  Coefficien- 
ten besteht: 

^iix)rii{x,  y)  +  9j{x)rjj(x,  y)  +  ^k(x)7ik{x,  y)  -f  ipi{x)rii{x,  y)  =  0. 

Nun  können  aber  solche  Relationen  schon  zwischen  je  zweien  oder 
wenigstens  schon  zwischen  je  dreien  der  y  bestehen.  Somit  liegen 
drei  Fälle  vor,  die  wir  auch  so  charakterisieren  können:  Die  Gruppe  Drei  FäUe. 
Ui^f.  . .  ür^f  auf  der  Geraden  {aP)  ist  eingliedrig,  zweigliedrig  oder 
dreigliedrig  bei  beliebiger,  aber  bestimmter  Wahl  von  xf^.  Wäre  sie 
nuUgliedrig,  so  würden  alle  Punkte  der  Ebene  in  Ruhe  bleiben. 

I.  Die  Gruppe  TJ^f. . .  TJr^f  sei  eingliedrig.    Alsdann  ist  also  etwa: Erster  Fau. 
während  17^  e|=  0  ist,  sodass  die  gesuchte  Gruppe  die  Form  annimmt: 
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Aber  ri^q  kann  dadurch ^  dass  man  als  neues  y  eine  Function  benutzt, 
deren  Differentialquotient  nach  y  gleich  —  ist,    auf  die   Form   q  ge- 

Vi 

bracht  werden.     Dann  haben  wir 

q     q>.{x)q     <p^(x)q    ..    ^r{x)q    |- 


In  der  That  ist  dies  eine  Gruppe,  denn  die  Klammeroperationen  geben 
stets  Null. 

^Fmii*'  n.   Die  Gruppe  U^f . ,  .Ur^fsei  zweigliedrig^   sodass  zwischeu  je 

dreien  der  17  eine  Relation  besteht.     Hier  können  wir  setzen : 

(Ä  =  3,  4  . .  T), 
sodass 

(3)    UJ-nii,     UJi.^n,i,     U,f:^q>,U,f+tl>jtLV    (Ä-  =  3,  4..r) 

ist.  Dabei  darf  keine  Relation  zwischen  tj^  und  %  allein  bestehen, 
d.  h.  es  muss  r^^  :  r^^  die  Grösse  y  wirklich  enthalten,  denn  sonst  läge 
die  vorige  Annahme  vor.  Nach  dem  Hauptsatze  ist  {Uy^U^  linear  aus 
?7i/'...f/r/' ableitbar.    Hier  kommt  also  nach  (3)  eine  solche  Gleichung: 

Wären  cd^  und  a^  beide  Null,  so  käme 

d.  h.  fii :  1^2  wäre  frei  von  y.  Wir  dürfen  also  etwa  ©,  =[e  0  annehmen. 
Betrachten  wir  nun  die  beiden  infinitesimalen  Transformationen 

Sie  gehören  natürlich  im  allgemeinen  der  Gruppe  nicht  an,  denn  sie 
sind  nicht  mit  constanten  Coefficienten  aus  üif.,.  Urf  ableitbar.  Aber 
wir  werden  doch  aus  ihnen  Nutzen  ziehen.     Es  ist  nämlich 

Wir  können  durch  Einführung  einer  passenden  von  y  nicht  freien 
Function  von  x  und  y  als  neues  y  erreichen,  dass 

wird.  Alsdann  folgt  aus  (ViV^)  =e  V^f  ohne  Mühe,  dass  V^f  die 
Form  hat 

Benutzen  wir  endlich  y  +  ;t(aj)  als  neues  y,  so  wird 
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Durch  diese  Einführung  einer  neuen  Veränderlichen  y  wird  die  Form 
der  Ausdrücke  (3)^  soweit  sie  für  uns  wesentlich  ist,  nicht  gestört. 
Wir  dürfen  also  annehmen,  diese  Substitution  wäre  schon  zu  Anfang 
▼ollzogen.     Wegen 

kommt  dann  umgekehrt: 

oder 

UJ=  (1  —  ci)^y)q,     UJ^  <o,yq. 

Hierin  sind  (d^  und  (d^  Functionen  von  y  allein.     Jetzt  kommt: 

u.  s.  w.  Alle  diese  Klammerausdrücke  gehören  aber  nach  dem  Haupt- 
satze der  Gruppe  an.  Wenn  aber  (d^  keine  Constante  ist,  so  sind  alle 
diese  Transformationen  ©ij,  cs^^q,  fo^^q...,  deren  Zahl  beliebig  weit 
ausgedehnt  werden  kann,  von  einander  unabhängig.  Da  die  Gruppe 
aber  nur  eine  endliche  Anzahl  von  unabhängigen  infinitesimalen  Trans- 
formationen enthalten  darf,  so  muss  also  (d^  eine  Constante  sein. 
Daher  darf  ü^f'^iz^yq  gesetzt  werden,  während  die  Gruppe  auch  <o^qj 
also  auch  q  enthält.     Wir  dürfen  daher  jetzt  annehmen : 

UJ^q,     UJ=yq, 
sowie : 

Ukf^  g>k(x)q  +  ^k{x)yq 

(Ä  =  3,  4  . .  r). 
Nun  ist 

u.  s.  w^  Also  gehören  ^jt?,  i^k^qj  tk^q  •  •  •  der  Gruppe  an.  Ähnlich 
wie  vorhin  für  m^  folgern  wir  hieraus  für  ^jt;  dass  es  eine  Constante 
Ck  sein  muss.  Alsdann  können  wir  statt  der  ükf  die  Ukf — CkU^f  als 
Symbole  benutzen  und  haben  die  Gruppe: 


2     yq     ^z{^H     9^4  W«  •  •  ^>r(x)q 

r  >  1 


Wie  auch  die  qpj,  94  .  .  qPr  als  Functionen  der  x  gewählt  sein   mögon, 
immer  ist  dies  offenbar  nach  dem  Hauptsatze  eine  Gruppe. 

III.   Die  Gruppe  TJ^f. . .  U^f  sei  dreigliedrig.     Hier   werden   dienritter  Fau. 
Punkte   jeder    Geraden    x  =  Const.    dreigliedrig    transformiert.     Wir 
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wissen,  dass  jede  dreigliedrige  Gruppe  der  einfachen  Mannigfaltigkeit 
ff  auf  die  Form 

gebracht  werden  kann,  nach  Theorem  21,  §  4  des  12.  Kap.  Aber  in 
unserem  Falle  enthält  die  Gruppe  noch  a;,  ohne  jedoch  diese  Variabele 
zu  transformieren.  Daraus  folgt,  dass  sich  die  allgemeinen  infinitesi- 
malen Transformationen  der  gesuchten  Gruppe  durch  passende  Wahl 
der  Yariabeln  y  auf  die  Form 

Ukf=  Vk{x)ci  +  ^k{x)yq  +%k{x)^q 
bringen  lassen.     Nun  ist: 

(4)  iUiUk)  =  (9,-^t  —  ti9k)Q  +  2 {(fiXk  —  Xi9k)yq  +  (tiXk  —  Zt **)y*«» 
{UiUj)  ={q>itj  —tl^ig>j)q  +  ^(9iXJ—Xi^j)yi  +  {^iXi —Xii'i)l^^' 

Die  Coefficienten  hierin  sind  also  die  Determinanten  von  je  zweien  der 
q>j  ^y  X'  Combinieren  wir  nochmals,  indem  wir  ({UiUk) {Uiü}))  bilden, 
so  erhalten  wir  einen  ähnlichen  Ausdruck.  Insbesondere  hat  darin  q 
den  Coefficienten : 

q>itk  —  ifi9k 


yq  den  Coefficienten 


2 


g>ttk  —  ti9>k 


und  y^q  den  Coefficienten : 

9>iXk—Xi^k 


9iXk 

—  Zi9* 

<PilÜ 

-  Xi9j 

i>iXt- 

-  Xitk 

i>i%f  - 

-TUti 

2 


^iXi  —  Xi9j 


tiXk—Xi^k 

^iXi  —  Xi'^i 


Aus  der  ersten  Determinante  lässt  sich  9?,-,  aus  der  zweiten  ^,  und  aus 
der  dritten  %i  als  Factor  absondern,  sodass  sich  schliesslich   ergiebt: 

I  9i     9*     9i 

({UiUk){UiUs))=2    ^,    ^*     Vv    'Vif 

Xi      tk      Xi 

Bezeichnen  wir  die  Determinante  E  +  9>iifkXß  ™i*  ^iiJ9  so  haben  wir 
also : 

(5)  iiüiUk)  ( U^Uj))  -^  2ziaj  Uif. 

Goome-  Dass  eine  solche  Relation  besteht,  sieht  man  am  ungezwungensten  ein, 

i)eut^V  ^^^^  ™^^  von  einer  naheliegenden  geometrischen  Deutung  Gebrauch  macht 
Wir  fassen  in 
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q>i^  '^i  und  %;  als  homogene  Punktcoordinaten  in  der  Ebene  auf,  sodass 
jeder  infinitesimalen  Transformation  der  Gruppe  ein  Punkt  der  Ebene  ent- 
spricht, während  umgekehrt  zu  einem  Punkte  der  Ebene  allerdings  un- 
endlich viele  infinitesimale  Transformationen  gehören  können,  von  denen 
sich  aber  je  zwei  nur  um  einen  Factor,  der  von  x  abhängt,  unterscheiden 
können.  Die  Combinationsformel  (4)  sagt  dann  aus,  dass  dem  Elammer- 
ausdruck  {üiUk)  als  Bildpunkt  der  Pol  der  Geraden  zugehört,  welche  die 
Bildpunkte  von  Uif  und  Vkf  verbindet,  und  zwar  hinsichtlich  eines  Kegel- 
schnittes mit  der  Gleichung  in  homogenen  Coordinaten: 

^fp%  —  1/;^  =  0. 

Alsdann  ist  der  Bildpunkt  von  {UiTJj)   der  Pol   der   Geraden,   welche   die 

Bildponkte  von  Uif  und  Ujf  verbindet.    Die 

Verbindende  der  Bildpunkte  von  {UiTJu)  und 

(UiUj)  ist  denmach  die  Polare  von  Uif^  d.  h.  > 

der  Büdpunkt  von  {{UiUi)  (üfUj))   ist   der  / 

von  Uif  selbst.    (Fig.  32.)    Mithin  kann  sich  /      /^< <<^ 

{{TJiUk)  (UiUj))  nur  um  einen  von  x  allein  /      ,   C-^'^ — ^^^^\ 

abhängigen  Factor  von   Z7,/ unterscheiden:  /  -''      \  ^i\        '     J 

{{UiU,)(iUiUj))  =  a>(x)Uif,  /:'__   ^J^L^"* 

Oben  fanden  wir  rechnerisch,  dass  m{x)  gleich  Fig.  32. 

2jdikj  ißt. 

Da  alle  durch  Elammeroperation  hervorgehenden  infinitesimalen 
Transformationen  nach  dem  Hauptsatze  ebenfalls  der  Gruppe  an- 
gehoren,  so  gehört  nach  (5)  auch  /InjUif  der  Gruppe  an.  Indem  jrir 
sie  anstatt  Uif  benutzen  und  die  obige  Betrachtung  wiederholen,  er- 
halten wir  die  infinitesimale  Transformation  der  Gruppe: 

({^ilcjUi,     Uj:)(JnjUi,     Uj))  =  2^^jüif 

u.  s.  w.     Demnach  gehören 

^i kj Uif,    Jfkj üifj    jdikj Uif.. . 

sämtlich  der  Gruppe  an.  Da  die  Gruppe  nur  eine  endliche  Anzahl 
von  einander  unabhängiger  infinitesimaler  Transformationen  besitzt, 
so  folgt;  dass  jdikj  eine  Constante  sein  muss  —  analog  wie  im  Falle  II 
die  Grosse  m^.  Daraus  ergiebt  sich  nun^  dass  die  Gruppe  gerade 
dreigliedrig  ist.  Denn  wenn  wenigstens  vier  infinitesimale  Transfor- 
mationen: 

Uif^  tp.q  +  rl^iyq  +  XiV^q 

(z=l,  2,  3,4) 

vorliegen ;  so  kommt: 

Lie,  Cont{nui«rUoho  Gruppen.  21 
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Ulf    <Pi     ti 

Xi 

Utf    9i     A 

Xi 

U,f    98     ^s 

Xa 

UJ    <p^     i>t 

U 

=  0 


oder 

^2uUif+  ^,4lÜ2f+  ^U2U,f+   J,^,ÜJ=0. 

Da  aber  die  z/  Constanten  sind^  so  würden  Uif. .  •  U^f  hiemach  nicht 
Yon  einander  unabhängig  sein^  wenn  nicht  jedes  z/  ^  0  wäre.  Wäre 
aber  jedes \^,*^  ^  0,  so  würde  schon  zwischen  Uif,  Ukf,  Ujf  eine  Rela- 
tion bestehen,  deren  Coefficienten  Functionen  von  x  sind.  Dies  aber 
würde  zur  Annahme  des  Falles  II  fähren,  ist  also  ausgeschlossen. 
Somit  sind  je  vier  infinitesimale  Transformationen  der  Gruppe  ?on 
einander  abhängig;  die  Gruppe  ist  deshalb  höchstens  dreigliedrig. 
Wäre  sie  weniger-gliedrig,  so  würde  Fall  II  oder  gar  Fall  I  vorliegen. 
Sie  ist  also  gerade  dreigliedrig. 

Sicher  besitzt  sie  zweigliedrige  Untergruppen.  Denn  alle  Trans- 
formationen der  Gruppe,  die  einen  bestimmten  Punkt  (rc®,  j/*)  der 
Dbene  in  Ruhe  lassen,  bilden  offenbar  für  sich  eine  Gruppe,  da  die 
Aufeinanderfolge  zweier  solcher  Transformationen  auch  den  Punkt  in- 
variant lässt  Da  aber  x  bei  der  gesuchten  Gruppe  überhaupt  nicht 
transformiert  wird,  so  giebt  das  Festhalten  eines  Punktes  (^,  j^)  nur 
eine  Bedingung:  Es  giebt  also  wenigstens  eine  zweigliedrige  Unter- 
gruppe unserer  gesuchten  Gruppe.  In  der  That  haben  wir,  um  aus 
drei  von  einander  unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen  der 
gesuchten  Gruppe 

Uif=  9iix)q  +  ifi(x)yq  +  j:.(a;)y*g 
(i  =  1,  2,  3) 

die   infinitesimalen   Transformationen    dieser   Untergruppe    abzuleiten, 

nur  in 

c,U,f  +  c,ü,f  +  c,U,f 

die  Constanten  c^y  c^,  c^  so  zu  wählen,  dass 

s 

1 
wird. 

Es    mögen    also   etwa   gerade    Uif  und    U^f  diese   zweigliedrige 

Untergruppe  erzeugen,  was  keine  Beschränkung  der  Allgemeinheit  ist. 

Dieselbe   gehört  einem  der  schon  unter  I  oder  II  gefundenen  Tvpen 

an.    Wie  werden  sogleich  ermitteln,  welchem  von  beiden.    Wäre  schon 

eine  ßelation 
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zwischen  U^f  und  U^f  allein  vorhanden,  so  wären  alle  zweireihigen 
Determinanten  der  Matrix 

identisch  Null,  sodass  auch  die  dreireihige  Determinante  jd^^z  identisch 
Null  wäre,  d.  h.  zwischen  Uif,  lJ<^f  und  U^f  bestände  eine  Relation 
mit  von  x  abhängigen  Goefiicienten.  Diese  Annahme  würde  jedoch 
zum  Fall  II  gehören  und  ist  hier  also  unstatthaft.  Daher  besteht  bei 
der  Untergruppe  Uif,  U^f  keine  Relation  zwischen  U^f  und  U^f  mit 
von  X  abhängigen  Coefficienten.  Diese  Untergruppe  gehört  demnach 
zu  dem  unter  II  bestimmten  Typus  und  kann  durch  passende  Wahl 
der  Veränderlichen,  bei  der  JJ^f  nicht  wesentlich  geändert  wird,  auf 
die  dort  bestimmte  Form 

gebracht  werden.     Jetzt  ist  noch 

UJ=  g>{x)q  +  *(x)yg  +  x(«)y*2 

zu  normieren.    Sicher  ist  hierin  x^\=0,  weil  sonst  zwischen  C^/*,  U^fjü^f 

eine   Relation    mit  von   x  abhängigen   Coefficienten   vorhanden   wäre. 

Nun  ist 

iU,U,)  =  ii>  +  2xy)q. 

Da  U^f  auch  y^q  enthält,  so  kann  diese  infinitesimale  Transformation 
(^  -f-  2xy)q  nur  aus  Uj^f  und  üg/*  linear  ableitbar  sein,  d.  L  ^  und  % 
sind  Constanten  a  und  b.     Nun  kann  statt 

Ds/  =  92  +  «2/9'  +  h^Q 
auch 

U,f-aU,f=<pq  +  bfq    (6  +  0) 

als  ü^f  benutzt  werden.     Alsdann  haben  wir 

(D,Di)  =  (-«p  +  6y»)2. 

Dies  muss  linear  aus  U^f  und  U^f  ableitbar  sein,  sodass 

-^  +  by*  =  a  +  ß(<p  +  by>) 

ist,   wenn   a  und  ß  Constanten   bedeuten.    Hiemach   ist  /3  «=  1  und 
g>  SB  Const.     Alsdann  kann  statt   ZJ^f  auch  U^f —  Const.  Uif  benutzt 
werden,  sodass  ü^f^^by^q  oder  also   U^f^y^q  verbleibt 
Die  gesuchte  Gruppe  lautet  also  einfach: 


Hiermit  sind  alle  Typen  von  imprimitiven  Gruppen  bestimmt,  bei 
denen  die  Curven  der  invarianten  Schar  einzeln  invariant  bleiben. 

21* 
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§  3.    Zweiter  Fall:    Die  Cnrvensohar  wird  eingliedng  tmiBfoniiiert. 

Jetzt  liegt  der  Fall  Yor,  dass   in  den  infinitesimalen  Transforma- 
tionen der  gesuchten  Grrappe 

Uif=  ii(x)p  +  i2,(x,  y)q 
{i=l,  2..r) 

X  gerade  eingliedrig  transformiert  wird,  also  zwischen  je  zweien  der  | 
eine  lineare  Relation  mit  constanten  Coefßcienten  besteht,  sodass  etwa 

52  =  ^261,    ...Sr  =  arli     (o,  . .  a^  =  Const.) 

ist,  während  ||  nicht  Null  ist,  denn  sonst  läge  die  Annahme  des 
vorigen  Paragraphen  vor.  Wir  können  anstatt  ü^f. .  Urf  nnn  auch 
Uff — (^iUiff Urf — OrUif  2I8  infinitesimale  Transformationen  be- 
natzen, da  sie  der  Gruppe  angeboren,  weil  a^^-ctr  Constanten  sind. 
Alsdann  kann  noch  Uif  durch  Einfdhrung  einer  passenden  Function 
Yon  X  als  neues  x  auf  die  Form  gebracht  werden,  dass  Si  ^  1  ist; 
sodass  wir  habeir: 

UJ^p  +  flii^,  y)q, 

Utf=       n%{^7  y)Qy 


Urf=  rir(x,  y)q. 

Hier  ist  o£Fenbar  {UiUk)  &ei  von  p.  Also  sind  diese  (JJiZJi)  linear 
aus  ETg/*. ..  Ur/*  allein  ableitbar,  d.h.  nach  dem  Hauptsatze  erzeugen 
Uff. . .  Urf  für  sich  eine  (r  —  l)-gliedrige  Untergruppe.  Bei  ihr  wird 
jede  Gerade  x  =  Const.  in  Ruhe  gelassen.  Diese  Untergruppe  gehört 
deshalb  einem  der  im  vorigen  Paragraphen  bestimmten  drei  Typen  an, 
indem  wir  beinerken,  dass  bei  Aufstellung  dieser  Typen  keine  nene 
Variabele  x  eingeführt  wurde,  wodurch  die  Form  von  U^f  eine  Ände- 
rung erlitte.  Deshalb  dürfen  wir  direct  U^f.Mrf  ^Is  einen  jener  Typen 
wählen,  zu  denen  dann  noch  Uif^p-^fjiq  hinzutritt,  sodass  die  drei 
Fälle  vorliegen: 

I.     q     q>i(x)q     tp^{x)q     . .  <pr-i(x)q    p  +  v{^,  y)q, 
IL     q     yq     (p^ix)q     . .  q)r-i{x)q    1>  +  i?(a;,  y)g, 
m.     q    yq    y^q    p  +  ri(x,  y)q. 

Der  Fall,  dass  zu  p  -{-  fiq  keine  infinitesimalen  Transformationen 
hinzutreten,  ist  auszuschliessen,  denn  dann  könnte  die  Gruppe  auf  die 
Form  q  gebracht  werden,  die  zu  den  im  vorigen  Paragraphen  be- 
stimmten Typen  gehört.  Wir  behandeln  nun  die  Fälle  I,-n,  HI  nach 
einander,  indem  wir  die  Klammerausdrücke  prüfen. 
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I.    Es    ist  Erster  Fall. 

Diese  Transformation  muss  der  Gruppe  angehören.  Da  sie  frei  von 
p  ist,  muss  sie  also  linear  aus  g,  q)^q . ,  q)r~-iq  ableitbar  sein.     Also 

ist  g—  frei   von  y,   da  ^j  ee  1    zu   setzen^   also   nicht  Null  ist.     Wir 

haben  also  anzunehmen: 

Indem  wir  als  neues  y  die  Grosse 

A(x)y  +  Bix) 

einführen,  können  wir  bei  passender  Wahl  der  Functionen  A  und  B 
erreichen,  dassp-f-ij^  die  Form  p  annimmt,  während  die  (pk(jx))q  nicht 
wesentlich  gestört  werden,  sodass  die  Gruppe  lautet: 

Vi(^)q  <Pi{^)q  ' "  9r-i(p^)q  p- 

Oombinieren  wir,  so  kommt: 

iP>  9k{x)q)  :^  ip'kq. 

Also  müssen  9/. .  ^r— 1  nach  dem  Hauptsatze  lineare  homogene  Func- 
tionen Yon  q)^  , .  ipr  mit  constanten  Coefficienten  sein : 


dx 


=  ««9^1  +   •      +  «Ar— l9>r--l 


t 


(/v  =  1,  2  .  .  r). 

Die  Theorie  dieser  Differentialgleichungen,  die  ja  ein  d'AIembert'sches 
System  bilden,  lehrt  bekanntlich,  dass  (p^ . .  ^r— 1  linear  mit  constanten 
CoefGcienten  aus  gewissen  r  —  1  Functionen  linear  und  homogen  zu- 
sammensetzbar sind.     Diese  r  —  1  Functionen  haben  die  Form : 


Da  statt  der  r  —  1  infinitesimalen  Transformationen  ip^q  .  .  q)r-^iq 
irgend  welche  r  —  1  von  einander  unabhängige  aus  ihnen  linear  ab- 
leitbare gesetzt  werden  dürfen,  so  folgt,  dass  wir  tp^  . .  ^r— 1  direct 
mit  den  obenstehenden  Functionen  identificieren  dürfen.  Sonach  er- 
giebt  sich  die  typische  Form: 


c"*'3       xe"'''q 

.         •         . 

a;f*e''*'ä 

P 

ta 

:1,  8  . .  m, 

'     oj  =  Const., 

1 

SQi 

+  w- 

r  —  1,    r 

>1 
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Man  überzeugt  sich  durch  Bildung  der  Elammerausdrücke  davon,  dass 
diese  infinitesimalen  Transformationen  stets  eine  Gruppe  erzeugen,  wie 
auch  die  Constanten  a^ . ,  am  und  die  ganzen  Zahlen  q^  . .  Qm  und  m 
gewählt  werden. 

55;«JJ«'  IL  Im  zweiten  Fall 

2  yff  Vii^h  •  ■  <Pr-ii3;)q  p  +  ijC«»  y)« 

giebt  die  ElammeropeTation  zunächst  wieder: 

Da  diese  infinitesimale  Transformation  yon  p  frei  ist,  muss  sie  linear 
aus  q,  yq  und   den   (piq  ableitbar   sein.     Da   q   selbst  auftritt,  also 

sicher  ein  9  nicht  Null  ist,  so  folgt  also,  dass  J^  linear  in  y  ist,  d.  h.: 

1?  =  Gi(x)y^  +  i){x)y  +  x{x). 
Ferner  kommt: 

(y^;  p  +  na)  =  (y  ^J  — ^)2 -^ (»y'  —  %)i- 

Da  diese  Transformation  p  nicht  enthält,  muss  sie  sich  aus  den  r  —  1 
ersten  infinitesimalen  Transformationen  der  Gruppe  linear  ableiten 
lassen,  d.  h.  es  ist  oi  eh  0,  während  %  die  Form  2?Const.  q>i  -f-  Gonsi. 
hat,  sodass  wir  in 

p  +  riq  =p  +  (t(x)y  +  x{^))a 

das  Glied  x(x)q  streichen  können,  da  es  eine  schon  vorhandene  in- 
finitesimale Transformation  ist.     Also  lautet  die  letzte  Transformation: 

p  +  if{x)yq. 

Durch  Einführung  einer  Function  A(x)  -  y  als  neues  y  können  wir 
sie  auf  die  Form  p  bringen,  indem  die  Gruppe  die  Form  enthält: 

<Oi(x)q  .   .   ör-a(^)<Z     VQ    P- 

Lassen  wir  hierin  yq  fort,  so  bildet  der  Rest  für*  sich  eine  Gruppe^ 
da  die  übrigen  unter  sich  combiniert  nie  Glieder  mit  yq  liefern.  Diese 
Untergruppe  wurde  unter  I  bestimmt.     Danach  kommt  der  Typus: 


1     e  * 

'q      xe"'' 

q   *  •   ' 

*  =  !,  2 

.  .  »1, 

f 

i 

Vi 

P 

«A  = 

=  Const, 

2Qt  + 

m  '^  r 

— 

2,    r 

>2 

Dies  ist  nach  dem  Hauptsatze  stets  eine  Gruppe. 
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IIL  Wir  kommen  zu  der  Form:  ^p^^ 

und  finden  durch  Combination: 

(s,p  +  na)^^q' 

Mithin  ist  ^,   da  rechts  p  nicht  auftritt,  quadratisch  in  y  und  frei 
Ton  X]  wir  dürfen  also  setzen: 

v^^y^  +  ßy^  +  yy  +  *(^); 

indem  wir  unter  a,  ß,  y  Constanten  yerstehen.    Da  yq,  y^q  besonders 
auftreten,  darf  sogar 

ri  =  ay^  +  t{x),  d.  h.  jp  +  rjq  =p  +  {ay^  +  ^)g 
gewählt  werden.     Nun  gehört  der  Gruppe  an: 

d.  h.    es    ist   a  =»  0  und  ^    eine  Constante,   die   gleich    Null   gesetzt 
werden  darf,  weil  q  besonders  auftritt.     Somit  kommt: 

\     Q    VQ    y^Q    P      ' 


Offenbar  ist  dies  wirklich  nach  dem  Hauptsatze  eine  Gruppe. 

Wir  bemerkten  zwar  oben,  dass  sich  der  Fall,  dass  nur  p  -\-  "qq 
auftritt,  auf  die  Annahme  des  vorigen  Paragraphen  zurückführen  lässt. 
Dabei  bedarf  es  jedoch  der  Einführung  einer  Function  von  x  und  y 
als  neues  x.  Da  wir  nun  im  nächsten  Paragraphen  von  den  jetzigen 
Ergebnissen  Gebrauch  machen  müssen  und  zwar  von  den  Ergebnissen, 
die  hervorgehen,  wenn  wir  statt  x  höchstens  eine  Function  von  x  selbst 
einführen,  so  müssen  wir  die  Annahme  1>  -H  ^(^;  y)q  gesondert  auf- 
stellen. Indem  wir  hierin  eine  passende,  y  wirklich  enthaltende  Func- 
tion von  X  und  y  als  neues  y  einführen,  können  wir  diese  eingliedrige 
Gruppe  auf  die  Form  bringen : 

P      • 
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Wir  kommen  nunmehr  zur  Annahme,  dass  die  Geradenschar 
X  =  Const.  bei  der  gesuchten  Gruppe  zweigliedrig  in  sich  '  transfor- 
miert wird.     Die  Gruppe  hat  zunächst  wieder  die  Form 

Uif^ii{x)p  +  rii(x,  y)q 

(?  =  1,  2  . .  r). 
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Es  besteht  aber  jetzt  zwischen  je  dreien  der  1,-  eine  lineare  Relation 
mit  Constanten  Coefficienten.  Die  verkürzte  Gruppe  5i(^)jp  (i=l,2..r), 
die  jetzt  also  gerade  zweigliedrig  ist,  lässt  sich  durch  Einführung  einer 
passenden  Function  von  x  als  neues  x  nach  Theorem  27,  §  4  des 
12.  Kap.,  auf  die  Form  p,  xp  bringen.  Hieraus  folgt ,  dass  die  ge- 
suchte Gruppe  durch  Einführung  dieses  neuen  x  die  Form  annimmt: 

Uif^  (üiX  +  bi)p  +  rii{x,  y)q 
(i  =  l,  2..r), 

in  der  die  a,-  und  hi  Constanten  bedeuten.  Durch  lineare  Oombination 
mit  Constanten  Coefficienten  erreichen  wir  nun,  dass  die  Gruppe  so 
erscheint : 

nii^y  y)Q.   '  •   nr-^i^,  y)g.     p  +  Vr^iip^,  y)g.     xp  +  7i{x,  y)q. 

Die  r  —  1  ersten  infinitesimalen  Transformationen  geben  bei  der 
Elammeroperation  mit  einander  nie  Glieder  mit  xp.  Diese  Elammer- 
ausdrücke  müssen  sich  also  linear  aus  den  r  —  1  ersten  ableiten  lassen, 
d.h.  die  r — 1  ersten  erzeugen  eine  (r — l)-gliedrige  Untergruppe. 
Diese  Untergruppe  lässt  sich,  wie  wir  sahen,  durch  Einführung  einer 
passenden,  y  wirklich  enthaltenden  Function  von  x,  y  als  neues  y,  wo- 
durch xp-^-riq  nicht  wesentlich  geändert  wird,  auf  eine  der  im  vorigen 
Paragraphen  bestimmten  vier  typischen  Formen  bringen.  Es  handelt 
sich  also  darum,  zu  jenen  drei  Typen  noch  eine  solche  infinitesimale 
Transformation  xp  +  ri{x,  y)q  hinzuzufügen,  dass  sich  wieder  Gruppen 
ergeben. 

Erster  Fall.         I*  Zunächst  haben  wir: 

^**g       xe*^"q    '     •     •     x^'^e'^^'q       p       xp  -{'  ri(Xy  y)q 

Ä  -=  1,  2  . .  m,     2;()A  +  w  =  r  —  2,    r  >  2. 
Es  ist 

ie'^'a,  xp  +  vq)  =  (^"*^  Ij  -  «*a;e«*')«. 

Diese  infinitesimale  Transformation  muss  sich  aus  denen  der  Gruppe 
linear  ableiten  lassen,  offenbar  aus  den  r  —  2  ersten.     Dies  zeigt,  dass 

o-  eine  Function  von  x  allein  ist,  sodass 

dy  ' 

V  =  t(x)y  +  x{x) 
zu  setzen  ist.    Nun  ist 

O,  xp  +  riq)=p  +  -^q. 

Dieser  Ausdruck  lehrt,  dass  ^  nur  x  enthalten  darf,  da  er  sich  linear 

'  ex  ' 
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aus  den  r  —  1  ersten  infinitesimalen  Transformationen  ableiten  lassen 
muss.     Somit  ist  ^  constant^  etwa  gleich  a  und  i^  r~i  ay  +  %(^)' 
Nunmehr  bilden  wir 

(:c^*6"*'g,  x^  +  (ay  +  i)q)  =  ((a  -  (»0^'*^"*'  -  «*a;^*"^'c''*')g. 

6****$  kommt  in  der  Gruppe  höchstens  mit  dem  Factor  a;^*  vor.    Hier 

aber  tritt  a^a?^*"*"*  auf.     Also  ist  «*  =  0.     Folglich  reduciert  sich  die 
Gruppe^  indem  nun  m  «»  7c  «=  1  sein  muss,  einfach  auf: 

qi    xq    ^q     .     .    af-^q    P     ^P  +  {^V  +  z(^))(Z- 
Combination  der  beiden  letzten  infinitesimalen  Transformationen  giebt 
P  +  %i'     Daher  ist 

%{x)  i^  Const.  +  Const.  aj  +  '    +  Const.  a?^""', 
d.  h, 

l{x)=.aQ  +  a^x-\ [-  ar^zoif-^  +  hxT-^, 

sodass y  wenn  man  von  der  letzten  infinitesimalen  Transformation  die 
in  der  Gruppe  enthaltene: 

abzieht^  einfach  als  letzte  bleibt: 

xp  +  (fly  +  hx^~^)q. 

Führen  wir  y  +  caf  ~^  als  neues  y  ein,   so  werden  die  r  —  2  ersten 
infinitesimalen  Transformationen  nicht  geändert^  während  die  vorletzte 

übergeht  in 

p  +  {r  —  2)cx'"'^q^ 

die  wir  durch  p  ersetzen  können^  da  x*'~'^q  schon  auftritt.    Die  letzte 
ferner  geht  über  in: 

xp  -{-  {{r  —  2  —  a)c  +  l)af^^q  +  ayq. 

Ist  r  —  2  =j=  a,  so  lasst  sich 

—  h 
c  = 


r  —  2  —  a 
wählen,  sodass  sich  xp  -f-  ayq  ergiebt  und  die  Gruppe  lautet : 


q    xq     x^q  •  ■  x*'-~^q    p     xp  -^  ayq 


Wenn  aber  r  —  2  ^^  a  ist,  so  lautet  die  letzte  infinitesimale  Trans- 
formation vor  Einführung  jenes  neuen  y: 

^P  +  {{r  —  2)y  +  hxf-^)q. 
Ist  6  SS  0,   so  würden  wir   einen  Specialfall   der  soeben  bestimmten 
Form  erhalten.    Daher  nehmen  wir  h^Q  kh  und  führen  -^  y  als  neues 
y  ein,  sodass  sich 
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^P  +  i(r  —  2)y  +  uf-^q 

ergiebt,  während  die  übrigen  infinitesimalen  Transformationen  nur  um 
Zablenfactoren  geändert  werden,  die  gestdcben  werden  dürfen.  Somit 
gelangen  wir  zum  Typus 


q    xq    (X?q'*x''-^q    p    xp  +  {(r  —  2)y  +  af  "*^)g 


r  > 


Die  beiden  Typen  stellen  in  der  That  Gruppen  dar,  wovon  man  sich 
durch  Bilden  der  Elammerausdrücke  überzeugen  möge. 

^JaiL*'  ^^'  ^^^  haben  nunmehr  anzunehmen: 

e'^'q    xe^^'q    •  •  •    a?^*e"**g    Vi    P    ^P  +  ^i 
7c  =  1,  2  . .  w,     SQk  +  m  =  r  —  3,    r>3. 

Wir  combinieren  e"**g  mit  xp  +  ^2;  ^i®  ™  Falle  I,  und  finden  hier- 
durch  im  Gegensatz  zu  Fall  I,  dass  ^  linear  in  y  ist: 

71  =  (o{x)y^  +  ^{x)y  +  x{x). 
Nun  ist 

Da  y^q  gar  nicht  in  der  Gruppe  vorkommt,  so  muss  also  erstens  o:  :<> 
sein,  sodass  bleibt: 

und  zweitens  die  Gruppe  %q  enthalten.  %q  muss  sich  daher  linear  aus 
den  r~3  ersten  infinitesimalen  Transformationen  ableiten  lassen  und 
kann  in  xp  -jr  VQ  gestrichen  werden,  sodass  die  letzte  infinitesimale 
Transformation  lautet: 

xp  +  tl^(x)yq. 

Combination  mit  p  liefert  p  -{-  i^'yq^  ^s  ist  demnach  ^'  eine  Cod- 
stante,  sodass  wir  als  letzte  infinitesimale  Transformation  haben: 

xp  +  {ax  +  h)yq 

oder,  da  yq  besonders  auftritt: 

xp  +  axyq» 

Die  Elammeroperation  mit  a;^*e"**j  liefert: 

Da  aber  in  der  Gruppe  e'^^'q  höchstens  mit  dem  Factor  a?^*  auftritt, 
linear  muss  aj^  «s  a  sein,  sodass  sich  die  Gruppe  reduciert  auf: 
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c*"g    xef^q  •  •  •  af^^ef^q    yq    p    xp  +  axyq. 

Indem  wir  nun  yer^  als  neues  y  benutzen^  erhalten  wir 

q    xq  "  -  af'^q    yq    p  —  ayq    xp. 

Da   yq   besonders   auftritt^    so    kann    ohne   weiteres    a  «»  0    gesetzt 
werden.     Dadurch  geht  die  Gruppe  hervor: 


q    xq  ' ' '  x?"~^q    yq    p    xp 

r>8 


m.   Wir  kommen  zur  Bestimmung  einer  Gruppe  von  der  Form;    »ntier 

q     yq     y^q    p    xp  +  riq. 
Es  ist 

(g,  xp  +  ifiq)=^^q. 

Daher  ist  ^  quadratisch  in  y  und  frei  von  x,  denn  -^q  muss  wieder 

der  Gruppe  angehören.  Wir  setzen  daher,  unter  a,  /S,  y  Constanten 
verstehend, 

^  =  «y'  +  ßy^  +  yy  +  t{x). 

Weil  die  Gruppe  schon  yqj  y^q  selbständig  enthält;  so  können  diese 
Glieder  in 

xp  +  (aj/3  +  ßy^  +  yy  +  t(x))q 

gestrichen  werden,  sodass  bleibt 

xp  +  («y»  +  i;)q. 
Nun  ist 

(yS,  ^P  +  («y'  +  t)q)  =  {2ay^  —  ^)g. 

Also  muss  auch  2ay^  —  ^  quadratisch  in  y  und  frei  von  x  sein. 
Somit  ist  a  =  0  und  ^  eine  Constante,  die,  weil  q  selbständig  auf- 
tritt, gleich  Null  gesetzt  werden  darf.     Die  Gruppe  lautet  nun: 


q     yq    y^q    p    xp 


Man  überzeuge  sich  davon,  dass  dies  in  der  That  eine  Gruppe  ist. 

IV.  Jetzt  bleibt  die  Annahme  übrig:  TbSj*' 

P    !^P  +  Vi- 

Elammeroperation    liefert  p  +  ^q*     Also  ist  ö^  e^  0,  daher  ly  eine 
Function  von  y  allein.    Ist   sie   verschieden  von  Null,   so   kann   sie 


J      .  )  I       J  > 


'   r  ;*-•     .'1    %\\Ut*'\r  i.i      Ui.*«    litt    -i-ruitäL  r=  7  .usc-   bö   der 

,  *-   -^^z    '-r^  '.-'     .-,»  j.i :  1    :;.-•!  7  :t-^T  v^-?»^  •>-^*°'  JiaiiTi.-a  7ja  x  ali 
-./.  *-'-»/      «.  .    /..',",•' >ni  2"    I  4   l*^   Ul  i-LC,   Ulf  iirf  J:.f3L  »»  xjy»  x^f 

••  >  :.\  ,»A^r%  *.«r  f:/  *.  .'.  *'••>  r — I  -zl-^^irir*  Vz.i^TTnz^  bilden, 
•,  *  ,,'.  f '.ffc^  *^,r,><  ',>r  .:;  ä  4  W'tiiiziiTii  Tt:*a  jj^r-üt:  ii^ien.  werden 

v*.^  ^,r./'f:/.r*  v.,'-:,  wvl-rcc.  jc-/i  —  r^  ri:l:  »-»tse-TlV!!  geändert 
«?,/';  H.4  ,,«';^,  ^f,*  a."'/  ;Vjtt  0%  zi  Ctii  li-  |  4  ''**^=jz:ec  setzhs  Typen 
.'.;^  ^/,^,t,H  ,fA.(»\*/',<iit,Sk.H  Trari^rortna::  c  jr/»  -r  15  -'•  v  i  birznnifugen, 
•;;*<*  «>/,f,  ir,^/^^  #rlr,«  (ßr-^i,i^  ^/.kTjI.  Lub-?:  d'irfra  wir  uns  jetzt 
*;/f;i/J.,,/,f,  k'irz^r  h^^a,  da  *^s  «ch  ininier  cai  Wirderhcl-icgeii  gleich- 

K<  korrir/it  hi^r 

^7f  ^V  +  ny;      f~  7;  daher  ij  =^  K  +  «1«  H h  Or-* J:'-*)y  +  *'  l-^). 

d,  \\,  a,  •—  r  4,  a,  *—  0,  •  •  •  a^— <  =  0.  Die  letzte  infinitesimale 
IViirjuforniation  laut^;i  nun: 

«V  +  Ky  +  ('•  —  4)a;y  +  i>{x))q. 
(!omliination  mit  p  fpebt: 

2x;)  +  ((r  — 4)y  +  i(^')^, 
il.  h,  f       4  — i  2a,  t^'-^  &o  +  ^^  H 1-  &r-4:2^"S  sodass 
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wird.     Da  q,  xq  -  -  af^^q  selbständig  auftreten,  so  darf  sogar 

gesetzt  werden,  sodass  die  beiden  letzten  infinitesimalen  Transforma- 
tionen diese  sind: 

xp  +  ^^  yq,    a^p  +  {a^y  +  (r  —  4.)xy  +  caf-^)q. 
Ihre  Combination  giebt: 


x^ 


P  —  ((r  —  4)a:y  +  "^  cx'--^)q. 


Dies    mass    gleich    der    letzten    infinitesimalen    Transformation    sein. 

Daher  ist: 

a^j  =  0,    (r  — 4)c  =  0. 

Ist  zunächst  c  =  0,  so  lautet  der  Typus,  wenn  die  vorletzte  Transfor- 
mation noch  mit  2  multipliciert  wird: 


q     xq    x^q  •  •  af~^q    p     2xp  -\-  (r  —  4)yg    x^p  +  (r  —  4:)xyq 

r  >3 


Wenn  aber  c  =j=  0  und  also  r  =  4  ist,  so  kommt: 

q    p    xp    x^p  +  c^q- 


Da  c  ={=  0  ist,  können  wir  e     als  neues  y  einführen.    Alsdann  kommt: 


yq    p    xp    x^p  +  xyq 
Beide  Typen  stellen  wirklich  Gruppen  dar. 

IL  Wir  betrachten  nun  den  Fall:       y  zweiter 

-^  ^      Fall. 

q      xq      • '      sf—^q      p      xp  -{-  {(r  — "^y  +  ^''~^)9:       ^*J>  +  VQ- 

Wie  im  vorigen  Fall  ergiebt  sich  zunächst,  dass  die  letzte  infinite- 
simale Transformation   in   der   speciellen   Form   angenommen  werden 

darf: 

x^p  +  {ay  +  (r  —  A)xy  +  i^{x))q. 

Combination  mit  p  giebt: 

2xp  +  ((r  —  4)y  +  t')q. 

Diese  infinitesimale  Transformation  lässt  sich  aber  unmöglich  aus 
denen  der  Gruppe  linear  ableiten,  da  hier  yq  den  Coefficienten  r  —  4 
hat,  also 
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r-4  =  2(r-3) 

sein  müsste;  was  für  r  >  2  unmöglich  ist  Hier  ergiebt  sich  demnach 
keine  Gruppe. 

^p^'  III.  q    xq  "  af-'^q    yq    p    xp    x^p  +  VQ- 

Wir  bilden: 

{q,  x^p  +  7jq)  =  ^^q, 

d.  h. 

1?  =  (ao  +  Oiic  -j [-  ar-^&x^-^)y  +  af  +  ^(a;). 

Ferner 

also  a  =s  0,  sodass  ^(rr)}  selbständig  auftritt  und  in  x^p  -{-  riq  ge- 
strichen werden  darf.  Die  letzte  infinitesimale  Transformation  lautet 
folglich 

^^2^  +  K  +  «1^  H h  ar^&oir-^)yq. 

Combination  mit  p  liefert : 

2xp  +  (ttj  +  202^:  H 1-  (^  —  b)ar-.5X''-^)yq. 

Daher  ist  o^  =  0,  •  •  Or^b  =  0.     Die  letzte  Transformation  ist  also: 

^P  +  («0  +  «i^)y2- 

EUerin  kann  a^  ==  0  gesetzt  werden,  da  yq  besonders  auftritt.  Somit 
bleibt : 

x^p  +  axyq. 
Nun  ist 

(af—^q,  x?p  +  o,^yq)  ^^{a  —  r  '\-  b)xr-^q, 

d.  h.  a  =  r  —  5.     Der  Typus  lautet  also : 


q    xq  "  xT-^q    yq    p    xp    x^p  +  (r— 5)xyq 

r  >4 


Man  überzeuge  sich  davon ,  dass  dies  wirklich  eine  Gruppe  ist. 

Vierter  IV.  q    yq     y^q    p    xp    o?p  +  viq. 

Hier  ergiebt  sich  ohne  Mühe  i^^^^Oy  sodass  die  Gruppe  hervorgeht; 


a    y^    y^Q.    P    ^P    ^^P 


^^v'J!xT        ^-  -P  ^P  ^^p  +  m^ 

Auch  hier  ergiebt  sich  leicht  i^  EZ  0.    Wir  bekommen  also  die  Gruppe 


p    xp    x^p 


also 
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VI.  p     xp  +  q     x^p  +  tiq.  8««^*ö' 

Es  ist  hier : 

||  =  2,    i,  =  2«  +  V'(y), 
ferner 

sodass 

also 

^  =  acä' 

sein  muss.     Führen  wir,  wenn  a=^  0  ist,  x  -{-  ae^  als  neues  y  ein,  so 
kommt:  

p  +  q    xp  +  yq    x^p  +  y^q 

Wenn  dagegen  a  «=  0  ist,  so  haben  wir 

p    xp  -^  q    x^p  +  2xq, 

Benutzen  wir  e     als  neues  y,  so  kommt  die  Form: 

p    2xp  +  yq    oi?p  +  xyq 


in  der  die  Gruppe  projectiy  erscheint.  Auch  die  vorige  Gruppe  lässt 
sich  durch  Einführung  neuer  Variabela  auf  eine  projective  Form 
bringen.     Führt  man  nämlich 

---L_j-     und     xy 

als  neue  Veränderliche  x  und  y  ein,  so  kommt  zunächst: 

^20  + ^3)    xp  +  2yq     V2(a^  -  y)p +y2xyq. 

Der  Factor  )/2  kann  gestrichen  werden.  So  ergiebt  sich  die  bekannte 
dreigliedrige  projective  Gruppe,  die  den  Kegelschnitt  x^  —  2y  =  0 
inyariant  lässt  (vgl.  §  4  des  4.  Kap.): 

p  +  xq    xp']r  2y2     {pi?  —  y)p  +  xyq. 

Wir  sind  nun  zu  Ende  mit  der  Bestimmung  aller  imprimitiven 
Gruppen  der  Ebene.  Unter  den  gefundenen  Typen  kommen  allerdings 
überzählige  vor.  Doch  wollen  wir,  ehe  wir  auf  diesen  Punkt  eingehen, 
das  zweite  Problem  in  Angriff  nehmen,  alle  primitiven  Gruppen  der 
Ebene  zu  bestimmen. 
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Kapitel  14. 

Bestimmnng  der  primitiven  Grnppen  und  Classification  aller  endlichen 

Gruppen  der  Ebene. 

um  die  primitiven  endlichen  Gruppen  der  Ebene  zu  bestiramen, 
schlagen  wir  einen  wesentlich  anderen  Weg  ein  als  zur  Bestimmung 
der  imprimitiven.  Wir  machen  dabei  Gebrauch  von  ähnlichen  Reihen- 
entwickelungen der  infinitesimalen  Transformationen  wie  in  §  4  des 
12.  Kapitels  bei  den  Gruppen  der  Geraden^  und  besonders  benutzen 
wir  die  Transformationen^  welche  die  Richtungen  durch  einen  fest- 
gehaltenen Punkt  bei  der  gesuchten  Gruppe  erfahren.  Dadurch  ge- 
lingt 68;  das  Problem  in  drei  einzelne  zu  teilen,  deren  Behandlnng 
keine  besonderen  Schwierigkeiten  macht.  Die  in  §  3  des  12.  Kapitels 
aufgestellte  specielle  Jacobi'sche  Identität  wird  hierbei  öfters  verwertet 

Schliesslich  stellen  wir  alle  endlichen  continuierlichen  Gruppen 
der  Ebene  mit  paarweis  inversen  Transformationen  in  einer  Tafel  zu- 
sammeu;  indem  wir  sie  in  geeigneter  Weise  einteilen. 

§  1.     Transformation  der  Linienelemente  duroh  einen 

festgehaltenen  Funkt. 

Zunächst  haben  wir  einige  Betrachtungen  anzustellen,  die  nicht 
nur  für  die  primitiven,  sondern  auch  für  die  imprimitiven  Gruppen 
gültig  sind.  Wir  ziehen  es  daher  vor,  bis  auf  weiteres  überhaupt  von 
einer  beliebigen  r-gliedrigen  Gruppe  U^f . .  Urf  der  Ebene  zu  sprechen. 
r..HtJmit.n  Eine  r-gliedrige  Gruppe  der  Ebene  enthält  eine  Schar  von  Trans- 

piinkui*  formationen,  die  einen  beliebig  aber  bestimmt  gewählten  Punkt  (a?®,  f] 
(irupi.o.  in  Ruhe  lassen.  Natürlich  bilden  alle  diese  Transformationen  für  sich 
eine  Gruppe,  da  auch  die  Aufeinanderfolge  zweier  dieser  Transforma- 
tionen den  Punkt  {x^^  y^)  in  Ruhe  lässt  und  daher  einer  Transforma- 
tion eben  dieser  Schar  äquivalent  ist.  Auch  ist  klar^  dass  diese 
Gruppe  zu  jeder  ihrer  Transformationen  die  inverse  enthält. 

Ist  die  r-gliedrige  Gruppe  transitiv,  so  lassen  sich  ihre  Gleichungen 
nach  Satz  1,  §  1  des  8.  Kap.,  nach  zweien  ihrer  Parameter  auflösen; 
wenn  man  in  diesen  aufgelösten  Gleichungen  die  ursprünglichen  und 
die  neuen  Veränderlichen  gleich  x^,  y^  setzt,  so  erhält  man  also  fclr 
jene  zwei  Parameter  bestimmte  von  den  übrigen  r  —  2  Parametern  ab- 
hängige Werte.  In  einer  transitiven  Gruppe  lassen  also  gerade  oo'"~* 
Transformationen  eiuen  bestimmten  Punkt  allgemeiner  Lage  (3^^  t^) 
in  Ruhe, 
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Ist  die  r-gliedrige  Gruppe  intransitiv,  [so  hat  sie  eine  Invariante 
il(Xy.y)  nach  Satz  2,  §  1  des  8.  Kap.,  und  ist  nach  nur  einem  der 
Parameter  auflösbar.     Daher  lässt  sie  sich  so  schreiben: 

wenn  a^ .  .Or  ihre  Parameter  sind.  Setzt  man  hierin  x  =  x^  =  af^j 
y  =  yj^  =  y**,  80  wird  die  erste  Gleichung  identisch  erfüllt,  während 
die  zweite  a^  als  Function  der  übrigen  r  —  1  Parameter  bestimmt 
In  einer  intransitiven  Gruppe  lassen  also  gerade  <xf—^  Transforma- 
tionen einen  bestimmten  Punkt  allgemeiner  Lage  {x^,  ^)  in  Ruhe. 

Satz  1:  In  einer  r-gliedrigen  Gruppe  der  Ebene  giAt  es  gerade 
cx)*'-^  hez.  <xf—^  Transformationen  j  die  einen  bestimmt  gewählten  Punkt 
allgemeiner  Lage  in  Ruhe  lassen,  je  nachdem  die  Gruppe  transitiv  oder 
intransitiv  ist.  Diese  Transformationen  bilden  für  sich  eine  Gruppe  mit 
paarweis  inversen  Transformationen. 

Durch  die  Bezeichnung  des  Punktes  (a?^,  y^)  als  Punkt  allgemeiner 
Lage  werden  gewisse  singulare  Punkte  ausgeschlossen,  die  bei  mehr 
als  diesen  Transformationen  invariant  bleiben.  Bei  einer  Gruppe  kann 
es  z.  B.  sehr  wohl  gewisse  Punkte  geben,  die  bei  allen  Transforma- 
tionen der  Gruppe  in  Ruhe  bleiben.  Solche  Punkte  sollen  aber  bei 
der  Wahl  des  Punktes  {aP,  y^)  ausgeschlossen  werden. 

Insbesondere  kann  man,  ausgehend  von  den  infinitesimalen  Trans- iiif  Tran sf. 

,         ,  dop  Gruppe, 

formationen  XJ^f...  Urf  der  r-gliedrigen  Gruppe,  die  (r —  2)-gliedrige  die  einen 

bez.   (r  —  l)-gliedrige   continuierliche   Untergruppe   mit   paarweis   in-  invariant 

Versen  Transformationen  construieren,  bei  der  ein  Punkt  allgemeiner, 

aber  bestimmter  Lage  (x^,  y^)  invariant  ist.    Man  hat  zu  dem  Zwecke, 

wenn 

üif=  ii{x,  y)p  +  i^iix,  y)q 

(i  =  1,  2  . .  r) 
ist,  die  Constanten  e^  .  .Cr  den  beiden  Bedingungen  zu  unterwerfen : 

r  r 

1  1 

Alsdann  lassen  alle  infinitesimalen  Transformationen  SCi  Uif  den  Punkt 
{sfiy  f)  in  Ruhe. 

Unter  ihnen  sind  gerade  r  —  2  von  einander  unabhängige,  wenn 
keine  der  beiden  Bedingungsgleichungen  Folge  der  andern  ist.  Die 
eine  ist  nun  Folge  der  andern,  wenn  —  da  {x^,  y^)  von  allgemeine]* 
Lage  sein  soll  —  alle  zweireihigen  Determinanten  der  Matrix 

Lie,  Continaierlich«  Gruppen.  22 
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Ix 

1« 

Vi 
Vi 

6r 

Vr 

identisch  verschwinden^  d.  h.  wenn  die  Gruppe  intransitiv  ist^  nach 
Satz  5,  §  2  des  8.  Kap. 

Wir  erhalten  also  r  —  2  bez.  r  —  1  von  einander  unabhängige 
infinitesimale  Transformationen^  je  nachdem  die  Gruppe  transitiv  oder 
intransitiv  ist. 

Reihenönt-  Denken   wir   uns   nun   alle   infinitesimalen   Transformationen   der 

wickeluzig 

Trensfbra  ''"gliedrigen  Gruppe  nach  Potenzen  von  x  —  af^  und  y  —  ^  entwickelt, 
was  bei  hinreichend  wenig  von  af^,  t^  abweichenden  Werten  von  x,  y 
geschehen  darf,  so  haben  sie  zunächst  allgemein  die  Form : 

(a  +  b(x  —  cfi)  +  c(y  —  f)  +  d(x  -  xj  +  -  ^  -  ')p  + 

+  («  +  ß{x  -  x"")  +  Y{y  -f)  +  8{x  -  rc«)«  +  . . .  )q. 

Der  Punkt  (aP^  y°)  bleibt  hierbei  in  RuhC;  wenn  die  Ooefficienten  von 
p  und  q  für  a?  «=  rc®,  y  tz^  y^  verschwinden,  wenn  also  a  =  «  =  0  ist. 
Er  bleibt  dagegen  nicht  in  Ruhe,  wenn  wenigstens  einer  der  Ooef- 
ficienten a,  a  nicht  Null  ist  Nach  dem  Obigen  wissen  wir  also^  dass, 
sagen  wir  gerade  q,  von  einander  unabhängige  infinitesimale  Trans- 
formationen der  Gruppe  die  Form  haben : 

Vif=  {h,{x  -  x^)  +  Ci{y  -  yO)  + .  .)|,  +  {ß,{x  -^)  +  Yidf  -  y°)  +  ••)« 

in  der  die  Glieder  höherer  Ordnung  in  x  —  x^  und  y  —  y^  nur  an- 
gedeutet sind.  Ausserdem  enthält  die  Gruppe  noch  r  —  f,  also  zwei 
oder  eine,  von  diesen  und  von  einander  unabhängige  infinitesimale 
Transformationen  von  der  Form 

(a  +  b{x--x^^)  +  c(y-y^)  +  ^')p  +  ia  +  ß(x^a^)  +  riy^f)  +  -)q, 

in  denen  a  und  a  nicht  beide  Null  sind. 

Wir  wollen  künftig  in  einer  infinitesimalen  Transformation  immer 
nur  die  wirklich  vorkommenden  Glieder  niedrigster  Ordnung  wirklieh 
angeben  und  die  höherer  Ordnung  durch  Punkte  andeuten.  Eine 
infinitesimale  Transformation^  in  der  der  niedrigste  Grad,  den  die 
Ooefficienten  von  p  und  q  m  x  —  x^,  y  —  y^  haben^  gleich  s  ist,  nennen 
^"te7o«''' wir  eine  infinitesimale  Transformation  s^  Ordnung. 

Alsdann  können  wir  sagen  :  Die  Gruppe  enthält  q  infinitesimale 
Transformationen   erster  oder    höherer  Ordnung.     Dieselben    erzeugen 
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in  der  Thai  für  sich  eine  Gruppe.     Setzen  wir  nämlich  TrtMi,die 

einen  Punkt 

V,f=  (6,(0!  -  »«)  +  c,(y  -  jO)1»  +  {ßi{x  -  a:»)  +  y<(y  -  fM       ^^'^^ 
SO  ist 

wenn  die  Glieder  Ton  zweiter  und  höherer  Ordnung  nur  angedeutet 
werden.     Alsdann  giebt  die  Elammeroperation : 

{V,Vu)  =  {Ba{x  -  «»)  +  Ca(y  -  f))p  +  (Ba(ir  -  a!»)  +  ra(y  -  f)q),    ■ 

WO 

B,jt  =  6,/J*  —  feifc/J<  +  /Jfy*  —  ßhyiy 

ist.  Ofifenbar  drücken  sich  auch  die  Coefficienten  der  Glieder  erster 
Ordnung  in  {ViVC)  allein  durch  die  Coefficienten  der  Glieder  erster 
Ordnung  in  Vif  und  Vkf  aus,  d.  h.  es  ist: 

oder  auch 

(1)  (JiVj)  =  {Bikix  -  x^)  +  Caiif  -  y^)  +  •  Op  + 

+  (Ba(a:  -  rr«)  +  r«(y  -?/>)  +  •  Off- 
Für  X'^aPj  y  =  y^  sind  nun  die  (Fi Fi)  Null,  also  auch  die  (ViVi), 
Mithin  lässt  jeder  Klammerausdruck  (FiFb)  den  Punkt  {x^,  t^)  in  Ruhe. 
Daher  ist  er,  da  er  auch  der  r-gliedrigen  Gruppe  angehört,  linear  aus 
Vy^f. . .  V^f  allein  ableitbar : 

(2)  (r,r,)  =  ^.ya,v.f 

1 

(i,  Ä  =  1,  2  . .  p). 

Nach  dem  Hauptsatze  ergiebt  sich  hieraus: 

Satz  2:  Alle  infinitesimalen  Transformationen  einer  r-gliedrigen 
Gruppe  der  Ebene,  die  einen  Punkt  allgemeiner  Lage  in  Buhe  lassen^ 
erzeugen  eine  Gruppe.  Diese  Gruppe  ist  (r  —  2)'gliedrig  oder  (r  —  1)- 
gliedrig,  je  nachdem  die  r-gliedrige  Gruppe  transitiv  oder  intransitiv  ist. 

Erweitem  wir  nun  die  infinitesimalen  Transformationen  Fj/*. .  .F/,/>rweiternng 

"         der  inf, 

■  indem  wir  die  Transformationen  von  y  oder  ^  mitberücksichtigen.  (Vgl.  ^'*"*  °™' 

§  1  des  9.  Kap.)     Wir  erhalten  dadurch  gewisse  infinitesimale  Trans- 

22* 
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formationen   Vif,  . ,  V^f  in  x,  y,  y,  für  die  infolge  von 
tionen  besteben :  « 


%.ii 


die  Rela- 


(3) 


(f;  f^) = 2lY<,.v:f 


(t,  Ä  —  1,  2  . .  r), 

da  (F;F*')  =  (FiF»)'  ist.    (Siehe  Formel  (3)  in  §  1  dea  9.  Kap.)    Bei 

Vif  ist: 

9x  =  %it  =  ihi(x  -  a^)  +  c,(y  —  !/")+••  )8t, 

also  nach  bekannter  Formel 


w 


=  (A  +  (y.  —  ^Oy  —  c,y'*  H — )  dt. 


Die  nicbt  geschriebenen  Glieder  enthalten  x  —  aP  und  y  —  ff^  als 
Factoren.  Man  sieht,  dass  sich  die  Coefficienten  der  hingeschriebenen 
Glieder  allein  durch  die  Coefficienten  der  Glieder  erster  Ordnung  in 

Vif  oder  also  durcb  die  Coefficienten  in  Vif  ausdrücken. 

Wenn  wir  {ViVk)  um  das  Increment  von  y  erweitern,  so  erhalten 
wir  hiernach  und  nach  (1)  das  Increment: 

*!/-  (B,*  +  (r,*  -  Bi,)y-  Ci^f^  +  . 

Da  ferner  (F.F*)' ^  (F/Fi)  ist,  so  folgt  also: 

|(F;f;)  =  (B«(a;  -  af»)  +  Ct,{y  -  f)  + 
+  (B«  (a;  -  a;»)  +  ra(»  -  »»)  + 

+  (Ba  +  (fa  -  Ba)y-  Cay''  + 


(5) 


i 


•)!>  + 

•)«  + 

df 


) 


Hierbei  bedeuten  die  Punkte  in  den  beiden  ersten  fetten  Elammem 
Glieder  zweiter  und  höherer  Ordnung  in  a:  —  afi  und  y  —  y**,  in  der 
letzten  Klammer  Glieder  erster  und  höherer  Ordnung  in  diesen  Grossen. 

Die  von  x  —  cfi  und  y  —  ifi  freien  Factoren  von  -^  haben   hiernach 

^       ^  cy 

in  {ViVk)  nur  solche  Coefficienten,  die  von  den  entsprechenden  Coeffi- 
cienten in  Vif  und  Vhf  allein  abhängen,  da  die  B«,  Fa  —  -Ba,  G* 
sich  durch  die  /S,-,  y^  —  6,-,  c,-,  ^t,  y*  —  hkj  c*  allein  ausdrücken.  Nach 
(3)  und  (5)  kommt  nun: 


(6) 


(B«  +  (r«  -  J5,*)y  -  a»y"  +  •  •  •)  ä7  = 


^y.- 


^z- 


i.{ß.  +  iY.--b.)y'-c.y^  +  ---)^.- 
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Wir  wollen  nunmehr  nur   die  Transformationen    der   durch   den^f»"/^-  *" 

Bichtungen 

Pnpkt  {aP^  if)   gehenden   Richtungen   y    betrachten.     Zu   dem   Zweck '^^^^«^^ 
haben  wir  in  den  Vif  überall  a?  =»  a?^,  y  =  y^  zu   setzen^   sodass    die   ^o»»'*«- 
Glieder,  die  x  —  x^  und  y  —  y®  enthalten,  sämtlich  fortfallen.     Dann 
erkennen  wir,  dass  die  Richtungen  1/  durch  den  festgehaltenen  Punkt 
{x^j  y^)  vermöge  der  infinitesimalen  Transformationen 

(7)  W,f=iß,  +  {Yi  -  hi)y  -  cy  0 1^ 

(*  =  1,  2..(.) 

und  der  aus  ihnen  linear  ableitbaren  unter  einander  vertauscht  werden. 
Die  Elammerausdrücke  der  Wf  nehmen  nach  (5)  die  Form  an : 

( Wi  Wi)  =  (B«  +  (r«  -  Ba)y'-  C«y»)  ^ , 
während  nach  (6)  die  rechte  Seite  hierin  gleich 


^ 


X 

ist,  sodass  nach  (7)  folgt: 

1 
(i,  *  =  1,  2  . .  r  —  2). 

Diese  Relationen  haben  eine  begriffliche  Deutung:  die  Wf  sind 
infinitesimale  Transformationen  der  Veränderlichen  y  allein.  Ihre 
Elammerausdrficke  sind  nach  der  letzten  Formel  linear  aus  ihnen 
selbst  ableitbar,  die  Wf  erzeugen  mithin  nach  dem  Hauptsatz  fQr 
Gruppen  der  einfachen  Mannigfaltigkeit  y^  (Satz  13  in  §  4  des  12.  Kap.) 
eine  Gruppe  in  y  und  zwar,  wie  die  Form  (7)  der  Wf  lehrt,  eine 
projective  Gruppe  in  y.  Wie  in  §  1  des  11.  Kap.  wollen  wir  unter 
einem  lAmendement  den  Inbegriff  eines  Punktes  und  einer  durch  ihn 
gehenden  Geraden  oder,  besser  gesagt,  eiuer  durch  ihn  gehenden  Rich- 
tung verstehen.  Es  werden  die  Linienelemente  {pifi,  y^,  \f)  durch  den 
festgehaltenen  Punkt  {o^^  y^)  wieder  in  Linienelemente  durch  ihn  über- 
geführt, sodass  y  als  Coordinate  dieser  00^  Linienelemente  dienen  kann. 
Man  beachte,  dass  die  Form  der  W^f, . .  W^f  nur  von  den  Gliedern 
ersUr  Ordnung  in  V^J . . .  V^  abhängt.  Diese  Glieder  erster  Ordnung 
nennen  wir  die  verJcürzten  infinitesimalen  Transformationen  erster 
Ordnung : 

rif=  (btix  -  X«)  +  c(y  -  /))!)  +  {ßi(x  -^  +  Yi{y  -  f))q. 

Auch  bemerkt  man,  dass  die  Wf  sich  genau  so  combinieren  wie  die 
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Vf,  und  dass  zwischen  diesen  Vf  und  den  Wf  genau  derselbe  Zu- 
sammenhang besteht  wie  zwischen  der  allgemeinen  linearen  homogenen 
Gruppe  der  Ebene  und  der  allgemeinen  projectiven  Gruppe  der  Ge- 
raden. (VgL  §  4  des  5.  Kap.)  Man  erhält  nämlich  die  Form  der  zu- 
gehörigen Wf  auch  dadurch y  dass  man  nicht  y'y  sondern 


u 


x  —  x^ 


als  Veränderliche  benutzt  Es  kommt  dann  aus  jedem  Vif  eine  infini- 
tesimale Transformation 

also  eine  von  derselben  Form  wie  Wif 

Wir  sagen: 

Satz  3:  Äüe  diejenigen  Transformationen  einer  r-gliedrigen  Gruppe 
der  Ebene  y  die  einen  Punkt  {aP^  i/^)  invariant  lassen  y  transformieren  die 
durch  diesen  Punkt  gehenden  Linienelemente  (a^,  y®,  y)  vermöge  einer  pro- 
jectiven Gruppe  der  einfachen  Mannigfaltigkeit  y. 

Femer  ist  zu  bemerken^  dass  die  Wif. . .  TF^/*  im  allgemeinen 
nicht  sämtlich  von  einander  unabhängig  sein  werden,  denn  eine  pro- 
jective  Gruppe  der  einfachen  Mannigfaltigkeit  ist  ja  höchstens  drei- 
gliedrig. Es  sind  nach  Theorem  15,  §  2  des  5.  Kap.,  mithin  diese 
Fälle  denkbar: 
Vier  FäUe.  Erstcns :  Die  Gruppe  in  t/  ist  die  allgemeine  dreigliedrige  pro- 
jective  Gruppe.  Dann  bleibt  kein  Linienelement  durch  {afi^  y^)  mit 
diesem  Punkte  invariant.  Die  r-gliedrige  Gruppe  kann  dann  offenbar 
auch  keine  Curvenschar  q>(aP,  y^)  =  Gonst.  invariant  lassen,  denn  sonst 
müsste  ja,  wenn  der  Punkt  (af^,  ^)  festgehalten  wird,  auch  die  Gurre 

der  Schar  invariant  bleiben,  mithin  auch  das  Linienelement,  das  ihre 
Tangente  im  Punkte  (rr^,  tf*)  bestimmt.  Li  diesem  Falle  ist  also  die 
r-gliedrige  Gruppe  sicher  primitiv. 

Zweitens:  Die  Gruppe  in  y  ist  zweigliedrig.  Alsdann  ist  ein 
Linienelement  y  durch  den  Punkt  (a;®,  if^)  bei  der  Gruppe  der  Trans- 
formationen, die  {aPy  ^)  in  Buhe  lassen,  ebenfalls  invariant  Wir 
werden  bald  sehen,  dass  dann  die  r-gliedrige  Gruppe  eine  und  nur 
eine  Schar  von  oo^  Curven  fp{Xj  y)  =  Const.  in  sich  überffihrt,  sobald 
die  Gruppe  transitiv  ist. 

Drittens:  Die  Gruppe  in  y  ist  eingliedrig.  Mit  (x^,  y)  bleiben 
dann  ein  oder  zwei  Linienelemente  durch  diesen  Punkt  fest.  In  diesem 
Falle  lässt  die  r-gliedrige  Gruppe,  wie  wir  erkennen  werden,  gerade 
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eine  bez.  zwei  Scharen  (p{Xj  y)  =>  Const.  invariant,  sobald  sie  tran- 
sitiv ist. 

Viertens:  Die  Oruppe  in  y  ist  nuUgliedrig,  d.  h.  alle.  Linien- 
elemente  durch  den  Punkt  (u;^,  y^)  bleiben  mit  ihm  in  Ruhe.  In  diesem 
Falle  werden  wir  zeigen,  dass  die  r-gliedrige  Gruppe,  wenn  sie  tran- 
sitiv ist,  unendlich  viele  Scharen  (p{Xy  y)  «»  Const.  invariant  lässt. 

Wir  werden  also  nachweisen,  dass  die  r-gliedrige  Gruppe  in  den 
drei  letzten  Fällen  imprimitiv  ist,  sobald  sie  transitiv  ist.  Intransitive 
Gruppen  muss  man  ja  überhaupt  zu  den  imprimitiven  rechnen  (vgl. 
§  3  des  8.  Kap.). 

Der  Beweis  ist  schnell  (r^führt,  da  er  sich  nicht  wesentlich  von  i"\*'**")® 

*^  '  Verknüpfg. 

der  Betrachtung  unterscheidet,  die  in  §  2  des  11.  Kap.  zum  Satz  10^°^j^^°J* 
führte.  Wo  dort  das  Wort  Gerade  gebraucht  wurde,  ist  hier  nur  das  «»loment. 
Wort  Richtung  zu  benutzen.  In  jedem  unserer  drei  letzten  Fälle  giebt 
es  ja  mindestens  eine  Richtung  durch  den  Punkt  p^  oder  (ofi^  y'^), 
die  in  Ruhe  bleibt,  sobald  p^  festgehalten  wird.  Da  die  r-gliedrige 
Gruppe  auch  die  Linienelemente  unter  einander  transformiert  —  wie 
die  Mitberücksichtiguug  der  Transformationen  von  y'  lehrt  — ,  so  sehen 
wir  also :  Es  giebt  in  jenen  Fällen  mindestens  eine  Richtung  g^  durch 
den  Punkt  p^,  für  die 

ist,  sobald  Sq  eine  solche  Transformation  der  r-gliedrigen  Grnppe  ist, 
die  Pq  in  Ruhe  lässt: 

(Po)^o  =  (Po)- 

Dies  gilt  entsprechend,  wenn  der  Punkt  p^  vermöge  einer  Transforma- 
tion T  der  Gruppe  in  einen  Punkt  p  übergeführt  wird: 

(l>o)2'  =  0>), 
für  die  Richtung  g  durch  p,  für  welche 

ist,  und  man  sieht  ein,  dass  alle  T,  die  jp^  nach  p  fuhren,  auch  gQ  in 
g  überführen.  Der  Beweis  ist  genau  so  wie  früher  an  der  angegebenen 
Stelle.  Der  Inbegriff  von  p  und  g  ist  ein  Linienelement  l,  und  wir 
finden  somit  den  Satz: 

Satz  4:  Bleibt  bei  allen  den  Transformationen  einer  Gruppe,  die 
einen  bestimmten  Punkt  p  allgemeiner  Lage  in  Ruhe  lassen,  ein  Linien- 
dement  l  durch  diesen  PunJct  in  Ruhe,  so  ist  mit  allen  Punkteti  p,  in 
die  p  bei  der  Gruppe  übergehen  kann,  ein  Linienelement  t  invariant  ver- 
knüpft, d.  A.  jede  Transformation  der  Gruppe,  die  p  in  p  überführt, 
bringt  l  nach  X ;  jede,  die  p   in  Rühe  lässt,  lässt  auch  l'  in  Ruhe. 
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ü^?*irM.         '®*  ^^^  ^^®  Gruppe  transitiv,  so  kann  p  in  alle  Punkte  p  über- 

Gruppe.  gefahrt  werden  —  wenigstens  innerhalb  eines  gewissen  Bereiches.  Wir 

erhalten  dann  in  allen  diesen  Punkten  p  je  ein  Linienelement  t,  und 

offenbar  fahrt  jede  Transformation  der  Gruppe  die  Schar  dieser  oo^ 

Linienelemente  in  sich  über.     Denn  ist 

und 

wenn  T  das  mit  p"  invariant  verknüpfte  Linienelement  bedeutet,  so 
ist  wegen  (p')  «=  (jp)  Ta  auch : 

und  also  nach  Satz  4,  da  TaTe  einer  Transformation  der  Gruppe 
äquivalent  ist: 

d.h.,  da(02'a-=(O  ist: 

(r)T.  =  (n. 

inrariante  Diese  invariautc  Schar  von  Linienelementen  wird  dargestellt  durch 

Differential-  ^ 

gieiohung  eine  Gleichuncr  von  der  Form 

1.  Ordnung.  ° 

y  =  (o{x,  y), 

die  jedesmal  das  zu  einem  Punkte  {x^  y)  gehörige  Linienelement 
{x,  y,  if)  giebt.  Ss  ist  dies  aber  eine  Differentialgleichung  erster 
Ordnung  mit  cx>^  Integralcurven.  Mithin  lässt  die  Gruppe  die  Schar 
dieser  oo^  Integralcurven,  die  von  jenen  cx>^  Linienelementen  eingehüllt 
werden,  invariant. 

Sind  mit  p  mehrere  Linienelemeute  invariant  verknüpft,  so  führt 
jedes  zu  einer  invarianten  Schar  von  oo^  Linienelementen,  indem  man 
Anaahi  inT.^uf  jcdcs  alle  Transformationen  der  Gruppe  ausübt.  Demnach  lässt 
V  »*curTen.die  Gruppc  in  dem  dritten  der  obigen  Fälle  gerade  eine  bez.  zwei  und 
im  vierten  sogar  unendlich  viele  Scharen  von  oo^  Curven  in  Rahe. 
Im  zweiten  Falle  dagegen  existiert  nur  eine  Schar.  Denn  es  ist  ein- 
leuchtend,  dass  umgekehrt  jede  invariante  Schar  von  oo^  CtTTven  mit 
jedem  Punkte  ein  Linienelement  invariant  verknüpft. 

Mithin  ist  die  r-gliedrige  Gruppe  im  zweiten,  dritten  uod  vierten 
Falle  imprimitiv.     Daher  folgt: 

Satz  5:  Bei  äUen  denjenigen  Transformationen  einer  primitiven 
r-gliedrigen  Gruppe  der  Ebene,  welche  einen  Punkt  {a?,  y^  allgemeiner 
Lage  invariant  lassen,  t4>erden  die  durch  diesen  Punkt  gehenden  Linien' 
demente  (x^,  y^,  y)  vermöge  der  cHigemeinen  prcjectiven  Gruppe  der  ein- 
fachen Mannigfaltigkeit  y    transformiert     Ist  dagegen  die    r-gliedrigt 
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Gmppe  imprimüivj  so  ist  diese  projective  Chruppe  in  y  höchstens  »t/öei- 
gliedrig. 

Oder  kürzer: 

Satz  6:  Eine  Gruppe  der  Ebene  ist  dann  und  nur  dcmn  primitiv, 
wenn  sie  die  Linienelemente  durch  einen  festgehaltenen  Punkt  allgemeiner 
Lage  gerade  dreigliedrig  transformiert. 

Und  aasserdem: 

Satz  7:  Es  giebt  gerade  so  viele  Scharen  von  oo^  Ourven  q>(x,  y) 
=  Consta  die  hei  einer  transitiven  Gruppe  invariant  bleiben^  als  es  bei 
der  Gruppe  mit  einem  Punkte  allgemeiner  Lage  invariant  verbundene 
Linienelemente  giebt. 


§  2.     Ansatz  zur  Bestimmiing  der  primitiven  Gruppen  der  Ebene. 

Wir  werden  die  Ergebnisse  des  vorigen  Paragraphen  zur  Be- 
stimmung aller  endlichen  primitiven  Gruppen  der  Ebene  verwerten. 

Ist  die  r-gliedrige  Gruppe,  von  der  im  vorigen  Paragraphen  die 
Rede  war,  primitiv,  so  ist  sie  auch  transitiv,  und  daher  ist  .die  damals 
vorgekommene  Zahl  Q=^r  —  2.  Die  Gruppe  enthält  also  gerade  r  —  2 
von  einander  unabhängige  infinitesimale  Transformationen  erster  oder 
höherer  Ordnung,  sowie  zwei  von  nuUter  Ordnung.  Aus  den  beiden 
letzteren  kann  man  durch  lineare  Vereinigung  immer  zwei  von  der 
besonderen  Form  ableiten: 

UJ=p  H ,     ü^f=  2  H , 

während  also  ü^f..»  Urf  von  erster  oder  höherer  Ordnung  in  a;  —  aP 
und  y  —  y®  angenommen  werden  können.  Wie  oben,  werden  wir  nur 
die  Glieder  niedrigster  Ordnung  jedesmal  hinschreiben. 

Nun  gilt  der  folgende  Satz,  von  dem  wir  schon  in  §  4  dea 
12.  Kapitels  einen  Specialfall  kennen  lernten: 

Satz  8:  Der  Klammerausdruck  a/us  einer  infinitesimalen  Trans-  Kummer- 
formation  fi^  und  einer  v*^  Ordnung  ist  von  der  Ordnung  f»  +  v  —  1  lif 'Tränsf. 
oder  von  höherer  Ordnung.  ^o?d5ung. 

Ist  nämlich  Uf  von  fi*~,  Vf  von  v^  Ordnung,  so  ist  in 

iur)=uirr}-r(un 

das  erste  Glied  ü{Vf)  von  der  Ordnung  fA  +  (i;—  1),  da  die  Ordnung 
von  Vf  durch  die  in  U{Vf)  vorkommende  Differentiation  um  Eins  er- 
niedrigt wird.  Entsprechend  ist  V{Uf)  von  der  Ordnung  v  +  (fi — 1). 
(UV)  hat  demnach  auch  die  Ordnung  fi  +  v  —  1  oder  —  wenn  die 
Glieder  dieser  Ordnung  sich  gerade  fortheben  —  eine  höhere  Ordnung. 
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Wenn  insbesondere  die  infinitesimalen  Transformationen  nollter 
Ordnung 

p  -p  '  '  '  f      Q  "T~  '  '  ' 

mit  einer  von  ft*^  Ordnung  Uf  combiniert  werden,  so  ist  nach  un- 
serem Satze  die  Ordnung  des  Elammerausdruckes  mindestens  [i  —  1. 
Insbesondere  ist  (p  +  •  -,  Uf)  von  höherer  als  (ji  —  !)*•'  Ordnung  nur 
dann,  wenn  in  Uf  die  Glieder  fi^^  Ordnung  von  x  frei  sind.  Alsdann 
enthalten  sie  aber  sicher  y,  sobald  nur  fi  >  0  ist.  Mithin  ist  in  diesem 
Falle  (?  +  ••>  üf)  von  gerade  (f* —  1)^^  Ordnung. 

Satz  9 :  Ist  Uf  eine  infinitesimale  Transformation  ^*^  Ordnung  und 
ist  fi  >  0,  so  ist  toenigstens  eine  der  beiden  infinitesimalen  Transforma- 
turnen 

(P  +  --,  Uf)    und    (?+..,  Uf) 

von  gerade  {fi  —  l)'*^  Ordnung. 

Nehmen  wir  an,  unsere  r-gliedrige  primitive  Gruppe  enthalte  eine 
infinitesimale  Transformation  s^^  Ordnung,  in  der  s>  0  sei,  so  folgt, 
da  die  Gruppe  p  -\-  -  •  und  q  -\-  -  -  enthält,  dass  sie  nach  diesem  Satze 
auch  eine  von  gerade  (s  —  !)*•'  Ordnung  enthält.  Ist  s  —  1  >  0,  so 
enthält  sie  femer  auch  eine  von  gerade  (5  —  2)*®'  Ordnung  u.  s.  w. 
Sie  enthält  also  ausser  den  beiden  von  nullter  Ordnung  sicher  eine 
von  erster,  eine  von  zweiter,  . . .  eine  von  s*®'  Ordnung.  Diese  5  -f-  1 
infinitesimalen  Transformationen  sind  offenbar  von  einander  unab- 
hängig.    Da   die   Gruppe   nur   r   von   einander   unabhängige   enthält, 

Maximal-    gQ    igt 

Ordnung.  ,      ^     ^ 

also  s  an  eine  endliche  obere  Grenze  gebunden.    Wir  werden  nachher 
sehen,  dass  s  sogar  höchstens  gleich  2  sein  kann. 
Anordnuiiff         Wir  orducu  nun  die  infinitesimalen  Transformationen  der  Gruppe 

der  Inf  Trf.  ^  ^  ^         *^*^  ^ 

ciBer  prim.  iq  eine  Reihe  nach  ihren  Ordnungszahlen :    Zunächst  haben  wir  zwei 

Gmppe.  ^ 

von  nullter  Ordnung  p  +  •  •  und  g  +  •  • .  Aus  den  r  —  2  übrigen 
von  erster  oder  höherer  Ordnung  und  den  aus  ihnen  linear  ableitbaren 
wählen  wir  so  viele  wie  möglich  von  einander  unabhängige  von  erster 
Ordnung  aus,  derart  dass  sich  aus  ihnen  keine  von  höherer  Ordnung 
linear  ableiten  lassen.  So  ergeben  sieh  gewisse  r^  infinitesimale  Trans- 
formationen erster  Ordnung.  Die  übrigen  r  —  r^  —  2  infinitesimalen 
Transformationen  lassen  sich  dann  durch  passende  additive  Hinzu- 
fügung jener  von  erster  Ordnung  mit  constauten  Goefficienten  sämt- 
lich als  solche  von  zweiter  oder  höherer  Ordnung  darstellen.  Wäre 
dies  nicht  möglich,   so   hätten  wir   eben  nicht  alle  jene  obigen   von 
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erster  Ordnung  schon  abgesondert  Aus  diesen  r  —  r^  —  2  Trans- 
formationen und  den  aus  ihnen  linear  ableitbaren^  die  ja  auch  Ton 
zweiter  oder  höherer  Ordnung  sind,  wählen  wir  so  Tiele  wie  möglich 
Yon  einander  unabhängige  von  zweiter  Ordnung  aus,  der  Art,  dass  sich 
aus  ihnen  keine  von  höherer  als  zweiter  Ordnung  linear  ableiten 
lässt,  u.  s.  w.  Dieser  Process  muss  einmal  ein  Ende  haben  bei  ge- 
wissen Transformationen  s*®'  Ordnung,  da  s  an  eine  endliche  obere 
Grenze  gebunden  ist 

Bei  dieser  Anordnung  erhalten  wir  sicher  gerade  r  von  einander 
unabhängige  infinitesimale  Transformationen  der  Gruppe.  Aus  den 
r  —  2  letzten  unter  ihnen  sind  alle  diejenigen  linear  ableitbar,  die  den 
Punkt  {pfij  ^)  in  Ruhe  lassen  und  eine  (r  —  2)-gliedrige  Untergruppe 
erzeugen. 

Nach  Satz  5  des  vorigen  Paragraphen  müssen  die  Transforma- 
tionen dieser  (r  —  2)-gliedrigen  Untergruppe  die  Linienelemente  durch 
den  Punkt  {pfiy  t/^  gerade  dreigliedrig  transformieren.  Nach  den  im 
Anschluss  an  Satz  3  im  vorigen  Paragraphen  gemachten  Bemerkungen 
kommen  femer  hierbei  nur  die  infinitesimalen  Transformationen  erster 
Ordnung,  insbesondere  von  diesen  nur  die  Glieder  erster  Ordnung  in 
Betracht,  die  wir  als  die  verkürzten  infinitesimalen  Transformationen 
erster  Ordnung  bezeichneten. 

Nun  können  wir  voraussetzen,  dass  der  Anfangspunkt  ein  Punkt 
allgemeiner  Lage  für  die  gesuchte  primitive  Gruppe  ist.  Denn  wäre 
er  das  nicht,  so  könnten  wir  durch  Einführung  neuer  Veränderlicher 
irgend  einen  anderen  Punkt  in  den  Anfangspunkt  verlegen.  Dabei 
würde  die  Gruppe  nach  Satz  5  in  §  4  des  6.  Kap.  wieder  in  eine  Gruppe 
übergeführt. 

Demnach  dürfen  wir  ^"  =  y^  »»  0  annehmen.  Alsdann  müssen 
also  die  verkürzten  infinitesimalen  Transformationen   erster  Ordnung  verkürzt« 

^    ^  .  ^  o     Gruppe. 

die  Linienelemente  durch  den  Anfangspunkt,  folglich  auch  —  da  die 
verkürzten  Transformationen  projectiv,  insbesondere  linear  und  homo- 
gen sind  —  die  Strahlen  durch  den  Anfangspunkt  gerade  dreigliedrig 
transformieren.  Dies  geschieht  aber  nach  §  4  des  5.  Kap.  nur  bei 
der  allgemeinen  und  bei  der  speciellen  linearen  homogenen  Gruppe  in 
Xf  y»  Somit  liegen  zwei  Möglichkeiten  vor:  Die  infinitesimalen  Trans- 
formationen nuliter  und  erster  Ordnung  der  gesuchten  Gruppe  haben 
entweder  die  Form: 

I-      JP  +  --,      «  +  ••,      ^ff+--,      ^P  —  ya  +  -,      yp  +  -  uThieUan" 

oder  die  Form: 

n.  !>  +  ••,  q  +  ",  xq  +  ^'y  ix^p—yq  +  '-y  yp  +  ",  xp'\-yq+"' 
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Hinzu  treten  noch  Transformationen  höherer  Ordnung.  Die  Ordnung 
ist,  wie  wir  sahen,  an  eine  endliche  obere  Grenze  gebunden.  Wir 
werden  jetzt  sehen,  dass  höchstens  Transformationen  ztveiter  Ordnung 
Torkommen. 

Es  sei  nämlich 

tp  +  n^Q-i — 

eine  in  der  Gruppe  enthaltene  infinitesimale  Transformation  Ton  der 
Mazimalordnung  s;  es  sollen  also  auch  |,  und  i}«  gewisse  homogene 
ganze  Functionen  sf^  Grades  Ton  x,  y  sein,  die  nicht  beide  ver- 
schwinden. Sei  also,  da  bisher  x  und  y  gleichberechtigt  aufgetreten 
sind,  etwa  &  ^  0.  Die  höchste  in  |«  auftretende  Potenz  von  y  sei  die 
Ä**  (i  ^  s).  Combinieren  wir  ^j)  +  ij,g  +  •  •  •  mit  ic?  +  •  •  •,  die  ja 
in  der  Gruppe  in  beiden  Fällen  vorkommt,  durch  Elammeroperation, 
so  erhalten  wir  eine  Transformation  der  Gruppe  von  mindestens 
(5+1  —  !)*•',  also  s**'  Ordnung,  nach  Satz  8.  Da  s  die  Maximal- 
ordnung ist,  so  ist  der  E[lammerausdruck  gerade  von  s^  Ordnung  oder 
aber  Null.    Es  kommt: 

X 


g-^  ist  in  y  von  {Je  —  !)*•'  Ordnung,  wenn  y  überhaupt  in  |«  auftritt, 

also  h^O  ist.  Die  Gruppe  enthält  also  hiernach  eine  Transformation 
8^^  Ordnung,  in  der  y  in  Coefficienten  ^  Ordnung  von  p  nur  in 
{k  —  1)^  Potenz  auftritt.  Denselben  Schluss  können  wir  wiederholen. 
Dadurch  finden  wir  endlich,  dass  die  Gruppe  auch  eine  gewisse  infini- 
tesimale Transformation  ^  Ordnung 

Lp  +  11*2  +  •  • 

enthält,  in  der  |«  ^  0  und  frei  von  y  ist.  Sie  muss  daher  in  der 
Form  angenommen  werden : 

^!P  +  ij«2  +  •  •  •• 

Klammeroperation  mit  p  -H  '  *  *?  ^^®  j&  ^^  beiden  Fällen  zur  Gruppe 
gehört,  giebt  eine  Transformation  von  (s  —  1)^  Ordnung : 

sx^—^p  +  ij,-ig  +  •  •  •, 

deren  Combination  mit  x'p  -{-  17«$  -{-•..  nach  Satz  8  eine  von  min- 
destens (s  +  5  —  1  —  !)*•',  also  (2s  —  2)**'  Ordnung  liefert,  nämlich 
diese : 

—  sx^'-^p  +  ij2,-22  H } 
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die  nicht  identisch  verschwindet.    Nun  aber  ist  s  die  Maximalordnung 
in  der  Gruppe,  daher: 

25  —  2^5,  Maxünal- 

alaO  •  Ordnung 

5^2. 

Satz  10:     Eine  primitive  Gruppe  der  Ebene  enthält  bei  passenden' 
Wahl  der   Veränderlichen  nur   infinitesimale   Transformationen   nullter, 
erster  und  höchstens  isweUer  Ordnung. 

Enthält   die   Gruppe   wirklich   solche   von   zweiter   Ordnung ,   80^J;^^~^'^ 
dürfen  wir  eine  von  diesen  nach  dem  obigen  in  der  Form  annehmen: 

Vif^  x^p  +  {aa?  +  bxy  +  cy*)g  +  •  •  •• 

Ihre  Combination  mit  xp  —  92  +  *  * ';  ^^^  ^^  beiden  Fällen  I  und  11 
in  der  Gruppe  vorkommt,  liefert 

V^f^  x^p  +  (Saa:*  +  bxy  —  cy^)q  +  •  *  • 
Folglich  enthält  die  Gruppe  auch  die  aus  V^f  und  F^/*  linear  ableitbare: 

VJ=  \(yj-  r,r)  =  {-ax»  +  cy*)q  +  •  •  -, 

die  mit  xp  —  y3  +  •  •  combiniert  liefert: 

n/-=(-3arc»-cy«)g  +  ---, 

sodass    die   Gruppe    auch    die    aus    V^f  und    F^/  linear    ableitbaren 
enthält: 

also  auch  die  aus  diesen  und  F^  f  linear  ableitbare : 

VJ^(x?p  +  bxyq'\ . 

Bilden  wir  ihren  Klammerausdruck  mit  der  in  der  Gruppe  enthaltenen 
yp  +  '  •  •?  8ö  kommt: 

V^f=  (2  —  b)xyp  +  bfq  -j , 

und,  wenn  diese  mit  V^f  combiniert  wird: 

(1  -  6)(2  —  b)a?yp  +  6(1  -  b)xy\  +  •  •  -. 

Diese  infinitesimale  Transformation  ist  von  dritter  Ordnung.    Weil  die 
Gruppe  nach  Satz  10  keine  von  dritter  Ordnung  enthält,  so  ist  folglich : 

(1  —  6)(2  —  6)  —  0,      6(1  -  6)  =  0, 
daher  6  »»  1. 

Jetzt  ist 

VJ^a?p  +  xyq'\ . 

Dann  vnrd  auch: 

VJ^xyp  +  y^q^ . 


350  Kapitel  14,  §§  2,  3. 

Combination  von   V^f  mit  p  +  •  •  •,   die   der  Gruppe   auch  zugehört^ 
liefert 

Da  die  Gruppe  in  beiden  Fällen  xp  —  y?  +  * ' '  enthält,  80   enthält 
sie  folglich  auch  die  aus  den  beiden  letzten  linear  ableitbare 

^p  +  yg.^ ; 

d.  h.  es  liegt  gerade  der  Fall  II  vor. 

Wir  haben  also  gefunden: 

Nur  im  Falle  II  können  noch  infinitesimale  Transformationen 
zweiter  Ordnung  auftreten,  nämlich  die  beiden: 

V^f=  a?p  +  xyq-\ ,     VJ=  xyp  +  y*«  H • 

Wir  können  nun  einsehen,  dass  in  diesem  Falle  weiter  keine  in- 
finitesimalen Transformationen  zweiter  Ordnung  vorkommen.  Denn 
käme: 

{Aix^  +  Bxy  +  Cy')p  +  {Da?  +  Exy  +  Fy')q  +  -  -  • 

vor,  so  könnten  wir  aus  ihr,  aus  F5/*  und  V^f  linear  ableiten: 

Cy'p  +  (Da?  +  Exy  +  Fy«)g  +  •  • ., 

sie  also  durch  diese  ersetzen.  Ihre  Combination  mit  V^f  und  V^f 
muss  nach  Satz  8  und  10  Null  ergeben.  Bildet  man  diese  Klammer- 
ausdrücke,  so  findet  man,  dass  (7,  D,  J?,  F  Null  sind,  wie  der  Leser 
selbst  ausrechnen  möge. 

Drei  Fälle.  Nach    allem    Diesen   haben   wir   nunmehr   drei   Fälle    zu    unter- 

scheiden.    Die  Gruppe  enthält  entweder: 

A)j)  +  --,    2+-;    ^a  +  "y    Ä?i)  — yg-f..,    y/?  +  -- 

und  keine  weiteren,  oder  aber: 

B)  p  +  "y  q  +  "y  a:g-f .-,  xp  —  yq  +  ^',  yp  +  "y  ix:p+yq  +  - 

und  keine  weiteren,  oder  endlich: 

C)j)  +  --,   a  +  ",   m  +  -7  ^p  —  yi  +  ".  yp  +  --, 

^P  +  ya  +  -j    o(?P  +  ^yq  +  -y    a;y|>  +  y*g  +  .- 

und  keine  weiteren  von  diesen  unabhängigen  infinitesimalen  Trans- 
formationen, sie  ist  also  5-,  6-  oder  8-gliedrig. 

Wenn  wir  die  durch  Punkte  angedeuteten  Glieder  überall  fort- 
lassen, so  liegen  offenbar  drei  uns  schon  bekannte  Gruppen  vor.  Es 
giebt  folglich  in  der  That  in  jedem  der  drei  Fälle  wenigstens  eine 
primitive  Gruppe.     Im  nächsten  Paragraphen  werden  wir  zeigen,  dass 
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sich  alle  primitiven  Gruppen  durch  Einführung  zweckmässiger  Yaria- 
beln  gerade  auf  die  so  erhaltenen  Gruppen  zurückf&hren  lassen. 

Zunächst  aber  hat  sich  ergeben: 

Satz  11:  Es  giebt  in  der  Ebene  nur  5-,  6-  und  8-gliedrige  primi- 
tive Crruppen. 

§  3.     Bestimmiing  der  primitiven  Gruppen. 

Ehe  wir  an  die  Erledigung  der  drei  Fälle  A^  B^  C  geheu^  schicken 
wir  einen  Satz  voraus,  der  dabei  gebraucht  werden  wird: 

Satz  12:    Stehen  ewei  infinitesimale  TransformoMonen  U^f  tmd  ü^fumunt*. 
der  Ebene  mit  verschiedenen  FartschreitungsridUungen  in  der  Bejsiehung 

so  lässt  sich  die  Gruppe  TJ^f,  U^f  durch  Einfuhrung  passender  Variabdn 
auf  die  Form 

bringen*). 

Zunächst  nämlich  lassen  sich  bekanntlich  solche  Veränderliche 
einfahren,  dass 

wird.     Ist  dann 

ü^f=  Ip  +  na, 

so  soll  also  sein: 

sodass  £  und  ij  von  x  frei  sind.  Auch  ist  i?  e|e  0;  da  sonst  U^f  und 
U^f  dieselbe   Fortschreitungsrichtung   hätten.      Wir    können    folglich 

/  —  als  neues  y  einführen.     Dann  wird 

UJ^p,     UJ=  ai(y)jp  +  q. 

Wenn  wir  schliesslich  x  — J(ody  als  neues  x  benutzen,  so  kommt^  wie 
gewünscht : 

UJ=p,     UJ=q. 

Eine  zweite  Vorbemerkung  ist  diese:  Eine  infinitesimale  Trans- 
formation Q^  Ordnung  bleibt  von  q^^  Ordnung,  wenn  man  additiv  mit 
Constanten  Coefficieuten  solche  von  höherer  Ordnung  hiuzufügt  Wir 
werden  dies  öfters  in  der  Folge  thun:  Zu  den  infinitesimalen  Trans- 
formationen der  Gruppe  fügen  wir  öfters  additiv  mit  constanteu  Coeffi- 


♦)  Vgl.  „Diffgln.  m.  inf.  Trf.",  §  2  des  18.  Kap. 
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cienten  iDfinitesimale  Transformationen  der  Gruppe  von  höherer  Ord- 
nung hinzu,  wodurch  ja  wieder  Transformationen  heryorgehen,  die  der 
Gruppe  angehören. 

^B^Mich-^*  Endlich  wollen  wir  noch,  um  die  Betrachtungen  übersichtlicher 
nungaweise.  2u  gestalten ;  ciuc  eigenartige  Bezeichnung  der  infinitesimalen  Trans- 
formationen, von  denen  uns  nur  die  Glieder  niedrigster  Ordnung  be- 
kannt sind,  einführen.  Z.  B.  im  Falle  A  des  vorigen  Paragraphen 
enthält  die  gesuchte  Gruppe  gerade  fünf  infinitesimale  Transforma- 
tionen : 

P  +  "y    «  +  •>    ^Q  +  ",    ^P  —  yQ  +  "y    yp  +  "' 

Hierin  sind  die  nicht  geschriebenen  und  durch  Punkte  angedeuteten 
Glieder  als  ganz  bestimmte,  uns  freilich  noch  unbekannte  Potenzreihen 
zu  denken«  Wollten  wir  diese  infinitesimalen  Transformationen  etwa 
mit  er,/*. .  üß/*  bezeichnen,  so  würde  jede  {UtUt)  mit  einem  ganz  be- 
stimmten Gliede  niederster  Ordnung  beginnen.  Um  dieses  zu  kennen, 
müBsten  wir  auf  die  obige  Bedeutung  der  Ui  und  Uk  zurückschaueo, 
nämlich  auf  ihre  Anfangsglieder.  Übersichtiicher  ist  es  daher,  die  f&nf 
infinitesimalen  Transformationen  der  Gruppe  in  dieser  Weise  symbo- 
lisch zu  bezeichnen: 

P,    Q,    XQ,    XP—YQ,     TP. 

Wie  gesagt  sind  diese  Bezeichnungen  rein  symbolisch  zu  verstehen. 
Sie  haben  den  Vorteil,  dass  man  aus  ihnen  sofort  die  Anfangsglieder 
der  Klammerausdrücke  ablesen  kann,  indem  man  X,  F,  P,  Q  für  den 
Augenblick  als  x,  y,  p,  q  auffasst  und  die  Klammern  berechnet.  So 
giebt  die  dritte  und  vierte  combiniert: 

{XQ,  XP-  YQ)  =  —  2xq  +  ''' 

oder  also,  da  der  Klammerausdruck  der  Gruppe  angehört,  es  aber  in 
der  Gruppe  nur  eine  ganz  bestimmte  mit  xq  beginnende  infinitesi- 
male Transformation  giebt,  nämlich  die  mit  XQ  bezeichnete: 

{XQ,  XP-YQ)  =  -2XQ. 

Gombinieren  wir  P  mit  XP -—  YQ,  so  kommt: 

(P,XP-YQ)=p  +  .... 

Jede  infinitesimale  Transformation  der  Gruppe  aber,  die  mit  p  be- 
ginnt, hat  offenbar  die  Form: 

P  +  Const.  XQ  +  Const.  (XP  —  YQ)  +  Consi  YP. 
Es  ergiebt  sich  also,  da  (P,  XP — YQ)  der  Gruppe  angehören  mass: 
(P,  XP  —  r^)  =  P  +  Const. XQ  +  Const. (XP—  YQ)  +  Const.  YP, 
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Die  Elammerausdrücke  vereinfachen  sich  oft  dadurch^  dass  man 
passende  lineare  Combinationen  der  infinitesimalen  Transformationen 
als  nene  infinitesimale  Transformationen  benutzt,  sowie  dadurch,  dass 
Y^rmoge  der  zwischen  den  Klammerausdrücken  bestehenden  Jacobi'schen 
Identitäten  noch  auftretende  unbekannte  Gonstanten  bestimmte  Werte 
erhalten.  Die  Ausführung  dieser  Vereinfachungen  nennen  wir  das  Nor-  Normieren. 
mieren  der  infinitesinuüen  TransfonneUianen. 

Wir  gehen  nun  zur  Einzelbehandlung  unserer  drei  Fälle  A,  B,  C 
des  vorigen  Paragraphen  über: 

A.  P,     Q,    XQ,    XP—YQ,     TP.  «Äe 

Gruppe. 

Zunächst  ist,  wie  bemerkt: 

(ZÖ,  XP—YQ)^-2XQ. 
Analog  kommt: 

{XQ,  TP)  =  XP—TQ,    {XP—YQ,  YP)e^  —  2YP. 

Ferner  ist,  wie  bemerkt,  zu  setzen: 

(P,  XP-  YQ)  =  P+a,XQ  +  a,{XP-YQ)  +  a,YP. 

cci,  «2,  a^  bedeuten  unbekannte  Gonstanten.  Dasselbe  gilt  von  den 
spater  mit  kleinen  griechischen  Buchstaben  bezeichneten.  Dem  gegen- 
über bezeichnen  wir  mit  kleinen  lateinischen  Buchstaben  a^,  a^,  a,  u.  s.  w. 
gewisse  willkürliche  Gonstanten.     Statt  P  dürfen  wir  offenbar 

P=P  +  a,XQ  +  a,{XP  -YQ)-j-a,  YP 

als  infinitesimale  Transformation  der  Gruppe  einführe]].    Nun  ist: 

(P,  XP  -  YQ)  -  P  +  tt,XQ  +  a,(ZP  _  r<?)  +  o,  YP 

—  2a^XQ  +  2atYP 

=  P+  (a,  -  3a,)XQ  +  («,  -a,)(XP -  YQ)  + 
+  («,  +  o,)  YR 

Setzen  wir  a^  «=  jai,  ci^  '^  cc^,  Ö3  =  —  «g,  so  wird 

(P,  XP-YQ)  =  P. 

Von  nun  ab  wollen  wir  unter  P  die  neue  infinitesimale  Transformation 
nullter  Ordnung  P  verstehen.     Dann  ist  also 

(P,  XP-YQ)  =  P. 

Entsprechend  führen  wir  ein  neues  Q  ein,  sodass 

iQ,XP-YQ)  =  -Q 

Iti;  Continmerlidho  Oruppon.  23 
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wird.     Nun   bat   {P,    YF)   kein   Glied    nullter   Ordnung^    also   ist    zn 

setzen : 

(P,  YP)  =  ß,XQ  +  ß,{XP -TQ)  +  ß, YP. 

Mit  Hülfe  der  in  §  3  des  12.  Eap.  abgeleiteten  Jacobi'schen  Identität 
können  wir  nachweisen^  dass  /S^  =  /Jj  =  ft  =  0  ist.  Bilden  wir  näm- 
lich die  sicher  bestehende  Identität: 

((p,  rp)xp-  YQ)  +  ({YP,  xp-  YQ)P)  +  ((zp-re,p)rp)=o 

unter  Benutzung  der  obigen  Klammerausdrüeke,  so  ergiebt  sich  die 
Bedingung: 

-  2ß,XQ  +  2ß,  YP  -  ZßiXQ  -  3ft(XP  -  YQ)  -  Sft  T«  =  0, 

also  ßi  =  ßi  =  ßi=^0^  sodass  wir  haben : 

(p,  rp)  =  o. 

Entsprechend  kommt: 

iQ,  XQ)  =  0. 
Ferner  ist  zunächst: 

(P,  XQ)=Q  +  y, XQ  +  y, (XP -  YQ)  +  y, YP. 

Die  Identität  zwischen  P,  XQ^  XP  —  YQ  giebt  ohne  weiteres 
yi  =  ^2  ="  y^  "  0.     Somit  ist : 

(P,  XQ)  =  Q 

und  analog 

(Q,  YP)  =  P 

Schliesslich  ist  noch  {P,  Q)  zu  normieren.  Vorerst  haben  wir  allge- 
mein anzunehmen:  ^ 

(PQ)  =  d,P+d,Q+  S,XQ  +  d,(XP-  YQ)  +  d,  YP, 

Die  Identität  zwischen  P,  Q  und  XP  —  YQ  liefert  d^  =  d^  =  *,  =  0 
und  die  zwischen  P,  Q  und  XQ  noch  d^  =  0,  also: 

(P,  Q)  =  0. 

Hiermit  ist  die  Normierung  beendet.  Man  sieht,  dass  die  infini- 
tesimalen Transformationen  der  Gruppe  sich  gerade  so  combinieren 
wie  die  verkürzten  p,  q,  xq,  xp  —  yq^  yp.  Wir  werden  zeigen,  dass 
sie  durch  Einführung  passender  Yariabeln  auch  gerade  auf  diese  ver- 
kürzten reduciert  werden  können: 

P  und  Q  haben  die  Formen  i?  +  •  •,  ff  +  •  •,  also  im  Anfangs- 
punkt und  daher  überhaupt  in  Punkten  allgemeiner  Lage  yerschiedene 
Fortschreitungsrichtungen.  Überdies  ist  (P,  Q)ErizO.  Nach  Satz  12 
lassen  sich  also  neue  Veränderliche  x,  y  derart  einführen,  dass 

r=p,  c  =  s 


J 
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wird.     Hier   bedeuten  p   und    q   natürlich   g^  und  ^-    In  J,  y  habe 
XP—  YQ  etwa  die  Form: 

XP-YQ  =  ip  +  nq, 

in  der  £  und  ^  gewisse  Functionen  von  x  und  y  bedeuten.    Weil  nun 

(P,  XP-  TQ)  ZH  P,    (<2,  XP-TQ)  =  -Q 

ist,  so  folgt: 

'^P  +  ^q=P, 


also : 

oder: 
sodass 


d^  -    .    drj-_ 

II  __  J  ^  =:  Q  .?^  -T=  0  -?  =  1 

3«  '      dx  *      dy  '      dy 


XP-  re  =  (ä  +  a)p  -0^  +  ^)3 

wird.     Ahnlich  wird 

XQ  =  yp  +  {x-\-  d)q, 

YP  =  (y  +  s)p  +  xq. 

Weil  die  gesuchte  Gruppe  schon  p  und  q  selbst  enthält,  so  dürfen  die 
mit  Constanten  behafteten  Glieder  p  und  q  in  diesen  letzten  drei  in- 
finitesimalen Transformationen  gestrichen  werden.  Wenn  wir  schliess- 
lich X,  y  mit  X,  y  bezeichnen,  so  kommen  wir  also  in  der  That  zu 
dem  Typus: 

p    q     xq     xp  —  yq    yp 


B.         P,    Q,    XQ,    XP-YQ,     YP,    XP+YQ. 

Bekanntlich  giebt  xp  -|-  yq  mit  xq,  xp  —  yq,  yp  combiniert  stets 
Null.  Also  sind,  da  XP  +  YQ  mit  xp  +  yq  beginnt,  die  Elammeraus- 
drücke  Yon  XQ,  XP  —  YQ,  YP  mit  XP  +  YQ  sämtlich  frei  yon  Glie- 
dern erster  Ordnung  und  selbstyerständlich  frei  von  solchen  nullter 
Ordnung.  Da  sie  der  Gruppe  angehören  müssen,  diese  aber  keine  in- 
finitesimalen Transformationen  höherer  Ordnung  enthält,  so  folgt: 

{XQ,  XP+YQ)~0,  {XP-YQ,XP+YQ)=0,   {YP,XP+YQ)=0, 

Nun  wird  ferner  sein: 

(P,  XP  +  YQ)^P+a,XQ  +  a,(XP-YQ)  +  a,YP+a,{XP+YQ). 

28* 


Sechs- 
f^rliedrige 
Gruppe. 
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Benutzen  wir  die  rechte  Seite  als  neues  P,  so  kommt  offenbar  wegen 
der  drei  vorstehenden  Elammerausdrücke 

(P,  XP+YQ)  =  P. 
Entsprechend  dürfen  wir  annehmen 

(Q,  XP  +  TQ)  =  Q. 
Nun  besteht  die  Identität: 

((p,  rp)zp+  rö)+ ((yp,  xp+yq)P)  +  {{xp+yq,  p)yp)=o. 

Hierin  ist  das  zweite  Glied  identisch  Null  und  das  letzte  gleich 
—  (P,  TP),  während  das  erste  deshalb  verschwindet,  weil  (P,  YP) 
von  erster  Ordnung  ist  und  XP  +  YQ  mit  infinitesimalen  Transfor- 
mationen erster  Ordnung  der  Gruppe  combiniert  stets  Null  liefert. 
Somit  kommt: 

(p,  rp)  =  o, 

und  analog  ist 

(Q,  XQ)  =  0. 

Ähnlich  kommt,  indem  man  jedesmal  die  Identität  mit  XP  -f-  YQ 
bildet : 

(P,  XQ)  =  Q  u.  s.w., 

kurz  alle  infinitesimalen  Transformationen  sind  normiert  derart,  dass 
die  auftretenden  zunächst  noch  unbekannten  Constanten  Null  werden. 
Wie  im  Falle  A.  können  wir  solche  Veränderliche  einführen,  dass 
P  und  Q  die  Formen  jp  und  q  annehmen.  Aus  (P,  XP  +  YQ)  e^ 
P,  {Q,  XP  +YQ)=Q  folgt  dann  sofort 

XP^YQ  =  {x  +  a)p  +  (3f  +  ß)q. 

Benutzen  wir  nun  rc  -|-  a,  y  +  /S  als  Veränderliche  a;,  y,  so  wird 
mithin : 

P  =  p,     Q  =  q,     XP+YQ  =  xp  +  yq. 

Wenn  eine  infinitesimale  Transformation  ip  -{-  r^q  mit  xp  -{-  yq  com- 
biniert Null  liefert,  so  sind,  wie  man  sofort  siebt,  |  und  i]  homogen 
von  erster  Ordnung  in  x,  y.  Solche  Transformationen  sind  nun  XQ^ 
XP  —  YQ  und  YP.  Da  nun  (ö,  X^)  =  0  ist,  so  folgt,  dass  in  XQ 
die  Coefficienten  von  p  und  q  frei  von  y,  also  von  der  Form  Const  x 
sind.  Aus  (P,  XQ)  ^  Q  folgt  dann,  dass  XQ  sich  auf  xq  reduciert. 
Analoges  gilt  von  den  anderen  infinitesimalen  Transformationen.  Somit 
geht  der  Typus  hervor 


p     q     xq     xp  —  yq     yp     xp  -f  yq 
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C.    P,  Q,  XQ,  XP- TQ,  YP, ZP+  YQ, X^P+  XYQ,  XYP+PQ.  ^,f;^. 

Da  diese  Gruppe  keine  infinitesimalen  Transformationen  von  höherer 
als  dritter  Ordnung  enthält,  aber  die  Elammerausdrücke  der  Gruppe 
angehören  müssen,  so  folgt  zunächst,  dass  die  Elammerausdrücke  Ton 
X*P  +  XYQ  und  XTP+Y^Q  mit  einander  uod  mit  XQ,  XP—YQ, 
YFj  XP+  YQ  sämtlich  vollkommen  bestimmt  sind,  da  sie  sich  ge- 
rade so  durch  einander  ausdrücken,  wie  die  von  x^p  +  xyq^y  xyp  +  y^Q 
mit  einander  und  mit  xq,  xp  —  yq,  yp,  xp  -^  yq.  Dies  Ergebnis 
bleibt  offenbar  bestehen,  wenn  man  zu  den  infinitesimalen  Transfor- 
mationen erster  Ordnung  additiv  mit  constanten  Coefficienten  die  von 
zweiter  Ordnung  hinzufügt.  Da  wir  dies  factisch  thun  werden,  so  ist 
diese  Bemerkung  von  Wichtigkeit.  Wir  haben  jetzt  die  infinitesimalen 
Transformationen  erster  Ordnung  mit  einander  zu  combinieren.  Es  ist 
(XQ,  XP  +  YQ)  von  höherer  als  erster  Ordnung,  daher : 

{XQ,  XP  +  YQ)  =  a,iX?P  +  XYQ)  +  a,{XYP  +  Y^Q), 
Benutzen  wir  anstatt  XQ: 

XQ  =  XQ  +  a,{X^P  +  XYQ)  +  a^{XYP  +  Y^Q\ 

so  wird  

{XQ,  XP  +  YQ)  =  0. 

Wir  nehmen  darum  an,  es  sei  schon: 

{XQ,  XP  +  YQ)  =  0, 
entsprechend 

(XP  —  YQ,  XP  +  YQ)  =  0,     (YP,  XP  +  YQ)  =  0. 

Ferner  ist  zunächst: 

(XQ,  ZP-  YQ)  =  -2XQ  +  ß,(X^P  +  XYQ)  +  ß,{XYP+  Y^Q). 

Indem    wir    aber    die   Identität    mit    XP  -f-  YQ    bilden,    finden    wir 

/J^  —  jS,  =  0,  also 

(XQ,  XP  -YQ)  =  -  2XQ, 
entsprechend: 

(rP,  XP—YQ)  =  2YP,     (XQ,  YP)  =  XP—YQ. 

Weiterhin  ist  vorerst: 

(P,  XP+YQ)  =  P  +  y,XQ  +  r»iXP  -  YQ)  -\- y,YP + 
+  y,(XP  +  YQ)  +  d.iX'P  +  XYQ)  +  d,iXYP  +  Y^Q). 

Ffihren  wir 

P=P  +  YiXQ  +  r,{XP-  YQ)  +  y, TP  +  y,{XP  +  YQ)  + 

+  i  *i(Z»P  +XYQ)  +  ^  9,{XYP  +  Y*Q) 
ein,  so  kommt: 


DalMT  w^^xL^iz.  wir  an,  es  win  sehoo: 

P,  JP+r^  =P 

F«rD<T  ist  züü«h>t: 

'P.  X'P  +XY<^)  —  ^  XP-rTQ,+  \   XP—  YQ)  + 

AWr  die  Identität  mit  XP+  YQ  giebt  ^^  =  £,  =  O,  »Iso: 

.P  X'P+  Xr^)  =  I  iXP  +  YQ  +  I  iJP—  r(p\ 

EbenJio  lassen  eich  alle  übrigen  Klammeraoadracke  mit  Hülfe  der 
Identität  mit  XP  -f-  TQ  sofort  derart  bestimmen,  dass  sie  sich  gerade 
^o  durch  die  P,  Q,  XQ  n.  s.  w.  ausdrücken  wie  die  Klammeraosdrücke 
der  Pf  q,  xq  jl  b.  w.  durch  diese. 

Durch  Einffthmng  passender  Variabein  lassen  sich  nun  wie  im 
Falle  B.  die  infinitesimalen  Transformationen  noUier  und  erster  Ord- 
nung auf  die  Terkürzte  Form  bringen: 

p    q    xq    xp  —  yq    yp    xp  +  yq. 
Ist  nun 

X'P  +  XYQ  =  K«,  y)p  +  fiix,  y)q, 

SO  folgt  aus 

(P,  X»P  +  XYQ)  -  I  (XP  +  YQ)  +  I  yXP-YQ), 

iQ,  X*P  4-  XYQ)  =  XQ 
sofort: 


d.h. 


sodass 


cx  '     ox        ^'     oy  dy  ' 

6  =  a^  +  a,    ifi=:xy  +  ß 


zu  setzen  wäre.  Weil  aber  p  und  ^  als  selbständige  infinitesimale 
TraiiHi'ormationen  in  der  Gruppe  auftreten,  so  dürfen  die  Goustanten 
a  uud  ß  gestrichen  werden,  sodass 
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X^F  +  XYQ  =  x'p  +  xyq 
wird.    Analog  kommt 

XYQ  +Y^Q=E=  xyq  +  fq. 
Also  erhalten  wir  den  Typus: 


p    q    xq    xp  —  yq    yp    xp  +  yq    x^p  +  xyq    xyp  +  y^q 


die  allgemeine  projective  Gruppe. 

Hiermit  ist  die  Bestimmung  der  primitiven  Gruppen  der  Ebene 
beendet.  Hervorgehoben  sei,  dass  in  den  beiden  letzten  Fällen  die  Nor- 
mierung deshalb  verhältnismässig  kurz  ist,  weil  die  Gruppe  in  diesen 

Fällen  eine  infinitesimale  Transformation  von  der  Form  xp-i-yq-i 

enthält.     Bei   der  Bestimmung   aller   primitiven   Gruppen   im   Baume 
{Xj  y,  z\  mit  der  wir  uns  nicht  beschäftigen  werden,  sind  ganz  analog 

die  Fälle  besonders  bequem,  in  denen  rcjp  +  yg  +  ^^  +  •  *  •  v  ^p^) 

auftritt     Auch   ein  anderes  Ergebnis  lässt  sich  auf  den  Raum  über- 
tragen:   Die  Maximalzahl  ^  der  Ordnung  der  infinitesimalen   Transfor- 
mationen einer  primitiven  Gruppe  ist  höchstens  Bwei. 
Hier  wollen  wir  nur  noch  den  Satz  aussprechen: 
Satz  13 :    Jede  primitive  Grwppe  der  Eherne  hmn  durch  Einführung 
passender  Veränderlicher  in  eine  projecHve  Gruppe  übergeführt  werden. 

§  4.    Tafel  aller  endlichen  oontiniiierliohen  Gruppen  der  Ebene 

mit  paarweis  inversen  Transformationen. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  die  drei  Typen  von  primitiven 
Gruppen  sämtlich  wesentlich  sind.  Nicht  so  einfach  ist  die  Frage 
nach  überflüssigen  Gruppen  bei  den  früher  berechneten  Typen  der 
imprimitiven  Gruppen  zu  beantworten,  um  zu  entscheiden,  ob  sich 
unter  ihnen  überzählige  befinden,  wird  man  sie  zunächst  in  Klassen 
einteilen  derart,  dass  man  von  vornherein  weiss,  dass  Gruppen,  die 
Verschiedenen  Klassen  angehören,  auch  nicht  durch  eine  Transforma- 
tion in  einander  übergeführt  werden  können.  Als  Einteilungsprincip 
bietet  sich  da  naturgemäss  die  Feststellung  der  Anzahl  invarianter 
Gurvenscharen  q>{x,  y)  =»  Gonst.  dar.  In  §  3  des  8.  Kap.  haben  wir 
eine  Anleitung  zu  ihrer  Bestimmung  gegeben.  Hat  man  hiernach  die 
Typen  in  einzelne  Klassen  untergebracht,  so  fragt  es  sich,  ob  Gruppen, 
die  derselben  Klasse  angehören,  in  einander  überführbar  sind.  Als 
Hülfsmittel   bei   der  Entscheidung  dieser   Frage   bieten   sich  mehrere 


360 


Kapitel  14,  §  4. 


dar:  Die  beiden  betrachteten  Gruppen  könnten  höchstens  dann  auf 
einander  reducibel  sein^  wenn  sie  gleiche  Gliederzahl  haben  und  so 
geschrieben  werden  können ,  dass  ihre  Zusammensetzung  dieselbe  ist; 
auch  müssten  die  bei  der  einen  inyarianten  Curvenscharen  in  die  bei 
der  anderen  invarianten  Curvenscharen  überfQhrbar  sein. 

Benutzt  man  diese  Gesichtspunkte ^  so  findet  man,  dass  einige 
wenige  Gruppen  von  geringer  Gliederzahl  mehrfach  aufgetreten  sind, 
wie  z,  B.  die  Gruppe  q,  yq,  y^q,  die  in  §  2  des  13.  Kap.  gefunden 
wurde,  aber  in  §  5  in  der  Form  j),  xpj  oi?p  wiederkehrt  Wir  werden 
jedoch  auf  diese  Untersuchung  nicht  eingehen.  Auch  die  Frage,  ob 
die  in  einzelnen  Gruppen  vorkommenden  allgemeinen  Constanten  noch 
näher  bestimmt  werden  können,  werden  wir  nicht  behandeln.  Es  wird 
genügen,  wenn  wir  in  folgender  Tabelle  alle  nicht  überzähligen  Typen 
zusammenstellen.  Die  in  ihnen  auftretenden  Constanten  lassen  sich 
nicht  weiter  specialisieren.  Einige  der  Gruppen  sind  in  wenig  abge- 
änderter Form  wiedergegeben.  Wie  man  zu  den  modificierten  Formen 
gelangt,  wird  in  jedem  Fall  einleuchtend  sein. 


I.   Gruppen  mit  heiner  invarianten  Schar  von  oo*  Curven, 

d.  A.  primitive  Gruppen. 


p    q    xq    xp  —  yq    yp    xp  +  yq    a^p  +  xyq    xyp  +  y^q 


p    q    xq    xp  —  yq    yp    xp  +  yq 


p     q    xq    xp-yq    yp 


IL   Gruppen  mit  nur  einer  invarianten  Schar  von  oo^  Curven. 


q     tp^{x)q     q>^(x)q 


9>r(^)« 


r  >  1 


q     q>^{x)q     •  •  •     9>r-i(«)2     Vi 

r  >i 


e"**g    xe^^'q     •  •  •     a:^*6"**2    p 
Ä;i=l,2"W,     at—sConst.,     2?(>t  +  f»-=r— 1,    r>2 
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i=l,2-tw,    ak  =  tjonst,     Zp*  +  »W'=^— -2,    r>3 


q    xq    ci?q     •  •     af-^^q    p    ä^1>  +  Ciyq 


r>9 


q    xq    a^q    •  •     af— ^g    p    a:jp  + ((r  —  2)y  +  af— *)2 


r>a 


q    xq    x^q     •  •     x^-'^q    yq    p    xp 

r  >  4 


q    xq    Q^q    -  • 

(xf—^q    p    2xp-\-(r^4^yq    a?p-\-{r  —  A)xyq 

r>4 

yq    p    xp    ix?p  +  xyq 

q    xq    a?q 

.  af-^q    yq    p    xp    (X^p  +  (r  —  b)xyq 

r>5 

p    2xp  +  yg    3^p  +  xyq 


IIL    Gruppen  mit  ewei  invarianten  Seharen  von  oo'  Curven. 


i  yg. 


«  ya  y  « 


i    Vi   p 


2  yi  yo.  p 


q    p    xp  +  ayq 


adtz  1 


q    yq    p    xp 


q    yq    y^q    p    xp 


^    yo.    fo.   P    ^P    ^^P 


p  +  q    xp  +  yq    x^p  +  y^q 


IV.   Gruppen  mit  oo*  invarianten  Scharen  von  oo*  Curven. 


q    xp  +  yq 


q    p    xp  +  yq 
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V.   Gruppen  mit  <x>*  invarianten  S(^aren  von  <x>^  Curven. 


Bei  den  unter  II  genannten  Gruppen  ist  x  =>  Consi  die  invariante 
Schar  von  oo^  Curven,  bei  den  unter  III  genannten  Gruppen  sind  es 
die  beiden  Scharen  x  =  Consi  und  y  «»  Const.^  bei  denen  unter  IV 
alle  Scharen  von  der  Form  arc  +  6y  =  Const.,  endlich  bei  der  Gruppe 
unter  V  bleibt  jede  Schar  9?(i»)  +  ^(y)  —  Const.  invariant. 

Anwendungen  der  hier  gefundenen  Gruppen  werden  wir  weiter 
unten  geben. 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


Abteilung  IV. 
Die  grundlegenden  Sätze  der  Grappentheorie. 

Die  gegenwärtige  vierte  Abteilung  soll  der  Begründung  der  fmch- 
tigsten  Sätze  der  Oruppentheorie  in  beliebig  vielen  Veränderlichen  gewidmet 
sein.  Wir  setzen  dabei  voraus,  dass  dem  Leser  die  Theorie  der  voll- 
standigen  Systeme  von  linearen  partiellen  Differentialgleichungen  be- 
kannt und  die  Anstellung  allgemeiner  rechnerischer  Betrachtungen  in 
n  Veränderlichen  geläufig  sei. 

Im  ersten  Kapitel  dieser  Abteilung  werden  die  drei  sogenannten 
Fundamentalsätze  bewiesen  werden.  Diese  Beweise  unterscheiden  sich 
nur  in  der  Bedaction  von  den  im  Lehrbuch  der  Theorie  der  Trans- 
formationsgruppen*) gegebenen.  Wir  werden  nur  im  Texte  alle  syn- 
thetischen Betrachtungen  streichen,  die  streng  genommen  überflüssig 
sind,  und  gehen  also  rein  analytisch  vor.  Da  aber  diese  synthetischen 
Überlegungen  den  Gedankengang  klarer  hervortreten  lassen,  so  geben 
wir  sie  in  kleinerem  Druck  derart,  dass  sie  ebensowohl  mitgenommen 
als  auch  übersprungen  werden  können. 

Alsdann  werden  wir  die  Begriffe  „Transitivität^  und  j,inv(»riantes 
Gleichungensystem**  einführen,  an  die  Fundamentalsätze  Folgerungen  in 
Betreff  der  Überführbarkeit  von  Gruppen  in  einander  durch  Änderung 
der  Veränderlichen  knüpfen,  sowie  den  Begriff  „adjungierte  Gruppef*  be- 
sprechen. 

Wir  wollen  endlich  noch  ausdrücklich  hervorheben,  dass  die  jetzige 
Abteilung  überhaupt  zur  Einführung  in  die  allgemeine  Theorie  der 
Transformationsgruppen  benutzt  werden  kann. 


*)Sophn8  Lie,  Theorie  der  .Transform ationsgruppen,  I.  u.  IL  Abschnitt 
bearb.  anter  Mitwirknng  von  F.  Engel.  Leipzig  1888  u.  1890.  iDsbesondere 
Kapitel  2,  4,  9,  17  des  I.  Abschnittes  und  Kapitel  17  des  II.  Abschnittes. 
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Kapitel  15. 
Beweis  der  drei  FnndamentalsStze. 

Unter  den  grundlegenden  Sätzen  der  Gruppentheorie  giebt  es  rfr«, 
die  eine  ausgezeichnete  Stellung  einnehmen*).  Der  erate  handelt  von 
definierenden  Differentialgleichungen  einer  Gruppe,  der  zweite  ist  das 
Theorem  über  die  Klammerausdrücke  (UiUk)  ^  I^CitsUsf,  das  wir 
früher  als  den  Hauptsatz  bezeichneten,  und  der  dritte  bezieht  sich  auf 
die  Relationen,  die  zwischen  den  Zusammensetzungsconstanten  dks 
bestehen. 

Diese  Sätze  sollen  hier  in  n  Veränderlichen  bewiesen  werden. 
Dabei  bedarf  es  zunächst  der  Definition  der  endlichen  continuierlichen 
Gruppen  in  n  Veränderlichen. 

§  1.     Gruppe  in  n  Ver&nderliohen. 
Die  n  Gleichungen 

^/=  fii^if  os^*'^)     (t  —  1,  2  . .  n) 

TrMitfor-  bestimmen  eine  Transformation  der  n  Veränderlichen  x^^  x^ . .  x^  in  die 
n  Veränderlichen  a?/,  x^'. .  Xn,  wenn  sie  auch  nach  den  ersteren  auf- 
lösbar sind,  wenn  also  ihre  Functionaldeterminante 

t,  Ä;  =  1,  2  . .  w 
nicht  identisch  verschwindet. 


*)  Lie  stellte  diese  Sätze  in  den  Jahren  1S74 — 76  aaf  und  gab  in  den  Jahren 
1876 — 78  die  ersten  Beweise  derselben.  Diese  Beweise  verbesserte  er  in  den 
Jahren  1888—89  in  einigen  Pankten.  In  zwei  Abhandlungen  in  den  Mathem. 
Annalen,  Bd.  86  und  88,  hat  neuerdings  Herr  Schur  neue  Beweise  ffir  die  Fan- 
damentalsätze  der  Gruppentheorie  erbracht.  Während  es  Lie  in  seinem  oben 
citierten  Werke  vor  allem  darauf  ankam,  nicht  nnr  die  Fundamentalsätze  zu  be- 
weisen,  sondern  gleichzeitig  dabei  viele  sonstige  wichtige  grappentheoretische 
Schlüsse  zu  ziehen,  geht  Schur  darauf  aus,  jene  drei  Sätze  möglichst  kurz  auf 
rein  analytischem  Wege  darzuthun.  Die  von  uns  zu  gebende  Darstellung  der 
Lie'schen  Beweise  wird  jedoch  zeigen,  dass  die  ursprünglichen  Lie'schen  Beweise 
an  Kürze  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen,  wenn  sie  Ton  allen  nicht  direct  nötigen 
Nebenbetrachtungen  losgelöst  werden.  Andererseits  aber  sind  die  Li  ersehen  Be- 
weise, wie  schon  bemerkt,  nur  die  analytischen  Fassungen  begrifflicher  Be- 
trachtungen, und  hierin  liegt  unseres  Erachtens  ein  Vorzug  dieser  Beweise. 

Wir  werden  nachher  bei  den  einzelnen  Fundamentalsätzen  die  Beweise  mit 
den  von  Schur  gegebenen  in  Vergleich  stellen. 
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Enthalten  die  Transformationsgleichnngen  noch  willkürliche  Con- 
stanten, etwa  die  r  Parameter  a^  . .  ari 

(1)  Xi=fi{x^..Xnj  Oi^^Of)      (i— 1,   2..«), 

80  bestimmen  sie  eine  Schar  von  Transformationen,     Diese  Schar  ent-  T^Mfor^ 
hält  gerade  oo^  verschiedene  Transformationen,  wenn   die  Zahl  r  der  "»t^onen. 
Parameter  nicht  erniedrigt  werden  kann,  mit  anderen  Worten:  wenn 
es  keine  r  —  1  Functionen  81^ . .  Ar— i  von  a^.  ,ar  giebt  derart,  dass 
n  Gleichungen 

fi{x^  ,.Xn,   a^..ar)=  Fi{x^  ..Xny    Äi  .  .  Mr-l) 

(i—  1,  2..w)>  • 

identisch  für  alle  Werte  von  x^  . .  a?»,  a^ . .  ür  erfüllt  werden  können. 

Angenommen  die  Zahl  der  Parameter  lasse  sich  erniedrigen.  Dann 
existieren  solche  r  —  1  Functionen  ^  . .  Sir— i  von  a^ .  .ar.  Sie  ge- 
nügen als  Losungen  f  einer  gewissen  partiellen  Differentialgleichung 
erster  Ordnung  von  der  Form 

in  der  Xi  •  -  Z^  nicht  sämtlich  identisch  Null  sind.  Da  diese  Differen- 
tialgleichung natürlich  auch  von  jeder  Function  von  Slj . .  Ar— i  und 
x^.  .Xn  erfüllt  wird  —  denn  x^  .  .Xn  treten  in  ihr  gar  nicht  auf  — > 
so  wird  sie  auch  von  jeder  der  obigen  Functionen  F^  ,  .Fn  befriedigt 
werden,  mithin  auch  von  /i-./*». 

Wenn  umgekehrt  fi  -  -fn  eine  partielle  Differentialgleichung  von 
der  obigen  Form  erfüllen,  so  lassen  sie  sich  als  Functionen  von  x^,.Xn 
und  r  —  1  Losungen  Stj . .  Ar— i  der  Differentialgleichung  darstellen, 
also  in  der  Form  F^ . .  Fny  sodass  dann  die  Zahl  r  der  Parameter  auf 
r  —  1  erniedrigt  werden  kann. 

Demnach  folgt: 

Satz  1:    Die  Schar  der  Transformationen 

aj/=  fii^i  ..Xnja^,.ar)     (i  =  1,  2  . .  \^ 

mit  r  Parametern  a^ .  .ar  besteht  aus  oo*"  verschiedenen  Transformationen 
dann  und  nur  dann,  wenn  es  keine  von  x^ .  .,Xn  freie  partielle  Differen- 
tialgleichung erster  Ordnung  in  f: 

r 

1  * 

giebt f  der  die  Functionen  fi  .  .fn  sämtlich  genügen. 

Wir  sagen   alsdann,  dass  die  r  Parameter  a.  .  .ar  der  Scliar  Cl^weBentiiche 

*^  '  *  ^    ^  Parameter. 

sämtlich  wesentlich  seien.     Künftig  setzen  wir  voraus,  dass  in  der  That 
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die  Schar  (1)  oo'*  verschiedene  Transformationen  darstelle,  anders  aas- 
gedrückt, dass  alle  r  Parameter  a^  .  .ar  wesentlich  seien.  (Vgl.  Satz  1, 
§  1  des  6.  Eap.) 

Die  Schar  (1)  von  ex/*  Transformationen  bildet  nun,  sagen  wir, 
Gruppe,    eine  Gruppe,  wenn  stets  die  Aufeinanderfolge  zweier  TransformationeD 
der  Schar    einer    einzigen   Transformation   der   Schar   äquivalent  ist, 
wenn  also  die  Elimination  der  Zwischenwerte  Xj^, .  x^    aus 

Xi  =  n{a^  *  .Xn,  Ol . .  Or)  J 
Gleichungen  von  ^n  dieser  Form  liefert: 

(3)  Xi"=  fi{x^  ..Xn,   Ci..  Cr)        (i  =  1,   2  .  .  w), 

in  denen  c^..Cr  nur  von  Oj  . .  Or  und  b,..hr  abhängen : 

(4)  Ck  =  q>k{ai  ..ar^\..hr)      (Ä  =  1,  2  . ,  r); 

Fnncüonai  noch  andcrs  ausgesprochen,  wenn  Funciionalgleichungen  bestehen  von 
der  Form 

(5)  mix,  a)b)  =  Mx,  9(a,  6))     (i  -  1,  2  . .  n), 

in  der  wir  die  Abkürzung  ©(wj . .  Un,  v^  . .  v^)  =  o(u,  t?)  durchgehend 
benutzt  haben.  Diese  abkürzende  Angabe  der  Veränderlichen  werden 
wir  öfters  benutzen. 

Ist  nun  die  hiermit  auf  mehrere  Arten  ausgedrückte  Bedingung 
'"qJ^^'p^o*®  erfüllt,  so  sagen  wir,  dass  die  Gleichungen  (1)  eine  r-gliedrige  Trans- 

&nder\7chönf(>*'^^^i(>^^9^^PP^  wi  w  Veränderlichen  darstellen. 

Liegt  eine  solche  Gruppe  (1)  vor,  so  haben  die  Functionen  fpi-^^r 
von  a^  • .  Or,  &i  • .  br  ganz  bestimmte  Formen,  die  eben  durch  das  an- 
gegebene Eliminationsverfahren  aus  (2)  hervorgehen.    Wir  behaupten, 
unab-    dass  9i  . .  q>r  von  einander  UDabhängige  Functionen  hinsichtlich  \,.br 
der  Fanc-  siud.     Wir  köuncn  nämlich  die  Functionalgleichungen  (5)  wegen  (1) 

tionen  V-  ,  ,        .,  o  ^ 

auch  so  schreiben: 

fi{x,  b)  =  fi(x,  q>)     (i  =  1,  2  . .  n) 

und  aus  ihnen  durch  Differentiation  nach  bi  ableiten: 


db^  j^       dq>j^       dbf 


Durchläuft  l  die  Ziffernreihe  1,  2 . .  r,  so  ergeben  sich  r  Gleichungen, 
die  vermöge  (1)  identisch  bestehen.    Wenn  nun  die  Determinante  der 

-öT^,  also  die  Functionaldeterminante  der  tp  nach  den  6,  identisch  ver- 

00^ 
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schwände,  so  würde  es  r  nicht  sämtlich  identisch  verschwindende  Func- 
tionen 0^  .  .0r  von  a^ . .  Or,  &i  . .  br  geben  —  nämlich  gewisse  Unter- 
determinanten dieser  Functionaldeterminante  —  derart,  dass  unsere  r 
letzten  Gleichungen  mit  ihnen  multipliciert  und  addiert  als  -  rechte 
Seite  Null  ergäben,  sodass  käme: 

(6)      •  2ö,(a,  6)-^,--=0 

und  zwar  fdr  jeden  Wert  1,  2  . .  n  von  i.  Diese  Gleichungen  mflssten 
nun  identisch  bestehen  nicht  nur  in  Folge  von  (1),  sondern  schon  an 
sich,  da  die  Grossen  Xj  a  und  b  durch  keine  von  den  x  freie  Relation 
gebunden  sind.  Geben  wir  schliesslich  in  (6)  den  a^  . .  Or  irgend 
welche  bestimmte  Werte,  so  würden  diese  Gleichungen  also  nach 
Satz  (1)  aussagen,  dass  in  den  fi{ixf,  b)  die  Parameter  b^ ,  .br  nicht 
sämtlich  wesentlich  wären,  d.  h.  dass  die  Gleichungen 

i^/'=  fii^i'  •  ^n,  b^..br)     (i  —  1,  2  . .  w) 

weniger  als  <x>^  Transformationen  darstellen.  Dies  aber  ist  ausdrück- 
lich ausgeschlossen  worden.  Mithin  ist  die  gemachte  Annahme  des 
Verschwindens  der  Functionaldeterminante  der  g>  nach  den  b  falsch, 
and  wir  finden: 

Die  r  Functionen  (pi  .  >q>r  sind  von  einander  unabhängig  hinsichtlich 
bj  .  .br. 


§  2.     Der  erste  FnndamentalsatB« 

Die  soeben  besprochenen  Functionen  9,  .  .  ^r  sind  nach  (4)  die 
Werte  von  q  . .  Cr.  Bis  jetzt  wurden  nur  x^ . .  rc«,  a,  . .  Qr,  61  . .  fcr  als 
die  unabhängig  veränderlichen  Grossen  aufgefasst,  von  denen  x^,.Xny 
x^' . .  x^'y  Ci  .  .Cr  vermöge  (2)  und  (4)  abhängen.  Nach  dem  soeben 
Erkannten  lassen  sich  aber  auch  Xi . .  Xn,  a«  .  .  ar  und  c.  . .  Cr  als  will-  Ander« 
kürlich  veränderlich  auffassen,  während  a;/.  .  Xn\  x^' . .  Xn\  b^  .  .br  ver-  verändert. 
möge  der  ersten  Gleichung  (2)  und  vermöge  (3)  und  (4)  von  diesen 
abhängen.  ^ 

Diese  neue  Auffassung  wollen  wir  den  folgenden  Betrachtungen  Burerentia- 
zu  Grunde  legen.  Alsdann  giebt  die  Differentiation  der  Functional- Fimctionai- 
gleichungen  (5)  oder 

(50  Mx,  b)  =  h{x,  c)     (A  =  1,  2  .  .  w) 

nach  üki 

Li«,  GontinnierUohe  Grappen.  24 
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(7) 


1« 

2 


dfx{x*,  b)  dx! 


dxj 


i+2 


a^^,  b)  dhj 


=  0 


36, 


(*  — 1,  2..r). 

Die  öT^  lassen   sich   vermöge   (4)   als  Functionen  der  a  und  h  aas 

drücken,  denn  durch  Differentiation  von 

Oh  =  q>h{(h  •  •  «o  &!  . .  6r)     (Ä  —  1,  2  . .  r) 
nach  ak  folgt: 


0 


^9>a(«»  ^)    ,    "^  ^^^aC»^  *)  ^^i 


db. 


da. 


(A=l,  2..r), 


a6. 


und  hieraus  lassen  sich  die  >^^     ausrechnen,    da    die   Functionaldeter- 
minante 


da. 


db. 


4=.o 


isi     Denken  wir  uns  diese  berechneten  Werte  in  (7)  substituiert  und 

dx'. 

darauf  die  WertiC  der  ^ —  aus  (7)  berechnet,  was  möglich  ist,  weil  die 
Functionaldeterminante  "* 


3«; 


=^0 


ist,  so  erkennen  wir  das  Bestehen  von  Relationen  von  der  Form: 


DifferenÜal- 
gleichgn.    /g\ 


für  die 
Gruppe. 


(i  =  1,  2  . .  n,     Ä  =  l,  2  . .  r). 

Erteilt  man  hierin  den  x  die  Werte  f(Xy  a),  so  enthalten  die  her- 
vorgehenden Gleichungen  nur  die  von  einander  unabhängigen  Grossen 
Xy  a,  b.  Sie  bestehen  daher  identisch,  und  da  ihre  linken  Seiten  nur 
von  den  x  und  a  abhängen,  so  werden  auch  die  speciellen  Gleichungen 


dx: 


da 


-  =  yw,,ia,b)9ji{x',b) 


1 


(i«  1,  2..n,    *=  1,  2..r), 

in  denen  b^  .  .br  ganz  bestimmt  gewählte  Zahlen  bedeuten,  durch  die 
Substitution  Xi''=^fi(x,  a)  identisch  erfüllt 

Die   bei   einer   solchen   bestimmten  Wahl    der   b   hervorgehenden 
Functionen  W  und  0  wollen  wir  mit  ^  und  |  bezeichnen,  ohne  die 
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in   ihnen  vorkommenden  Zahlen   b^ ,  .br  weiter   hervorzuheben.     Wir 
können  dann  das  Ergebnis  so  aussprechen: 
Satz  2:    Stellen  die  n  Gleichungen 

^i  =  fii^i  •  •  ^n,  «1  . .  dr)     0—1,  2  . .  n) 

eine  r-gliedrige  Gruppe  dar^  so  genügen  a;/..aj«',  als  Functionen  von 
x^..Xny  dl  .  .ür  betrachtet,  gewissen  Differentialgleichungen  von  der  Form: 

(9)  ^  =^tjkiai  . .  ar)&.«. .  Xn) 

*        1 

(t  =  1,  2  . .  »,     i  -=  1,  2  . .  r). 

Die  Determinante  der  tifjk  ist  nun  nicht  identisch  Null,  weil  sonst 
wegen  (9)  n  Relationen  zwischen  den  g—  beständen  von  der  Form 

2  **("*  •  •  ^W  "  ^    (*  =  1,  2  . .  n), 

in  denen  die  nicht  sämtlich  verschwindenden  %  vom  Index  i  unab- 
hängig wären,  da  sie  gewisse  Unterdeterminanten  der  Determinante 
der  i;jk  wären.  Nach  Satz  1  des  vorigen  Paragraphen  wQrden  also 
die  Gleichungen  Xi^^fi(x,  a)  gegen  unsere  Voraussetzung  weniger  als 
(x/*  Transformationen  darstellen.     Es  ist  also  die  Determinante: 


Wir  können  somit  die  Gleichungen  (9)  nach  den  Grossen  ^ß  auflosen. 
Dadurch  finden  wir  etwa: 


Andere 
^  x''  Form  der 


(10)  fei  {x^'  ..«,')=  >*«/*(ai  •  •  Or)  =-^  »'"«1- 


da. 
1  * 


(i  =  1,  2  .  .n,    j  =  1,  2  . .  r). 

Da  diese  Gleichungen  wieder  in   der  Form  (9)   auflösbar  sind;  so  ist 
auch  die  Determinante 

Es  bestehen  femer  zwischen  den  hi(x)  keine  n  linearen  homo-    Keine 

r^        n  1         T^  Relationen 

crenen  Relationen  mit  constanten  Coefficienten  e.  . .  er  von  der  Form     zw.  den  ^' 

^  *  mit  const. 

^Si.'(^')  H h  «rlr.(a:')  =  0     (i  -=  1,  2  . .  n), 

da  sonst  aus  (10)  folgen  würde: 

dx'. 
f^^J^^W^a   "  ^     (i  =  1,  2  .  .  »). 
1  * 

24* 
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Diese  n  Gleichungen  müssten  durch  die  Functionen  Xi'='fi(x,  ä)  iden- 
tisch erfüllt  sein.  Nach  Satz  1  des  vorigen  Paragraphen  ist  dies 
jedoch  mit  der  Voraussetzung,  dass  a^  .  .  ür  sämtlich  wesentlich  seien, 
nur  dann  vereinbar,  wenn  einzeln  jeder  Coefficient  in  den  obigen  n 
Gleichungen  verschwände : 

r 

^ejujkifli  . .  ar)  =»  0     (Ä  =  1,  2  . .  r). 

Weil  aber  die  Determinante  der  ajjt  nicht  identisch  Null  ist,  so  lassen 
sich  diese  Forderungen  nur  •  durch  die  Annahme  C|=e2=-=er=*0 
erfüllen.  In  der  That  ist  also  die  Existenz  obiger  Relationen  unmög- 
lich.    Diese  Bemerkung  wird  später  wichtig  werden. 

umkehrung.         Wir  gchcu  uunmchr  dazu  über,  den  Satz  (2),   soweit  es  mogUch 
ist,  umzukehren^  um  damit  zum  ersten  Fundamentalsatze  zu  gelangen. 
Es  möge  eine  Schar  von  cx>''  verschiedenen  Transformationen 

(1)  Xi'=  fi{Xy  ..Xn,  aj . .  ör)      (i  =  1,  2  . .  n) 

vorgelegt  sein,  und  es  sei  vorausgesetzt,  dass  diese  Gleichungen  die 
x^ . .  Xn  als  Functionen  von  x^  . .  Xny  a^ .  .Or  derart  definieren,  dass  sie 
identisch  r  -  n  Differentialgleichungen  von  der  Form  (9)  genügen.  Der 
obige  Beweis  für  das  Nichtverschwinden  der  Determinante  der  tpjk  kann 
—  da  er  ja  die  Gruppeneigenschaft  nicht  benutzt  —  auch  jetzt  auf- 
recht erhalten  werden.  Die  Determinante  der  tlfjk  ist  also  unter  den 
soeben  gemachten  Annahmen  nicht  identisch  Null.  Wir  wissen  daher, 
dass  bei  den  jetzigen  Voraussetzungen  die  Functionen  x^  . .  Xn  i^on 
x^.  ,Xn,  ai  . .  ar  auch  r  •  n  Differentialgleichungen  erfüllen  von  der 
Form 

(10)  lji{x^,  .  x^)  =  '^a>*(ai . .  flfr);.,- 


1  * 


(»«-1,2..»,    j=  1,  2..r), 

deren  Determinante  |  a^k  \  ^  0  ist. 

Ausserdem  setzen  wir  noch  voraus,  dass  gewisse  Werte  ai^..a|V 
Voraas-   der  Parameter  a...aJ  in  (1)  substituiert  die  idenUsctie  Transfonnatum 

a6tziiog  der  . 

Existenz  x/^=Xi  liefern,  und  dass  die  Determinante  der  ajkia^)  weder  Null  noch 
Tr»nsform.  Unendlich  ist. 

Unter  diesen  Voraussetzungen  können  wir  beweisen,  dass  die 
Schar  (1)  eine  Gruppe  bildet*).     Zum  Beweise  suchen  wir  aus  (10) 

*)  Bei  dem  folgenden  analytischen  Beweis  benatzen  wir  scheinlMur  einen 
Knnstgriff.  Die  späteren  in  einer  Note  mitgeteilten  synthetisohen  Betraehtongen 
zeigen,  dass  wir  eine  sich  von  selbst  darbietende  Methode  anwenden. 
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die  Form  der  Functionen  x^'-.Xn  von  a^,,ar  durch  Integration  ab- 
tuleiten. Dazu  empfiehlt  es  sich,  an  Stelle  der  r  Parameter  a^,.ar 
gewisse  neue  Parameter  einzuführen,  um  die  Gleichungen  (10)  mög-  ^««0 
liehst  zu  vereinfachen.  Wir  bewerkstelligen  dies  so:  Es  mögen  Aj..Ar 
irgend  welche  r  bestimmte^  aber  beliebig  gewählte  Constanten  sein. 
Alsdann  setzen  wir  das  simultane  System  an: 

(11)  W  =  '^^«i>'i''^  •  •  «0      (*  =  1,  2  . .  r). 

1 

Durch  dieses  werden  a^.  ,ar  als  Functionen  einer  neuen  Hülfsgrösse 
tj  der  Grossen  A^  . .  Ar  sowie  gewisser  Integrationsconstanten  definiert. 
Um   letztere   in   bestimmter  Weise   zu   wählen,  setzen   wir  fest,    dass 

a^,  .Or  ^r  t  =  t  Anfangswerte  ä^,  .är  annehmen  sollen,  für  welche  die 
Determinante   der   aß{a)   weder    verschwindet    noch    unendlich    gross    . 
wird.     Man    sieht   dann    ohne    weiteres    ein,    dass    in    den   Integral- 
gleichungen die  Grössen  A^  . .  Ar  und  t  nur  in  den  r  Verbindungen 

l^i  =  ki{t-~t)    0  =  1,  2.. r) 

auftreten,  denn  die  Gleichungen  (11)  ändern  sich  nicht,  wenn  man  t 

—  und  also  auch  t  —  mit  einer  Constanten  q  multipliciert  und  gleich- 
zeitig A|  . .  Ar  durch  q  dividiert.  Die  Integralgleichungen  können  somit 
in  Form  von  Reihenentwickelungen  so  geschrieben  werden: 

r 

(12)  a*  =  ä*  +  ^ lijc^jk(äi  . .  är)  H =  ^*(|it,  . .  fir,  ä^  . .  är) 

1 

(Ä  =  1,  2..r), 

deren  rechte  Seiten  9k  also  nach  steigenden  Poienzen  von  fti  . .  fir 
fortschreiten.  Die  a^  , ,  Ur  sind  unabhängig  von  einander  hinsichtlich 
fii  . .  ^ry  da  die  Functionaldeterminante 

dfij 

nicht  identisch  Null  ist,  weil  sie  sich  für  fi|  =  •  •  -=  fir  ^»  0  auf  die 
Determinante  der  ajk(ä)  reduciert 

Hiernach  ist  es  uns  erlaubt,  anstatt  a^  . ,  ar  die  r  Grossen  fii  .(ir 
als  Parameter  in  die  Schar  (1)  einzuführen,  indem  wir  die  Werte  (12) 
in  (1)  einsetzen.  Durch  Auflosung  von  (12)  nach  fi^ . .  fir  lassen  sich 
diese  in  der  Form  darstellen: 

(13)  (ij  =  Mj(ai  .,ar,  ä^  . .  är)      0"  «=  1»  2  . .  r). 

Wenn  wir  diese  neuen  Parameter  fi^  .  ,  fir  in  die  Schar  (1)  ein- 
führen, so  werden   or/. .  Xn    gewisse  Functionen  von  o;,  . .  Xn,  fi^  . .  fir 
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und  den  bestimmt  gewählt  gedachten  ä^  . .  är.  Weil  die  (i  von  t  ab- 
hängen,  so  werden  also  auch  x^.,Xn  gewisse  Functionen  der  HQlfs- 
veränderlichen  i.    Die  Gleichungen  (10)  drückten  Beziehungen  zwisclien 

den  Differentialquotienten  der  o;/. .  Xn   nach  a^.  .ar  aus.    Diese  gehen 

dx\ 
nunmehr  über  in  einfachere  Gleichungen  für  die  -^«  Wenn  wir  näm- 
lich in  (10)  3  alle  Werte  1,  2  .  .  r  durchlaufen  lassen,  so  erhalten    wir 
r  Gleichungen.     Wir  multiplicieren  sie  der  Reihe  nach  mit  A^ . .  A^  und 
addieren  sie  dann.     Dadurch  ergiebt  sich  wegen  (11): 

^%ri  /  ^ri  ^^1*  ^^t 

1  1        * 

oder 

(14)  ^f-^*^^'^'^'--*"')     (»-1.  2..n). 

1 

^^•gj»**j>n  Diese  n  Gleichungen  stellen  ein  simultanes  System  dar,  das  von   den 
x^. .  Xny  aufgefasst  als  Functionen  von  t^  sicher  erfüllt  wird.    Da  sich 

f£Lr  ^  =  ^  die  a^.  .Or  auf  a^  .  ,ar  reducieren,   so  sehen  wir:    Bei   dem 

simultanen  System  (14)  liaben  x^  . .  Xn  für  ^  =  i  nach  (1)  die  An- 
fangswerte 

(15)  x!  =  fiix^  . ,  Xn,  ä^  . .  är)     (t  — 1,  2..n). 

Die  Integralgleichungen  enthalten  wieder  die  Grössen  A,  . .  Ar  und  t 
nur  in  den  Verbindungen  fi,  . .  fir  und  lassen  sich  daher  auch  in  der 
Form  darstellen: 

« 

(16)  a;/=  Fi(ii'. .  Xny  ^1 . .  f*r)     (i  =  1,  2  . .  n). 
Führen  wir  hierin  die  Werte 

x/=  fi{x,  ä),      Xi'=  fi(Xf  a),      ak  =  **(ft,  ä) 
(i  =  l,  2..n,     Ä  =  1,  2..r) 

in  Gemässheit  von  (1)  und  (12)  ein,  so  erhalten  wir,  wenn  wir  noch 
die  rechte  mit  der  linken  Seite  vertauschen,  die  Functionalgleichungen: 

(17)  F,if{x,  ä),  n)  =  Mx,  *(,t,  ä)) 

(i=l,  2..n), 

die  wir  jetzt  deuten  wollen. 

Dentungder         Dicsc  Functionalglcichungen  (17)  sagen,  wenn  man  überdies  die 
gieiohgD.  Existenz  der  identischen  Transformation  in  der  Schar  (1)  voraussetzt, 
nichts  anderes  aus,  als  dass  die  Schar  (1)  eine  Gruppe  bildet. 
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Um  dies  deutlich  zu  erkennen,  wollen  wir  die  allgemeine  Trans- 
formation (1),  die  also  dem  Paraäietersystem  a^  ,  ,  ür  zugehört^  mit 
dem  Symbol  T«  bezeichnen.  Die  Gleichungen  (15)  stellen  dann  die 
Transformation  Ta  dar.  Andererseits  wollen  wir  die  Transformation 
mit  den  Parametern  (i^ . ,  fir,  die  durch  (16)  dargestellt  wird,  mit  dem 
Symbol  f^  bezeichnen*).   Nun  können  wir  die  n  Functionalgleichnngen 

(17)  in  die  einzige  Formel  zusammenfassen: 

(18)  TäE^  -  Ta, 

denn  Ta  führt  Xi  in  x/^=fi(x,  a)  und  JB^  fährt  x/  in  Fi(x\  (i)  über, 
während  Ta  nach  (12)  auch  in  der  Form 

Xi  «=  fi{x,  *(f*,  ä))     (t  —  1,  2  . .  n) 

geschrieben  werden  kann. 

Diese  Beziehungen  (18)  bestehen  also,  sobald  nur  die  drei  Para- 
metersysteme äi  .  ,är,  fij  .  .  (Ur,  a^  .  .ctr  duTch  die  Relationen  (12)  ver- 
knüpft sind,  äi . .  är  bedeuten  dabei  bestimmt  gewählte  allgemeine 
Werte  von  a^ ,  .Or- 

Jetzt  erst  machen  wir  von  der  Voraussetzung  Gebrauch,  dass  die 
Transformation  (1)  für  ^i  =  ö/,  ..ar'^ar^  die  identische  werden  soll. 
Wir  setzen  nämlich  für  den  Augenblick  ä^  "»  a^^,  . .  är  =  o^^,  wählen 
also  Tä  als  die  identische  Transformation  Ta».  Alsdann  nehmen,  weil 
die  Determinante  der  ajk(cfi)  nach  Voraussetzung  auch  von  Null  und 
Unendlich  verschieden  ist  und  mithin  die  bisherigen  Betrachtungen  auch 
für  ä  =  a®  gelten,  die  a^ .  .ür  in  Folge  von  (12)  die  Werte  an : 

(19)  «,  =  **(^,  . .  iir,  a,\  .  a/0      (Ä  =  1,  2  .  .  r), 
sodass  aus  (18)  insbesondere  folgt: 

Ta'^Efi  =  Ta 

oder  also 

(20)  E^  =  Ta. 

Jede  Transformation  Ef^  gehört  mithin  ewr  Schar  der  Transformationen  (1). 
Da  die  0^  in  (12)  hinsichtlich  der  Grössen  fi^  . .  fir  von  einander  un- 
abhängig sind,  so  gehört  auch  umgekehrt  jede  Transformation  (1)  der 
Schar  der  Ef^  an,  denn  beide  Scharen  enthalten  je  oo^  verschiedene 
Transformationen. 

Wenn  wir  nun  wieder  in  (18)  die  ä  beliebig  wählen,  aber  J?^ 
durch  Ta  ersetzen,  so  kommt: 


*)  Die   Transformationen   £1     bilden  bei   variierendem   t   eine  eingliedrige 

Gruppe,  erzeugt  von  einer  infinitesimalen  Trapsformation,  in  dem  von  früher  her 
bekannten  Sinn.    Man  vergleiche  die  begrifPlichen  Erlänternngen  weiter  unten. 
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•r21)  TäTa  =  Ta. 

Hierin  sind  äi  .  ,är  völlig  willkürlich.  Auch  können  wir  uns  statt 
|Li]  . .  fir  nach  (19)  die  a^  . .  ar  völlig  willkürlich  gewählt  denken.  Als- 
dann sind  Ui^.ar  nach  (12)  und  (13)  die  Functionen: 

(22)  a*  =  **(Jf(a,  a«),  ä)     (A  =  1,  2  . .  r) 

von  äi  . .  a^  und  a^  . .  Ur. 

Die  Gleichung  (21)  sagt  folglich  aus: 

Die  Aufeinanderfolge  zweier  hdiänger  Transformationen  Tä  und 
Ta  der  Schar  (1)  ist  äquivalent  einer  einzigen  Transformation  Ta  der- 
selben Schar. 

Dies  aber  ist  die  Gruppeneigenschaß, 

Hiermit  sind  wir  zu  dem  Satze  gelangt: 
Erster  Erstcr  Fündameutalsatz  i    Bestimmen  die  Gleichungen 

Fundamen-  *^ 

*"'»*'•    (I)  x/  =  /,(«,  ..x„a^..ar)     (»=1,2..«) 

oo^  verschiedene  Transformationen,  die  eine  Gruppe  bilden,  so 
bestehen  r  •  n  Gleichungen  von  der  Form 

(i=  1,  2..W,     i=  1,  2..r) 
sowie  ihre  Auflösungen: 

(in)  ^i  (X^  ..Xn)^^k  ajk  [a,  .  .  ür)  ^ 

1  * 

(t=  1,  2..  n,    j  =  1,  2.  .r), 
während  die  ^(x)  Jceine  n  linearen  homogenen  Relationen 

(f=l,  2..n) 

mit  Constanten  Coefficienten  e,  .  .  ßr  erfüllen.  —  Wenn  umge- 
kehrt solche  n  Gleichungen  (I),  die  cx)»*  verschiedene  Transfor- 
mationen darstellen^  r  •  n  Gleichungen  von  der  Form  (II)  und 
in  Folge  dessen  auch  r  •  n  Gleichungen  von  der  Form  (III)  er- 
füllen, wenn  überdies  für  gewisse  constante  Grössen  a^..ar^  die 
Gleichungen 

fi(Xi . .  Xn,  «1^. .  ar^)  ^Xi     (i  «=  1 ,  2  . .  n) 

bestehen  und  schliesslich  die  Determinante  der  a^kia^)  von  Null 
und  Unendlich  verschieden  ist,  so  stellen  die  Gleichungen  (I) 
eine  Gruppe  dar. 


(II)  g -'  =^^tjk(a^  . .  ar)l^i(Xi. .  Xn) 
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Wir  wollen  besonders  hervorheben,  dass  die  Gleichungen  (U)  oder 
(in)  die  Form  der  Gleichungen  (I)  vollständig  bestimmen  bis  auf  die 
IntegrationsconstanteU;  dass  also  die  Functionen  fi{x,  a)  durch  die 
Functionen  ifjk(a)  und  J^i{x)  durchaus  definiert  sind,  sobald  man 
voraussetzt,  dass  sich  x^. .  Xn  für  a^  =  ai^^  . .  o^  sr=  a^^  auf  x^  , .  Xn 
reducieren  sollen. 

In  grossen  Zügen  soll  nun  der  begriffliche  Inhalt  der  vorstehenden  Ent-^^^^^^^^ 
wickeh/mgen  angedeutet  werden.     Man  wird  gut  tbun,  sich  dabei  die  Wert-      do« 
Systeme  x^  ,  ,  Xn  der  Veränderlichen  durch  Punkte  (x)  eines  Baumes  von  n    *^^  "*" 
Dimensionen  mit  den  Coordinaten  x^  ,  .  x^  repräsentiert  zu  denken ,  sodass 
eine  Transformation   sich   darstellt  als  Transformation   der   Punkte   dieses 
Raumes.     Andererseits  ist  es  aber  auch  nützlich,  sich  die  Transformationen 
selbst  als  Individuen  zu  denken.     Wir  können  uns  jede  Transformation  Ta 

ic/=  fi{x^ . .  a?„  ai  . .  ar)      («  =  1,  2  . .  n) 

durch  einen  Punkt  (a)  eines  anderen  Raumes  von  r  Dimensionen  mit  den 
Coordinaten  a^  , .  ar  dargestellt  denken.  Wir  nennen  diesen  Baum  den 
Raum  (oj  .  .  a^.  Die  Gleichungen  (1)  stellen  oo**  verschiedene  Transfor- 
mationen dar,  wenn  in  diesem  Baume  innerhalb  der  Umgebung  eines 
Punktes  (a)  von  allgemeiner  Lage  zu  verschiedenen  Bildpunkten  stets  ver- 
schiedene Transformationen  gehören.  So  kann  offenbar  der  Satz  1  des  vorigen 
Paragraphen  begrifflich  gedeutet  werden.     (Vgl.  auch  §  1  des  6.  Kap.) 

Bildet  nun,  wie  wir  vorerst  voraussetzen,  die  Schar  (l)  von  oo*"  Trans- 
formationen eine  Gruppe,  so  ist  die  Aufeinanderfolge  zweier  Transforma- 
tionen Tai  ^b  der  Schar  einer  einzigen  Transformation  Tc  der  Schar  äqui- 
valent. Ta  führe  das  Wertsjstem  x^  .  .x^  oder  also  den  Punkt  (tr)  in  den 
Punkt  {x')y  Ti,  femer  (x)  in  (x'")  über.  Wenn  wir  b^  .  ,br  ändern,  so 
muss  sich  —  jedenfalls  innerhalb  einer  gewissen  Umgebung  der  Stelle  (b) 
des  Banmes  (o^  . .  ar)  —  auch  7»  und  daher  auch  TaTt  «s  To  ändern,  weil 
sonst  eben  nicht  alle  .r  Parameter  a^  .  .  Or  in  (l)  wesentlich  wären.  Es 
ist  also  möglich,  durch  Abänderung  der  b  zu  allen  Transformationen  in 
der  Umgebung  von  Tc  zu  gelangen.  Bei  beliebiger  Wahl  von  Ta  und  Tc 
ist  es  also,  sobald  nur  Tc  innerhalb  der  Umgebung  einer  Stelle  allgemeiner 
Lage  des  Baumes  (a^  . .  ar)  Hegt,  immer  möglich,  T^  so  zu  bestimmen, 
dass  TaTt  ^=  Tc  wird.  Diese  Betrachtxuig  deckt  sich  mit  dem  zum  Schluss 
des  §  1  geftlhrten  Nachweis ,  dass  die  Functionen  9>i  •  .  9>r  hinsichtlich 
bi  .  ,br  von  einander  unabhängig  sind. 

Hieraus  folgt  weiter:  Ist  Ta^da  eine  T«  benachbarte  Transformation, 
so  existiert  eine  Ti,  benachbarte  Transformation  T^^Sb  derart,  dass  auch 

ist.  Diese  Variation  der  a^  .  ,  Or  und  bi  ,  ,br  wurde  zu  Beginn  des  jetzigen 
Paragraphen  ausgeführt,  indem  c^..Cr  festgehalten  wurden  und  die  Differen- 
tiation nach  Ol  ,  .  Or  stattfand ,  wobei  b^  ,  ,  br  als  Functionen  der  a^^  .  ar 
und  der  festen  q  . .  (V  aufzufassen  waren. 

Ta  führte  die  Punkte  (x)  in  die  Punkte  {x')  über.  Ta^Sa  wird  die 
Punkte   (x)   in  Punkte   {x-^  öx")   verwandeln.     Also   kann  Ta-\-6a  ersetzt 


378 


Kapitel  15,  §  2. 


infinitari-  werden  durch  die  Aufeinanderfolge  von  T«  nnd  einer  passenden  nnendlicb 


male  Txmiia 


formation.  kleinen  Transformation  iSi«,  die  alle  {x)  in  die  (x'-\-  ix^  überführt,  sodass 

wird.     Hieraus  folgt  nnn  auch: 

Wir  erkennen  durch  g^anz  analoge  Betrachtangen,  dass  auch 

Sia^b-^db  *=*  ^by 


also: 


jt'^Sjf 


8 da  =  ^b^^H-db 


Fig.  83. 


ist.  Man  vergleiche  die  Fig.  33, 
in  der  S^a  die  infinitesimale  Trans- 
formation vorstellt,  die  die  Punkte 
(x)  nach  den  Stellen  (a;'+  Sx) 
überftQirt.  Für  die  infinitesimale 
Transformation  Ssa  gewinnen  wir 
somit  zwei  verschiedene  Darstel- 
lungen, indem  sich  die  Incremente, 
die  sie  den  x'  erteilt,  in  diesen 
beiden  Arten  ausdrücken: 


ixi=>  /*(ic',  a)iak 


1 


•      (i  =  1,  2  . .  «). 


Dabei  bedeuten  {x\  a)  und  (x\  b)  Coefficienten,  die  von  x^. .  Xn  und  ai..ar 
bez.  hl  .  .hr  abhängen,  wftbrend  öa^. .  dar  und  §hi  . .  ihr  die  Incremente 
der  Parameter  bedeuten,  £Är  welche  Ta^daT^+ib^^  T^Tf,  bleibt  Die 
ih^  . .  dhr  sind  also  Functionen  der  a^  , ,  ar^  h^  .  .hr  und  da^  . .  Sor' 


T 

dhk  =^(a,  h)daj      (ä  =  1,  2  .  .  r). 


Es  kommt  daher  auch  für  8sa' 


r 

dx/=  ^(x\  h){a,  h)8aj. 


Da  nun  die  hi  .  .hr  von  den  aj  . .  Or  und  da^  . .  ior  völlig  unabhängig 
sind,  so  dürfen  wir  sie  bestimmt  wählen,  wie  dies  in  den  Formeln  (9)  ge- 
schehen ist. 

Nunmehr  haben  wir  die  Betrachtung  umzukehren:  Angenommen,  ee 
liegen  oo^  Transformationen  Ta  oder  (l)  vor,  von  denen  wir  nicht  wissen, 
ob  sie  eine  Gruppe  bilden,  von  denen  aber  bekannt  ist,  dass  sie  die  iden- 
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tisefae  Transformation  Tgo  enthalten  und  dass  sie  die  Differentialgleichungen 
(9)  erftlUen,  d.  h.  es  soll,  zn  jeder  Ta  und  Ta^da  eine  infinitesimale  Trans- 
formation Ssa  constmiert  werden  können,  sodass 

und  die  Gesamtheit  der  S^a  wegen  der  Form  der  Gleichlingen  (9)  von 
a^  .  ,  Gr  unabhängig  ist,  da  die  a^  .  .  ür  in  (9)  nur  in  den  von  x  freien 
Factoren  auftreten. 

Lassen  wir  da^.,dar  alle  infinitesimalen  Werte  annehmen,  so  erhalten 
wir  alle  Transformationen  Ta^da  ^  d^r  Umgebung  von  Tay  und  zwar  jede 
nur  einmal. 

Gehen  wir  nun  von  ^  einer  bestimmten  Transformation  Ts  der  Schar 
(l)  aus,  so  bestehen  Gleichungen  von  der  Form 


Indem  wir  also  zuerst  eine  Transformation  Tat  sodann  unendlich   oft  eine 

bestimmte  infinitesimale  Transformation  S^a  ausführen,  erhalten  wir  immer 

eine  Transformation  der  Schar  (l),  sagen  wir  die  Transformation  Ta.   Nun 

aber   entsteht  durch  unendlichoftmalige  Wiederholung  von  Ssa  eine  Schar 

von  cx>^  Transformationen  ^^,  die  bekanntlich  stets  eine  eingliedrige  Gruppe^»"*'*^*^© 

büden*).     Wir  erhalten  also 

T^Efi  =  Tq, 

Wird  nun  insbesondere  2^  als  die  identische  Transformation  Tao  gewählt, 
80  kommt  links  nur  E^,  Also  gehört  jede  Transformation  E^  der  Schar 
(1)  an,  es  ist  etwa: 

(20)  E^  «  Ta, 
sodass,  wie  zu  beweisen  war, 

(21)  TaTa  =  Ta 

ist.  Noch  ist  einzusehen,  dass  auch  die  eingliedrige  Gruppe  von  cx>^  Trans- 
formationen Eft,  wenn  a^  .  ,  ar  variiert  werden,  oo**  Transformationen  lie- 
fert, also  Ta  eine  beliebige  Transformation  der  Schar  (1)  ist  Es  folgt 
dies  daraus,  dass  zu  jeder  Transformation  Ta~^da  in  der  Umgebung  von 
Ta  eine  bestimmte  infinitesimale  Transformation  S^a  gehört**). 


*)  Den  Begriff  der  von  einer  infinitesimalen  Transformation  erzeugten  ein- 
gliedrigen Gmppe  setzen  wir  als  bekannt  voraus.  Vgl.  die  Fussnote  zu  Seite  28. 
^  In  seinem  Werke  über  die  Theorie  der  Transformationsgruppen  hat  Lie 
nur  die  erste  Hälfte  des  ersten  FoodamentalBatzes  ausdrücklich  als  Satz  formu- 
liert. Die  zweite  Hälfte  ist  aber  als  Specialfall  in  einem  Satze  des  Werkes 
enthalten  (siehe  Theorem  9,  §  17  des  Werkes).  Mit  der  hier  gegebenen  Formu- 
lierung deckt  sich  einigermassen  der  erste  von  Herrn  Schur  formulierte  Satz,  der 
sich  nur  auf  Gruppen  mit  der  identischen  Transformation  bezieht  und   von  ihm 

nur  unter  der  Voraossetzung  bewiesen  wird,  dass  die  n  Summen  ^k  — ^ ^«j^ 

für  a^a^  nicht  gleichzeitig  verschwinden  können.   Die  obige  Formel  T^E   ■—  T^ 
bedarf  dieser  beiden  Voraussetzungen  nicht,   daher  gilt  sie  aach   für  gemischte 
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§  3.     Der  zweite  Fnndamentalsatz. 

Es  mögen  wieder  die  n  Gleichungen 
(1)  x/=  fi{x^  .  .Xn,  a^..  ar)      (i  -=  1,  2  . .  n) 

eine  Schar  von  oo'*  verschiedenen  Transformationen  darstellen,  die 
eine  Gruppe  bilden.  Nach  dem  ersten  Teile  des  ersten  Fiindamental- 
satzes  bestehen  dann  infolge  von  (1)  r  •  n  Differentialgleichungen  von 
der  Form 

k  j 

(i  ==  1,  2  . .  w,     A;  =  1,  2  . .  r), 
sowie  ihre  Auflosungen 

(10)  ^i(x^' . .  Xn)  =  ^*  ajk(a^  . .  ar) ^-' 

(t=  1,  2..n,    j  =  1,  2.  .r), 

sodass  die  Determinante  der  il^jk  oder  der  ajk  nicht  identisch  ver- 
schwindet. 

Unter   diesen  Voraussetzungen   wollen   wir   die   Gleichungen   (1) 
nach  Xi.,Xn   auf  losen.     Dadurch  mag  sich  ergeben: 

(23)  xx  =  Fx(xj^. .  Xn,  «1 .  .ar)     (A"=  1,2..  w). 

Betrachten  wir  wie  bisher  die  x  als  die  Functionen  (1)  der  x  und  a, 
so  giebt  die  Differentiation  von  (23)  nach  a«: 

^       dx".        daj^  "•         doj^ 

Multiplicieren  wir  diese  Relation  mit  a^k  und  setzen  wir  ä;»»  1,  2..f, 
so  ergeben  sich  r  Gleichungen  und  als  ihre  Summe: 

^dF,{x,  a)^daf,      ,  ,    ,     ^  dF,{x\  a) 
oder  wegen  (10): 


1  *  1  * 

0  =  1,  2..  r). 


(aas  einzeloen  continaierlichen  Scharen  bestehende)  Grappen.  Schares  Beweis  des 
ersten  Teiles  des  Satzes  ist  im  Grande  eine  speciellere  Fassang  des  Li  ersehen 
Beweises.  FQr  den  zweiten  Teil  giebt  Schur  in  seiner  zweiten  Abhandlang  einen 
sehr  einfachen  and  analytisch  eleganten  Beweis,  jedoch  nur  anter  Benntzang  des 
nicht  so  elementaren  Begriffes  der  Parametergrappe. 
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« 

Diese  Gleichungen  müssen  nun  bestehen  nicht  nur  infolge  von  (1), 
sondern  an  sich^  da  sie  x^  .  ,Xn  gar  nicht  enthalten.  Mithin  sind 
F^,  ,  Fn  sämtlich  gemeinsame  Lösungen  f  der  r  linearen  partiellen 
Differentialgleichungen : 

(24)  ^^'(^'>Ä +  ^  «>*(«) /i:  =  o 

0-=l,  2..r), 

die  augenscheinlich  von  einander  unabhängig  sind,  da  die  Determinante 
der  Ujjt  nicht  Null  ist. 

Diese  Differentialgleichungen  lassen  sich,   wenn  von   der  symbo- Symbole  x'j 
tischen  Bezeichnungsweise  der  Differentialausdrücke  »ifferentiai- 

ausdrücke. 

(25)  X;f=^Ux)  II.,      Ajf=^^  a,,(a)  §[- 

1  *  1  * 

0  =  1,  2.. r) 

Gebranch  gemacht  wird,  kürzer  so  schreiben: 
(24')  Xj'f-h^if-O       0  =  1,  2..  r). 

Offenbar  sind  die  n  Functionen  F^, .  Fn  von  a;/. .  Xn\  a^  .  .  ar  von 
einander  unabhängig,  da  die  Gleichungen  (23)  nach  x^,,Xn  in  der 
Form  (1)  auflösbar  sind.  Aber  r  von  einander  unabhängige  linearer -guedriges 
partielle  Differentialgleichungen  (24')  in  n +.^  Veränderlichen  a;/.  .x/,  System. 
d^  ,  ,ar  besitzen  dann  und  nur  dann  £  von  einander  unabhängige  ge- 
meinsame Losungen,  wenn  sie  ein  r-gliedriges  vollständiges  System 
bilden.  Dies  aber  tritt  bekanntlich  dann  und  nur  dann  ein,  wenn  die 
sogenannte  Klammeroperation  aus  (24')  keine  von  diesen  Gleichungen  Klammer- 

Operation., 

unabhängige  Gleichung  abzuleiten  gestattet.  Die  Klammerausdrücke 
aber  sind  diese: 

Xj\x:f+  A4)  +  Äj(x^'f+  A/)  - 
-  x:  (xjf  +  ^/)  -  Ar{x;f  +  Ajf) 

oder  kürzer,  da  die  X'f  von  a^^  ,  ,ar  und  die  Af  von  x^  .  .Xn  frei  sind: 

Xj'iXr'f)  -  Xr\X;n  +  AMrf)  "  Ar^A^f) 

oder,  indem  wir  eine  uns  bekannte  Bezeichnungsweise  benutzen: 

{X;Xr')  +  {AiA.)    0>-l,2..r). 

Wir  haben  also  gefunden,  dass  diese  Elammerausdrücke  durch  die 
linken  Seiten  der  Differentialgleichungen  (24')  linear  ausdrückbar  sein 
müssen : 


Relationen 

zwischen  d. 

Klamm  er- 

aiudrfloken. 
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r 

1 
0',  v  =  l,  2..r). 

Hieraus  folgt  einzeln,  da  (X/X/)  nur  die  Differentialquotienten  von 
f  nach  Xi\  .  x^   und  {ÄjAt)  nur  die  nach  a^  . ,  ar  enthält: 

r  r 

(26)    iX/Xr')  =^'»ir. {x\  a)Xf,      {AjA;)  =  ^»,..{x\  a)A.f 

1  1 

0*,  i;  =  1,  2..r). 

Diese  Relationen  müssen  also  identisch  bestehen  fClr  alle  Werte 
von  x^. .  Xnt  Ol .  .ar  und  alle  Functionen  f  von  diesen  Grössen.  Ids- 
besondere    müssen    daher   die    Coefficienten   der   Differentialquotienten 

von  f  einzeln  verschwinden.     In  der  zweiten  Gleichung  aber  hat  y- 

links  den  Coefficienten 

Aja^fi  —  A.'^Ujfiy 

rechts  den  Coefficienten  Ud'jvfCCtfi.     Demnach  ist: 

r 

Aj  ayf,  —  Äyccjf,  ^  ^^jts(x\  ä)  a,^ 

0*,  V,  fi  =  a,  2..r). 

Unter  -4^«^/*  ist  hierbei  natürlich  der  Ausdruck  Ajf  für  f^Uff^  zo 
verstehen.  In  diesen  letzten  Gleichungen  kommen  aber  links  x^, .  Xn 
gar  nicht  vor,  ebenso  nicht  rechts  in  den  a«^,  deren  Determinante 
nicht  identisch  verschwindet.  Lassen  wir  also  nun  fi  alle  Ziffern  von 
1  bis  r  durchlaufen  y  so  ergiebt  die  Auflosung  der  so  erhaltenen  jf 
Gleichungen  nach  %'jn  •  •  d'jvry  dass  die  %'  von  x^ ,  .x^  frei  sind.  Aber 
sie  sind  auch  von  a^ . ,  ür  frei.  Denn  aus  den  ersten  Relationen  (26) 
folgt  jetzt  durch  Differentiation  nach  ajt,  das  links  gar  nicht  auftritt: 

1  * 

Diese  Gleichung  zerfallt  nach  (25)  in  die  n  einzelnen: 

(i  =  1,  2  . .  n). 

Nun  aber  bestehen  nach  dem  ersten  Fundamentalsatz  zwischen  den 
i(x)  keine  n  Relationen  von  dieser  Form  mit  constanten  Coefficienten, 
also  auch  keine  mit  Coefficienten,  die  mit  den  in  den  ^{x')  gar  nicht 
vorkommenden  a^ .  .Ur  behaftet  sind.     Folglich  ist  allgemein : 
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^"^^  =  0     (Ä  =  l,  2..r), 

(L  h.  die  d'  sind  frei  von  a^  ,.ar,  sie  sind  mithin  ganz  bestimmte  Con- 
stauten.     Wir  wollen  deshalb  allgemein 

^jv,  =  Cjr»     (i,  1/,  5  =  1,  2  . .  r) 
setzen,  sodass  wir  aus  (26)  erhalten: 


Schlieas- 
liohe  Form 


(27)  (^/X')  =  ^'Cjy,  X'/i        i^J^r)  =  ^CjvtÄ^f  "°dio.« 

^^  i"^  Belationen. 

0',  v  =  l,  2..r). 

Nunmehr  werden  wir  wieder  die  Betrachtung  umkehren  und  fol-ümkehrung. 
gende  Voraussetzungen  zu  Grunde  legen: 

Es  mögen  2r  Differentialausdrücke  von  der  Form 

(25)  X;f='^U^-)lt^       A,f^^^^a,,{a)l-t 

1  *  1  * 

vorliegen,  zwischen  denen  keine  Relation  von  der  Form  besteht: 

in  der  e^  .  ,er  Constanten  sind.  Auch  soll  die  Determinante  der  a^kia) 
nicht  identisch  Null  sein.  Wohl  aber  sollen  diese  Ausdrücke  die  Rela- 
tionen von  der  Form: 

r  r 

(27)  {X^  Z;)  =  ^cy«  X/;     (^i^')  ^'^Ci^.  ^.f 

erfüllen,  in  denen  die  cr^«  gewisse  Constanten  bedeuten. 

Bei  diesen  Annahmen  bilden  die  r  linearen  partiellen  Differential- 
gleichungen 

(240  Xj'f-hAjf-O     0==1,  2..r) 

ein  r-gliedriges  vollständiges  System  in  n  +  ^  Veränderlichen  a?,'. .  Xn 
a^.  .Or.  Sind  04^.  .  aj^  solche  Werte  von  c^  .  .  Or,  für  welche  die 
Determinante  der  ccjk(a?)  weder  Null  noch  Unendlich  ist,  so  besitzt 
dieses  System  bekanntlich  (n  -\-  r)  —  r,  also  n  von  einander  unab- 
hängige Losungen  f=F^j  F^,  .Fny  die  sich  för  a^  —  a^®,  .  .ar^^^  Qr^ 
SLut  Xi..Xn   reducieren.     Setzen  wir  dann  die  n  Gleichungen  an: 

(23)  a:,  =  Fi«..a;;,  a,,.ar)     (A  =  1,  2..»), 

80  stellen  ihre  Auf  losungen  nach  a:/. .  a?/: 
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(1)  x!=  fi{Xi  ..Xn,  «1  . .  ör)      («  =  1,  2  .  .  n) 

wie  wir  beweisen  werden,  c»''  verschiedene  Transformationen  der  x  in 
die  x'  dar,  die  eine  Grappe  bilden,  welche  die  identische  Transforma- 
tion enthält. 

Nachweis  \]j^  dieseu  Beweis  zu  führen,  bemerken  wir,  dass  zunächst,  da 

der  Gruppe.  ?  j  / 

die  F  die  Gleichungen  (24')  erfüllen,  nach  (25) 


(28)  2i  ^^•('^ )        dx\       +2j  «^•*(^)        da,       =  ^ 

1  •  1  * 

(A  =  l,  2..n,    >=  1,  2..r) 


ist.  Andererseits  sind  die  Gleichungen  (23)  gerade  nach  x^,,Xn  auf- 
lösbar, denn  F^.  .Fn  reducieren  sich  ja  für  a^  =  öj®,  .  .(ir^=^a^  auf 
x^..Xn.  Wir  können  mithin  x^..Xn  als  die  durch  (23)  definierten 
Functionen  von  x^.  .  Xn  und  a^  ,  .Or  auffassen  und  erbalten  durck 
Di£Ferentiation  von  (23)  nach  at: 

.i^        ^icj.         ^«jfc  ^«* 

Multiplicieren  wir  diese  Gleichung  mit  Ojk  und  summieren  wir  dann 
über  k  von  1  bis  r,  so  kommt  nach  (28): 


r-'(J"'4-;^-w^'))-« 


(A=  1,  2..n,     j—  1,  2..r) 

und   also,   da   die  Functionaldeterminante   der  F  nach  x^..x^  nicht 
identisch  Null  ist: 


1  * 


(j  s=  1 ,  2  . .  r,     i  =  1 ,  2  . .  w). 

Dies  aber  sind  die  Gleichungen  (III)  unseres  ersten  Fundamentalsatzes. 

dx'. 
Sie  sind  wie  jene  nach  den  ^— '  auflösbar,  da  die  Determinante  der  a,i 

nicht  identisch  Null  ist.     Daher  kommen  durch  Auflösung  die  Rela- 
tionen (II)  des  ersten  Fundamentalsatzes: 

dx.        ^ 
(29)  ^  =^tjk(a^  . .  ar)liji{x,\  .  rr/) 

(i  =  1,  2..n,     i  —  1,  2..r). 
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Die  Auflösungen  (1)  der  Gleichungen  (23)  erfüllen  also  diese 
mehrfach  erwähnten  Differentialgleichungen  identisch.  Auch  stellen 
diese  Gleichungen  (1)  gerade  oc/*  verschiedene  Transformationen  von 
x^.  ,Xn  in  x^ .  .  Xn  dar,  weil  sonst  nach  Satz  1  des  §  1  die  x^. .  Xn 
Relationen  von  der  Form 

dx'- 
;*%*(«!..  ar)^  —  0    (i  — 1,  2..n) 

erfüllen  würden,  in  denen  %i  *  >%r  nicht  sämtlich  Null  wären^  und  also 
nach  (29)  auch  die  Relationen: 


^(^i>'ifl)^i>'{<^)\U'^)-o 


(i  =  1,  2  . .  n). 
Da  aber  nach  Voraussetzung  keine  Relation 

mit  Constanten  Coefficienten  oder  also  mit  von  x^..Xn  freien  Coef- 
ficienten  e^.  ,er  besteht,  demnach  auch  keine  n  Relationen  : 

r 

^e,fe,(«')  =  0     (»  =  1,  2..n) 

1 

besteben,  so  müsste  einzeln 

Jtk{a)%k{a)  =  Ö     0'  =  1,  2  . .  r) 

1 

sein.  Aber  die  Determinante  der  ^jk  ist  wie  die  der  ajk  nicht  iden- 
tisch Null.  Es  würde  also  doch  folgen,  dass  jede  Function  ;^  einzeln 
Null  wäre. 

Die  Auflosungen  (1)  der  Gleichungen  (23)  stellen  folglich  oo'"  ver- 
schiedene Transformationen  dar,  die  den  Differentialgleichungen  (II)  und 
(III)  des  ersten  Fundamentalsatzes  genügen.  Auch  enthält  die  Schar 
dieser  Transformationen  für  a^  «»  o^^,  . .  ^r  >»  ür^  die  identische,  und 
die  Determinante  der  Ojkifl^)  ist  von  Null  und  Unendlich  verschieden. 
Aus  jenem  ersten  Fundamentalsatze  folgt  daher,  dass  die  Schar  (1)  von 
(x/*  Transformationen  eine  Gruppe  bildet. 

Wir  finden  also:  Ergebnis. 

Satz  3:    Bilden  die  n  Gleichungen 

(I)  Xi'=fi{Xi  ..Xn,  «1  . .  ör)       (*  «=  1,  2  . .  n) 

eine  Gruppe  mit  oo*"  verschiedenen  Transformationen  und  bestehen  datier 
Bdationen  von  der  Form 

Lie,  Continuierliche  Gruppen.  25 
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r  p    • 

(III)  |>,(x/ . .  a;»')  =  2  «^»(«1  •  •  «^)  ä5^ 

(»  =  1,  2--«/j=l,  2..r), 
$0  erfüllen  die  Differenüalausdrücke 


"k 


(IV)  X;f:=a^U^')lL^     ^/=2«,.(a)| 

0'  =  l,2..r) 
paarweise  Bedingungen  von  der  Form: 

r  r 

1  1 

(;,  v  =  1,  2..r), 

in  denen  die  Cfn  Constanten  sind.  Auch  besteht  dann  "keine  Bdation  van 
der  Form 

e,X^f+  e,X,'f+  ■  ■  +  erX;f=  0, 

in  der  die  e^,  ,er  Constanten  "bedeuten ,  und  die  Determinante  der  o^  ist 
nicht  identisch  Null. 

Sind  andererseits   2r  Differentiälausdrücke   X/f  und  Ajf  von  der 
Form  (IV)  vorgelegt,  sodass  keine  Relation 

r 

^ejX/f=0 

1 

mit  Constanten  e^.  .Cr  besteht  und  die  Determinante  der  ajk(a)  nidU  iden- 
tisch Null  ist,  während  sie  paarweis  Belationen  von  der  Form  (V)  er- 
füllen,  so  giebt  es  eine  Gruppe  von  oo*"  verschiedenen  Transformationen 

die  in  den  angegebenen  Beziehungen  gu  diesen  Differentialausdrücken  steht 
und  die  identische  Transformation  enthält.   • 

Verein-  Man  kann  die  Voraussetzuniren  des  zweiten  Teiles  dieses  Satzes 

facbnng  der  ^  " 

Voraus-  aber  noch  erheblich  verrinffern.  Sobald  nämlich  nur  die  AusdrQcke 
X^'f. .  x/f  vorliegen,  deren  ElammerausdrQcke  die  Form  (V)  besitzen, 
ist  es  immer  möglich.  Ausdrücke  A^f. .  Arf  von  der  in  jenen  Voraas- 
Setzungen  angegebenen  Form  zu  construieren,  sodass  also  die  Existenz 
der  X'f  die  der  Af  nach  sich  zieht. 
Bestimmang         Um  solche  Ausdrückc  herzustellen,  verfahren  wir  so:  Wir  erteilen 

der  A/  aus  ,  -rv-  • 

den  xy.  in  den  gegeben  gedachten  Differentialausdrücken 

■■ 

'S  df 


X//-=2l,,(^')  ^    (i=l,  2..r) 
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»       7 


den  Veränderlichen  rr/ . .  Xn  zunächst  allgemeine  Werte  x^"^^ . .  x 
dann  allgemeine  Werte  x<^^^ , .  ic«^*^  darauf  allgemeine  Werte  x^^^, .  x^"^ 
u.  8.  w.y  endlich  allgemeine  Werte  x^^"^ .  »x»^^^  und  bezeichnen  die  zu- 
gehörigen Xjf  mit  X/^)/)  X/*y,  Xp^f, . .  X/''Y,  während  wir  noch 
setzen : 

XjWf  +  Xj<^f  +  .  •  •  +  Z/)/-  =,Tr,/-    0"  =  1 ,  2  . .  r) . 

Sicher  besteht  nun  zwischen  W^f. .  Wrf  keine  Relation  von  der  Form: 

r 

1 
Wir  können  diese  Behauptung  auf  folgende  Weise  darthun.  Besteht  doch 
eine  solche  Relation,  so  bestehen  auch  identisch  die  r-n  Relationen: 

(30)  xiU^"')  +  Z262,(a^^''0  +  •  •  •  +  Zr6w(^<'>)  =  0 

(i  ««  1,  2  . .  n,      X  =  1,  2  . .  r). 

Für  X  =  1  sind  dies  n  Gleichungen  für  Zi . .  Zr-   Wenn  alle  r- reihigen 
Determinanten  ihrer  Matrix 

•  •       •       •  • 

▼erschwänden  —  was  wir  nicht  wissen  — ,  so  wäre  mindestens  eine 
dieser  Gleichungen  eine  Folge  der  anderen.  Allgemein  werden  v^ 
dieser  Gleichungen  von  einander  unabhängig  sein,  während  die  n  —  v^ 
übrigen  aus  ihnen  folgen.  Alsdann  ist  sicher  v^  mindestens  gleich  1. 
Für  X  =  2  stellt  (30)  wieder  n  Gleichungen  für  Zi  •  •  Zr  dar.  Sie 
können  nicht  sämtlich  Folgen  der  Gleichungen  für  x  «»  1  sein^  da 
sich  sonst  diese  neuen  Gleichungen  durch  Functionen  2i  •  •  Zr  befriedigen 
Hessen,  die  Ton  Xj^^K.xJ^^  frei  wären,  sodass  auch  Gleichungen  von 
der  Form: 


'j  efi^i{^^^) -^  0    (t-1,  2..n), 
1 

beständen,  was  in  unserem  Satz  3  besonders  ausgeschlossen  wurde. 

Es  seien  daher  unter  den  n  Gleichungen  (30)  für  x  «»  2  gerade  i/g, 
die  von  den  n  Gleichungen  (30)  für  x  =  1  und  von  einander  unab- 
hängig sind,  sodass  i/j  mindestens  gleich  1  ist.     Diesen  Schluss  setzen 

wir  fort  und  finden :  Wir  erhalten  in  der  Schar  (30)  Vi  +  Vg  H \-Vr 

unabhängige  Gleichungen,  wobei  jede  Zahl  v  mindestens  gleich  1  sein 
inuss.  Es  ergeben  sich  darum  sicher  r  in  Xi  •  •  Z»*  lineare  homogene 
Gleichungen  mit  nicht  yerschwindender  Determinante.  Zi  *  •  Zr  ^^^d 
darum  sämtlich  Null. 

26* 


«:> 
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>c  bewiesen,  dass  zwischen  W^f,  T^^A  .TFr/*  keine  lineare 
vcuc.     Da  uun  jedes 


VN« 


(X/Xv)  =  yj  Q?^  Xtf 

1  ^'^ 

X,  ..  <o  folgt  sofort  aus: 
X   iuca  jedes 

r 

{WiW,)^'^Cf„W,f 

1 

L>i^  r  Yon  einander  unabhängigen  Gleichungen: 

WJ^O,     .  .  .Wrf=0 

'uidou    somit   ein  r-gliedriges  vollständiges    System    in  rn  Veränder- 
ss^hwi  Xi^^^  * .  oCfp-^   . . .  Xj^^K  .  Xf^^K     Es    besitzt   rn  —  r   von  einander 
unabhängige  Lösungen  u^,  u^,.Urn—r' 

Sie  sind  unabhängig  von  einander  hinsichtlich  gewisser  r ,n  —  r 
MUMt^rer  rn  Variabein.  Die  übrigen  r  Variabein  seien  mit  ffi » .f/r  be- 
«t>iohnet.  Alsdann  wollen  wir  y^  .  .yr,  u^  , .  Um—r  als  Veränderliche  in 
ilit)  yVf  einführen,  d.  h.  darin  f  als  Function  dieser  Grossen  betrachten 
und  somit  die  in  den  Wf  vorkommenden  Differentialquotienten  von 
/'  nach  den  früheren  Veränderlichen  durch  die  nach  den  neuen  aus- 
drücken. Pa  jedes  WjUx^O  ist,  so  kommen  dann  Ausdrücke  von 
der  Gestalt: 

r 
^jf'^^^^JkiVl  .  .  y^    Wi  .  .  Urn^r)  §~        (j  =^  1,    2  .  .  r). 

Nach  wie  vor  besteht  zwischen  ihnen  keine  lineare  Relation,  und  nach 
wie  vor  ist  allgemein 

r 
1 

Man  bemerkt  aber,  dass  die  Bildung  der  Elammerausdrücke  jetzt  nur 
Differentationen  nach  y^.  .yr  verlangt,  also  nicht  gestört  wird,  wenn 
den  Grössen  u^ . .  Um-^r  allgemeine  aber  feste  Werte  beigelegt  werden, 
sodass  die  (Ojk  nur  noch  von  y^  . .  ^r  abhängen. 
Wir  sehen  also  ein,  dass  sich  r  Ausdrücke 

r 

Wjf^^^m,,{y,..yr)§f^     0  =  1.  2..  r) 
construieren  lassen,  zwischen  denen  keine  Relation  von  der  Form 
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9l(yWJ +•■■-{-  iPr{y)Wrf  =- 0  ^ 

besteht  y  und  für  die  jedes 

r 

1 

ist.  Die  erste  Eigenschaft  lässt  sich  auch  so  aussprechen:  Die  Deter- 
minante der  mjk(y)  ist  nicht,  identisch  Null. 

Bezeichnen  wir  ^i  . .  ^r  schliesslich  mit  a^..ar9  so  haben  wir  r 
Differentialausdrücke  vor  uns  von  der  Beschaffenheit  der  früheren 
Aif..Ärf.  Die  Existenz  solcher  Af  folgt  somit  aus  der  Existenz 
der  X'f- 

Hiernach  lässt  sich  unser  Satz  erheblich  einfacher  aussprechen. 
Um  ihn  nun  in  der  für  die  Gruppentheorie  bequemsten  Form  auszu- 
sprechen, führen  wir  den  Begriff  einer  infinitesimalen  Transformation 
ein*).  Wir  haben  nämlich  die  endlichen  Gleichungen  der  zu  den 
X/f  und  Ajf  gehörigen  Gruppe  mit  identischer  Transformation  durch 
Integration  des  simultanen  Systems  (24')  erhalten  und  bemerken 
dabei,  dass  zu  jeder  Gruppe  ganz  bestimmte  X/f  und  Ajf  wie  auch 
umgekehrt  zu  den  X/f  und  Ajf  eine  ganz  bestimmte  Gruppe  mit 
identischer  Transformation  gehört.  Andererseits  bemerkten  wir  schon 
in  §  2,  dass  zu  dem  System  von  Differentialgleichungen 

r  «     , 

1  * 

(1=1,  2..n,    j=l,  2..r) 

nur  eine  bestimmte  Gruppe  mit  identischer  Transformation  gehört. 
Da  diese  Differentialgleichungen  in  ebenfalls  eindeutiger  Beziehung  zu 
den  X/f  und  Ajf  stehen,  so  folgt  also,  dass  die  Integfationsmethoden 
des  §  2  wie  des  §  3  zu  genau  derselben  Gruppe  mit  identischer  Trans- 
formation führen. 

Nach  §  2  können  wir  diese  Gruppe  durch  Integration  des  simul- 
tanen Systems 

(30  ^'  -^^U<'  ■  ä'-')    (t  -  1,  2  . .  n) 


*)  Wir  unterlassen  nicht,  hervorzuheben,  daas  wir  diesen  Begriff  streng  ge- 
nommen nicht  nötig  haben,  um  den  zweiten  Fundamentalsatz  auszusprechen.  Die 
obige  Einführung  dieses  Begriffes  soll  daher,  obgleich  wir  ihre  dem  Leser  nahe- 
liegende tiefere  Bedeutung  oben  andeuten,  nur  rein  formal  yerstanden  werden 
als  bequeme  abkürzende  Ausdrucksweise. 


( 
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mit  den  Anfangswerteu  a?!  . .  a;»  von  a;/..fl?„'  für  t^^t^  oder  etwa 
^  =  0  finden.  Dabei  treten  e^t,  e^t . .  Crt  als  die  Parameter  der  Gruppe 
auf.  Dies  simultane  System  steht  in  engem  Zusammenhang  mit  den 
X/f.  Es  erteilt  nämlich  einer  Function  f  Yon  x^,  .Xn  gerade  das  In- 
crement  ZejXjf-  dt     Wir  nennen  nun 

df 


Xjf  =  ^'hi^l"^n)^^ 


eS^^iä  ^^  Symbol  einer  infinitesimalen  Transformation,  nämlich  derjenigen,  die 
Traneform,  qij^qj^  beliebigen  Function  f  von  x^  . .  Xn  einen  unendlich  kleinen  Zu- 
wachs Xjf'  dt,  also  Xi  den  Zuwachs 

SXi  =  |/i(^i  •  •  ^n)  •  St 

erteilt.     Alsdann  kann  die  Integration  des  Systems  (31)  als,  das  Er- 
gebnis einer  unendlich  oft  ausgeführten  infinitesimalen  Transformation 
ScjXjf  aufgefasst  werden^  bei  der  die  x^.  ,Xn  schliesslich  in  x^..Xn 
übergehen.     Wir  drücken  daher  den  Zusammenhang  der  Gruppe  mit 
^^™pp®^jjdem  simultanen  System  (31)  dadurch  aus,  dass  wir  sagen:  Die  Gruppe 
T^Ssfo^^^^  vow  den  infinitesimalen  Transformationen  IJejXjf  erzeugt    In  diesen 
tionen.    bedcuteu  e^ . ,  Cr  beliebige  Constanten,  deren  Verhältnisse  allein  offen- 
bar in  Betracht  kommen.     £ejXjf  stellt  also  gerade  cx)*"^  infinitesi- 
male Transformationen  dar,  da  ja  nach  dem  ersten  FundamentaLsatz 
keine .  Relation  besteht  von  der  Form : 

UefXjf=0 

mit  nicht  sämtlich   verschwindenden  constanten  Coefficienten  e^,  ,er. 
ünab-    Da  keine  solche  Beziehung  besteht,  so  nennen  wir  X.f, .  Xrf  von  ein- 
von  inf.   ander  unabhängige  infinitesimale  Transformationen. 

Transforma-  ,  , 

tionen.  Wir  macheu  endlich  noch  darauf  aufmerksam,  dass  die  durch  In- 

tegration von  (31)  hervorgehende  GrUppe  ausser  der  identischen  auch 
zu  jeder  ihrer  Transformationen  die  inverse  enthält.  Zur  Transfor- 
mation 

iJ?/'=*  fi(s^i ' '  Xn,  e^t . .  ert)    (i  «=  1,  2  .  .  r), 

die  (31)  erfüllt,  ist  nämlich  die  Transformation 

Xi  =  /i(aj/. .  Xn,  —  e^t,  . .  —  ert)     (i  =  1,  2  . .  r) 

invers,  die  auch  (31)  erfüllt,  wenn  in  (31)  e^. .  er  mit  —  e^.  ,  —  Cr  be- 
zeichnet werden. 

Nun  sprechen  wir  den  zweiten  Fundamentalsatz  in  der  uns  als 
„Hauptsatz"  aus  der  Ebene  von  früher  her  vertrauteren  Form  aus: 

Zweitor  Zweiter  Fundamentalsatz:     r  von  einander  unabhängige  in- 

taisatz.   fimtestmale  Transformationen 
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Xif=yjiiy(Xi  . .  ÄJn)  ^        (i  =  1,  2  . .  r) 
1  ^ 

creeugen  dann  und  nur  dann  eine  r-gliedrige  Gruppe,  wenn 
die  X^f ..  Xrf  paar  weis  Relationen  von  der  , Form 

r 

(X,  Xt)  =^Ca,X,f     (i,  Ä  =  1 ,  2  . .  r) 

1  • 

mit  Constanten  Coefficienten  dkt  erfüllen.  Biese  Gruppe  ent- 
hält die  identische  und  paarweis  inverse  Transformationen*). 

Es  ist  möglich,  durch  wesentlich  synthetische  Betrachtangen  den  zweiten  tu^e^b- 
Ftmdamentalsatz  zu  heweisen.  Dies  soll  hier  in  Kürze  angedeutet  werden,  leitung  de« 
Der  aufmerksame  Leser  wird  hemerken,  dass  der  obige  analytische  Beweis  FandBmen- 
im  Grande  genommen  denselben  Gang  ein  schlägt.  taisatzes. 

Zunächst  bemerken  wir,  dass  wir  die  Definition  einer  Gruppe  mit  iden-    Andere 
tischer  Transformation  in  einer  neuen  Weise  aussprechen  können.    <xf  ver-    %ine/° 
schiedene  Transformationen   Ta  .  .  .    bilden  bekanntlich  eine  Gruppe,  wenn  ^"^pp® 
die     Aufeinanderfolge    TaTf,    auch    stets    eine    Transformation    Tc    dieser 
Schar  ist.     Die  T^Ti,  hängen  also  dann  auch  nur  yon  r  wesentlichen  Para- 
metern ab.    Wenn  umgekehrt  die  Ta  T^  nur  yon'  r  wesentlichen  Parametern 
abhängen  und  in  der  Schar  Ta  die  identische  Transformation  Tap  enthalten 
ist,  80  gehört  zunächst  zur  Schar  der  TaTi,  auch  die  der  TaTa*  oder  also 
die  aller  Ta.     Da  beide  Scharen  von  r  Parametern  abhängen,  sind  sie  dann 
identisch,  d.  h.  jede  Aufeinanderfolge  TaT^  ist  eine  Tc.     Also: 

Satz  4:  Eine  Schar  von  oo''  Transformationen  Ta . . .,  welche  die 
identische  Transformation  enthält,  bildet  dann  und  nur  dann  eine  Gruppe, 
wenn  auch  alle  Transformationen  TaTf,  nur  von  r  wesentlichen  Parametern 
abhängen. 

Wir    stellen    nunmehr    folgende    Betrachtung  an:    Ein   Inbegriff   vonTransform»- 
m  Punkten  eines  Baumes  von  n  Dimensionen  mit  den  Coordinaten  x^..Xn  m-£cken. 
sei   ein  fn-Eck  genannt.     Es  möge  eine  Schar  von  cx>''  Transformationen 
Ta  vorliegen:  ^ 

(1)  rr/=  fi{x^ .  .Xn^  a, . .  a^     (»  =  1»  2  .  .  n). 

Indem  wir  sie  als  Transformationen  der  Punkte  (x)  des  ebengenannten 
Raumes  in  die  Punkte  {x)  dieses  Raumes  deuten,  finden  wir,  dass  die  Ta 
jedes  m-Eck  dieses  Baumes  iu  neue  m-Ecke  überführeli  Es  soll  im 
Folgenden  immer  nur  von  tn- Ecken  allgemeiner  Lage  die  Rede  sein. 

Ein  einzelnes  m-Eck  nimmt  bei  unseren  ocT  Transformationen  (l) 
höchstens  oo'*  Lagen  an.  Zunächst  fragen  wir  uns,  was  im  Besonderen 
geschlossen  werden  kann,  wenn  ein  m-Eck  und  ein  (m  -f-  l)-Eck  allge- 
meiner Lage  beide  gleichviel,  etwa  oo?  Lagen  bei  Ausführung  aller  Trans- 
formationen Ta  annehmen.     Dabei  ist  nach  dem  eben  Bemerkten  ^<r  zu 


*)  Der  von  Herrn  Schur  für  diesen  Lie'schen  Satz  gegebene  Beweis  unter* 
scheidet  sich  nicht  wesentlich  von  dem  Lie'schen  Beweise. 
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setzen.  Da  das  tn-Eck  bei  allen  cx)**  «Transformationen  nur  oo^  Lagen  an- 
nimmt, 80  wird  es  jedesmal  von  oo''~'^  Transformationen  in  dieselbe  nene 
Lage  gebracht.  Möge  das  (m-|-l)-Eck  Pi-^pm+i  also  bei  gewissen 
Q^r— 9  Transformationen  der  Schar  (1)  in  das  (m  +  1)-Eck  j^j .  .i^w+i  über- 
gehen. Bei  eben  diesen  oo''^^  Transformationen  geht  das  m-Eck  allge- 
meiner Lage  pi..pm  in  dasselbe  w-Eck  pi-  .pm  Über.  Jene  oo**""^  Trans- 
formationen T  also,  die  Pi  .  . Pm  nach  p^  .  .Pm  führen,  bringen  auch  jeden 
Punkt  Pm+i  des  Baumes  nach  nur  einer  neuen  Stelle  Pm+i  l^i^-  Daher 
führen  alle  diese  ocf^Q  Transformationen  die  Punkte  des  Baumes  in 
gleicher  Weise  in  neue  Punkte  über,  d.  h.  sie  reducieren  sich  auf  nnr  eine. 
Es  ist  demnach  q  =  r.     Somit  folgt : 

Satz  5;  Erteüt  eine  Schar  von  oo''  Transformationen  dnem  m-Eck 
und  einem  (m  -\-  i)-Eck  allgemeiner  Lage  gleichviele  und  zwar  oo^  ver- 
schiedene Lagen,  so  ist  q  =  r. 

Ein  tn-Eck  erhält  sicher  nicht  mehr  Lagen  als  ein  (m  -f~  l)-Eck 
Insbesondere  ein  1-Eck  .erhält  mindestens  cx)^  Lagen.  Wenn  ein  2 -Eck 
nur  oo^  Lagen  annimmt,  so  gilt  dasselbe  yom  1-Eck,  und  es  ist  nach 
unserem  Satze  r  «=  1.  Ist  r  >  1,  so  nimmt  folglich  ein  2 -Eck  mindestens 
od^  Lagen  an.  Erhält  ein  3 -Eck  dann  nur  cx)^,  so  gilt  dasselbe  vom 
2 -Eck,  und  es  ist  nach  unserem  Satze  r  »»  2,  u.  s.  w.  So  folgt:  Ist 
r'^m,  so  nimmt  ein  m-Eck  sicher  mindestens  cx)'"  Lagen  bei  den  T  an. 
Andererseits  wissen  wir,  dass  es  höchstens  cx)**  Lagen  erhalten  könnte. 
Daher  muss  es  eine  Zahl  m^r  geben,  sodass  ein  m-Eck  gerade  cx)*"  Lagen 
erhält.  Dasselbe  gilt  dann  vom  (m  -f-  1)-Eck  u.  s.  w.,  also  auch  vom 
r-Eck. 
■^»»•form.  Satz   6:     Eine  Schar  von  oo»*  Transformationen  erteiU  dnem  r-Eck 

gerade  cx)'"  verschiedene  Lagen. 

Jedes  (r  -f-  A;)-Eck  erhält  also  offenbar  auch  gerade  oo**  verschiedene 
Lagen. 
TraMform.  Fassou  wir  uuu  ein   (r  -f-  l)-Eck  ins  Auge   und  betrachten   wir  die 

(r4-i)-£ckB.Lagen,  die  es  bei  allen  Aufeinanderfolgen  TaT«  unserer  Transformationen 
erhält.  Erteilen  die  TaT^  ihm  gerade  cx)'*  Lagen  (weniger  können  es  nicht 
sein),  so  erteilen  sie  auch  einem  r-Eck  gerade  oo'*  Lagen,  da  dies  schon 
bei  den  Ta  selbst  cx)'*  Lagen  erhält.  Besteht  die  Schar  der  TaTf,  aus 
oo*  Transformationen,  so  folgt  also  aus  Satz  5,  wenn  darin  5  für  r,  r  für 
m  und  r  für  ^  gesetzt  wird,  dass  die  Zahl  r  =  s  ist:  die  Schar  der  TaTt 
besteht  dann  aus  gerade  oo^  Transformationen. 

Wenn  dagegen  die  T^Ti,  einem  (r  +  1)-Eck  mehr  als  oo''  Lagen 
geben,  so  ist  natürlich  die  Zahl  der  Transformationen  TaTf,  grösser  als  oo^. 

um  hieraus  einen  neuen  Satz  zu  formulieren,  bemerken  ¥rir  noch: 
Ein  (r-|-l)-Eck  nimmt  bei  Ausführung  der  Ta  selbst  oo**  Lagen  an. 
Wenn  es  bei  den  Ta2\  nicht  mehr  Lagen  erhält ,  so  ist  die  Schar  der 
oo**  (r  +  1)-Ecke,  in  die  es  bei  den  Ta  übergeht,  gegenüber  jeder  Trans- 
formation Tb  invariani  Dies  läset  sich  auch  umkehren.  Somit  ergiebt 
sich  mit  Bücksicht  auf  Satz  4: 

Satz  7:  Eine  Schur  von  oo*"  Transformationen  Ta,  welche  die  iden- 
tische Transformationen  enthält,  hUdet  dne  r-gliedrige  Gruppe  dann  und  nur 
dann,  wenn  alle  (r  -f-  l)-Ecke  sich  in  Scharen  von  je  oo''  (r  -f-  l)'Ecken 
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in  solcher  Weise  verteilen,  dass  jede  dieser  Scharen  für  sich  hei  aUen  Trans- 
formationen Ta  invariant  bleibt. 

Betrachten  wir  jetzt  als  Schar  der  Ta  alle  endlichen  Transformationen,  ^^J^^/.^^® 
die  von  cx>''~^  infinitesimalen  Transformationen  tragung  dos 

Ergebnisses, 
r  r        n 

1  11  * 


r 

2' 


erzengt  werden,  d.  h.  die  sich  ergeben  dnrch  Integration  des  früheren 
simultanen  Systems  (31).  Wir  wollen  dabei,  weil  wir  den  Veränderlichen 
nachher  nene  Indices  anhängen  müssen,  die  transformierten  Veränderlichen 
statt  mit  x^ , .  rr»  niit  i]  .  .  ^n  bezeichnen.  Unter  den  Ta  verstehen  wir 
folglich  alle  <x>^  Transformationen  von  x^, .  Xn  in  i^  .  .  ^m  clie  sich  durch 
Integration  des  simultaDcn  Systems 

— =  dt     {i  =1,  2  .  .  r) 


r 

Jejij.{x^.  .xj 

1 


2 


mit  den  Anfangswerten  x^  .  ,  Xn  von  i^  .  .  i«  für  f  =  0  ergeben.  Sie  haben 
als  Parameter  die  Grössen  e^f,  e^t .  .  Crt,  Offenbar  enthalten  sie  die  iden- 
tische Transformation  (fQr  ^«0).  Wenn  wir  nach  der  Integration  e^t..ert 
mit  fj .  .  er  bezeichnen,  so  kommen  als  Gleichungen  der  Transformationen 
etwa  diese: 

(32)  Xi  =  fi{x^  ..Xn,  c,  . .  Br)     (i  =1,  2  . .  n). 

Auf  diese  Schar  darf  daher  Satz  7  angewandt  werden.  Dies  thun 
wir,  indem  wir  den  Satz  7  ins  Analytische  übertragen. 

Es  mögen  x.^^K  ,  a:„<^>,  arjW.  .  Xn^*\  .  .  x/'-+i)  .  .a;„<'-+i>  die  (r  +  l)n 
Coordinaten  der  Ecken  eines  (r -|-  l)-Ecks  sein  und  Xp^f.,  Z/'"+^Y  ^*s 
Symbol  Xjf,  aber  geschrieben  in  bez.  den  xf^K  .  x^'^'^K  Alsdann  werden 
die  Ecken  des  (r -{-  l)-Ecks  bei  der  Transformation  (32)  durch  die  Glei- 
chungen 

(33)  Xi^')  =  /;(^(i),  c),     ....  x}r)  =  U{d^\  e) 

(i  «  1,  2  .  .  w) 

in  die  Ecken  5/^^,  . .  ic/'")  übergeführt.  Offenbar  stellen  die  {r-\-l)n  Glei- 
chungen (33)  die  von  den  00''+^  infinitesimalen  Transformationen 

r  r 

(34)  ^  es  (XjWf  +  x/»)f  +  . .  +  Xj(r+i)f)  EE^ej  Ujf 

1  1 

erzeugten  endlichen  Transformationen  dar. 

Jedes  (r-(-l)-Eck  a?<^^^ . .  a;/''+*)  kann  nun  in  einen  Punkt  eines 
Baumes  von  (r  -}-  l)  n  Dimensionen  mit  den  Coordinaten  x^^^K  .  Xn^^\  .  .  ., 
^Z*^^  •  .  ^n^*"^  abgebildet  werden.  Die  in  Satz  7  ausgesprochene  invariante 
Zerlegung  der  Zahl  aller  (r  -}"  l)-Ecke  in  Scharen  von  je  cx)*"  stellt  sich 
in  diesem  Baume  dar  als  eine  gegenüber  den  Transformationen  (33)  in- 


setzen.     Da,  (Ins 
nimmt,  wo  wi. 
Lage    gebnii-l 
00"— eTiai-' 
geben.     1'  ^ 
meiner   1. 
formal  ;■ 
Punkt    . 
fühnt. 


-     (t 


Mannigfaltigkeiteii  Ton  r  Dirnen- 


.  1,  2  . .  (r  +  l)n-r) 


^1  ,33)  jedes  ^i,  gesuhrieben   in  den  x, 

.TU,  sobald  alle  tpt,   geschrieben  in  den  x, 

.  aetzt  werden,   d.  b.  es   mass   jedes  9i(^) 

'üt  anderen  Worten,  da  die  Gleichungen  (33; 

4111«  Systems 

;,■      (i=  1,  2  ,  .»,     V  =  1,  2  ..  t-+  1) 


simnltane  System  der  linearen  p&rtielten  Differen 


<_;«J',ÄW'..i.i-i)i,|j-o 


uüsaen   die  ipt(x)  Losungen  dieser  Differentialgleichung 
ftleo,  da  €, . .  er  ganz  beliebige  Constanten  bedeuten,  so 


n  (32)  stellen  dann   und  nur   dann  eine  Gruppe  dar, 
partiellen  Differentialgleichungen 


0"'/"  +  •  ■  +  ^/^+'V  =0  (;■  =  1,  2  .  .  r) 
-  r  gemeinsame  von  einander  nnabhSngige  Läsong«D 
r  von  einander  nnahh&ngigen  Gleichungen  enthalten 
ige  Veränderliche,  haben  ^so  Überhaupt  (r  -f-  1)  n  —  r 
en  dann  und  nur  dann ,  wenn  sie  ein  vollständigem 
wenn  jedes 

U.)s=^.i,,„ü.f      0,  .-1,  2..r) 

ten   zonftcbst  irgend   welohe   Functionen   der  Verftnder- 
lofort  hieraus 

si  Gelegenheit  der  Wjf.     Daraus    schlieast   man   leicht, 
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•iii.^s  die  tf;^r«  bloss  Constanten  Cjy^  sind,  und  kommt  so  zu  den  notwendigen 
und  hinreichenden  Bedingungen 

r 

(XjX^)   ^^   Cjy^Xj, 
1 

wie  im  zweiten  Fnndamentalsatz. 


§  4.    Der  dritte  FnndamentalsatB. 

Nach  dem  zweiten  Fundamentalsatze  erzeugen  r  von  einander  un- 
abhängige infinitesimale  Transformationen 


X,f=^ri,,(x,..x„)f^     (i-1,  2..r) 


dann  und  nur  dann  eine  Gruppe,  wenn  die  Xtf  paarweis  Relationen 
erfüllen  von  der  Form: 

r 

(35)  {XiXt)  =^Ci,X,f    (i,k~  1,2..  r). 

1 

Die  in  diesen  Formeln   auftretenden  Constanten  c»,  erfüllen  gewisse  Bei»üonen 

.     ^  zwischen 

Relationen ,  die  wir  schon  früher,  in  der  Ebene  (in  §  3  des  12.  Kap.)  den  c^, 
abgeleitet  haben.    Wenn  wir  nämlich  wie  damals  die  Jacobi'sche  Iden- 
tität bilden: 

((XX,)  X,)  +  ({X,X,)X,)  +  i{X,X)Xt)  =  0 
und  vermöge  (35)  ausrechnen,  so  ergeben  sich  die  Relationen: 

I 

r 
(36)  ^(piks  Cm  +  Cku  C,it  +  Cus  Cskt)  =  0 

1 

(i,  k,  ly  ^=1,2..  r). 
Da  femer  offenbar 

(X,Z*)  +  (X*Z,)  =  0 
ist,  80  ist  überdies 

(37)  cai  +  CHi=0     (i,  Ä,  Z  =  1,  2  . .  r). 

Es  ist  daher  sicher,  dass  zu  gegebenen  Constanten  Cki  sicher 
dann  keine  r  unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen  X^f. .  Xrf 
existieren  können,  die  Relationen  yon  der  Form  (35)  erfüllen,  wenn 
zwischen  den  gegebenen  Grössen  Cik$  nicht  alle  Relationen  (36)  und 
(37)  bestehen. 

• 

Es  gilt  nun  aber  auch  umgekehrt  der  Satz,  dass  das  Erfülltsein 
der  Relationen  (36)  und  (37)  seitens  der  Constanten  Cus  hinreicht^  um 
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daraus  die  Existenz  von  r  von  einander  unabhängigen  infinitesimalen 
Transformationen  mit  den  Relationen  (35)  zu  erscbliessen. 

Die  Existenz  der  Relationen  (36)  und  (37)  bei  einer  Gruppe  und 
die  soeben  angedeutete  Umkehrung  bildet  den  Inhalt  des  dritten  Fun- 
damentalsatzesy  den  wir  bequemer  formulieren  können,  wenn  wir  den 
^«■»^™^oö- schon  früher,  in  der  Ebene,  eingeführten  Begriff  der  Zusammensetzung 
einer  Gruppe  benutzen.  Da  die  dk»  die  Coefficienten  sind  in  den  Aus- 
drücken, die  ergeben,  wie  sich  die  (X;Xjt)  aus  den  r  infinitesimalen 
Transformationen  XJ. .  Xrf  der  Gruppe  linear  znsammensetzen,  so 
sagen  wir,  dass  diese  '  Coefßcienten  dj^  die  Zusammensetzung  der 
Gruppe  bestimmen.  Man  bemerkt,  dass  die  Anzahl  dieser  Constanten 
und  ihre  Relationen  (36)  und  (37)  von  der  Anzahl  n  der  Veränder- 
liehen ganz  unabhängig  sind. 

Nun  lautet  der  in  Rede  stehende  Satz  so: 
Dritter  Dritter  Fundamentalsatz:    r^  Constanten  dkt  bestimmen  'dann, 

laiiatz.    aher  auch  nur  dann  die  Zusammensetzung  einer  r-gliedrigen 
Gruppe,  wenn  sie  die  Relationen  erfüllen: 

Ciki  +  Cku  =  0, 
^jl'iCiksCsu  +  CkifCfit  -+-  CtuCat)  =  0 
(i,  k,  ly  <  «=  1,  2  . .  r). 

Wir  werden  für  das  noch  zu  Beweisende,  dass  nämlich  zu  Con- 
stanten Ctk$  mit  diesen  Relationen  auch  immer  wenigstens  eine  r-gliedrige 
Gruppe  mit  der  von  den  Cits  bestimmten  Zusammensetzung  gehört, 
einen  rein  analytischen  Nachweis  erbringen,  indem  wir  r  von  einander 
unabhängige  infinitesimale  Transformationen  Xj/*. .  Xrf  construieren, 
für  welche  die  Beziehungen  (35)  bestehen.  Dieser  Beweis  konnte  aber 
Lesern,  welche  die  Lie'sche  Theorie  der  Functionengruppen  nicht 
kennen,  künstlich  erscheinen.  Aus  diesem  Grunde  und  auch  deshalb, 
weil  sich  die  zweite  Hälfte  des  dritten  Fundamentalsatzes  nicht  als  so 
wichtig  zeigen  wird,  wie  die  erste  Hälfte,  geben  wir  den  Beweis  hier 
in  kleinerem  Druck.  Doch  heben  wir  ausdrücklich  hervor,  dass  zum 
Verständnis  des  Beweises  nur  elementare  Kenntnisse  erforderlich  sind. 
Aus  der  Theorie  der  Berührungstransformationen,  der  partiellen  Diffe- 
rentialgleichungen erster  Ordnung  und  der  Functionengruppen  wird 
also  gar  nichts  als  bekannt  vorausgesetzt. 

2  T^ues  doi         ^8  seion  also  r'  Constanten  c,*,  vorgelegt,  die  den  Bedingungen  (36) 

"^meiJItoi*  ^^^    ^^^^    genügen.      Unter   H^,    H^  ,  .  Hr   sollen    nun    r    veränderliche 

sAtzes.     Grössen  und  unter  Z7,  F,  W  u.  s.  w.  Functionen  dieser  Grössen  verstanden 
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werden.     Alsdann   definieren    wir   einen   Ausdruck  \UV\    allgemein   durch    ^^^^^ 
die  Formel: 


(38)  \uv\  =22  m.m:2"""^" 

1  *  1 

sodass  insbesondere 

r 

(39)  \HiHt\=^.Cik.n. 

^^ 
und  nach  (d^  \UV\e=  —  \^U\  ißt.     Wir  wollen  beweisen,  dass  stets  die 

Identität  besteht: 

(40)  li  C^  ^1  ^1  +  II  ^  1^1  f^l  +  II  WU\  V\  =  0,  ^'^^^etoe^' 

Identität. 

sobald  J7,  F,  W  irgend  welche  Functionen  von  U^  . .  Hr  sind.  Zu  diesem 
Zwecke  zeigen  wir,  dass,  sobald  diese  Identität  für  zwei  gegebene  Functionen 
ü^  V  und  eine  beliebige  Hk  gilt,  sie  auch  für  eben  jene  Z7,  V  und  eine 
ganz  beliebige  Function  W  gilt.     Es  sind  nämlich 


Uf\=^i\UH,\^lj, 


r 


Vf\'^^i\vni 


df 


Symbole  zweier  infinitesimaler  Transformationen  in  den  Veränderlichen 
H^  . .  Hr.  Bildet  man  also  nach  bekannter  Kegel  den  Klammerausdruck, 
so  kommt,  da  dieser  bekanntlich  frei  von  den  zweiten  partiellen  Differen- 
tialquotienten von  f  ist: 

(41)        \U\Vf\\-\r\Uf\\=^[\U\VH,\\-\V\ÜH,\]^- 

1 

Gilt  nun  die  Formel  (40)  für  die  betrachteten  Functionen  U^  V  und  jedes 
Hi^  so  ist 

\\UV\H,\  =  \U\VH4-\V\Um\, 

also  nach  (41): 

\u\rf\\-\7\uf\\=^i\\ur\H,\^^\\uv\fl 

1 

d.  h.  dann  gilt  die  Formel  (40)  auch  ftlr  CT,  V  und  eine  beliebige  Func- 
tion f  von  H^  .  .  Hr.  Nun  aber  gilt  die  Formel  (40)  ftir  je  drei  der 
Grössen  J7,  etwa  &,-,  Hk  und  Hi^  da 


r 


\\HiHk\Hi\  =  2f  Zi  Ciuc,uHt 


ist  und  die  Eelationen  (37)  zwischen  den  Constanten  Cik»  bestehen.  Infolge 
dessen  gilt  die  Identität  auch  f(lr  zwei  der  H^  .  .  Hr  und  eine  beliebige 
Function   ü  von  H^  .  .  Hr^  also  etwa  für   U,  Hi  und  Hk,     Hieraus  folgt 
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weiter,  dass  sie  auch  für  Uy  Hi  und  eine  beliebige  Function  V  von  H^..Et 
und  endlich,  dass  sie  auch  für  drei  beliebige  Functionen  U^  F,  W  yon 
H^  .  ,  Hr  besteht.  Von  der  somit  bewiesenen  Identität  (40)  machen  wir 
nachher  Gebrauch. 

Wir  suchen  jetzt  eine  Function  f  so,  dass  identisch 

\H,f\^l 

wird.     Diese  Bedingung  ist  nichts  anderes  als  die  Differentialgleichung 

1 

die  sich  stets  be&iedigen  lässt,  wenn  nicht  die  linke  Seite  identisch  Null 
ist,  d.  h.  alle  \H^Hk\  gleich  Null  sind.  Von  diesem  Ausnahmefall  ^hen 
wir  vorerst  ab.  Es  giebt  also  eine  Function  f^  für  die  \II^f\  gleich  Eins 
ist.    Wir  nennen  H^  jetzt  P^  und  diese  Function  f  jetzt  X^ ,  sodass 

(42)  \Pi^x\  =  -^.    ■ 

ist.  Sodann  suchen  wir  Functionen  f  von  H^  ,  .  Hr^  welche  die  beiden 
Differentialgleichungen : 

(43)  AJ=\PJ\^0,     A,f=\XJ\=.0 

erfüllen.  Diese  Gleichungen  sind  von  einander  unabhängig,  denn  die  An- 
nahme f^Pi  erfüllt  die  erste,  aber  nicht  die  zweite.  Sie  bilden  ein 
zweigliedriges  vollstSndiges  System,  weil: 

Ä,(Ä,f)  -  A,iA,f)  =  \P,\X,f\\  -  \X,\PJ,\, 

d.  h.  nach  der  Identität  (40)  und  nach  (42) 

A,(A^f)  -  A^(AJ)  =  [P^X,\f\  =  \l,  f\  =  0 

ist  Das  System  (43)  in  den  r  Veränderlichen  H^  . .  Hr  hat  folglich  r  —  2 
von  einander  unabhängige  Lösungen,  die  wir  für  den  Augenblick  mit 
Hj^, .  Hr^i  bezeichnen.  "'^U* 

Es   besteht  keine  Relation   zwischen  P,,  X^,  Ii{..Hr^t^   denn  ent- 
weder enthielte  sie  P^,  sodass 

p,  =  Ä(z„  jff/..H;-,) 

und  daher 

1  '' 

wäre,  was  absurd  ist,  da  die  linke  Seite  gleich  1,  die  rechte  gleich  Null 
ist,  oder  aber  es  wäre  X^  eine  Function  von  1//. .  JTr— «  allein,  also 
Lösung  von  (43),  was  in  Widerspruch  mit  (42)  steht  Endlich  ist  nach  (40; 

\p,\n{H;  I  =  \\n;p,  n;\  +  \  p,h;  h/i 

mithin,  da 
iat: 
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\Pi\h;e/\\  =  o. 

Analog  folgt 

\X,\H{H/\\  =  0. 

Demnach  erfdUen  auch  die  \H{H/\  das  vollständige  System  (43)  und  sind 
infolgedessen  Functionen  von  H^'. .  ^r— 2  allein. 

Also  haben  wir  gefanden: 

Giebt  es  unter  den  \H^Hic\  oder  —  was  offenbar  auf  dasselbe  tiinaiis- 
komn)t  —  unter  den  \HiHk\  auch  nur  einen  einzigen  nicht  identisch  ver- 
schwindenden Ausdruck,  so  giebt  es  r  von  einander  unabhängige  Functionen 
Xi,  Pi,  -Sj'.  .  Hr^%  von  -ETj  . .  Hr^  welche  die  Relationen 

|p,xj  =  i,    \p,h;\  =  o,    \x,h;\  =  o 

(j=l,  2..r-2) 

erfüllen,  während  die  \H/E/\  Functionen  von  H{,,Br^^  allein  sind. 

Um  dieses  Ergebnis  abzuleiten,  haben  wir  nur  davon  Gebrauch  ge- 
macht, dass  die  |^j^it|  sich  durch  die  H^  , .  Hr  ausdrücken  und  für  be- 
liebige Functionen  der  H^  .  .  Hr  die  Identität  (40)  besteht.  Man  erkennt, 
dass  eben  diese  Thatsachen  auch  für  H^,  .  J^r—s  richtig  sind.  Wir  können 
also  für  diese  genau  dieselben  Schlüsse  machen.  Dadurch  ergiebt  sich: 
Es  giebt,  sobald  nicht  alle  \H/ H/\^0  sind,  r  — 2  von  einander  unab- 
hängige Functionen  X^,  Pj,  H^''.  .  -ffr— 4  von  II^\  .  ifr— 2  derart,  dass 

|P,Xal  =  l,     IP^F/'I^O,      \X,H/'\=0 

(i=l,2..r-4) 

ißt,  wfthrend  die    Hi'Hf\  Functionen  von  H^'.  .  Er— 4,  allein  sind. 

Dieselbe  Schlussweise  können  wir  immer  wieder   anwenden,    bis  wir     v 
schliesslich  zu  Functionen  H^9+^)  gelangen,  für  die  alle  |JT/9+i>jEr/«+i)|=0     \ 
sind.     Diese  bezeichnen  wir  dann  mit  P9+1,  I^q-\-2  •  •  •     ^s  ^^t  auch   mög- 
lich,   dass  wir  bei  jedem  neuen  Schritte  ein  Paar  P,  X  erhalten,   für  das 
|PZ|  =  1  ist. 

Also  ergiebt  sich  im  Ganzen: 

Es  existieren  r  von  einander  unabhängige  Functionen  P,..P(,,  P^-f  i..Pm 
und  X^  . .  Xg  von  H^  ,  ,  Hr  derart,  dass  erstens  natürlich  m  -j-  q  =  r  und 
ausserdem  allgemein: 

,     .  j|P,Z,|  =  l,      |P,Zi|^0  fttr  i  +  fc, 


ist.     Die  Annahme  g  =  0  würde  insbesondere  dem  Fall  entsprechen,  dass 
alle  Ciks  =  0  wären. 

Umgekehrt  fassen  wir  nun  alle  H^  .  .  H^+q  sowie  f  als  Functionen  ^•J^jJ^"^ 
von  P|  .  .  Pm,  Xj^  .  .  Xq  auf  und  haben  zunächst:  x,  r. 

dHf  df  dHf  df 
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Infinitesim. 

Trans- 
formationen. 


Hierin  sind  die  Summen  über  j  und  l  immer  bis  m  bez.  q  zu  erstrecken, 
je  nachdem  j  oder  l  Indices  von  den  P  oder  den  X  sind.  Nach  (44) 
reduciert  sich  dieser  Ausdruck,  den  wir  von  jetzt  ab  mit  Äff  bezeichnen, 
bedeutend  : 

^^dH.    df        ^dH^   df  _ 


Da  nun  nach  (40) 


ij  ÖF.  dXj       ^  dXj  dPj 
(i=  1,  2..r). 

\Hi\H,fW  -]H,\Rif\\  EEE  \\HiH,\f\ 


ist,  so  besteben  zwischen  den  Ä^f, .  Ärf  wegen  (39)  paarweis  Relationen 
von  der  Form: 


(45) 


r 

Ai(Atf)  -  Ät(Aif)  =^.ca.A,f 

1 

(i,  Ä;=  1,  2..r). 


Die  Ä^  f. .  Ärf  sind  infinitesimale  Transformationen  in  den  r  Veränderlichen 
P^  . .  Pmy  X^  .  ,  Xq,  Sie  erzeugen,  weil  zwischen  ihnen  die  Relationen  (45) 
bestehen,  nach  dem  zweiten  Fundamentalsatz  eine  Gruppe  und  zwar  ent- 
hält die  Gruppe  gerade  soviele  von  einander  unabhängige  Transformationen, 
als  unter  den  Ausdrücken 

€iÄif'\ h  €rÄrf 

von  einander  unabhängige  enthalten  sind. 
Wir  bemerken  nun,  das3 


df 


df 


H,f\  =  yi  \H^H,\  ^  =  y}yj  ca„H.  ^^ 


ist.     In  den  Veränderlichen  H^  .  ,  Ur  geschrieben  sind  daher  die  A^f, .  Arf 
infinitesimale  lineare  und  homogene  Transformationen: 


(46) 


Aif^  yl  >f  c,*,  5,  ^g-     (t  =  1,  2  .  .  r). 


Besteht  zwischen  ihnen  eine  Relation  mit  constanten  Coefficienten   e^  .  .  Cri 

e,AJ'\ \'erArf=0, 

so  ist  auch  der  Elammerausdruck : 


daher  insbesondere  jedes 


r 

2  «''^"  f 


=  0, 


r 
2  ^•-^- 


Ä 


0     (Ä  =  1,  2  . .  r). 


Hieraus  folgt  rückwärts,  da  f  nur  von  U^  .  .  Hr  abhängt,  die  vorhergehende 
Relation,  also  auch  SciAif^aO, 
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Wir  erkennen  somit:  Wenn  es  keine  r  nicht  sämtlich  verschwindende 
Constanten  e^ . .  er  giebt  derart,  dass  \HeiHi,  Hk\  fflr  A;  <=  1,  2  . .  r  stets 
Null  ist,  so  giebt  es  gerade  r  von  einander  unabhängige  infinitesimale 
Transformationen  (46),  die  eine  lineare  homogene  Gruppe  in  den  Veränder- 
lichen H^  . .  Hr  erzeugen,  deren  Zusammensetzung  von  den  c,vt«  bestimmt 
wird.  Diese  Aif  lassen  sich  nach  (46)  sofort  ohne  Integration  hinschreiben. 
^  Ist  9  =»  m,  also  die  Zahl  der  X^  .  .  Xq  gleich  der  Zahl  der  P^, ,  Pm, 
so  haben  die  r  Differentialgleichungen 

\HJ\  =  0,     ..\Hrf\=0, 

die  ja  äquivalent  sind  mit  diesen: 

\Sjf\=0     (i=l,  2..g) 

\Pjf\  =0     0  =  1,  2  . .  m) 
oder  nach  (44)  mit  den  2^  Gleichungen: 

df  df 

(47)  a^  =  Ö'      dX^  =  ^     (i=l,  2..?), 

keine  gemeinsame  Lösung  f.     Es  existiert  dann  kein  Ausdruck  SeiHi^  der 

mit  H^  .  .  Er  combiniert  stets  Null  liefert.     In  diesem  Fall  ist  mithin   die 

von  A^f..Arf  erzeugte   lineare   homogene    Gruppe   von   der   gewünschten '""«^•^^'ijfif® 

Zusammensetzung  gerade  r-gliedrig.  homogeno 

Ist  ^  <  I»,  so  besitzen  die  Gleichungen  (47)  zwar  Lösungen.     Es  ist      ^^^^ 
aber   möglich,   dass   sich  unter  ihnen  keine  von  der  Form  HeiHi  befindet, 
dass  also  auch  dann  noch  die  Ayf..Arf  eine  r-gliedrige  lineare  homogene 
Gruppe  von  der  gewünschten  Zusammensetzung  erzeugen. 

Um  jedoch  ftlr  $  <  m  in  allen  Fällen  sicher  zum  Ziele  zu  gelangen.AUgemeioer 
benutzen  wir  2»»  Veränderliche  ^*"' 

und  es  sollen  H^.  ,  Er  die  früher  betrachteten  Functionen  von  X^. .  Xq  und 
Pj  .  .  Pm  sein.  Bedeuten  U,  V  u.  s.  w.  sowie  f  Fimctionen  von  allen  2tn 
Veränder liehen,  so  führen  wir  das  Symbol  ein: 

K^  ^)—^  \^P,  -^x.      dX.  dPJ 

Es  liegt  dann  nahe  zu  vermuten,  dass  auch  jetzt  noch  die  Identität  besteht: 

((uv)w)  +  {{yw)ü)  +  iiwu)  V)  =  0. 

Man  kann  dies  bekanntlich  durch  Ausrechnung  bestätigen.    Setzen  wir  nun 

{Etf)  =  B,f     (Ä  —  l,  2..r), 

so  folgt  hieraus  wie  früher,  dass 


Bi{Bif)  -  Bt{Bif)  =^CiksB,f 


(i,  fc  =»  1,  2  . .  r) 

Lie,  Continnierliche  OmppeD.  26 


402  Kapitel  16,  §§  4.  5. 

ist.  B^f . .  Brf  sind  infinitesimale  Transformationen  in  den  2m  Veränder- 
lichen Xj  . .  Xm,  ^x  .  >  Bm  tmd  erzeugen  der  letzten  Relationen  halber  nach 
dem  zweiten  Fnndameatalsatze  eine  Gruppe  von  der  gewünschten  Zu- 
sammensetzung. Sie  ist  aach  gerade  r-gliedrig,  denn  wäre  für  nicht  sSmt- 
lidi  verschwindende  Constanten  e^  ,  .  Cr 

e^BJ-\ [-CrBrf^O, 

also  für  jede  Function  f  von  X,  . .  X^,  P|  . .  P« 


r^'e^H^Ä^O, 


SO  würde  die  Annahme  /'r^  X^,  Xg  . .  X^y  Pi  .  .  Pm  liefern,  dass  alle 

r  r 

-^X;—  =-  0,      -ig^^-  -  =E  0      (i  =  1,  2  .  .  »•) 

wären.     SciHi   müsste   also    eine  Constante    sein,  was  aber  deshalb   un- 
möglich   ist,    weil  H^  ,  ,  Hr   von    einander    unabhängige    Functionen    von 

Wir  können  also  stets  eine  r-gliedrige  Gruppe  construieren,  deren  Zu- 
sammensetzung  durch  die  gegebenen  Constanten  Ciki  bestimmt  wird.  Man 
erkennt,  dass  die  Bestimmung  dieser  Gruppe  im  allgemeinen  Fall  nur  die 
Integration  vollständiger  Systeme  verlangt,  nämlich  jener  Systeme,  durch 
die  Xj  . .  Xj,  P^  ,  .Pm  als  Fanctionen  von  H^ , ,  Hr  definiert  wurden*). 


§  5.     Allgemeiner  Überblick. 

Die  drei  Fundameutalsätze,  insbesondere  der  erste  und  zweite, 
setzen  uns  in  den  Stand,  folgende  allgemeine  Bemerkungen  über  end- 
liche continuierliche  Transformationsgruppen  zu  machen: 

Der  erste  Fundamentalsatz  zeigte,  dass  mit  einer  r-gliedrigen  con- 
tinuierlichen  Gruppe  in  n  Veränderlichen  mit  der  identischen  Trans- 


*)  Der  erste  Teil  des  dritten  FuDdamentaUatzes,  dass  bei  vorgelegter  Gruppe 
die  Relationen  (36)  und  (87)  zwischen  den  c,.^^  bestehen,  lässt  sich  nicht  einfacher 
beweisen,  als  es  zu  Anfang  dieses  Paragraphen  geschehen  ist,  nämlich  mit  HGlfe 
der  Jacobi'BChen  Identität.  Den  Beweis  für  die  Umkehning  hat  dagegen  Herr 
Schur  auf  kürzerem  Wege  erbracht,  indem  er  direct  Potenzreihen  för  die  in- 
finitesimalen Transformationen  einer  r-gliedrigcn  Gruppe  von  der  Zusammen- 
setzung c.^^  aufstellte.  Die  Entwickelungen  des  Textes  leisten  aber  mehr,  indem  sie 
unter  Anderem  unmittelbar  zeigen,  dcas  man  durch  Integration  gewohnlicfter  Diffe- 
rentiälgleichungen  Gruppen  von  gegebener  Zusammensetzung  finden  kann.  An  einer 
anderen  Stelle  hat  Lie  gezeigt,  dass  die  Integration  dieser  Differentialgleichungen 
im  ungünstigsten  Falle  nur  nur  noch  Quadraturen  verlangt.  (Siehe  Berichte  der 
Sachs.  Gesellsch.  der  Wissenschaften  1889.) 
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formation  gewisse  n^r  Functionen  l^i(x^-.Xn)  zusammenhängen  derart^ 
dass  die  Integration  der  Gleichungen 

mit  den  Anfangsbedingungen  x/=  Xi  für  ak  =  (tk  die  endlichen  Glei- 
chungen der  Gruppe  liefert.  Wir  sahen,  dass  sich  anstatt  der  Para- 
meter a^  .  .ttr  neue  Parameter  X^t . .  ^rt  —  die  wir  jetzt  mit  e^t . .  ert 
bezeichnen  wollen  —  so  einführen  lassen,  dass  die  endlichen  Glei- 
chungen der  Gruppe  insbesondere  die  Differentialgleichungen 

IT  ""^*  ?jf«(*i'-  •  '^»')     (*■  =  1>  2  . .  n) 

1        ^ 

mit  den  Anfangsbedingungen  rc/^^  Xi  für  etwa  t  ^=0  erfüllen. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  nun,   dass  jede  infinitesimale  Trans- 
formation 

dXi  =  1Ji(a;,  .  .  Xn)St,      ....      dXn  =  Vn(Xi  ,  •  Xn)St 

eine   eingliedrige   Gruppe   erzeugt,   deren   endliche  Gleichungen   durch 

Integration  des  simultanen  Systems 

dx/  dxi 

mit  den  Anfangsbedingungen  x^^^^Xy^^  ..Xn  =  Xn  für  ^  =  0  hervor- 
gehen, so  können  wir  diesen  im  vorigen  Paragraphen  schon  angedeu- 
teten Satz  so  aussprechen: 

Satz  8:     Die  endlichen  Transformationen  einer  r-gliedrigen  Crruppe 
mit  den  von  einander  unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen 

^  df 

^*/'^^'M^i --^Oä^     (*=1,  2..r) 
1  • 

r 

lassen  sich  in  ocf— ^  eingliedrige  Untergruppen  ^IckXkf  anordnen. 

1 
Dabei  nennen  wir  wie  schon  gesagt  X^f, .  Xrf  von  einander  unab- 
hängig, sobald  es  keine  lineare  Relation  zwischen  ihnen  mit  nicht  sämt- 
lich verschwindenden  Constanten  Coefficienten  giebt.  Nach  dem  zweiten 
Hauptsätze  können  wir  kurz  von  der  „Gruppe  X^f,,XrP^  sprechen,  Gruppe 
sobald  die  X^f. .  Xrf  paarweis  Relationen  mit  constanten  Coefficienten 
Cija  erfüllen: 

r 

iXtX,)  =2 Ci^X,f    (t,  Ä  -=  1 ,  2  . .  r) . 

1 

Beispiel:     Betrachten    wir    alle   Bewegungen    des    gewöhnlichen  Beispiel. 
Raumes^  alle  die  Transformationen  also,  die  den  starr  gedachten  Raum 

26* 
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in  eine  andere  Lage  überführen.  Offenbar  bilden  sie  eine  Gruppe, 
welche  die  identische  nnd  paarweis  inverse  Transformationen  entbäli 
Bekanntlich  ist  jede  infinitesimale  Bewegung  eine  infinitesimale  Schraa- 
bung^  und  jede  infinitesimale  Schraubung  erzengt  offenbar  eine  ein- 
gliedrige Gruppe  von  Scbraubungen  um  dieselbe  Axe  mit  gleicher 
Steighohe.  Aus  unserem  Satze  folgt  also  sofort  einer  der  Hauptsatze 
der  Kinematik:  Jede  endliche  Bewegung  des  Raumes  lässt  sich  durch 
eine  bestimmte  Schraubung  um  eine  bestimmte  Axe  ersetzen. 

Es  bedarf  nun  keines  Nachweises,  dass  die  allgemeinen  Sätze  über 
Gruppen,  die  wir  in  der  zweiten  Abteilung  ableiteten,  mit  den  ent- 
sprechenden Verallgemeinerungen  auch  für  Gruppen  in  beliebig  vielen 
Veränderlichen  gelten.  So  lauten  z.  B.  die  endlichen  Gleichungen  der 
Yon  den  infinitesimalen  Transformationen  X^f, .  Xrf  erzeugten  r-glie- 
drigen  Gruppe: 

r  r 

a;/=  Xi  +^ekXkXi  +  Yz^^^eteiXkXiXi  H 

(i  =  1,  2  . .  r) 

(vgl.  §  2  des  7.  Kap.),  indem  eine  Function  f(xi . .  Xn)  allgemein  über- 
geht in: 

r  L-  r 

1  1 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  wir  später,  namentlich  in  den 
Beispielen,  statt  ^  •  •  «-^  häufig   abkürzend  jPi  .  .  p»    schreiben,   ent- 

sprechend  in  drei  Veränderlichen  a:,  y,  z  kurz  p,  q,  r  statt  g-,  g-,  ^ 

setzen.  Eine  Verwechselung  von  r^  J-  mit  der  Gliederzahl  r  einer 
Gruppe  ist  dabei  nicht  zu  befürchten. 
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Eines  der  wichtigsten  Probleme  der  Gruppen theorie  ist  das,  dk 
bei  einer  Gruppe  invariantefi  Functionen  und  Gleichungensysteme  zu  he- 
stimmen.     Handelt  es  sich  z.  B.  um  die  ebenso  schwierige  wie  wichtige 
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Aufgabe,  zu  untersuchen,  ob  eine  gegebene  Gruppe  durch  Änderung 
der  Veränderlichen  und  Parameter  in  eine  andere  gegebene  Gruppe 
übergef&hrt  werden  kann^  —  eine  Aufgabe,  die  wir  im  nächsten  Kapitel 
besprechen  werden  — ,  so  kommt  die  Lösung  dieses  Problems,  wie  wir 
sehen  werden,  im  wesentlichen  darauf  hinaus,  die  bei  einer  gewissen 
Gruppe  invarianten  Gleichungensysteme  zu  finden.  Auch  viele  andere 
wichtige  Probleme  in  der  Theorie  der  Differentialgleichungen  und  der 
Geometrie  führen  auf  die  Untersuchung  der  invarianten  Gebilde  zurück. 
Wir  werden  die  Bestimmung  der  Invarianten  und  invarianten 
Gleichungensysteme  für  Gruppen  in  drei  Veränderlichen  genau  durch- 
führen, dagegen  für  die  Verallgemeinerung  auf  den  Fall  von  n  Ver- 
änderlichen nur  das  Ergebnis  formulieren.  Diese  Verallgemeinerung 
bietet  nämlich  solchen  Lesern,  die  mit  dem  Räume  von  n  Dimensionen 
zu  operieren  wissen,  keine  Schwierigkeiten. 


§  1.     Die  einem  Funkte  zugeordnete  kleinste  invariante 

Mannigfaltigkeit. 

Angenommen,  es  liege  in  den  drei  Veränderlichen  Xy  y,  z^  die  wir 
als  gewohnliche  Punktcoordinaten  des  Raumes  deuten,  eine  r-gliedrige 
Gruppe  vor.     Es  seien  T«,  T^ . . .  die  Transformationen  dieser  Gruppe. 

Führen  wir  alle  Transformationen  der  Gruppe  auf  einen  Punkt  jp 
des  Raumes  {x,  y,  z)  aus,  so  wird  er  im  Allgemeinen  in  unendlich 
viele  Punkte  (p)Ta,  (p)Ti,...  übergeführt,  die  eine  continuierliche 
Mannigfaltigkeit  bilden,  da  die  Gruppe  selbst  continuierlich  ist.  Es 
ist  möglich,  dass  er  in  alle  Punkte  des  Raumes  oder  nur  in  die  Punkte 
einer  Fläche  oder  nur  in  die  einer  Gurve  übergehen  kann  oder  endlich 
sich  gar  nicht  zu  ändern  vermag. 

Es  gilt  nun  der  sehr  wichtige 

Satz  1:  Führt  man  auf  einen  Punkt  p  alle  Transformationen  Ta 
einer  Gruppe  auSj  sodass  er  in  die  La^en 

(P)  Ta  =  (Px) 

Übergeht,  so  bilden  alle  Funke  p^  eine  hei  der  Gruppe  invariante  Mannig- 
faltigkeit und  zwar  die  kleinste  invariante  Mannigfaltigkeit ,  der  der 
Punkt  p  angehört.  Jeder  Punkt  allgemeiner  Lage  auf  dieser  Mannig- 
faltigkeit wird  von  den  Transformationen  der  Gruppe  in  alle  Punkte 
dieser  Mannigfaltigkeit  übergeführt. 
Denn,  wenn 

(P)  Ta  =  (1)0 
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ist,  BO  geht  pi  bei  Ausführung  einer  Transformation  Tt  der  Gruppe 
aber  in 

Es  ist  dann  auch: 

(ft)  =  (P)  Ta  T,. 

Da  aber  die  Aufeinanderfolge  der  beiden  Transformationen  T«,  T^  der 
Gruppe  einer  einzigen  Transformation  Tc  der  Gruppe  äquivalent  ist, 
so  ist 

(Pü)  =  (l>)2'«- 

Mithin  liegt  auch  (p,)  äuf  der  Mannigfaltigkeit,  die  p  bei  allen  Trans- 
formationen der  Gruppe  beschreibt.  Jeder  Punkt  p^  dieser  Mannig- 
faltigkeit geht  also  bei  der  Gruppe  immer  in  Punkte  p^  dieser  MaoDig- 
faltigkeit  über,  d.  h.  die  Mannigfaltigkeit  ist  bei  der  Gruppe  invariant 
Da  p  bei  Tay  T^,  Tq  u.  s.w.  in  alle  Punkte  allgemeiner  Lage  der  Mannig- 
faltigkeit übergeht  und 

(l,.)^»-(l))T. 

ist,  so  folgt,  dass  auch  p^  in  alle  Punkte  dieser  Mannigfaltigkeit  über- 
geht. Die  Mannigfaltigkeit  kann  also  auch  dadurch  erzeugt  werden, 
dass  auf  einen  Punkt  p^  allgemeiner  Lage  derselben  alle  Transforma- 
tionen der  Gruppe  ausgeübt  werden. 

Kioiusto  Wir  nennen  die  Mannigfaltigkeit  der  Punkte  {p)Ta  die  Icleinsie 

vi%un\ffth\- invariante  Mannigfaltigkeit  des  Punktes  p,  weil  p  in  alle  ihre  Punkte 

Punktofl.  überführbar  ist.  Es  kann  ja  auch  grössere  invariante  Mannigfaltig- 
keiten geben,  auf  denen  p  liegt.  Solche  werden  wir  später  kennen 
lernen.  Hier  sei  nur  zur  Yeranschaulichung  ein  Beispiel  erwähnt:  Es 
wäre  denkbar,  dass  bei  der  vorgelegten  Gruppe  eine  Fläche  invariant 
bleibt,  dass  aber  ein  Punkt  dieser  Fläche  bei  Ausführung  aller  Trans- 
formationen der  Gruppe  nur  eine  Curve  auf  der  Fläche  beschreibt. 
Dann  ist  die  Fläche  zwar  invariant,  aber  keine  kleinste  invariante 
Mannigfaltigkeit  des  Punktes  p.  Diese  wäre  vielmehr  nur  die  Gurre, 
die  p  beschreiben  kann. 

Wir  können  also  einen  Teil  des  Satzes  1  noch  etwas  anders  so 
aussprechen : 

Satz  2 :  Ist  jp,  ein  Punkt  allgemeiner  Lage  der  kleinsten  invarianten 
Mannigfaltigkeit,  die  einem  Punkte  p  zugeordnet  ist^  so  hat  p^  dieselbe 
kleinste  invariante  Mannigfaltigkeit. 

Um  den  Satz  1  noch  anschaulicher  zu  fassen,  wollen  wir  ihn  vt- 
nächst  für  den  Fall  formulieren,  dass  p  gerade  eine  Fläche  beschreibt: 

Satz  3 :  Kann  bei  einer  Gruppe  des  Baumes  ein  Punkt  p  in  aUe 
Punkte  einer  Fläche  und  in  keine  anderen  Punkte  Obergefuhrt  werdtn. 
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$0  geht  bei  der  Gruppe  jeder  Punkt  dieser  Fläche  stets  wieder  in  Funkte 
der  Fläche  über.  Es  kann  überdies  jeder  Punkt  allgemeiner  Lage  dieser 
Fläche  bei  der  Gruppe  in  alle  Punkte  der  Fläche  übergehen. 

Hierzu  können  wir  dann  noch  hinzufügen: 

Satz  4:  Der  vorhergehende  Satz  gilt  auch  dann,  wenn  darin  die 
Fläche  durch  eine  Curve  ersetzt  wird. 

Die  beiden  letzten  Sätze  geben  zusammengefasst  wieder  den  Satz  1, 
wenn  wir  noch  hinzufügen,  dass  in  dem  Falle^  dass  p  in  alle  Punkte 
des  Baumes  überzugehen  vermag,  der  Raum  selbst  die  kleinste  in- 
variante Mannigfaltigkeit  des  Punktes  p  heisst.  Die  Formulierung  in 
Satz  1  ist  aber  deshalb  von  Nutzen,  weil  sie  nicht  nur  für  Gruppen 
des  gewöhnlichen  Baumes  gilt,  sondern  auch  für  Gruppen  eines  Baumes 
von  beliebig  vielen  Dimensionen,  wenn  man  den  Mannigfaltigkeits- 
begriff entsprechend  verallgemeinert. 

Bei  allen  Transformationen  einer  eingliedrigen  Gruppe  des  Raumes: 
Xf=  %{x,  y,  0)p  +  ri{x,  y,  z)q  +  t{x,  y,  z)r 

beschreibt  ein  Punkt,  der  nicht  gerade  in  Buhe  bleibt,  eine  Curve,  die 
Bahnctirve,  die  ihm  durch  die  eingliedrige  Gruppe  X/*  zugeordnet  wird.  Bahncurro. 
Die  Bichtung  dieser  Curve  im  Punkte  {x,  y,  z)  wird  gegeben   durch: 

dx        dy        de 

und  aus  Satz  1  folgt,  dass  jeder  Punkt  dieser  Bahncurve  dieselbe 
Bahncnrve  bei  der  eingliedrigen  Gruppe  Xf  hat. 

Nun  enthält  eine  r-gliedrige  Gruppe  oo''""^  verschiedene  infinite- 
simale Transformationen.  Von  jeder  wird  dem  Punkte  {Xy  y,  z)  eine 
Fortschreitungsrichtung  zugeordnet.     Es  mögen: 

Xkf~  lk{x,  y,  z)p  +  i}*(a?,  y,  z)q  +  t^{x,  y,  z)r 

(*=1,  2..r) 

r  von  einander  unabhängige  infinitesimale  Transformationen  der  vor- 
gelegten r-gliedrigen  Gruppe  sein.  Die  allgemeine  eingliedrige  Unter- 
gruppe ZejcXkf  ordnet  dem  Punkte  (ic,  y,  z)  die  Fortschreitungsrichtung 
(dXj  dy,  dz)  zu,  für  welche 

dx  dy     dz 

ist.     Wir  nennen  allgemein  q  Fortschreitungsrichtungen  eines  Punktes 
(ic,  y,  z)  von  einander  unabhängig ^  wenn  sie  nicht  in  einer  nur  (j  —  l)fächeinandOTuu. 
ausgedehnten  ebenen  Mannigfaltigkeit  enthalten  sind.    Im  gewöhnlichen  *  Fort-^*' 
Baume   kommen    hierbei    nur    diese   Fälle    in    betracht:     Drei   Fort'richto^gfn. 
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schreitungsrichtungen  eines  Punktes  sind  von  einander  unabhängig, 
wenn  sie  eine  wirkliche  körperliche  Ecke  bilden  und  also  nicht  alle 
drei  in  einer  Ebene  liegen;  zwei  heissen  von  einander  unabhängig, 
wenn  sie  eine  Ebene  bestimmen  und  also  nicht  in  eine  Gerade  zu- 
sammenfallen. 

Hiernach  sind  unter  den  (x>^~~^  Fortschreitungsrichtungen,  die  dem 
Punkte  (x,  y,  z)  bei  der  Gruppe  X^f..  Xr/*  zngeordnet  werden,  gerade 
drei  von  einander  unabhängig,  wenn  nicht  alle  dreireihigen  Deter- 
minanten der  Matrix 

U   n%   ti 

•     •     * 

6r       nr       Sr 

für  den  Pankt  {x,  y,  e)  verschwinden^  gerade  zwei,  wenn  zwar  alle 
dreireihigen,  nicht  aber  alle  zweireihigen  Determinanten  der  Matrix 
für  den  Punkt  verschwinden,  endlich  gerade  eine,  wenn  alle  zwei- 
reihigen Determinanten  Null  sind,  nicht  aber  alle  Glieder  der  Matrix. 

Es  gilt  nun  der  wichtige 
Bi^ST'dor  ^^^^  ^ '     W^erden  einem  Punkte  bei  einer  Gruppe  gerade  q  von  ein- 

inTarillten^*'^^  wwfl&Ääwgff^e  FortschreitungsTtchtungen  zugeordnet,  so  ist  die  Ickinste 
fau* kälten  ^^^öfridw^  Mannigfaltigkeit,  der  jener  Funkt  angehört,  gerade  q-fach  euis- 
gedehnt 

Denn  ein  Punkt  p  kann  jedenfalls  nur  in  solche  Punkte  seiner  Um- 
gebung durch  die  Gruppe  übergeführt  werden,  die  auf  der  kleinsten 
invarianten  Mannigfaltigkeit  des  Punktes  liegen.  Ist  diese  Mannig- 
faltigkeit eine  Curve,  .d.  h.  einfach  ausgedehnt,  so  hat  er  also  höch- 
stens eine  Fortschreitungsrichtung,  nämlich  die  Curventangente,  ist  sie 
eine  Fläche,  d.  h.  zweifach  ausgedehnt,  so  hat  der  Punkt  p  sicher  nicht 
mehr  als  zwei  von  einander  unabhängige  Fortschreitungsrichtungen, 
nämlich  solche  in  der  Tangentialebene,  ist  endlich  die  Mannigfaltig- 
keit der  ganze  dreifach  ausgedehnte  Raum,  so  könnte  er  drei  von 
einander  unabhängige  Fortschreitungsrichtungen  haben.  Uieraiit  ist 
zunächst  bewiesen,  dass  die  kleinste  invariante  Mannigfaltigkeit,  die 
einem  Punkte  p  mit  gerade  q  von  einander  unabhängigen  Fortschrei- 
tungsrichtungen zugeordnet  ist,  sicher  mindestens  ^-f^ch  ausgedehnt 
sein  muss. 

Aber  sie  ist  auch,  wie  der  Satz  aussagt,  gerade  g-fach  ausgedehnt. 
Angenommen  nämlich,  sie  sei  s-fach  ausgedehnt,  sodass  sicher  s>q 
ist.    Nach  Satz  1  kann  jeder  Punkt  allgemeiner  Lage  dieser  Mannig- 
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faltigkeit  durch  die  Gruppe  in  alle  Punkte  der  Mannigfaltigkeit  über- 
geführt werden,  insbesondere  in  alle  Punkte  seiner  Umgebung  auf  der 
Mannigfaltigkeit.  Nach  diesen  Punkten  gehen  aber  von  ihm  aus  ge- 
rade s  von  einander  unabhängige  Richtungen,  so  auf  der  Curve  (5  =  1) 
gerade  eine,  auf  der  Fläche  (s  =  2)  gerade  zwei,  im  Räume  (s  =  3) 
gerade  drei.  Zu  jeder  dieser  rauss  es  also  eine  infinitesimale  Trans- 
formation £ekXkf  der  Gruppe  geben,  die  den  Punkt  gerade  längs  der 
betrefi^enden  Richtung  fortführt.  Mithin  sind  einem  Punkte  allgemeiner 
Lage  der  betrachteten  kleinsten  invarianten  Mannigfaltigkeit  durch  die 
Gruppe  s  von  einander  unabhängige  Fortschreitungsrichtnngen  zuge- 
ordnet, insbesondere  dem  Punkte  p.  Es  ist  daher  q  =^  s,  wie  zu  be- 
weisen war. 

Wir  heben  hervor,  dass  der  letzte  Satz  auch  för  Gruppen  in  einem 
Räume  von  beliebig  vielen  Dimensionen  gilt. 

Endlich  können  wir  ihn  analytisch  formulieren,  wenn  wir  die 
vorausgeschickten  Bemerkungen  über  die  obige  Matrix  benutzen: 

Satz  6:  Die  Jcleinste  invariante  Mannigfaltigkeit,  die  einem  Funkte 
{Xy  y,  0)  hei  einer  r-gliedrigen  Gruppe 

Xkf=  g*(a:,  y,  z)p  +  rik(x,  y,  e)q  +  6fc(a;,  y,  z)r 

(Ä  =  l,  2..r) 

des  Baumes  (x,  y,  e)  zugeordnet  wird,  ist  der  Raum  selbst,  wenn  nicht 
alle  dreireihigen  Determinanten  der  Matrix 

Si     Vi     ti 
V2     Sa 


für  den  Punkt  (x,  y,  z)  verschwinden.  Sie  ist  dagegen  eine  Fläche,  wenn 
zwar  alle  dreireihigen,  nicht  aber  alle  zweireihigen  Determinanten  der 
Matrix  für  den  Punkt  (x,  y,  z)  verschwinden.  Sie  ist  eine  Curve,  wenn 
auch  alle  zweireihigen  Determinanten  der  Matrix,  aber  nicht  alle  Glieder 
der  Matrix  für  den  Punkt  {x,  y,  z)  Null  sind.  Sie  reduciert  sich  end- 
lich auf  den  Punkt  (x,  y,  z)  selbst,  d.  h,  der  Punkt  (x,  y,  z)  ist  für  sich 
invariant,  wenn  alle  Glieder  der  Matrix  für  ihn  Null  sind. 

Wir  werden  diese  allgemeinen  Sätze  nunmehr  special isieren,  indem 
wir  im  nächsten  Paragraphen  Punkte  allgemeiner  Lage  im  Räume  ins 
Auge  fassen,  im  darauffolgenden  solche  besonderer  Lage.  Das  Eine 
führt  zn  den  Begriffen:  Transitivität,  Intransitivität  und  Invariante, 
das  Andere  führt  zu  allen  bei  einer  Gruppe  invarianten  Gleichungen- 
systemen. 


410  Kapitel  16,  §  2. 

§  2.     Transitivität,  Intransitivität  und  Invarianten  von  Gmppen 

des  Baumes  (x,  y,  z). 

Eine  r-gliedrige  Gruppe  des  Raumes  {x,  y,  js): 

Xtf=  lk{x,  y,  z)p  +  i}*(a:,  y,  0)q  +  U{x,  y,  z)r 

(fc=  1,  2.  .r) 

^GrSppl^°  heisst  transitiv,  wenn  ein  Punkt  allgemeiner  Lage  vermöge  der  Gruppe 
in  alle  Punkte  des  Raumes  (oder  wenigstens  in  alle  seiner  Umgebung) 
überführbar  ist;  wenn  also  die  einem  Punkt  allgemeiner  Lage  zu- 
geordnete kleinste  invariante  Mannigfaltigkeit  der  Raum  selbst  ist. 
Nach  Satz  6  des  vorigen  Paragraphen  ist  dies  dann  und  nur  dann 
der  Fall,  wenn  von  der  Matrix 

ii    Vi    6i 

Sa     Vi     ti 

•       •       • 

Sr       Vr       5r 

nicht  alle  dreireihigen  Determinanten  für  einen  Punkt  (x,  y,  z)  ali- 
gemeiner Lage  verschwinden,  d.  h.  wenn  nicht  alle  dreireihigen  Deter- 
minanten der  Matrix  identisch  Null  sind. 

Es  giebt  bei  einer  transitiven  Gruppe  sicher  keine  invariante 
Function  0{x,  y,  z\  Denn  wäre  eine  solche  Function  invariant  und 
führte  eine  Transformation  der  Gruppe  den  Punkt  {x,  y,  z)  in  den 
Punkt  (x^,  yi,  z^)  über,  so  müsste 

^(^i>  yi,  sf,)^9(x,  y,  z) 

sein,  es  müssten  also  die  Punkte  {x^  y^,  z^),  in  die  der  Punkt  allge- 
meiner Lage  (x,  y,  z)  vermöge  der  Gruppe  übergehen  kann,  auf  einer 
Fläche  0(Xif  y|,  Zi)  »»  Const.  liegen.  Es  wäre  also  die  einem  Punkte 
allgemeiner  Lage  zugeordnete  kleinste  invariante  Mannigfaltigkeit  höch- 
stens zweifach  ausgedehnt;  die  Gruppe  wäre  somit  nicht  transitiv. 
intrÄDiitire         Jede  Gruppc,  die  nicht  transitiv  ist,  heisst  intransitiv.    Bei  einer 

Gnippo.  1.1. 

solchen  sind  zwei  verschiedene  Fälle  denkbar:  Entweder  ist  die  einem 
Punkte  allgemeiner  Lage  zugeordnete  kleinste  invariante  Mannigfaltig- 
keit eine  Fläche  oder  eine  Curve.  Das  Erstere  tritt  nach  Satz  6  dann 
und  nur  dann  ein,  wenn  alle  dVeireihigen  Determinanten  der  obigen 
Matrix,  nicht  aber  alle  zweireihigen  für  einen  Punkt  allgemeiner  Lage, 
d.h.  identisch  verschwinden,  das  Letztere,  wenn  auch  alle  zweireihigen 
Determinanten  der  Matrix  identisch  Null  sind. 

Bei  intransitiven  Gruppen  treten  stets  invariante  Functionen  auf. 
Im  ersten  Fall  nämlich  kann  jeder  Punkt  allgemeiner  Lage  vermdge 


Transitivität,  Intransitivität  u.  Inyarianten  von  Gruppen  des  Baumes  {x,y,z),  411 

der  Gruppe  noch  eine  Fläche  beschreiben^  und  jeder  Punkt  allgemeiner 
Lage  einer  solchen  Fläche  kann  nach  Satz  1  des  vorigen  Paragraphen 
in  alle  Punkte  der  Fläche  übergeführt  werden.  In  diesem  Fall  wird 
daher  der  ganze  Raum  in  cx)^  einzeln  invariante  Flächen 

0{x^  y,  z)  =  Const 

zerlegt.  Geht  der  Punkt  {x,  y,  z)  vermöge  einer  Transformation  der 
Gruppe  in  den  Punkt  {x^,  y^,  0i)  über,  so  ist  deshalb 

*(^i»  yi7  ^i)  =  *(^;  y,  ^)- 

Die  Function  0  bleibt  somit  invariant.    Im   zweiten   Fall   ist  jedem     »ine 

•*  Invariant«. 

Punkte  eine  invariante  Curve  zugeordnet  und  zwar  nach  Satz  1  des 
vorigen  Paragraphen  einem  Punkte  allgemeiner  Lage  einer  dieser 
Curven  eben  diese  Curve.  Daher  wird  dann  der  ganze  Raum  in  oo^ 
einzeln  invariante  Curven  zerlegt,  die  durch  zwei  von  einander  unab- 
hängige Gleichungen  von  der  Form 

0(x,  y,  e)  =  Const.,      ^{x,  y,  z)  ==  Const. 

dargestellt  werden.  Geht  der  Punkt  {Xy  y,  z)  vermöge  einer  Trans- 
formation der  Gruppe  in  den  Punkt  (ä^j,  yj,  z^)  über,  so  ist  also: 

*(«u  yn  ^i)  =  *(^,  y^  ^),   ^(^1»  yu  h)  =  ^(^^  y»  ^)- 

Es  treten  daher  in  diesem  Falle  ztoei  von   einander  unabhängige  In-  l^^l^ll^ßJ, 
Varianten  auf.     Natürlich  ist  jede  Function  von  0  und  W  allein  auch 
eine  Invariante. 

Es  ist  klar,  dass  umgekehrt,  wenn  bei  einer  Gruppe  nur  eine  in- 
variante Function  0  vorkommt,  jeder  Punkt  allgemeiner  Lage  an  eine 
Fläche  0  «=  Const.  gebunden  ist,  indem  er  vermöge  der  Gruppe  in 
alle  Punkte  allgemeiner  Lage  der  Fläche  überzugehen  vermag,  dass 
aber,  wenn  bei  einer  Gruppe  zwei  von  einander  unabhängige  invariante 
Functionen  0,  ^  vorkommen,  jeder  Punkt  allgemeiner  Lage  an  die 
durch  ihn  gehende  Curve  *  =  Consi,   3*"=  Const.  gefesselt  ist. 

Ist  nun  J(x,  y,  z)  überhaupt  eine  bei  der  vorgelegten  Gruppe 
X^f'  '  Xrf  invariante  Function,  so  ist  (vgl.  die  Schlussformel  des 
vorigen  Kapitels):  ^        ^    /. 

(1)    J{x,  y,  z)  +  2JejtX,J(x,  y,  z)  +  SUX^X.J  +  •  •  •  =  /(rr,  y,  z)      ' 
für  alle  Werte  von  6^  . .  6r  und  infolgedessen : 

^kekXkJ=0, 

i 
also  einzeln 
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(2)  X.JeeO      (ä=1,  2..r). 

Dies  sagt  aus,  dass  die  Flächen  J  =  Const  von  Bahncurven  jeder  in- 
finitesimalen Transformation  UCkXkf  der  Gruppe  erzeugt  sind.  Da  mit 
(2)  auch  XiXkJ^O  u.  s.  w.  ist,  so  wird  (1)  infolge  von  (2)  befriedigt, 
d.  h.  J  ist  dann  und  nur  dann  eine  Invariante,  wenn  diese  Function 
die  r  Forderungen  (2)  erfüllt. 

Hiernach  kann  man  die  eventuell   vorhandenen  Invarianten  einer 
Gruppe  durch  Integration  des  vollständigen  Systems 

(1)  XJ^O,       .,.Xrf=0 

in  drei  Veränderlichen  x,  y,  is  gewinnen.  Dass  diese  Gleichungen  ein 
vollständiges  System  bilden,  liegt  darin,  dass  jedes 


r 


ist.  Ist  die  Gruppe  transitiv,  so  verschwinden  nicht  alle  dreireihigen 
Determinanten  der  Matrix  identisch,  d.  h.  unter  den  Gleichungen  (1) 
sind  drei  von  einander  unabhängig,  sie  besitzen  keine  Lösung. 

Wenn  aber  die  Gruppe  intransitiv  ist  und  also  alle  dreireihigen 
Determinanten  der  Matrix  identisch  Null  sind,  so  giebt  es  unter  den 
Gleichungen  (1)  höchstens  zwei  von  einander  unabhängige.  Es  giebt 
gerade  zwei,  wenn  nicht  auch  alle  zweireihigen  Determinanten  der 
Matrix  identisch  verschwinden,  und  sie  besitzen  alsdann  gerade  eine 
gemeinsame  Lösung  f'=0,  d.  h.  es  ergiebt  sich  eine  Invariante,  wie 
wir  schon  wussten.  Wenn  aber  auch  alle  zweireihigen  Determinanten 
der  Matrix  identisch  verschwinden,  so  ist  das  vollständige  System  (1) 
nur  eingliedrig  und  hat  demnach  zwei  von  einander  unabhängige 
Lösungen  f=  9,  W,  sodass  wir  also  zwei  Invariante  haben,  wie  es 
nach  unseren  früheren  Überlegungen  auch  sein  muss.  Hier  haben  alle 
(X)'*""^  eingliedrigen  Untergruppen  ZekXkf  dieselben  cx)*  Bahncurven 
q^  t=z  Const.,  W  =  Const. 

Theorom  Wir  sind  hiermit  zu  dem  Theorem  irelanfict: 

über  tnnsi-  o  O 

intJ^Hufre         Theoreti  28:     Erzeugen  r  von  einander  unabhängige  infini- 
Gruppen,  f^gifj^fiiß  Transformationen 

Xkf~  ^(x,  y,e)^-\-  rjt{x,  y,  g)  ^-^  +  gt(a;,  y,  e)  ^ 

(*=!,  2..r) 

eine  r-gliedrige  Gruppe  des  Baumes  (x,  y,  s)  und  verschwinden 
nicht  alle  dreireihigen  Determinanten  der  Matrix 
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2i     ^1      Si 
S2     V2     S« 

•  ■  « 

Sr       Vr       5r 

identisch^  so  ist  die  Gruppe  transitiv  und  besitzt  keine  In- 
variante, —  Verschwinden  dagegen  alle  dreireihigen  Determi- 
nanten identisch f  so  ist  die  Gruppe  intransitiv.  Wenn  dabei 
insbesondere  nicht  auch  alle  zweireihigen  Determinanten  iden- 
tisch Null  sind,  so  besitzt  die  Gruppe  nur  eine  Invariante 
0{xy  y,  z),  die  Lösung  des  zweigliedrigen  vollständigen  Systems 
X^f=Of  •  •  Xrf=0,  Jeder  Punkt  allgemeiner  Lage  ist  als- 
dann an  die  durch  ihn  gehende  Fläche  O  =  Const.  gebunden 
und  kann  bei  der  Gruppe  in  alle  Punkte  allgemeiner  Lage  der 
Fläche  überführt  werden.  Wenn  aber  auch  alle  zweireihigen 
Determinanten  der  Matrix  identisch  verschwinden,  so  besitzt 
die  Gruppe  zwei  von  einander  unabhängige  Invarianten  0{x,y,z) 
und  ^(x,  y,  z),  die  Lösungen  des  eingliedrigen  vollständigen 
Systems  X^f  =  0,  , .  Xrf^^  0.  Jeder  Punkt  allgemeiner  Lage  ist 
alsdann  an  die  durch  ihn  gehende  Curve  O^^ConsL,  W^=^ Const, 
gebunden,  —  Die  Flächen  0=  Const  bez.  die  Curven  0=  Const, 
W=  Const  stellen  dabei  die  kleinsten  bei  der  Gruppe  invarian- 
ten Mannigfaltigkeiten  dar,  die  in  continuierlicher  Schar  den 
ganzen  Raum  erfüllen. 


4-M 


Beispiel:     Die  fönf  infioitesimaleü  TraDsformationen 

xq  —  yp     oop  +  yq  +  zr   ' 

x{xp  +  yg  +  ^0   yipp  +  ya  +  ^0   ^ip^p  +  ys  +  ^0 

erzeugen,  wie  man  durch  Klammerbildung  leicht  nachweist^  eine  fünf- 
gliedrige  Gruppe.     Ihre  Matrix  ist: 


-y 

X 

0 

X 

y 

e 

X* 

xy 

xe 

xy 

y' 

y« 

xe 

yi 

z' 

Man  findet,  dass  sämtliche  dreireihigen  Determinanten,  nicht  aber  sämt- 
liche zweireihigen  identisch  verschwinden.  Die  Gruppe  ist  folglich 
intransitiv  und  besitzt  eine  Invariante.  Das  vollständige  System 
Xi/'=  0,  .  .  Xrf=0  reduciert  sich  hier  auf  das  zweigliedrige: 


Beispiel. 
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'si  +  'si  +  'r.-^- 


desBen  Lösung  ist: 


0  =  '*'  +  v! . 

Mithin  wird  der  ganze  Raum  in  die  oo*  in- 
Varianten  Flächen  zerlegt: 

*'  +  y'  +  Conat.  2»  =  0. 
Es  sind  dies  alle  Rotatiooskegel  mit  dem  An- 
fang als  Spitze  und  der  «-Axe  als  Rotations- 
axe.  (Fig.  34.)  Jeder  Punkt  allgemeiner  Lag« 
bleibt  bei  den  Transformationen  der  Gruppe 
beständig  auf  dem  durch  ihn  gehenden  Kegel 
und  kann  in  alle  Punkte  des  Kegels  über- 
geben. Punkte  nicht  allgemeiner  Lage  sind 
hier  die  Punkte  der  jü-Axe,  die  besondere  Be- 
handlung erfordern.  Darauf  kommen  wir  im 
nächsten  Paragraphen  zurück. 


§  3.    Bestimmung  aller  bei   einer   Gruppe   des  Banmes   invarianten 
Gleiobongensysteme,  Fläotien,  Curven  und  Punkte. 

Im  vorigen  Paragraphen  haben  wir  die  verschiedenen  Arten  von 
Gruppen  betrachtet,  die  vorkommen,  je  nachdem  von  den  Determi- 
nanten  der  Matrix  gewisse  fQr  Punkte  allgemeiner  Lage,  d.  h.  iden- 
tisch verschwinden.  Für  Punkte  besonderer  Lage  können  nun  aber 
noch  mehr  Determinanten  verschwinden,  und  derartige  Paukte  haben 
nach  Satz  6  des  §  1  kleinste  invariante  Mannigfaltigkeiten  von  ge- 
ringerer Dimensionenzahl  als  Punkte  allgemeiner  Lage.  Indem  wir 
jenen  Satz  6  und  das  Theorem  des  vorigen  Paragraphen  benutzen, 
werden  wir,  was  das  Verschwinden  der  dreireihigen  Determinanten 
anlangt,  zu  diesem  Ergebnis  gefahrt: 
m  Satz  7 :     Gi^t  es  bei  einer  vorgelegten  Grtijqte 

'■  x,f^^  |.(i,  ,j, .)  II  +  ,.(,,  s, «)  IJ  +  t,(»,  s,, ,)  If 

(t-l,  2..0 
Pttnkte,  für  welche  aUe  dreireililgen  Determmmle»  der  Matrix 
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Ss      ^8      ^ 
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5r       Vr       tr 

nicht  aber  aUe  zweireihigen  verschwinden^  so  können  ewei  Fälle  eintreten: 
Entweder  sind  alle  diese  dreireihigen  Determinanten  identisch  Null  und 
der  Baum  zerfällt  in  oo^  einzeln  invariante  Flächen;  oder  aber  sie  sind 
nicht  identisch  Nully  bestimmen  vielmehr^  gleich  Null  gesetzt,  eine  invariante 
Fläche  oder  eine  discrete  Anzahl  solcher.  Jeder  Punkt  allgemeiner  Lage 
einer  solchen  Fläche  kann  in  beiden  Fallen  vermöge  der  Gruppe  in  alle 
benachbarten  Funkte  der  Fläche  übergehen. 

Denn  nach  Satz  6  ist  jedem  Punkte ^  für  den  alle  dreireihigen, 
nicht  aber  alle  zweireihigen  Determinanten  verschwinden,  eine  Fläche 
als  kleinste  invariante  Mannigfaltigkeit  zugeordnet  und  diese  Fläche 
ist  für  jeden  Punkt  allgemeiner  Lage  auf  ihr  kleinste  invariante 
Mannigfaltigkeit.  Es  muss  daher  auch  notwendig  oo^  solche  Punkte 
gebeU;  wenn  überhaupt  solche  Punkte  auftreten. 

Wenn  die  zweireihigen,  nicht  aber  alle  einreihigen  Determinanten 
für  gewisse  Punkte  Null  sind,  so  finden  wir  analog  den 

Satz  8:     Giebt  es  bei  der   Gruppe  des   Satzes  7  Punkte,  für  d«ßNuUfet«cn 

-^^^  '    '  aller  «wei- 

alle  zweireihigen .  Determinanten  der  Matrix,  nicht  aber  alle  6t>  Vtj  tk  "*'**«•'» 
seB>st  versd^unnden,  so  sind  drei  Fälle  möglich:  Entweder  verschwinden  minanten. 
diu  zweireihigen  Determinanten  identisch.  Dann  haben  alle  eingliedrigen 
Untergruppen  UckXkf  dieselben  c»^  Bahncurven  und  der  Raum  zerfällt 
in  diese  oo*  invarianten  Curven.  —  Wetm  aber  andererseits  die  zwei- 
reihigen Determinanten  nicht  sämtlich  identisch  verschwinden,  so  können 
sie  gleich  Null  gesetzt  erstens  eine  oder  eine  discrete  ÄnzaM  von  Flächen 
bestimmen.  Jede  derartige  Fläche  ist  dann  invariant  und  zerfällt  in  oo^ 
einzeln  invariante  Curven,  die  kleinste  invariante  Teilgebiete  sind.  —  End- 
lich aber  können  die  gleich  Null  gesetzten  zweireihigen  Determinanten  auch 
nur  eine  oder  eine  discrete  Anzahl  von  Curven  bestimmen.  Diese  sind  dann 
kleinste  invariante  Teilgebiete.  In  allen  drei  Fällen  ist  vorausgesetzt,  dass 
für  die  betrachteten  Punkte  nicht  alle  ^,  rjk,  tk  verschwinden. 

Der  Fall,  dass  nur  für  einzelne  Punkte  alle  zweireihigen^  nicht 
aber  alle  einreihigen  Determinanten  Null  sind,  ist  deshalb  unmöglich, 
weil  jedem  solchen  Punkte  nach  Satz  6  des  §  1  als  kleinste  invariante 
Mannigfaltigkeit  eine  Curve  zugeordnet  ist  und  also  dasselbe  für  alle 
oo^  Punkte  dieser  Curve  gilt. 

Schliesslich  ist  noch  der  Satz  zu  formulieren:  NwUteuen 

aller 

Satz  9 :     Giebt  es  bei  der  Gruppe  des  Satzes  7  Punkte,  für  die  alle  ^a»  ''*•  ^*- 
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^ik,  flk,  ik  verschwinden  ^  so  sind  diese  Punkte  einzeln  invariant.  Die 
Gleichungen  lit  =  i^*  ==■  5*  =  0  (Ä  =  1,  2  .  ,r)  bestimmen  dann  entweder 
isolierte  invariante  Punkte  oder  einige  Curven  mit  lauter  invarianten 
Punkten  oder  einige  Flächen  mit  lauter  invarianten  Punkten. 

^"^mä^^*"  Die  vorangehenden  Eutwickelungen  sind  vollständig  und  liefern 
chungen-  jj^  jedem  vorliegenden  Fall  eine  Methode,  alle  kleinsten  invarianten 
Mannigfaltigkeiten  zu  bestimmen.  Will  man  aUe  invarianten  Mannig- 
faltigkeiten finden,  so  hat  man  nur  irgend  eine  analytisch  definierbare 
Schar  von  kleinsten  invarianten  Mannigfaltigkeiten  zusammenfassen. 
Damit  sind  dann  alle  invarianten  Gleichungensysteme  bestimmt 

Hiermit  ist  auch  eine  früher  gehlid>ene  Lücke  ausgefüllt:  Die  Kri- 
terien, die  sich  in  §  3  des  8.  Kap.  fQr  die  Primitivität  oder  Imprimi- 
tivität  einer  Gruppe  der  Ebene  {x,  y)  ergaben,  sind  nicht  nur,  wie 
dort  bewiesen,  notwendig,  sondern  auch  hinreichend.  Wie  man  im 
Fall,  dass  die  dortigen  di^  alle  Null  sind,  *  verfährt,  ist  ebenfalls  leicht 
einzusehen.  Man  hat  nur  zu  bedenken,  dass  es  dort  darauf  ankam, 
die  bei  der  erweiterten  Gruppe  in  den  drei  Veränderlichen  a:,  y,  y  in- 
varianten Gebilde  zu  bestimmen. 

Endlich  ist  noch  zu^  bemerken,  dass  wir  immer  nur  im  EndUdien 
gelegene  Gebilde  ins  Auge  gefasst  haben.  Wie  man  auch  unendlich 
ferne  mit  Hülfe  homogener  Goordinaten  exact  untersuchen  kann,  werden 
wir  im  nächsten  Paragraphen  in  einigen  Beispielen  sehen. 

Beispicio  Es  ist  schr  nützlich,   die  verschiedenen  Möglichkeiten  invarianter 

Gebilde  in   Beispielen  kennen  zu  lernen.     Wir  geben  daher  mehrere 
solche. 
Proj.  Gruppe         1.  Bcispißl:     Die  infinitesimalen  Transformationen 

einer  Cnrve 

'^'^"""^  p  +  2xq  +  ^yr 

xp  +  2yq  +  Sjeir 
Z{a?p  +  xyq  +  xzr)  —  2yp  —  zq 

erzeugen  eine  dreigliedrige  Gruppe,  wie  man  durch  Klammerbildang 
erkennt.     Hier  verschwindet  die  dreireihige  Determinante 

1  2x         3y 

x^  2y  Sz     E^-3(4r»jer-3a:V  +  4y'— 6a;y0+£O 

3a;*  — 2y    Sxy  —  z    3xz 

nicht  identisch.  Die  Gruppe  ist  demnach  transitiv.  Die  dreireihige 
Determinante  verschwindet  nur  für  die  Punkte  der  Fläche  vierter 
Ordnung : 


i 
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4x^z  —  Sx'y^  +  4y»  —  6xy0  +  ^«  =  0. 

Setzen  wir  alle  zweireihigen  Determinanten  gleich  Null^  so  ergiebt 
sich  die  Baumcurve  dritter  Ordnung 

y  —  a;2  =  0,    z  —  a:*  =«  0. 

Alle  einreihigen  Determinanten  verschwinden  für  keinen  im  Endlichen 
gelegenen  Punkt.  Jene  Fläche  vierter  Ordnung  und  diese  Raumcurve 
dritter  Ordnung  sind  die  beiden  einzigen 
invarianten  Mannigfaltigkeiten  (im  End- 
lichen) und  zwar  kleinste.  Die  Gruppe  be- 
steht aus  allen  projectiven  Transformationen 
des  Raumes^  welche  die  Curve  dritter  Ord- 
nung invariant  lassen^  also  aus  den  Trans- 
formationen, die  Ebenen  in  Ebenen  und  die 
Punkte  der  Curve  unter  einander  transfor- 
mieren*). Da  ist  es  denn  selbstverständ- 
lich,  dass  die  von  Schmiegungsebenen  der 

Curve  umhüllte  Fläche,  also  die  Developpabele  der  Curie,  invariant 
bleibt,  da  Schmiegungsebene  in  Schmiegungsebene  übergeht.  D^ese 
Fläche  ist  eben  jene  Fläche  vierter  Ordnung.     (Fig.  35.) 

2.  Beispiel:     Bei  der  von  den  infinitesimalen  Transformationen 

g  +  irr 

yq  +  zr 


Fig.  35. 


Proj.  Gruppe 

aUer  Er- 

zeaganden 

einer  Schar 

einer  Fläcliu 

2.  Ordnung. 


(xy  —  0)p  +  y^q  +  yzr 


erzeugten   dreigliedrigen  projectiven  Gruppe   verschwindet  die  Deter- 


minante 


0          1 

X 

0        y 

8 

xy  —  e    y* 

ye 

{xy  —  z) 


2 


nicht  identisch.  Die  Gruppe  ist  also  transitiv  und  lässt  die  Fläche 
zweiten  Grades 

invariant.  Nullsetzen  aller  zweireihigen  Determinanten  giebt  ebenfalls 
diese  Fläche.  Alle  Punkte  der  Fläche  haben  also  nur  je  eine  Fort- 
schreitungsrichtung,  die  Fläche  zerfallt  in  kleinere  invariante  Mannig- 


*)  Obgleich  wir  die  projectiTen  Transformationen  des  Raumes  noch  nicht 
besprochen  haben,  wird  es  dem  Leser  nicht  schwer  fallen,  die  Theorie  der  pro- 
jectiven Transformationen  der  Ebene  auf  den  Baum  zu  übertragen  (vgl.  19.  Kap.). 

Lie,  Continnierliohe  Gruppen.  27 
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faltigkeiten,  in  Curven.     In   der  That  ist  für  0  *=^  xy  bei  der  ersten 
infinitesimalen  Transformation 


bei  der  zweiten 


bei  der  dritten 


dx  =  0,     *t/  ==  St, 
dx  =  0,     *y  =  ydt, 
dx  =  0,     äy  =  y^St^ 


also  stets  dx  =  0.  Mithin  bleibt  jeder  Punkt  der  Fläche  z^^xy  be- 
ständig auf  der  durch  ihn  gehenden  Curve,  längs  deren  x  constant  ist 
Diese  Gurve  ist  aber  eine  der  geradlinigen  Erzeugenden  der  Fliehe. 
Es  bleibt  also  jede  Gerade  der  einen  Schar  der  Erzeugenden 

X  =  a,    z  —  ay  =  0 

einzeln  invariant.  Diese  Geraden  sind  kleinste  invariante  Mannig- 
faltigkeiten^  da  die  einreihigen  Determinanten  für  im  Endlidien  ge- 
legene Punkte  nicht  sämtlich  verschwinden.  Die  Gruppe  besteht,  wie 
man  nachweisen  kann,  aus  allen  00'  projectiven  Transformätioneii, 
welche  die  Geraden  der  einen  Schar  der  Erzeugenden  der  Fläche 
zweiten  Grades  einzeln  invariant  lassen. 

Proi.  Gruppe        3.  Beisfid:    Die  dreigliedrige  projective  Gruppe 

der  Cayley- 
Bchen 

Fläche.  p  -\'  2xq  -\-  ^yr 

xp  +  2yq  +  30r 
q  +  Sxr 

ist  transitiv^  da  die  Determinante 

1     2x    3y 
X    2y    30 


0      1      3a;  I 


~3(3iry  — i^-2r^) 


nicht  identisch  verschwindet.  Ihr  Nullsetzen  giebt  eine  invariante 
Fläche  dritten  Grades,  nämlich  die  Gayley^sche  Linienfläche.  Die  zwei- 
reihigen Determinanten  sind  fQr  keinen  im  Endlichen  gelegenen  Punkt 
sämtlich  Null.  Also  existiert  im  Endlichen  nur  ein  invariantes  Ge- 
bilde, eben  jene  Fläche,  deren  Punkte  sich  vermöge  der  Gruppe  frei 
auf  ihr  bewegen  können.  Die  vorliegende  Gruppe  besteht,  wie  man 
zeigen  kann,  aus  allen  projectiven  Transformationen,  welche  die 
Cayley'sche  Linienfläche  invariant  lassen. 
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4.  Beispiel:    Bei  der  im  yorigen  Paragraphen  betrachteten  eben-^oj  ornppe 

Kegelschar. 


falls  projectiven  Gruppe 


xq  —  yp 
^P  +  yQ  +  ^^ 


x^p  +  xyq  +  xzr 


haben  wir  die  Matrix: 


X 


2 


X 


xy 


xy 

**2 


0 

e 
xz 

y^ 


Die  dreireihigen  Determinanten  verschwinden  sämtlich  identisch,  die 
(xrappe  ist  intransitiv.  Die  zweireihigen  Determinanten  verschwinden 
nicht  samtlich  identisch.     Daher  kommt   gerade   eine  Invariante  vor, 

nämlich  die  bereits  früher  bestimmte  — -t"^;  <^i®  gleich  Constans  ge- 

setzt,  eine  Kegelschar  vorstellt  Die  zweireihigen  Determinanten 
verschwinden  aber  einmal  für  o;  =»  y  =  0,  dann  auch  für  ^e;  «»  0, 
X*  -|-  y*  =  0,  also  für  die  Punkte  der  jer-Axe  und  für  die  beiden  ima- 
ginären Geraden,  die  in  der  a;y- Ebene  vom  Anfangspunkt  aus  nach 
den  imaginären  Ereispunkten  gehen.  Die  einreihigen  Determinanten 
verschwinden  sämtlich  im  Endlichen  nur  für  den  Anfangspunkt 
X  =i  y  :=  z  ^='  0.  Es  bleiben  also  ausser  den  schon  früher  bestimmten 
Kegeln  im  Endlichen  nur  noch  die  genannten  drei  Geraden  und  der 
Anfangspunkt  invariant.  Alle  diese  Gebilde  sind  kleinste  invariante 
Mannigfaltigkeiten,  mit  anderen  Worten:  Ein  Punkt  eines  derselben 
geht  vermöge  der  Gruppe  in  alle  Punkte  desselben  über.  Die  Gruppe 
besteht,  wie  man  zeigen  kann,  aus  allen  projectiven  Transformationen, 
die  jeden  der  obigen  oo^  Kegel  in  Ruhe  lassen. 

5.  Beispiel:     Die  dreigliedrige  projective  Gruppe: 

p  +  Q  +  i^  +  yy' 
^p  +  yQ[  +  2^r 

{x^  +  xy  —  z)p  +  {xy  +  y*  —  z)q  +  {x  +  y)zr 
ist  intransitiv,  da  ihre  Determinante 

1  1  x  +  y 

X  y  2z 


Proj.  Grappe 

einer  Fl&che 

2.  Ordnung 

und  einer 

Ebene. 


x^  '\-  xy  —  z    xy  '\-  y^  —  z    xz-^-  yz 


=  0 


ist   Die  zweireihigen  Determinanten  verschwinden  nicht  sämtlich  iden- 

27* 
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tisch.     Die  Gruppe  besitzt  daher  nur  eine  Invariante  O,  die  sich  ans 
dem  vollständigen  System 


• 

df 

dx 

+ 

df 

+  (a 

•  +  y) 

dt 

0 

dx 

+1 

()f 

+ 

2e 

df 

dg~ 

0 

leicht  bestimmen 

lässt: 

rT>  = 

z  • 

—  xy 

Daher  bleiben  alle  Flächen  zweiten  Grades 

0  —  xy  —  Const.  {x  —  vY  =  0 

einzeln  invariant.  Sie  bilden  ein  Büschel,  in  dem  die  Ebene  x  —  y^^^O 
enthalten  ist.     Alle  zweireihigen  Determinanten  verschwinden  nur  fftr 

z  —  xy  =  0,     a;  — y  — 0, 

also  filr  alle  Punkte  des  allen  unseren  Flächen  gemeinsamen  Kegel- 
schnittes. Die  einreihigen  Determinanten  verschwinden  für  keinen  im 
Endlichen  gelegenen  Punkt  identisch.  EUer  also  kann  sich  vermöge 
der  Gruppen  jeder  Punkt  allgemeiner  Lage  auf  der  durch  ihn  gehen- 
den Fläche  des  Büschels  beliebig  bewegen;  jeder  Punkt  des  obigen 
Kegelschnittes  aber  kann  sich  nur  noch  längs  dieses  Kegelschnittes 
bewegen;  kein  im  Endlichen  gelegener  Punkt  bleibt  für  sich  invariant 
Die  Gruppe  besteht,  wie  gezeigt  werden  kann,  aus  allen  projectiven 
Transformationen,  welche  die  Fläche  zweiten  Grades  z  =  xy  und  die 
Ebene  x  =  y  in  Buhe  lassen. 

Proj.  Gruppe         6.  Bcisüiel :     Betrachten  wir  die  Gruppe 

eiues  Kegels 

und  einer  • 

Taugential-  i^sPl  +  X^p^ 


ebene. 


mit  der  Determinante: 

x^      Xi  0 

Xi     2x^  0 

5?i        5?2  ^   i 


^8\.^1  ^^«^s)» 


Diese  Determinante  verschwindet  nicht  identisch.    Setzen  wir  sie  gleich 
Null,  so  kommt: 

x^  =0  oder  x^^  —  2^^23:3  =  0. 

Nullsetzen  aller  zweireihigen  Determinanten  giebt 
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^1  =  ^8  =  0, 


Nallsetzen  aller  einreihigen : 


Xa  '    Sum    "*~~    \J  m 


Deuten  wir  x^y  x^y  x^  als  gewöhnliche  Punktcoordinaten  im  Räume, 
80  sehen  wir:  Die  Gruppe  ist  transitiv.  Es  bleibt  bei  ihr  der  Kegel 
zweiten  Grades 

und  eine  Tangentialebene  des  Kegels 


X. 


3 


0 


invariant      Femer    giebt    es    eine    einzeln    invariante 

Gerade 

x^  =  x^  ™»  yjj 

nämlich  die  Kegelkante,  längs  deren  die  Ebene  berührt. 
Schliesslich  bleibt  noch  die  Spitze  Xi^=  x^  =  x^=^0 
des  Kegels  in  Ruhe.  (Fig.  36.)  Jeder  Punkt  allge- 
meiner Lage  auf  dem  Kegel  bez.  in  der  Ebene  kann 
vermöge  der  Gruppe  den  ganzen  Kegel  bez.  die  ganze 
Ebene  durchlaufen,  ebenso  ein  Punkt  jener  Kante  die  sanze  Kante.  —  Aaffauong 

'  **  "^^  als  Gruppe 

Wenn  wir  nun  andererseits  x^,  x^,  x^als  homogene  Coordinaten  in  d«^derEbeue. 
Ebene  (xy)  deuten^  indem  wir  etwa 


Fig.  36. 


a?. 


/M  /  /»•  *f 


«, 


X, 


setzen,  so  haben  wir  eine  Gruppe  der  Ebene  vor  uns.     Bei  ihr  bleibt 

der  Kegelschnitt 

jr«  —  2y  =  0 

• 

in  Ruhe,  sowie  eine  unendlich  ferne  Tangente  (x^  =  0).  aj^  =  a:^  =  0 
stellt  jetzt  einen  invarianten  Punkt  dar,  nämlich  den  unendlich  fernen 
Berührpunkt,  während  Xi=^  x^^^  a^^^^O  jetzt,  da  wir  es  mit  homo- 
genen Coordinaten  zu  thun  haben,  kein  invariantes  geometrisches  Ge- 
bilde liefert.     Wenn  wir  die  Incremente 


Sx 


(J^  = 


x^ 


X. 


»     »  X^   .       X^ÖXf  —  x^  dx^ 


«Z  ^9 


bei  der  Gruppe  berechnen,  so  liefern  die  beiden  ersten  infinitesimalen 
Transformationen  in  x,  y: 

p  +  xq 

^P  +  2y«, 
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während  bei  der  dritten  x^  y  gar  nicht  geändert  werden,  p  -i-  xqy 
xp  -{-•  2yq  stellt  aber  die  projective  Gruppe  dar,  die  den  Eegelsehnitt 
a^  —  2y  B=  0  und  seinen  unendlich  fernen  Punkt  in  Ruhe  lässt 


§  4.     Zur  Bestimmung  aller  bei  einer  Gruppe  in  n  Veränderlichen 

invarianten  Gleiobungensyeteme. 

Es  ist  nicht  schwer,  unsere  Theorien  auf  Gruppen  in  beliebig 
vielen  Veränderlichen  zu  übertragen.  Es  gelingt  dies  ohne  Mühe, 
wenn  man  den  Begriff  eines  Raumes  von  n  Dimensionen  benutzt  und 
überhaupt  den  Mannigfaltigkeitsbegriff  auf  beliebig  viele  Dimensionen 
ausdehnt. 

Für  unsere  Zwecke  mag  es  genCIgen,  wenn  wir  nur  das  Ergebnis 
dieser  Verallgemeinerung  als  Theorem  formulieren  und  es  durch  Bei- 
spiele erläutern.  Eine  detaillierte  Durchführung  der  früheren  Betrach- 
tungen für  n  Veränderliche  findet  der  Leser  an  anderer  Stelle*). 
"^BrSnu**  Theorem  29:  Erzeugen  r  von  einander  unabhängige  infini- 
tesimale Transformationen 

df 


X,f=^i^lL    (Ä-l,2..r) 


in  n  Veränderlichen  x^  ,  .  Xn  eine  r-gliedrige  Gruppe,  so  be- 
sitsst  sie  Iceine  Invarianten  und  heisst  alsdann  transitiv^  wenn 
nicht  alle  n-reihigen  Determinanten  der  Matrix 

Sil    Si2    •  •    6i» 


6n     Saa     •  •     6 


s» 


Sri       SrS       *    -       Sm   ;  -fT  ' " 

identisch  verschwinden^  sodass  insbesondere  dann  auch\n>r 
sein  muss.  Die  Gruppe  heisst  im  anderen  Falle  intransitiv 
und  besitzt  gerade  q  von  einander  unabhängige  Invarianten 
Ol,  ^2 . .  Og,  sobald  zwar  alle  (n  —  (>  -f-  l)-reihigenj  nicht  aber 
alle  (n  —  Q)-reihigen  Determinanten  der  Matrix  identisch  ver- 
schwinden. Alsdann  wird  der  Raum  der  Wertsysteme  a^. .  a?«  in 
cx>9  einzeln  invariante  Teilgebiete 

«i  =  a,,     O^^a^,    ,.Og^an 
zerlegt     Auch  ist  jedes   Gleichungensystem  zwischen    O,  .  .  4^^ 

*)  Sophus  Lie,  Theorie  der  TransformationBgrappen,  I.  Abschnitt  bearb. 
unter  Mitwirkg.  von  Engel,  Leipzig  1888,  Kap.  14. 
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allein  bei  der  Gruppe  invariant  und  stellt  eine  invariante 
Mannigfaltigkeit  dar,  —  Es  Jcann  aber  sowohl  bei  intransitiven 
als  auch  bei  transitiven  Gruppen  noch  andere  invariante  Glei- 
chungensysteme geben.  Sie  zu  finden,  setze  man  alle  (q  -j-  1)- 
reihigen  Determinanten  der  Matrix  gleich  Null.  Giebt  es  cqp 
Wertsysteme  x^ .  .  Xn,  für  welche  zwar  diese,  nicht  aber  alle 
q-reihigen  Determinanten  verschwinden,  so  stellt  ihre  Gesamt- 
heit ein  invariantes  Gleichungensystem  dar,  dem  eine  p-fach 
ausgedehnte  invariante  Mannigfaltigkeit  im  Baume  der  x^ . .  Xn 
entspricht  Jeder  Punkt  {Xy..x^  dieses  Baumes,  der  auf  der 
Mannigfaltigkeit  liegt,  erfährt  bei  der  Gruppe  gerade  q  von 
einander  unabhängige  Fortschreitungsriqhtungen,  sodass  die 
Mannigfaltigkeit,  wenn  qKp  ist,  in  (xSEs einzeln  invariante 
Mannigfaltigkeiten  zerfällt  Auf  diese  Weise  findet  man, 
indem  man  q  alle  Werte  0,  1  • .  r  bez,  n  durchlaufen  lässt,  alle 
bei  der  Gruppe  einzeln  invarianten  kleinsten  Mannigfaltig- 
keiten. Jede  invariante  Mannigfaltigkeit  ist  entweder  eine 
dieser  kleinsten^  oder  sie  besteht  aus  einer  Schar  von  solchen. 
Entsprechendes  gilt  von  jedem  invarianten  Gleichungensystem. 


1.  Beispiel:    Die  vier  von  einander  unabhängigen  infinitesimalen  Beispioio. 


Transformationen : 

^iPi  +  ^2Pi  +  ^sPs  +  ^aPa 

erzeugen  eine  Gruppe,   wie   man  leicht  beweist, 
minante 

0 

0 

Xa 


Proj.  Gruppe 

einer  Garvo 

S.  Ordnung 

in  homog. 

Coordinat 


Hier  ist  die  Deter- 


X. 


X, 


2x^ 
^  x^ 


^  Xa 


Xti 


öX^ 

3x 
0 


s 


X, 


2 


ar, 


3 


E^  —  3(4tx^^XQ  —  Sxi^x^^  +  Ax^^x^^  — 

tyX^X^^^X^  "y"  X^  X^  j 


nicht  identisch  Null.  Die  Veränderlichen  x^,  x^,  x^,  x^  wollen  wir  — 
indem  wir  von  obigen  der  Deutung  im  Räume  von  vier  Dimensionen 
keinen  Gebrauch  machen  —  als  homogene  Punktcoordinaten  eines 
Raumes  yon  drei  Dimensionen  auffassen,  indem  wir 


M/f  ÜCq  M>n 

x=  —  ,     y  =  -^,      jef  =  — 

'*'A  M/J  M/^ 


als  gewöhnliche  rechtwinklige  Coordinaten  benutzen.   Alsdann  bestimmt 
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die  Gruppe  projecUve  Transformationen  des  Raumes  ^  denn  die  Glei- 
chung einer  beliebigen  Ebene 

wird  vermöge  der  infinitesimalen  Transformationen  der  Gruppe  wieder 
in  lineare  homogene  Gleichungen  übergeführt.  Die  infinitesimale  Trans- 
formation x^Pi  +  XiP2  +  x^p^  +  ^iPa  ändert  Xi..x^  sämtlich  um  den 
gleichen  Factor,  lässt  also  die  Punkte  des  Baumes  (x,  y,  z)  in  Ruhe, 
da  es  bei  homogenen  Coordinaten  nur  auf  die  Verhältnisse  ankommt 
Daraus  lässt  sich  schliessen,  dass  unsere  Gruppe  in  gewöhnlichen 
Coordinaten  x,  y,  z  geschrieben  bloss  dreigliedrig  ist.  In  der  That 
bestimmt  unsere  Gruppe  dieselben  Transformationen  des  Baumes  wie 
die  in  Beispiel  1  des  §  3  behandelte.  Man  kann  dies  durch  Berechnung 
der  Incremente  von  x^  y,  z  ohne  Mühe  einsehen.  Nullsetzen  der  obigen 
Determinante  giebt  eine  Fläche  vierter  Ordnung,  für  deren  Pankte 
nicht  auch  sämtliche  dreireihigen  Determinanten  identisch  Null  sind. 
Die  dreireihigen  Determinanten  verschwinden  vielmehr  nur  dann  samt- 
lieh)  wenn 

oder,  nicht -homogen  geschrieben: 

y  =  ix^j    je?  =  a?3 

ist.  Dies  giebt  die  uns  bekannte  Baumcurve  dritter  Ordnung.  Die 
zweireihigen  Determinanten  sind  Null  für  rCj  =  iCj  =^  ^s  *="  ^4  *==  0. 
Diesen  Werten  entspricht  aber  kein  Punkt  des  Baumes.  Der  Vorzug 
der  homogenen  Behandlung  der  projectiven  Gruppe  der  Baumcurve 
dritter  Ordnung  vor  der  früheren  besteht  darin,  dass  wir  jetzt  auch 
das  Unendlichfeme  behandeln  können,  denn  x^  =  0  stellt  die  unend- 
lich ferne  Ebene  dar.  Wir  sehen,  dass  kein  unendlich  fernes  Gebilde 
invariant  'bleibt. 

Wie  in  diesem  Beispiel,  so  ist  allgemein  zu  bemerken,  dass  die 
in  Theorem  29  gegebene  begriffliche  Deutung  bei  Benutzung  hofno- 
gener  Coordinaten  sich  insofern  ändert,  als  in  diesem  Falle  ein  Punkt 
nur  dann  q  von  einander  unabhängige  Fortschreitungen  erfahrt,  sobald 
nicht  alle  (g  +  1)  reihigen  Determinanten  für  ihn  Null  sind.  Wir  be- 
gründen dies  in  Kap.  19  genauer. 

Proj.oruppe        3,  Beispiel:    Ahnlich   behandelt   man   die   anderen  Beispiele   des 

aller  Qe-  '^  '^ 

rftden  einer  vorigen  Paragraphen.     So  lässt  die  Gruppe 

«iäer  FlAche 

t.  Ordnung.  X^p^  +  X^^       X^p^  +  X^^       X^^  +  X^p^       X^p^  +  Xjp^ 
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bei  Einführung  nicht  homogener  Coordinaten  x^  y,  0  wie  im  1.  Beispiel 
alle  Erzeugenden  der  einen  Schar  der  Fläche  zweiter  Ordnung  e  =^  xy 
in  Ruhe. 

5.  Beispiel:    Bei  der  Gruppe  dw^™oy- 

Bchen 

x^p^  +  2ir2j)2  +  SaJgPa 

die  sich  bei  der  Deutung  von  x^,  x^,  x^y  x^  als  homogene  Punkt- 
coordinaten  des  Raumes  {x,  y,  z): 

Xt  sc»  Xf, 

mit  der  projectiven  Gruppe  der  Cayley'schen  Linienfläche  im  3.  Bei- 
spiel des  vorigen  Paragraphen  deckt,  ist  die  Determinante 


X, 

2xi 

3a;j 

0 

Xi 

2Xi 

Szs 

0 

0 

x^ 

3xi 

0 

Xi 

«» 

«» 

a?4 

ö  X^  iö  X-t  X^  X^  Xg  X^     ~"~"   iu  X^     ) 


nicht  identisch  Null.  Sie  stellt  gleich  Null  gesetzt  die  Gayley'sche 
Fläche  und  die  Ebene  x^  «»  0,  d.  h.  die  unendlich  ferne  Ebene  dar. 
Nullsetzen  der  dreireihigen  Determinanten  giebt: 

x^  =  x^  =^  ü, 
Nullsetzen  der  zweireihigen: 

3/1  =  Ä'j  —  Xj^  —  \J) 

Nullsetzen  der  einreihigen: 

X-t   —^  Xa   '        X9   ~^^  Xa  ^~~  V/. 

Letzteres  ist  in  homogenen  Coordinaten  bedeutungslos.  Invariant  sind 
also  zunächst  die  Cayley'scbe  Fläche  und  die  unendlich  ferne  Ebene^ 
femer  die  Gerade  Xi  =  x^  =  0,  d.  h.  die  unendlich  ferne  Gerade  der 
Ebene  x  =  0  und  als  einzeln  invarianter  Punkt  der  unendlich  ferne 
Punkt  der  jer-Axe.  Alle  diese  Gebilde  sind  kleinste  invariante  Mannig- 
faltigkeiten. Die  Invarianz  der  unendlich  fernen  Ebene  bedeutet,  da 
die  Gruppe  projectiv  ist,  dass  Parallelen  in  Parallelen  übergehen^ 
die  Invarianz  der  unendlich  fernen  Geraden  der  Ebene  x^=Oy  dass 
Parallelen  zu  dieser  Ebene  in  ebensolche,  die  Invarianz  des  unendlich 
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fernen  Punktes  der  is-Axe,  dass  Parallelen  zur  g-Axe  in  ebensolche 
übergehen.  Wir  machen  abermals  darauf  aufmerksam,  dass  man  durch 
Benutzung  der  homogenen  Schreibweise  auch  das  ünendlichferne  zu 
untersuchen  vermag.  Wie  man  zur  homogenen  Schreibweise  einer 
vorgelegten  projeetiven  Gruppe  des  Raumes  gelangt,  werden  wir  im 
19.  Kapitel  erkennen. 


Kapitel  17. 
Ähnlichkeit  zweier  fimppen.  —  Reciproke  einfach  transitive  firuppen. 

Die  Frage,  wann  eine  gegebene  Gruppe  durch  Einfuhrung  neuer  Ver- 
änderlicher in  eine  andere  gegebene  Gruppe  verwandelt  werden  kann^ 
wird  uns  in  diesem  Kapitel  zunächst  beschäftigen.  Es  ist  nicht  schwer, 
Kriterien  abzuleiten,  die  für  diese  Überführbarkeit  notwendig  sind. 
Dass  sie  auch  hinreichen,  wollen  wir  aber  nur  für  einen  wichtigen 
speciellen  Fall,  für  die  einfach  transitiven  Gruppen,  beweisen.  Mit 
diesen  besonderen  Gruppen  werden  wir  uns  alsdann  eingehender  be- 
schäftigen. 

§  1.     Eriterinm  der  Ähnlichkeit  zweier  Gruppen. 

Führen  wir  in  die  Gleichungen  einer  r-gliedrigen  Gruppe 

(1)  x/=  fi{x^  ..Xn,  a^..  ür)     (i  =  1,  2  • .  n) 

neue  Veränderliche  y^ . .  y»,  y/.  .  y«'   vermöge   einer  Substitution   ein, 

indem  wir 

yi  =  G)i{x^ . .  ic«)      (i  —  1;  2  . .  n) 

und  entsprechend 

y/=  ß>t(^/.  ■  Xn)     {i  =  ly  2  . .  n) 
setzen,  so  bestimmen  die  hervorgehenden  Gleichungen 

(2)  yl  =  Fi{y^ . .  y„,  a^. . .  a^)     (i  =  1,  2  . .  w) 

wiederum  eine  r-gliedrige  Gruppe.  Dies  zeigten  wir  in  §  4  des  6.  Kap. 
für  den  Fall  n  =  2;  die  damals  gegebenen  Betrachtungen  gelten  aber 
offenbar  für  beliebiges  n. 

Ersetzen  wir  nun  in  der  Gruppe  (2)  die  Parameter  a^,  ,ar  durch 
r  andere  Parameter: 

a*  =  «*(ai  ..Or)     (i  =  1,  2  . .  r), 
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die  Yon  einander  unabhängige  Functionen  von  a^  ,  ,ar  sind,  so  stellen 
selbstverständlich  auch  die  hervorgeb enden  Gleichungen: 

^  ^ /  y/=  f<(yi . .  y»,  eil . .  ar)     (t  =  l,  2 . .  n) 

eine  Gruppe  dar,  nämlich  die  Gruppe  (2)  selbst;  nur  in  anderer  ana- 
lytischer Fassung. 

Diese  Bemerkungen  führen  uns  dazu,  den  schon  in  §  4  des  6.  Kap. 
angedeuteten  Begriff  der  Ähnlichkeit  zweier  Gruppen  in  der  folgenden 
Weise  auf  n  Dimensionen  auszudehnen  und  zu  definieren; 

Zwei  r-gliedrige  Gn^pqm  ?SSi*cÄ 

(1)  0?/=  fi(xj^ . .  Xn,  a^ ,  ,  ür)     (i  =  1 ,  2  . .  n) 

(3)  y/  =  f,(yi . .  y»,  a^ . .  Ur)      (i  —  1,  2  . .  n) 

* 

heissen  ähnlich,  wenn  die  eine  durch  Einführung  neuer  Veränderlicher 
und  Parameter 

(4)  y,  =  mi(xi  ..Xn)     (i  =  1,  2  . .  n) 

tt*  =  cck(a^  . .  flr)      (Ä;  =  1 ,  2  . .  r) 

in  die  andere  übergeführt  werden  Jcann. 

Durch  Benutzuh^  des  Begriffes  der  infinitesimalen  Transforma- 
tionen gelingt  es  nun,  dieser  Definition  eine  wesentlich  einfachere 
Form  zu  geben,  die  praktisch  den  Vorzug  yerdient. 

Die  Gruppe  (1)  wird  von  r  von  einander  unabhängigen  infinite-  ^^^  J^'- 
simalen  Transformationen  erzeugt:  ähnlicher 

^  Gruppen. 

df 

1 

die  Gruppe  (3)  etwa  von  diesen: 

df 

1 

Wir  wissen,  dass  die  Gruppe  (1)  in  c»'""^  eingliedrige  Untergruppen 
zerfällt.  Vermöge  (4)  geht  jede  dieser  eingliedrigen  Untergruppen  in 
eine  eingliedrige  Untergruppe  der  Gruppe  (3)  über  —  nach  Satz  5, 
§  4  des  6.  Kap.  Mithin  geht  auch  jede  infinitesimale  Transformation 
Xjk/*  von  (1)  vermöge  (4)  in  eine  infinitesimale  Transformation  von 
(3)  über*).  Xkf  wird  somit  vermöge  (4)  die  Form  S  Gonsi  Yf  an- 
nehmen. 


X,f=^%^{x,  •.x„)§(     (*  -  1,  2  . .  r), 


T,f=^V>^(j,, . .  y.)  g     (i  =  1,  2  . .  r). 


*)  Vgl.  hieiza  „Dif^ln.  m.  inf.  Tif.",  §  8  des  14.  Kap. 


_  .^aLinalea  Transformationen  X,/'. .  X-f 

ennöge  einer  Substitution  (4)   in  die 

.ra  ^  Const;  Y/"  einer  anderen  r-glietlrigen 

_       .,   <o   gehen   die   von   den   X*/"  erzeugten 

•  _.-;i:»;  (4)   in   die   Yon   den  £ ConsL  Yf  er- 

■-   [ft;  X,f. .  Xrf  wird  durch  die  Transforma- 

■ . .  Trf  verwandelt 

4Miruje  Gruppen  in  gleöAvklen  YeränderlieSen 
>  'Mit  einander  (dmlitii,  wenn  es  eine  TransforwO' 
■Hier  Hn(ä)hängige  infinitesimale  Transformationm 
indem  überführt, 

dass  eine  Transformation,  die  Uf'aad  7f  in, 
überRlhrt,  auch 
U{Vf)~Vi^Uf) 

ü(fn-v(ür) 

V)  verwandelt*).  Nach  dem  Hauptsätze  be- 
f. .  Xrf  paarweis  Beziehungen   von  der  Form 


=^.Ctt.X.f    (i,  k=l,  2..r),- 


Qten  sind.     Waan  nun  X,f. .  Xrf  vermöge  (4) 
so  mtiss  also  auch 


%)  =  '^c^%r 


1  aber  bei  der  Voraussetzung,  dass  die  Gruppen 
',f  vermöge  (4)  mit  einander  ähnlich  aeieo, 
;ige  infinitesimale  TrausformatioDen  der  Gruppe 


r-gliedrige  Gruppen  XJ.  .  XJ  und  TJ. .  Y,f 
•   enÜiäÜ  die  Gruppe  YJ..  Yrf  immer  r  aMe 

laben  wir  schon  bin  und  wieder  etUlBcbweigend  Qe- 
jofort  daraae,  daaa  die  Oleichongen 

üf=Vf,     Vf—Vf, 
htion  identisch  beeteben,  die  Gleiohnng 

-  yt.Uf)  -  V(,ro  -  nBf) 
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von  einander  unabhängige  infinitesimale  Transfortnationen  ^if.^  ^rf,  dass 
in  den  Gleichungen 

r 

(D,D*)  =2  dit.%f    (»,  A  -  1,  2  .  .  r) 

1 

die  Constanten  dik,  dieselben   Zahlenwerte  wie  die  entsprechenden   Con- 
stanten  in  den  Gleichungen 

r 

(X,X,)  =2  Ca.X/    (.-,  *  =  1,  2  . .  r) 

1 

besüeen,  sodass  also  das  =  Citt  ist. 

Dieser  Satz  lässt  sich  unter  Benutzung  einer  sich  von  selbst  dar- 
bietenden Bedeweise  kürzer  so  ausdrücken: 

Satz  3:  Zwei  mit  einander  ähnliche  Gruppen  sind  immer  gleich- 
ssusammengesetsst*). 

Jedoch  das  hiermit  gefundene  Kriterium  reicht  noch  nicht  für  die 
Ähnlichkeit  zweier  Gruppen  aus.  Z.  B.  die  Gruppen  in  x^  y\  p  yp 
und  p  q  sind  beide  zweigliedrig  und  gleichzusammengesetzt.  Dennoch 
giebt  es  offenbar  keine  Transformation^  vermöge  deren  die  erste  in 
die  zweite  übergehen  könnte,  denn  bei  der  ersten  bleiben  oo^  Curven 
y  =»  Const.  einzeln  in  Ruhe,  während  bei  der  zweiten  keine  oo^  ein- 
zeln invariante  Curven  vorhanden  sind. 

Um    zu   hinreichenden  Kriterien   für   die  Ähnlichkeit  der  beiden  .^,z^ 

Ableitung 

Gruppen  X^f. .  Xrf  und   Y^f. .  Yrf  zu  gelangen,  stellen  wir  folgende^'^eichend. 
Überlegungen  an:  Ähnlichkeit. 

Da  die  r  infinitesimalen  Transformationen  X^f, .  Xrf  Yon  einander 
unabhängig  sind,  so  besteht  zwischen  ihnen  keine  lineare  Relation 
mit  Constanten  GoefGcienten.  Wohl  aber  können  zwischen  ihnen 
lineare  Relationen  mit  von  x^  .  .  Xn  abhängigen  Coefficienten  bestehen. 
Um  sogleich  den  allgemeinen  Fall  ins  Auge  zu  fassen,  wollen  wir  an- 
nehmen, dass  sie  durch  r  —  q  verschiedene  lineare  Relationen  ver- 
bunden sind.  Alsdann  können  wir  die  infinitesimalen  Transformationen 
der  Gruppe  so  auswählen,  dass  zwischen  den  q  ersten:  X^f. .  Xqf  keine 
lineare  Relation  vorhanden  ist,  während  die  r  —  q  übrigen:  X^if.Xrf 
sich  durch  jene  in  dieser  Weise  ausdrücken  lassen: 


*)  Führt  man  den  Begriff  des  holoedrischen  iBomorphisrnns  ein,  der  zum 
Schlass  des  §  4  des  6.  Kap.  gestreift  wurde,  so  kann  man  zeigen,  dass  zwei  gleich- 
zusammengesetzte  Gruppen  immer  holoedrisch  isomorph  sind,  und  umgekehrt. 
Infolgedessen  l&set  sich  der  obige  Satz  auch  so  aussprechen:  Zwei  mit  einander 
ähnliche  Gruppen  sind  stets  holoedrisch  isomorph. 
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(5^  Xg^jf=  (pji{x^  .  .  Xn)XJ  H h  (fjqiXi  .  .  Xn)  XJ 

0  =  1,  2..r-g). 

Sind  nun  die  Gruppen  X^f. .  Xrf  und  F,/". .  Fr/"  mit  einander  ähnlich, 
d.  h.  giebt  es  solche  neue  Veränderliche 

(4)  y,  =  (Oi{xj^  . ,  Xn)     {i  =  1,  2  •  •  «), 

welche  die  X^f, .  Xr/"  auf  die  Form 

r 

Z»/'  =  %f=^ enZf     (*  =  1,  2  . .  r) 

1 

bringen,  so  können  f)^/*. .  ^qf  durch  keine  lineare  Relation  mit  ein- 
ander verknüpft  sein,  während  ^j+i/*.  .  ^rf  sich  durch  jene  ausdrflckeD 
lassen  mQssen  in  der  Form: 

(6)  %+jf  =  tn  (Si  •.»-)?),/+••  +  *>,(yi . .  P^mf 

C;  =  l,  2..r-3),    . 

indem  allgemein  der  Coefficient  (pji{Xi  ..Xn)  vermöge  der  Substitution 
(4)  in  den  Coefficienten  !(v<(yi  ••9»)  übergeht.  Also  folgt: 
^l'STuhai'  ^^^  *•  ^^^  ^^^*  r-gliedrige  Gruppen  XJ. .  Xrf  und  YJ, .  Yrf 
hrupv^'u  lu  rf^  n  FcrändcriicÄcn  x,  . .  a;»  6«0.  yi  . .  y«  mi^  einan^f^  ähtilichf  und 
besteht  »wischen  X^f. .  Xqf(q  <,  r)  keine  lineare  Belation,  umhrend  all- 
gemein 

0  =  1,  2..r-3) 

istf  so  lassen  sich  unter  den  infinitesimalen  Transformationen  der  Gruppe 
Yif. .  Yrf  r  von  einander  unabhängige  ^^f. ,  ^rf  derart  auswählen,  dass 
erstens  die  Gleichungen 

1 

und 

r 
1 

dieselbe  Form  haben,  also  Ca$^da4  ist,  dass  zweitens  swischen  ^if'%f 
keine  lineare  Belation  besteht,  aber  drittens  Beziehungen  von  der  Form 

%+sf^  Mvi . .  ynWif+  •  •  +  tj,(f/^ . .  yn)%f 

U==h2,.r-q) 
vorhanden  sind  und  viertens  die  q(r  —  q)  Gleichungen 

0=1,  2..r-g,     Z=l,  2..2) 


►  (i,  *«=  1,  2  . .  r) 
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weder  einander  widersprechen  noch  eine  Relation  zwischen  Xi .  ,Zn  allein 
oder  ^1  . .  y»  allein  nach  sich  zietien. 

Es  kann  umgekehrt  bewiesen  werden,  dass  die  vier  hier  ange- 
gebenen Bedingungen  auch  für  die  Ähnlichkeit  der  beiden  Gruppen 
X^f. ,  Xrf  und  Y^f, .  Yrf  hinreichen.  Wir  wollen  aber  diesen  Beweis 
der  Umkehrung  hier  nicht  bringen*)^  sondern  nur  einen  speciellen, 
aber  besonders  interessanten  Fall  vollständig  behandeln,  den  Fall  näm- 
lich, dass  n  =  r  ^^  q  ist. 

Immerhin  giebt  uns  Satz  4  doch  schon  Mittel  an  die  Hand,  in 
bestimmten  Beispielen  die  Frage,  ob  zwei  vorgelegte  Gruppen  mit 
einander  ähnlich  sind,  zu  entscheiden. 

Beispiel:    Wir  wollen  untersuchen^  ob  die  Gruppe  Beispiel. 

q    p-^  xq    xp-\-  2yq 
in  x^  y  sich  in  die  Gruppe 

in  x^,  y^  überführen  lässt.  Zunächst  sind  beide  Gruppen  gleichzu- 
sammengesetzt. Zwischen  den  beiden  ersten  infinitesimalen  Transfor- 
mationen jeder  der  Gruppen  besteht  keine  lineare  Relation.  Wohl 
aber  ist  die  dritte  infinitesimale  Transformation  jedesmal  durch  die 
beiden  ersten  linear  ausdrückbar,  denn  es  ist: 

(5')  xp    -f  2yq    =(2y  —  x^)'q-\-X'{p-\-  xq), 

^iPi  +  2yi«i  =       2y,       'q,  +  x,'       p^. 

Vermöge  der  Transformation,  welche  die  drei  ersten  infinitesimalen 
Transformationen  in  die  drei  letzten  überführt,  muss  also  —  wenn 
überhaupt  eine  solche  existiert: 

2y  —  x^  =  2yi,     x  =  Xj^ 
sein.    Diese  Transformation  kann  also  nur  so  lauten: 

^1  =  ^;  yi=y  — V 

m 

Sie  führt  in  der  That  die  erste  Gruppe  in  die  zweite  über,  Wünschen 
wir  die  allgemeinste  Transformation  zu  kennen,  vermöge  deren  ^  die 
beiden  Gruppen  mit  einander  ähnlich  sind,  so  haben  wir  in  der  zweiten 


*)  Siehe  Lie,  Theorie  der  Transformationsgruppen,  Archiv  for  Math.  Bd.  8 
(1878);  Allgemeine  Untersuchungen  über  Differentialgleichungen,  die  eine  endliche 
continuierliche  Gruppe  gestatten,  Math.  Ann.  Bd.  XXY  (1884);  Theorie  der  Trane- 
formationsgruppen,  I.  Abschnitt  bearb.  unter  Mitw.  von  Engel,  Leipzig,  1888, 
Kap.  19. 
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•  'Ji6^  drei  infiDitesimale  Transformationen  so  zu 

..^merausdrücke  sich  durch  diese  drei  in  derselben 

.    ^.c  die  Klammerausdrücke  von  Q,P']-xqjXp'\'2yq 

Diese    allgemeinste   Auswahl    der    infinitesimalen 

.....   :$^  wie  man  ohne  Mühe  findet: 

.,  1,11  Xf  ^y  Q,  6  irgend  welche  Constanten^  von  denen  l  und 
N.^..   >ind.     Hier  ist  die  dritte  infinitesimale  Transformation 
V   j^'ideu  ersten  linear  ausdrückbar  in  der  Form : 

V    ^tc^;cUte  Transformation ,  vermöge  deren  die  beiden  Gruppen  mit 
v^.v.ci  ähnlich  sind,  muss  daher,  wie  aus  (5')  und  (6')  hervorgeht, 
w   .wiaUouen  erfüllen: 

2y  —  rr«  —  -  ((>  +  2y,),     ^  =  -^  ifi  +  x,). 

VC  lii^utet  daher  —  vorausgesetzt,  dass  sie  überhaupt  das  Gewünschte 
viNiot         notwendig  so: 

x^  =  lLX  —  6,     yi  «^  Ay  —  2  a;8  _  i  Q, 

lu  vicv  That  führt  sie  die  erste  Gruppe  in  die  zweite  über,  wie  man 
\i>nHcieren  kann. 


§  2.     Ähnlichkeit  einfach  transitiver  Grappen. 

Die  Gruppe  X,  /". .  Xrf  in  n  Veränderlichen  x^ , .  Xn  ist  transitiv, 
wouu  r'^n  ist  und  unter  X^f, .  Xrf  n  infinitesimale  Transformationen 
Viirhanden  sind,  zwischen  denen  keine  lineare  Relation  mit  von  x^^^Xu 
^bhllngigen  Coefficienten  besteht.  (Vgl.  Theorem  29,  §  4  des  16.  Kap.) 
Wir  nennen  sie  einfach  transitiv,  wenn  insbesondere  noch  n^=r  ist 
.  ...t^  u  Jiine  n-gliedrige  transitive  Gruppe  X^f. .  Xnf  in  n  VeränderlicheH 

l.\u"J'    A\  .  .  Xn  heisst  also   eine   einfach   transitive   Gruppe.     In   einer   solchen 
(jtruppe,  deren  endliche  Gleichungen 

^/—  fii^i  '.Xnf  a^..  Oy)     (i  =  1,  2  . .  n) 

hIho  nach  a^.  ,an  auflösbar  sind,  giebt  es  gerade  eine  Transformation, 
die  ein  allgemeines  Wertsvstem  x^  . .  Xn  in  ein  anderes  allgemeines 
Wertsystem  überführt  Ist  in  einer  transitiven  Gruppe  die  Gliedenahl 
r  >  «,  so  giebt  es  offenbar  eine  continuierliche  Schar  von  oo^—"  der- 
artigen Transformationen. 
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Bei  einer  einfach  transitiven  Gruppe  X^f. .  X«/*  besteht  zwischen 
ihren  n  infinitesimalen  Transformationen  keine  lineare  Relation  mit 
von  x^.  .Xn  abhängigen  Coefficienten.  Gleichungen  von  der  Form  (5) 
des  Yorigen  Paragraphen  kommen  hier  also  nicht  vor;  es  ist  eben  die 
damalige  Zahl  q  jetzt  auch  gleich  n.  Hieraus  folgt,  dass  eine  einfach 
transitive  Gruppe  nur  mit  solchen  Gruppen  ähnlich  sein  kann,  die 
ebenfalls  einfach  transitiv  sind. 

Mithin  ist  es  unsere  Aufgabe  —  wenn  wir  die  ümkehrung  des 
Satzes  4  des  vorigen  Paragraphen  für  die  einfach  transitiven  Gruppen 
beweisen  wollen  —  zu  zeigen,  dass  zwei  einfach  transitive  Gruppen 
m  gleich  vielen  Veränderlichen  mit  einander  ähnlich  sind,  sobald  sie 
nur  gleiche  Zusammensetzung  haben. 

Wir  betrachten  also  zwei  n-gliedrige  einfach  transitive  Gruppen 
X{f. .  Xnf  und  T^f. .  Ynf  in  x^. .  Xn  bez.  tfi  -  »tfn  und  setzen  voraus, 
dass  sie  gleich  zusammengesetzt  seien.  Wir  können  annehmen,  die  in- 
finitesimalen Transformationen  seien  schon  so  gewählt^  dass  mit 


{XiXk)  ^^^  ^ik»  Xgf 
1 
auch 


■  (i,  Ä  =  1,  2  . .  n) 


ist.    Alsdann  bilden  die  n  Differentialgleicliungen : 

(7)  X^f+Tif-^O    (»  =  1,  2..n) 

ein  gerade  n-gliedriges  vollständiges  System  in  den  2n  Veränder- 
lichen Xi  .  .Xn,  Vi . . yny  da  ja I 

n 
1 

ist  Dieses  System  besitzt  also  n  Lösungen  il^ .  •  .$2»,  die  von  einander 
unabhängig  sind  sowohl  hinsichtlich  Xi.,Xn  als  auch  hinsichtlich  yi-.yn, 
denn  die  Gleichungen  des  vollständigen  Systems  (7)  lassen  sich  sowohl 

nach  ^  •  •  ^  als  auch  nach  ^  •  •  ^  -   auflösen.     Lösen  wir  daher  die 

n  Gleichungen: 

(8)  Slk{x^    .Xnf  Vi.,  yn)  =  ak     (i  =  1,  2  . .  n) 
nach  Vi .  .yn  auf,  so  erhalten  wir  ein  Gleichungensystem 

(9)  yi  —  ^i{x^ . .  a;„,  Ol . .  o«)     (i  =  1,  2  . .  n), 

das  eine  Transformation  von  x^,  ,Xn  in  y^, .  yn  darstellt.    Unter  a^, .  Un 

Lle,  Oontinnierliche  Gruppen.  28 
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Trf,dieemf.gQ]ißjj  hierbei   beliebige  Parameter   verstanden  werden.     Diese  Trans- 
trans. Gr.  in  o 

^lammen^.  formation  (9)  führt  nun,  behaupten  wir,  die  Gruppe  X^f, .  Xnf  in  die 

• 

Nachweis.  Zum  Beweise  bemerken   wir,  dass  das  Gleicfaungensystem  (8)  in 

den  2n  Veränderlichen  Xy^ .  .  rc„,  j/^  .  .  y«  bei  den  n  infinitesimalen 
Transformationen  X,/'  -j-  Yif  in  sich  übergeht,  also  inva/riant  bleibt  oder 
—  wie  man  sich  auszudrücken  pflegt  —  diese  infinitesimalen  Transfor- 
mationen gestattet*).  Denn  das  Increment  von  Ä*  bei  Xif-^-Yif,  d.h. 
{XiSlk  -{-  YiSljt)St  ist  gleich  Null,  sodass  Slk  bei  Ausführung  von 
X,/4-I^/ beständig  constant,  gleich  a*,  bleibt.  Daher  muss  auch  das 
•  dem  System  (8)  äquivalente  Gleichungensystem  (9)  die  n  infinitesimalen 
Transformationen  X^f -{- Ykf  gestatten,  mit  anderen  Worten:  Wenn 
die  Beziehungen  (9)  zwischen  x^ ,  .Xn  und  yi  . .  y»  hergestellt  werden, 
so  bleiben  sie  ungeändert,  wenn  man  auf  x^  . .  a?;,,  yi  . .  yn  die  n  in- 
finitesimalen Transformationen  X^f  +  Ytf  ausführt  Es  müssen  daher 
die  Gleichungen 

(10)  Y,yi  =  X,0i     (i,  Ä  =  1,  2  . .  n), 

die  durch  Ausübung  von  Xkf  +  Ykf  auf  (9)  hervorgehen,  vermöge  (9) 
identisch  bestehen. 

Wenn    andererseits    in    den  X^f. .  Xnf  die   neuen  Veränderlichen 
y,-  =  Oi  eingeführt  werden  sollen,  so  bildet  man  bekanntlich**) 


^ 


/Z*«,|^     (Ä  =  l,  2..n) 


^Vi 


und  eliminiert  daraus  x^.  .x^  vermöge  (9).  Nach  (10)  sind  also  die 
so  aus  X^f.  .  Xnf  entstehenden  infinitesimalen  Transformationen  in 
Vi*  ^Vn  diese :^ 

n 

^r*y,g     (Ä=l,  2..n), 

d.  h.   Y^f,  .  Ynf  selbst,  was  zu  beweisen  war. 
Aiigo<  Es  lässt  sich  auch  umgekehrt  zeigen,  dass  diese  Methode  die  aU- 

meiiiMto  der-  •  m  t*  /    \  c       / 

artige  gemeinste  Transformation  (9)  liefert,  vermöge  deren  jedes  Xkf  gerade 
in  Ykf  übergeht.  Denn  soll  vermöge  (9)  allgemein  Xkf  in  Ykf  über- 
gehen, so  muss  vermöge  (9)  Xk9i  identisch  mit  Ykyi  werden,  es 
muss  also  vermöge  (9)  der  Ausdruck  Xkf  +  Ykf  verschwinden,  sobald 


•)  Vgl.  „Diffeln.  m.  inf.  Trf.",  an  vielen  Stellen. 
**)  Vgl.  SchlusB  des  §  2  des  3.  Kap. 
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darin    f  durch    y*  —  Ou   ersetzt   wird.     Die  Gleichungen    (9)   müssen 
folglich  ein  Losungensystem   des  vollständigen  Systems  (7)  darstellen. 

Somit  gilt  das 

Theorem  30:    Zwei  einfach   transitive   Gruppen   X.f.  .  Xw/'ÄhnUchkeit 

gleich- 

und  T.f. .  Ynf  in  gleich  vielen  Veränderlichen  x...Xn  hez,  y. . .  y««««»™»««- 

•*^  T     •    X       gesetzter 

sind  dann  und  nur  dann  mit  einander  ähnlich,  wenn  sie  gleich-    oinfach 

.         .      transitiver 

zusammengesetzt  sind.    Will  man  sie  in  allgemeinster  Weise  %n  Gruppen 
einander  überführen,  so  hat  man  die  n  infinitesimalen  Trans- 
formationen   Y^f,.Ynf  der   zweiten    Gruppe   in   allgemeinster 
Weise  so  auszuwählen,  dass  mit 


n 


(XiXi)  =^  Ciks  Xgf 
1 
auch  -  (i,  Ä;  ==  1  /  2  . .  n) 

1 

ist,  hat  alsdann  das  vollständige  System 

Xif+Yif=0     (i  =  l,  2..n) 

zu  integrieren  und  seine  Integralgleichungen 

Slkixj^  ..Xn,  yi . .  y„)  =  a*     (*  =  1,  2  . .  w) 

nach  yi . .  ^n  aufzulösen.  Die  dadurch  hervorgehenden  Trans- 
formationen 

yt  =  ^i{pOi  .,Xn,  «1 . .  an)     (i  =  1,  2  . . «) 

sind  die  allgemeinsten,  welche  die  Überführung  der  beiden 
Gruppen  in  einander  leisten,  a^.  .a^  können  dabei  als  beliebige 
Constanten  gewählt  werden,  für  die  O^  . ,  O»  von  einander  un- 
abhängig bleibe}}, 

Beispiel:     Die    allgemeine    projective    Gruppe    der   Curve    dritter  Beispiel. 
Ordnung  des  Raumes  (x,  y,  z): 

y  =  x^j    z  =  x^ 

lautet,  wie  •  wir  in  einem  früheren  Beispiel  bemerkten  (siehe  §  3  des 
16.  Kap.): 

p  +  2xq  +  3j/r 

xp  +  2yg  +  3^*" 
Z{p:?p  +  xyq  +  ^cjsfr)  —  2yp  —  zq, 

Sie  ist  einfach  transitiv,  da  ihre  Determinante  nicht  identisch  ver- 
schwindet  und    hier   n  =  r  =  3  ist.     Bezeichnen   wir   ihre    infinitesi- 

28* 


SjKpiUtl  IT,  i  *. 
. -<ji    lier    Reihe    nach    mit    X^f,    X^f,    Xgf,    m 

\„-.     {X,X,)  =  2X,f,     iX,X,)sX,f. 
-    ..     id   ill^meiue  projective  Gruppe,   welche  die   gerad- 
.  ....«u  lier  einen  Schar  der  Fläche  zweiten  Grades 

«■  -  »iS,  -  0 
fo  ,    LI«  ebenfalls  schon  besprochene: 

JiSi  +  Sin         (.^.Vi  —  ^i)Pi  +  y.'S.  +  91^1^1. 
<.>j.<uls  einfach  transitiv.     Bezeichnen  wir  ihre  infinitesimalen 
^.i>/uen  mit  Y^f,   Y^f,   Y^f,  so  haben  wir 

,  V,  r»)  =  Yj,  (r,  ro  =  2  Y,f,  (y^y,)  =  yj. 

u  betrachtiten  Gruppen  sind  somit  gleichzusammengesetit. 
iaber  wenigstens  eine  (selbstTerständlich  nicht  projective,  aber 
>raische)  Transformation,  welche  die  eine  Gruppe  in  die  andere 
t.  Es  gründet  sich  hierauf  eiu  bemerkenswerter  Zusammen- 
gehen der  Theorie  der  Fläche  zweiten  Grades  und  der 
e  dritten  Grades. 

eine  andere  zwar  sehr  einfache,  aber  auch  sehr  wichtige  An- 
von  unserem  Theorem  zu  machen,  betrachten  wir  die  einfach 
Gnippe 

IL    11.    ....     11. 

imerausdrflcke  sind  sämtlich  Null.  Bezeichnen  wir  allgemein 
itesimale  Transformationen  üf,  Vf,  deren  Elammerausdruck 
'  V(Uf)  oder  (UV)  identisch  verschwindet,  als  vertaasMar, 
lus  unaerem  Theorem  unmittelbar  der 

5:  Jede  n-gliedrigc  Gnqipe  in  n  Veränderlichen  mit  lauter 
ven  infinitesimaien  Transformationen,  eteischen  denen  keine 
lUUion  besteht,  lässt  stcA  durch  passende  Wahl  der  Veränder- 
.  Xn  auf  die  Form  bringen  *) : 

K    IL    ....     IL. 

12  in  §  3  des  14.  Kap.  ist  hiervon  wieder  ein  8|iedeUer  Fall, 
ht  daraus,  wie  umfassend  das  Theorem  30  ist. 

Ben  eio&cheD,  aber  fuDdamentalea  Sats  entdiiokte  Lie  im  Jahre  1SS9. 
1  ihn  in  dea  Jahren  1870—78  zur  Entwicfeelnng  mehrerer  Integntiotu- 
d  dehnte  ihn  in  den  Verh.  d.  QeB.  d.  Wise.  in  Christiania,  SO.  April 
iSiiitcainiale  lii;rflbrangstraD8fOTmat3oneD  aas. 
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Wir  wollen  hier  die  soeben  eingeführte  Bezeichnung:  vertausch- 
bare infinitesimale  Transformationen  gruppentheoretisch  erklären.  Sind  Va'w  "i^f* 
Uf  und  Vf  zwei  infinitesimale  Transformationen ,  so  erzeugt  jede  eine  mltfo'nen. 
eingliedrige  Gruppe  mit  endlichen  Transformationen  5a  . . .  bez.  T» . . . 
Im  allgemeinen  wird  bei  der  Aufeinanderfolge  von  beliebigen  Trans- 
formationen beider  Gruppen  die  Reihenfolge  nicht  gleichgültig  sein. 
Man  kann  aber  zeigen ,  dass  allgemein  stets  SaTf,  «=  Ti,8a  dann  und 
nur  dann  ist,  wenn  der  Elammerausdruck  (^UV)^0  ist,  sodass  der 
Satz  gilt: 

Satz  6 :  Die  endlichen  TransformaMonen  Sa,  T^  zweier  eingliedriger 
Gruppen  üf,  Vf  sind  dann  und  nur  dann  stets  mit  einander  vertausch- 
bar:  SaTi,  =  T^Sa,  wenn  der  Klammerausdruck 

(UV)  =  U(Jf)  —  V{Uf)  =  0 
ist. 

Der  Ausdruck:  vertauschbare  infinitesimale  Transformationen  soll 
sich  also  auf  zwei  infinitesimale  Transformationen  oder  eingliedrige 
Gruppen  beziehen,  deren  endliche  Transformationen  mit  einander  yer- 
tauschbar  sind. 

Zum  Beweis  des  Satzes  bemerken  wir:  Eine  endliche  Transforma- 
tion 8a  der  eingliedrigen  Gruppe  Vf  führt  eine  beliebige  Function  f 
Ober  in  ^ 

r-f-\-^uf+^uuf+--, 

f  wird  von  einer  endlichen  Transformation  T^  der  eingliedrigen  Gruppe 
Vf  weiter  übergeführt  in: 

Die  Aufeinanderfolge  5a 7^  giebt  also: 

/"=/•+ l(aJ7f+  Wf)  +  .^y^(a^TJVf-\-  2abrüf+b*Vrf)  +  '-. 

Entsprechend  giebt  die  Aufeinanderfolge  T^Sai 

?=  f+  I  0>Vf+  ^m^iU  (P'^n+  2ba  UVf+  a'UUf)  +  •■• 

Soll  f'^f^i  alle  Werte  von  a  und  6  sein,  so  lehrt  zunächst  der 
Vergleich  der  quadratischen  Glieder,  dass  VUf^ü  Vf  also  ( UV)  ^  0 
sein  moss.  Hieraus  folgt,  da  dies  für  jeden  Ausdruck  f  gelten  muss, 
dass  dann  im  Übrigen  stets,  wo  ein  V  einem  U  unmittelbar  voraus- 
geht, V  mit  ü  vertauscht  werden  kann,  sodass  also  f  auch  in  den 

Gliedern  höherer  Ordnung  genau  mit  f  übereinstimmt*). 
♦)  Vgl  „DiflFgln.  m.  inf.  Tr£",  §  4  des  14.  Kap. 
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§  3.    Einfach  transitive  Q-mppen,  die  Eit  einander  reciprok  sind. 

^traMiti^v»'*  ^^®  vorhergehenden  Entwickelungen  gestatten  ohne  weiteres,  oZfe 
Gruppe  in  Transformationen  zu  bestimmen,  die  eine  gegebene  einfach  transitive 
Gruppe  Xj/'. .  X„/*  in  sich  überfahren.  Unter  allen  diesen  Transfor- 
mationen suchen  wir  nun  insbesondere  diejenigen,  welche  die  Form 
jedes  einzelnen  Xif  bewahren  und  nicht  einmal  um  einen  Constanten 
Factor  ändern.  Dadurch  gelangen  wir  zu  einer  wichtigen  reciproken 
Beziehung  zweier  einfach  transitiver  Gruppen  zu  einander. 

Liegt  eine  einfach  transitive  Gruppe  in  n  Veränderlichen  x^,,Xn  vor: 

n 

Xif=yitik{x^ . . «»)  -^     (»  =  1,  2  . .  n) 

und  schreiben  wir  sie  statt  in  x^,, Xn  in  anderen  Veränderlichen  x^'. . x^: 

Xf^^U{x:..x;)-l^,     (i  =  X,  2..n), 

1  * 

indem  wir  einfach  jedes  Xjt  durch  Xk  ersetzen,  so -haben  wir  zwei 
gleiehzusammengesetzte  einfach  transitive  Gruppen  X|/*.  .  Xm/*  und 
XjY .  •  ^nf  vor  uns,  die  im  Grunde  genommen  mit  einander  identisch 
sind,  da  die  erste  vermöge  der  identischen  Transformation 

Xk  =  fl?*    (Ä  =  1,  2  .  .  n) 

in  die  zweite  übergeht. 

Wir  fragen  nun  nach  allen  Transformationen  der  Xy^.  ,Xn  in  die 
rc/.  .  Xn,  vermöge  deren  jedes  X,/*  gerade  in  X//"  übergeht.  Nach 
Theorem  30  des  vorigen  Paragraphen  müssen  wir  zu  diesem  Zweck 
das  n-gliedrige  vollständige  System  bilden: 

Xif+X/f-^O    (»-=1,  2..n) 

und  seine  Integralgleichungen 

Slk{Xi . .  Xn,  x^. .  oJnO  =  a*    (ifc  =  1,  2  . .  n) 
nach  x^.  ,Xn   auflösen.     Die  hervorgehenden  Gleichungen 
(11)  xl=  9i{x^  ..Xn,  a^ . .  ün)    (i  =  1,  2  . .  n) 

mit  den  n  wesentlichen  Parametern  a^  .  .ün  stellen  alsdann  die  8char 
aller  oo*  Transformationen  von  x^  .  .Xn  in  x^'.  .  Xn  dar,  die  jede  in- 
finitesimale Transformation  Xtf  in  die  entsprechende  X/f  überfähren. 
Dass  alle  n  Parameter  a^  ,  .Un  wesentlich  sind,  folgt  daraus,  dass 
Sl^  . .  Sin  sämtlich  von  einander  unabhängig  sind.  Bei  einer  solchen 
Transformation  (11)  geht  also  die  ursprüngliche  Gruppe,  ja  jede  (infini- 
tesimale) Transformation  der  Gruppe  bis  ajaf  eine  andere  Bezeichnung 
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der  Veränderlichen  in  sich  selbst  über.  Dasselbe  gilt  daher,  wenn  wir 
zwei  Transformationen  (11)  nach  einander  anwenden,  d.  h.  wenn  wir 
die  Gruppe  X//*. .  X^f  fernerhin  vermöge 

(12)  «/'=-  <P,(«i'-  • «»'.  fti . .  6»)    (»  =  1,  2  . .  n) 

in  eine  neue  Gruppe  X^'f, .  Xn'f  verwandeln.    Denn  es  wird  dann  auch 

xrf='^ia(x,"..x:;)^  (»  =  1,2..«) 

1  * 

sein.  Die  Aufeinanderfolge  der  Transformationen  (11)  und  (12)  ist 
mithin  einer  einzigen  Transformation  derselben  Art  äquivalent:  alle  ,^^^y^ 
00»  Transfannationen  (11)  bilden  eine  conti/nuierliche  Gruppe,  Diese  Transfop- 
Gruppe  enthält,  da  sie  aus  allen  Transformationen  besteht,  die  X^f,.Xnf 
je  iii  sich  überführen,  paarweis  inverse  Transformationen,  sowie  die 
identische  Xi^^^Xt,  Sie  wird  daher  von  infinitesimalen  Transforma- 
tionen erzeugt.  Es  seien  Uif. .  Unf  n  von  einander  unabhängige  unter 
diesen  (x>"'~^  infinitesimalen  Transformationen. 

Die  n-gliedrige  Gruppe  Uif. .  Unf  ist  einfach  transitiv.    Dies  folgt  ^/"°.^!*'^ 
unmittelbar  daraus,  dass  sich  die  Gleichungen  (11)  in  der  Form  Slj^:sssak  g^uppo 
nach  ai..an  auflösen  lassen,    dass    also    die  Gruppe  (11)    stets    eine 
Transformation  enthält,  die  ein  beliebiges  Wertsystem  x^ ,  .  Xn  in  ein 
beliebiges  anderes  Wertsystem  x^,.Xn   verwandelt. 

Wir  werden  nunmehr  zeigen,  dass  jeder  Klammerausdruck(X,C/it)ii:0 
ist,  dass  also  —  nach  dem  zum  Schluss  des  vorigen  Paragraphen  ein- 
geführten  Sprachgebrauch  —  die   X^f^.Xnf  mit   den  Uif.,Unf  ^^" ^°r^eu^d^r 
iauschba/r  sind.  Trf.  beider 

Gruppen. 

In  der  That:  Es  mögen  für  den  Augenblick  mit  Sa  •  .  die  end- 
lichen Transformationen  der  Gruppe  X^f. .  Xnf,  mit  T^ .  .  die  der 
Gruppe  U^f. .  Unf  bezeichnet  werden.  Wir  wissen,  dass  jede  Trans- 
formation 2j  jede  infinitesimale  Transformation  der  Gruppe  X^/". .  Xnf 
genau  in  sich  überführt,  also  auch  jede  endliche  Transformation  Sa 
dieser  Gruppe.  Sa  geht  aber  bei  Ausführung  von  T*  über  in  Tt^^SaTt. 
(Vgl.  Satz  5,  §  2  des  3.  Kap.)     Also  ist: 

Tf^SaT},  =*  Sa 

und  in  Folge  dessen 

Nach  Satz  6  des  vorigen  Paragraphen  ist  also  auch  jedes  (XfE/jb)^0. 
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Diesem  begrifflichen  Beweise  fügen  wir  noeh  einen  analytischen  hiimi, 
der  von  Satz  6  keinen  Gebranch  macht:  Xif  geht  vermöge  irgend  einer 
infinitesimalen  Transformation 

■    n 

1  * 

« 

der  Qrnppe  U^f..  ünf  in  sich  über.  Uf  führt  aber  die  neuen  Veränder- 
lichen : 

(13)  a?/=  Xi  +  i;*(aj)«    (*  =  1,  2  • .  ») 
in  Xif  ein,  und  diese  Gleichungen  geben  aufgelöst: 

Xk  =  Xk  —  Vk{x')dt     {Je  =  1,  2  . .  n), 

und  zwar  ist  dies  —  wie  die  folgenden  Formeln  überhaupt  —  genau  in 
den  unendlich  kleinen  Grössen  erster  Ordnung  in  dt.  Eine  beliebige  Func- 
tion f(xi  . .  a^n)  wird  also  durch   Uf  übergeführt  in: 

(14)  F(x')  =  fix,'. .  «0  -  ( U fix))' St, 

entsprechend  Xif(x)  in: 

^iyi^l  -  (U{Xif{x)Yit. 

Der  Accent  bedeutet  hier,  dass  nach  Bildung  des  accentuierten  Ausdruckes 
allgemein  Xk  durch  Xk  ersetzt  werden  soll.  Nach  (18)  oder  auch  nach 
(14)  ist  noch: 

(16)  fix')  =  Fix')  +  (  U  Fix))' it. 

Xif  erteilt  einer  beliebigen  Function  f(x)  einen  Zuwachs  Xifdt,  Die  in- 
finitesimale Transformation,  in  die  Xif  vermöge  (13)  übergeht,  erteilt  nach 
dem  Vorhergehenden  einer  beliebigen  Function  F{ixf)  das  Increment 

[Xi'fix")  —  {U{Xif(x))ydt]ix, ' 

wenn  darin  f(pr)  vermöge  (15)  durch  F  ausgedrückt  wird,  also  das. In- 
crement : 

[XiF(x)  +  Xi{UF{x))dt—  U{XiF{x))it]6x, 

wenn  darin  überall  Xk  durch  Xk  ersetzt  wird.  Dies  Iftsst  sich  kürzer  so 
aussprechen:  Die  infinitesimale  Transformation,  in  die*  Xif  vermöge  Uf 
übergeht,  hat  das  Symbol: 

X{f+{XiU)'8t. 


Sie  soll  aber  mit  Xif  identisch  sein.     Daher  ist 

iX^U)  =  0, 
was  wir  beweisen  wollten. 


TertftiiBch- 
bar  Bind. 
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Es  giebt  also  jedenfalls  n  von  einander  unabhängige  infinitesimale 
Transformtionen 

n 

Uif=^vat{Xj^  "^n)^     (i  =  1,  2  . .  n), 
1  * 

die  mit  "KJ. .  Z»/*  yertauschbar  sind. 

Man  kann  auch  direct  äJüe  infinitesimalen  Transformationen  AiieTnnsf., 

die  mit  d. 
„  TrftnBf. 

suchen,  f&r  die  jedes 

{XiW)  =  lU{Wf)  -  W(X,f)  =  0 

ist.  Diese  Forderung  giebt  für  die  n  Functionen  o,  . .  o«  die  n'  Be- 
dingungen: 

Xim^Wia    (i,  t-=l,  2..W). 

Sie  enthalten  links  die  n*  ersten  partiellen  Differentialquotienten  von 
iD^ . .  CD» ,  rechts  Oj  . .  ai»  selbst  linear  und  homogen.  Sie  bestimmen, 
da  die  Determinante  der  linken  Seiten^  {  ia\,  nicht  identisch  Null  ist, 

alle  fr  ersten  partiellen  Differentialquotienten  -^ —  als  lineare  und  homo- 
gene Functionen  von  Oj . .  ida  mit  bekannten  Yon  x^ .  .Xn  abhängigen 
Coefficienten.  Also  sind  auch  alle  zweiten  partiellen  Differential- 
quotienten von  (D^  . ,  (On  bekannte  lineare  homogene  Functionen  von 
iD^  . .  (D»  u.  s.  f.    In  den  Reihenentwickelungen 

«*  =  «»t(a;»)+^-^(a>-x/)H-...    (ft  =  1,  2  . .  n) 

sind  folglich  alle  Glieder  bestimmt,  sobald  die  n  Anfangsglieder  ajt(x^) 
bestimmt  sind.  Daher  hängen  o^  . .  ai»  von  nicht  mehr  als  gerade  n 
willkürlichen  Gonstanten  ab.  Nun  aber  wissen  wir,  dass  die  An- 
nahmen : 

(16)  (Ok  —  e^Vu  +  e^Vu  H h  ^nVn*      (*  -»  1;  2  . .  w) 

die  Bedingungen  erfüllen,  da  jedes  {XiUj)^^0  ist,  und  dass  hierin 
die  n  Constanten  e^  •  .  6„  von  einander  unabhängig  sind,  weil  die 
Ulf. .  ünf  eine  einfach  transitive  Gruppe  darstellen  und  also  die  De- 
terminante I  Vik  I  ^  0  ist.  Die  Werte  (16)  geben  daher  die  allgemeinste 
Art  an,  wie  man  die  Bedingungen  {Xi  W)  ^  0  sämtlich  erfüllen  kann. 
Ausser  üif..Unf  und  den  aus  diesen  linear  ableitbaren  £eiüif 
giebt   es   folglich   keine   infinitesimale  Transformation,   die   mit  allen 
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X^f. .  Xnf  vertauschbar  wäre.  Mithin  ist  die  Gruppe. ETi/*. .  Unf  durch 
die  Forderungen: 

(X,?7,)  =  0     (»,i-l,  2..n) 

vollständig  bestimmt. 

Zßei^hlSil         Denkt  man  sich  andererseits  nicht  XJ. .  Xnf,  sondern  U^f, .  Unf 

Gru**tnau^'^   ursprüHgUch   gegebene   einfach  transitive  Gruppe,   so   bestimmen 

einmnder.  ebcuso  dicsc  Forderungen  die  Gruppe  X^f, .  X^f.    Zwischen  den  beiden 

einfach  transitiven  Gruppen  X^f. .  Xnf  und  Uif*  .  Unf  besteht  also  eine 

vollkommen  umkehrbare  Beziehung: 

Die  eine  Gruppe  definiert  alle  Transformationen,  welche  jede  in- 
finitesimale Transformation  der  anderen  Gruppe  in  sich  überführen. 

zu^immon-         Weiterhin  ist  es  nun  äusserst  bemerkenswert,  dass  beide  Gruppen 
'blidOT    S'ZdcA  susammengesetzt  sind,    Ist  nämlich  allgemein 

Grnppen. 

n 

{XiXi)  ^^iCiks  XJ    (i,  ÄJ  =  1,  2  . .  n), 

1 

so  lassen  sich  Uif. .  Unf  aus  der  Schar  aller  27Gonst.  Uf  so  aus- 
wählen, dass  auch  jedes 

n 

{üiUk)='^Ca.U.f    («,  Ä=l,  2..«) 

1 

ist. 

Um  dies  zu  beweisen,  denken  wir  uns,  wie  schon  in  früheren 
Fällen,  die  Coefficienten  in  den  infinitesimalen  Transformationen  in 
der  Umgebung  eines  Wertsysteims  allgemeiner  Lage  {x^  . .  a?«^)  nach 
Potenzen  von  a^^  —  x^,  . . .  a^n  —  a?«"  entwickelt.  Als  solches  Wert- 
system allgemeiner  Lage  können  wir  ohne  wesentliche  Beschränkung 
der  Allgemeinheit  das  Anfangssystem  Xt^  sas  0  wählen,  um  dadurch  die 
Formeln  etwas  handlicher  zu  gestalten. 

Wir  dürfen  also  annehmen,  es  sei 

indem  wir  nur  die  Glieder  nullter  und  erster  Ordnung  wirklich  hin- 
schreiben. Da  die  Gruppe  X^f, .  Xnf  einfach  transitiv  ist,  so  erteilt 
sie  einem  Wertsysteme  allgemeiner  Lage,  also  auch  dem  Anfangs- 
System  o^t »»  0,  gerade  n  von  einander  unabhängige  Incremente,  Für 
Xj^  ^==  - '  =  Xn  =  0  reducieren  sich  aber  die  Xif  auf 


Einfoch  transitive  Gmppen,  die  zu  einander  reoiprok  sind. 
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f^ii     (»-1,  2..n). 

Demnach  ist  die  Determinante  der  a^  sicher  von  Null  verschieden. 
Indem  wir  passende  lineare  Combinationen  27Const.  X/*  als  X^f.,  Xnf 
herausgreifen ,  deren  Coefficienten  Unterdeterminanten  der  Determi- 
nante I  aa  I  sind,  können  wir  also  erreichen,  dass  insbesondere  in  X,/ 
alle  ttik  =  0  sind  mit  Ausnahme  von  an.  Wir  dürfen  somit  die  X,/ 
in  der  Form  annehmen : 


(17) 


X,f 


^^ +yfy.h.^/'^ 


dx. 


1 


dxi 


+ 


(t— 1,  2..»). 


Entsprechend  wählen  wir  die  infinitesimalen  Transformationen  der 
zweiten  einfach  transitiven  Gruppe  TJif. .  Unf  so : 


a«t 


Nun  ist: 


0-1,  2..«). 


(18) 


(z,^)=    2(*/«-^«)-S-  +  -'' 

1  * 

1  * 

n 


Hierin  sind  die  Glieder  erster  und  höherer  Ordnung  in  a?i  .  .  Xn 
überall  nur  angedeutet.  Wir  wissen  aber,  dass  jedes  (X,-  Uj)^0  ist. 
Die  letzte  Relation  (18)  giebt  daher: 


(19) 


ßjki  =  —  hi]^     (i,  Je,  j  =  ly  2  . .  n). 


Ferner  wissen  wir,  dass  allgemein: 


(Xi^) 


f  Cifs  XJ 


ist.  Vergleichen  wir  diesen  Wert  mit  dem  Werte  in  der  ersten *Bela- 
tion  (18)  hinsichtlich  der  von  x^. ,  Xn  freien  Glieder,  so  folgt  unmittel- 
bar nach  (17): 
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WeDü   also   die  Ausdrücke  (17)  eine   einfach  transitive  Gruppe  dar- 
stellen, so  sind  ihre  Elammerausdrücke : 

n 

(20)  {XiX,)  =  2  (*^«  -  ^«^)  ^"f    (»,  i  -  1 ,  2  . .  n) . 

1 

Entsprechend  sind  bei  der  Gruppe   TJif. .  Unf  die  Elammerausdrücke: 
(UiUj)=2^ißj,<-ß,,^)mf    (»,j=l,  2..n). 

1 

Nach  (19)  können  wir  hierfür  schreiben: 

n 

(21)  {UiU,)='^  (bju  -  M  Ukf    (t,  j  -  1 ,  2  . .  n) . 

1 

Der  Vergleich  von  (20)  mit  (21)  lehrt,  dass  die  Gruppen  X^f. .  Xnf 
und  Uxf. .  Unf  gleichzusammengesetzt  sind. 

Wir   fassen   schliesslich   die  Ergebnisse    dieses  Paragraphen   zu- 
sammen in  dem 
Zu  eiaander        Theorem  31:     Sind   Xif..Xnf  unabhängige   infinitesimale 

reclproke  .  x^  •  ■» 

oinf.  trana.  Transformationen  einer  einfach  transitiven  Gruppe  in  den  n 

Gruppen. 

Veränderlichen  x^-.Xm  so  definieren  dien  Gleichungen  (X,  17)^0 
die  allgemeine  infinitesimale  Transformation  TJf  einer  zweiten 
einfach  transitiven  Gruppe  Uif.  .  f/«/*,  die  mit  der  Gruppe. 
X^f .  .  Xnf  gleichzusammengesetzt  und  ähnlich  ist  Die  Be- 
ziehung zwischen  diesen  beiden  Gruppen  ist  eine  umkehrbare: 
jede  der  beiden  Gruppen  besteht  aus  dem  Inbegriff  aller  ein- 
gliedrigen Gruppen^  deren  Transformationen  mit  jeder  Trans- 
formation der  anderen  Gruppe  vertauschbar  sind. 

Wir  nennen   diese   beiden  Gruppen   zu  einander  reciproke  einfach 
transitive  Gruppen. 
BeiBpieL  Beispiel:    Die  einfach  transitive  Gruppe  in  x^  y^  z: 

q  +  xr     yq  +  zr     (xy  —  z)p  +  y^q  +  yzr, 

die  wir  schon  früher  in  Beispielen  besprochen,  ist  projectiv,  nämlich 
die  grösste  projective  Gruppe,  die  alle  Erzeugenden  der  einen  Schar 
X  =  Oonst,  der  Fläche  zweiten  Grades 

z  —  icy  =  0 

einzeln  in  Buhe  lässt    Entsprechend  ist  die  einfach  transitive  Gruppe 


Begriff  der  adjimgierten  Grappe.  445 

p  -\-  yr     xp  -\-  zr     x^p  +  {xy  —  e)q  +  xzr 

die  zweite  projective  Gruppe,  die  alle  Erzeugenden  der  anderen  Schar 
y  e=  Gonst.  der  Fläche  in  Buhe  lässt.  Die  Transformationen  der  beiden 
Gruppen  sind  paarweis  vertauschbar^  wie  man  durch  Bildung  der 
Elammerausdrücke  sieht.  Auch  sind  beide  Gruppen  gleich  zusammen- 
gesetzt. Sie  sind  daher  zu  einander  reciprok  und  es  giebt  Transfor- 
mationen, welche  die  eine  Gruppe  in  die  andere  überführen. 


Kapitel  18. 
Die  adjnngierte  Grnppe. 

Die  Theorie  der  projectiven  Gruppen,  d.  h.  der  Gruppen  von 
Transformationen,  die  lineare  Gleichungen  zwischen  den  Veränderlichen 
stets  wieder  in  solche  tiberführen,  besitzt  eine  hervorragende  Wichtig- 
keit für  die  ganze  Gruppentheorie  überhaupt.  Mit  jeder  r-gliedrigen 
GrTuppe  hängt  nämlich  eine  lineare  homogene  Gruppe  in  ganz  bestimmter 
Weise  zusammen,  die  adjangierte  Gruppe,  Sie  ist  besonders  wichtig  für 
die  Bestimmung  und  Discussion  der  in  einer  gegebenen  Gruppe  ent- 
haltenen Untergruppen.  Ihrer  Einführung  ist  das  gegenwärtige  Kapitel 
gewidmet  Wenn  wir  später  die  linearen  homogenen  Gruppen  aus- 
führlicher besprechen^  werden  wir  Gelegenheit  haben,  die  Theorie  der 
adjungierten  Gruppe  weiter  zu  entwickeln. 

Man  kann  vielleicht  sagen,  dass  die  überraschende  Einfachheit  un- 
serer Gruppeiitheorie  in  erster  Linie  auf  der  Einführung  der  Begriffe: 
infinitesimale  TransformaMon  und  cuijungierte  Gruppe  beruht. 


§  1.     Begriff  der  adjungierten  Gruppe. 

Zunächst  wollen  wir  einige  Hestimmte  Beispiele  ins  Auge  fassen: 
Betrachten  wir  eine  infinitesimale  oder  endliche  Translation  T  in  Beispiele. 
der  Ebene.  Sie  kann  in  der  Zeichnung  durch  eine  Schar  paralleler 
und  gleichlanger  Pfeile  dargestellt  werden,  die  von  den  ursprünglichen 
zu  den  transformierten  Punkten  führen.  Ausserdem  sei  eine  Rotation 
P  um  einen  gewissen  [Punkt  0  und  mit  einer  gewissen  Amplitude 
%•  gegeben.  Führen  wir  nun  in  bekannter  Weise  die  Rotation  P 
auf  die  Translation  T  aus,  so  erhalten  wir  die  Transformation 
y'  =  p-iyp  (nach  Satz  5,  §  2  des  3.  Kap.),  und  diese  ist  wieder 


446 


Kapitel  18,  §  1. 


Pig.  87. 


eine  Translation.     Dass  dies  der  Fall  ist,  macht  die  Fig.  37  anschan- 
lich  klar. 

Betrachten  wir  nun  allgemein  die  Ausführung  einer  Bewegung  auf 
eine  Bewegung.     (Vgl.  §  3  des  4.  Kap.)     Eine  Bewegung  ist  bekannfr 

lich  im  allgemeinen  eine  Rotation,  im 
besonderen  eine  Translation.  Letztere 
kann  als  Rotation  mit  unendlich  fernem 
Drehpunkt  aufgefasst  werden.  Wir 
wollen  also  allgemein  auf  eine  Be- 
wegung H  eine  andere  Bewegung  B 
ausführen.  Die  Bewegung  B  wird 
bildlich  durch  Pfeile  in  Kreisbogen 
um  einen  Drehpunkt,  die  Bewegung  B 
durch  solche  um  einen  andern  Dreh- 
punkt darstellbar  sein.  Führen  wir  B 
auf  JB  aus,  so  ergiebt  sich  natürlich 
wieder  eine  Bewegung  B""*BB,  denn  alle  Bewegungen  bilden  eine 
Gruppe  und  die  Aufeinanderfolge  mehrerer  Bewegungen  ist  daher  stets 
wieder  eine.     Fig.  38  soll  die  Bildung  von  ß— *J5B  veranschaulichen. 

Wenn    wir    nicht 

B  nur  auf  eine  einzelne 

^  /^   —      >^  Bewegung  JB,  sondern 

auf    die     Gesamtheit 
^  '    '  *  »^  ^    »    *         aller  cx)'  Bewegungen 

in  der  Ebene  die  be- 
stimmte Bewegung  B 
ausüben,  so  vertauscht 
B  diese  Bewegungen 
unter  einander.  B 
selbst  gehört  der  Schar 
Pig.  88.  aller  Bewegungen  an. 

Wir  haben  also  auf 
alle  Transformationen  einer  gewissen  Gruppe  eine  Transformation  dieser 
Gruppe  ausgeübt. 

Die  dadurch  entstehenden  Vertauschungen  der  Bewegungen  anter 
einander  können  auch  analytisch  ausgedrückt  werden: 

Die  Bewegung  B  ist  bekannt,  sobald  die  Goordinaten  x^^a^y^h 
ihres  Drehpunktes  und  ihre  Amplitude  @  gegeben  sind,  und  stellt  sich 
so  dar: 


o 


(1) 


1!^  = 


(x  —  a)  cos  @  —  (y  —  6)  sin  ö  +  a, 
(x  —  a)  sin  ®  +  (y  —  6)  cos  ®  +  ^« 
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Fassen  wir  hierin  a,  b,  S  als  Parameter  auf,  so  stellen  diese  Glei-  « 
changen  die  dreigliedrige  Gruppe  aller  Bewegungen  in  der  Ebene  dar. 
Die  Translationen  sind  darin  für  den  Fall  enthalten ,  dass  einer  der 
Parameter  a,  b  unendlich  gross  und  gleichzeitig  &  unendlich  klein 
wird.  Die  bestimmte  Bewegung  B  möge  den  Drehpunkt  x  =  a,  y^^^ß 
und  die  Amplitude  d"  haben.  Sie  führt  B  in  eine  Bewegung 
B'  =  B'-^BB  mit  der  ursprünglichen  Amplitude  &=@  über  und 
zwar  ist  ihr  Drehpunkt  (a ,  6')  der  Punkt,  in  den  der  Drehpunkt  (a,  b) 
vermöge  B  übergeht     Es  ist  also: 

a  =  (a  —  a)  cos  -ö*  —  (6  —  /3)  sin  -ö-  +  a, 

(2)  b'  =  (a  —  a)  sin  -d-  +  (6  —  /3)  cos  -d-  +  ß, 

Diese  Gleichungen  sind  der  analytische  Ausdruck  für  die  Ver- 
tauschungen, welche  die  Bewegungen  B(a,  b,  &)  vermöge  einer  Be- 
wegung B(a,  ß,  &)  erfahren. 

Führen  wir  zwei  solche  Vertauschungen  nach  einander  aus,  üben 
wir  also  auf  alle  Bewegungeh  B  zunächst  eine  bestimmte  B  und  dann 

noch  eine  zweite  bestimmte  B  aus,  so  ist  das  Ergebnis  dasselbe,  als 
ob  wir  sofort  die  Bewegung  BB  ausgeübt  hätten,  die  der  Aufeinander- 
folge von  B  und  B  äquivalent  ist.  Es  erhellt  dies  daraus,  dass  B  ver- 
möge B  in  .  ' 

diese  Bewegung  B"  vermöge  B  in 

B"=  B-*B'B, 
also  in 

B'  =  B-^(B-'^BB)B  =  B-^B-iJBBB  =  (BB)-iJB(BB) 

übergeht.    Analytisch  ausgedrückt  heisst  dies: 

Die  Gleichungen  (2)  stellen,  wenn  man  darin  a,  /3,  ^d-  als  Para- 
meter auffasst,  eine  Gruppe  vou  Transformationen  dar,  vermöge  deren 
a,  b,  &  in  a,  b\  &  übergehen.  Dies  Ergebnis  ist  bloss  eine  Folge 
davon,  dass  alle  Bewegungen  selbst  eine  Gruppe  bilden. 

Deshalb  lässt  sich  das  Ergebnis  sofort  auf  beliebige  Gruppen 
verallgemeinern.  Wenn  auch  diese  Verallgemeinerung  auf  der  Hand 
liegt,  so  wollen  wir  sie  doch  zum  Überfluss  vollständig  entwickeln. 

Es  liege  eine  r-gliedrige  Gruppe  vor: 

(3)  a;/  =  /;  (a;, . .  a;„  Ol . .  o.)    (»  =  1 ,  2  . .  n)  ^»^-^- 
mit  den  infinitesimalen  Transformationen: 
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X»/-^|*xg  +  --  +  &,^     (ft=1.2..r). 

Die  zu  den  Parametern  a^ .  ,ar  gehörige  Transformation  der  Gruppe 

heisse  T«.     Führt  man  nun  eine  bestimmte  derselben,   etwa  Tg,  auf 

to'^'Sans? *^^®   Ta   aus,   80   ergeben   sich   die  Transformationen  Ta^^TaTa,  die 

Q^*"®'^^j  wieder  der  Gruppe  (3)  angehören,  wie  schon  in  Satz  6,  §  4  des  6.  Kap., 

die  Gruppe,  gggi^gt    WUrde. 

Die  Transformation,   in  die   Ta  vermöge   Ta  übergeht,   habe  die 
Parameter  a/. .  Or'y  so  dass 

ist.     Die  Parameter  a^..Q^  sind  dabei  Functionen  von  a^.,aT  ^ 

(4)  at'=  Fk(ai  ..Gr,  «^ . .  ar)     (*  =  1,  2  . .  r). 

Es  ist  nun  ohne  Mühe  einzusehen,  dass  diese  Gleichungen,  wenn  man 
darin  a^  . .  Ur  als  Parameter  auffasst,  eine  Gruppe  von  Transforma- 
tionen darstellen,  die  a^  . ,  Gr  in  a^. .  a/  überführen. 

In  der  That,  wenn  weiterhin  auf  die  T^  eine  Transformation  T,i 
der  Gruppe  (3)  ausgeführt  wird,  so  kommt: 

T^'  =  Tfl-'Ta'Tß 
und  es  ist  analog  (4): 

(5)  at"=F,(a,\.dr\  ß,:.ßr)     (Jc=l,2..r), 
Da  aber  Ta'  mit  Ta'^^TaTa  identisch  ist,  so  ist  auch 

Ta''  =  Tß-'Ta-^TaTaTß  =  {TaT^)-^  Ta{TaTß). 

TaTfi  ist  aber  einer  Transformation  Ty  der  Gruppe  (3)  äquivalent: 

Ty   =    TaTßj 

sodass  yi  *  >yr  gewisse  Functionen  von  a^ , .  ccr,  ß^  . .  ßr  sind : 

(6)  yjt  =  9jfc(«i  . .  «r,   ßi"  ßr)      (*  =  1,   2  . .  r). 

Es  ist  also  auch: 

Ta'.^Ty-^TaTy 

und  demnach  analog  (4)i 

(7)  a*"= -F*(ai  . .  a,,  yi . .  y,)     (t=l,  2..r). 

IHiixe  mit 

<ier  geg.  Wir  sehou  somit:    Die  Aufeinanderfolge  der  beiden  Transformationen 

Gruppe 

zusammen-  (4)  uud  (5)  ist  äquivalcut  der  einen  Transformation  (7).     Alle  Trans- 
Gruppe,   formationen  (4)  bilden  also  eine  Gruppe, 
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Ist  die  zu  Ta  inverse  Transformation  Ta'~^  in  der  Gruppe  der  1' 
enthalten,  so  liefert  die  Ausführung  dieser  auf  die  T«: 

T  T  T  — 1 

und  diese  Transformation  ist  invers  zu  TaTfT^TcT^.  Daraus  folgt,  dass 
auch  die  Gruppe  (4)  paarweis  inyerse  Transformationen  enthält,  sobald 
dies  bei  dl^r  ursprünglichen  Gruppe  (3)  der  Fall  ist 

Satz  1:  Führt  man  auf  die 'Transformationen  Ta  einer  r-gliedrigen 
Gruppe  in  x^.  ,Xn  mit  paarweis  inversen  Transformationen 

xl'=^fi{xy . .  Xny  ai  . .  ar)     (i  =»  1 ,  2  . .  r) 

alle  Transformationen  Ta  eben  dieser  Gruppe  atis,  so  werden  die  Trans- 
formationen der  Gruppe  unter  einander  vertauscht^  indem  ihre  Parameter 
a^  ..ar  Transformationen  erfahren : 

(4)  ak  =  Fk{a^  ..ar,  cc^ . .  a^     (*  =  1,  2  . .  n). 

Diese  Gleichungen  stellen,  wenn  man  darin  Ui  .  .Ur  als  Parameter  auf- 
fasst,  eine  Gruppe  in  a^.,ar  mit  paarweis  inversen  Transformationen  dar» 

Wir  heben  hervor,  dass  die  Gruppe  (4)  nicht  mit  einer  gewissen  an-  Andere  mit 
deren  Gruppe  verwechselt  werden  darf:  Es  stellen  näroltch  auch  die  früheren^s^aaammeu-^ 
Gleichungen :  ^^^|-^« 

y*  =  q>k{^  . .  «r,  A  . .  /?r)      (ä  =  1,  2  . .  r) 

eine  Gruppe  dar,  wenn  man  darin  ßi  ^ .  ßr  als  Parameter,  a^  .  •  a^  als  ur- 
sprüngliche, yi '  *yr  &ls  transformierte  Veränderliche  auffasst.  Da  wir  die 
Gruppeneigenschaft  der  Gleichungen  yk  ==^  9>ki'«i  ß)  ii^  diesem  Kapitel  nicht 
benutzen,  bemerken  wir  hier  nur,  dass  sie  unmittelbar  aus  dem  sogenannten 
associativen  Princip,  d.  h.  aus  der  symbolischen  Gleichung 

hervorgeht.    Die  Gruppe  y*  sb=  g)jt(a^  ß)  sagt  aus,  wie  sich  die  Aufeinander-  Parameter- 
folge  eweier   Transformationen   der   Gruppe   (3)   darstellt,   und  heisst  ihre    ^"^'^p®* 
Parametergruppe. 

Die  Parametergruppe  wiederum  darf  nicht  verwechselt  werden  mit  der^pp«  ^®' 
Gruppe  der  Parameter  einer  invarianten  Schar  von  Mannigfaltigkeiten.  Eine  einer  schar. 
solche  trat  in  §  1  des  10.  Eap.  auf. 

Der  analytische  Ausdruck  der  Gruppe  (4)  ist  im  allgemeinen  recht 
compliciert.  Denn  man  bedenke,  dass  zu  seiner  Bildung  die  Her- 
stellung der  Aufeinanderfolge  Ta^^TaTa  dreier  Transformationen  der 
Gruppe  (3)  erforderlich  ist  Auch  ist  die  Gruppe  (4)  nicht  völlig  be- 
stimmt, d.  h.  es  gehört  zu  einer  Gruppe  (3)  nicht  nur  eine  Gruppe  (4). 
Denn  die  Gruppe  (3)  ändert  ja  ihre  analytische  Form,  wenn  man  ihre 
Farameter  a^^^a^  anders  wählt,  wenn  man  also  r  von  einander  un- 
abhängige Functionen  dieser  Parameter  als  neue  Parameter  einführt. 

Lie,  Continoierliche  fi^ruppen.  29 
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Gleichzeitig  erhält  natürlich  auch  die  Gruppe  (4)  im  Allgemeinen 
eine  neue  Form.  Allerdings  kann  man  alle  verschiedenen  Gruppen 
(4)  aus  einer  derselben  erhalten^  wenn  man  sowohl  neue  Veränder- 
liche als  auch  cogredient  neue  Parameter  in  die  Gruppe  (4)  einfdhri 
Alle  Gruppen  (4)  sind  also  mit  einander  ähnlich. 

Unter  allen  diesen  Formen,  welche  die  Gruppe  (4)  erhjilten  kann, 
giebt  es  eine  ausgezeichnete. 

Auf  diese  ausgezeichnete  Form  der  Gruppe  (4)  wird  man  am  ein- 
Anderer  fachstcu   geführt,  iudcm   man   eine   andere  Definition  zu  Grunde  legt 
punkt.    Nachher  werden  wir  zeigen,  dass  diese  neue  Definition  mit  der  früheren 
übereinstimmt. 
toi^TrSSf  Führen  wir  in  gegebeoen.infinitesimalen  Transformationen  XJ.,Xrf 

oru"*e'auf^®^®  Veränderliche  ein,  so  erhalten  sie  neue  Formen.  Sind  nun 
Tnt'nBfora  ^•'""^'(^^  ö)  die  endlichen  Gleichungen  einer  Gruppe  mit  den  infini- 
tesimalen Transformationen  X^f, .  Xrf^  so  geht  durch  Einführung  der 
a?i'. .  Xn  als  neue  Veränderliche  jede  eingliedrige  Untergruppe  UetXif 
wieder  in  eine  eingliedrige  Untergruppe  über,  da  nach  Satz  6,  §  4 
des  6.  Kap.,  jede  Gruppe  mit  paarweis  inversen  Transformationen  in 
eine  ebensolche  übergeht.  Da  nun  die  allgemeine  Form  einer  ein- 
gliedrigen Untergruppe  auch  in  den  neuen  Veränderlichen  jSConstXkf 
ist,  wobei  der  Accent  bedeuten  soll,  dass  überall  x^  .  .Xn  direct  dnrch 
x^..Xn  ersetzt  worden  sind,  so  folgt,  dass  vermöge  der  neuen  Ver- 
änderlichen x-^. .  Xn   oder  (3)  allgemein  identisch  etwa 

r 

Xif^^Moi ' '  ar)X{f     (Ä  =  1,  2  . .  r) 

1 

sein  wird,  indem  die  Coefficienten  ^,  da  sie  Constanten  sein  müssen, 
höchstens  von  den  Constanten  a^,  ,ar  abhängen  können.  £benso  wird 
die  allgemeinste  eingliedrige  Untergruppe  UetXkf  in  eine  eingliedrige 
Untergruppe  SCkXkf  übergehen,  in  der  dann  e^' .  .  Cr'  ausser  von 
c^..(ir  noch  von  e^ . .  ßr  abhängen  werden.  Es  wird  also  vermöge  (3 j 
identisch 

r  r 

(8)  ^*e,X,f'=^et'X,r 

1  1 

sein,  wenn  die  e^'. .  Cr'  in  gewisser  Weise  sich  durch  e^,  .er  und  Cj . .  Or 
ausdrücken : 

e^'=  jEfjfc(Ci  .  .  Cr,   «1  .  .  «r)      (Ä  a=  1,  2  . .  r). 

Über  die  Form  dieser  Functionen  H^.,Hr  lässt  sich  aber  noch 
Näheres  aussprechen.     Setzen  wir  nämlich  in  der  Gleichung  (8),  die 
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ja  vermöge  (3)  für  alle  FnnetioneD  f  vou  x^,  ,Xn  identisch  besteheu 
muss,  f  and  f  gleich  x^y  x^. ,  a:»,  so  kommt: 

(i  =  1,  2  . .  w). 

Erteilen  wir  x^, .  Xn  bestimmte  Werte,  so  werden  x^^. .  x^  bestimmte 
Functionen  von  a^^.  .dr.  Erteilen  wir  x^.  .Xn  andere  bestimmte  Werte, 
so  werden  x^-.Xn  andere  bestimmte  Functionen  von  aj^..ar»  So 
können  wir  eine  beliebige  Anzahl  von  linearen  homogenen  Gleichungen 
zwischen  e^.  .Cr,  ß/. .  c/  herstellen: 

.  (i-=  1,  2..n,    j=  1,  2..), 

in  denen  der  Index  j  anzeigen  soll,  dass  für  x^.  .Xn  bestimmte  Werte 
x^^^^ . .  XfS^^  gesetzt  worden  sind.  Nun  kann,  wie  in  §  2  des  7.  Kap. 
für  die  Determinanten  der  dortigen  Matrix  (19),  auch  hier  gezeigt 
werden,  dass  sich  aus  den  Yorstehenden  Gleichungen  sicher  r  auswählen 
lassen,  deren  Determinante  links  nicht  Null  ist,  sodass  sie  sich  nach 
e^. .  er  auflösen  lassen.     Alsdann  kommen  Relationen  yon  der  Form : 

ei  =^Oik(a^ .  ^ai)ei     ()^  «=  1 ,  2  . .  r). 

Man  bemerkt  aber,  dass  die  Beziehung  zwischen  ^^..er  und  e^,,e^ 
eine  umkehrbare  ist,  da  die  Gruppe  (3)  zu  jeder  ihrer  Transforma- 
tionen die  inverse  enthält.  Man  kann  also  die  letzten  Gleichungen 
auch  umgekehrt  nach  e^..e^  auflösen,  sodass  ""sie  sich  in  der  Form 
darstellen: 


T 

(9)  ^*'=^  9ki{p,i  •  •  ör)ei     (fc  =  1,  2  . .  r). 


Qleichungen 
dor  Tnrnsf. 

der  inf. 

Tnusform. 

uuter 

Wir  sehen  also,  dass  die  obigen  Functionen  H^,  .Hr  linear  und  homo-  ®^°"''" 
gen  in  e^ . .  er  sind.     Insbesondere  ist  die  Determinante   der  Qki  nicht 
identisch  Null. 

Es  ist  leicht  einzusehen,  dass  die  Gleichungen  (9),  wenn  man 
darin  e^.  .Cr  als  ursprüngliche,  e^ '. .  c/  als  neue  Veränderliche  und 
a^. ,  ar  als  Parameter  auffasst,  eine  Gruppe  darstellen. 

Denn  die  Relation  Naciiweii  d. 

Gruppen- 
'*  y*  eigenachaft. 

(8)  '^e,X,f='^ke,'X^f 

1  1 

besteht  identisch  vermöge 

29* 
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r 

^/==  fiip^l  "^n,    «1  .  .  flfr),      €k=^  ^'  Qkl{a^  .  .  Or)«/ 

1 

(i=  1,  2..n,    Ä=  1,  2..r), 
analog  die  Belation 

^e,'X,'f=^te,"X,"f 

1  1 

identisch  yermoge 

r 

(i  =  l,  2..W,    *  =  !,  2..r). 

Mithin  folgt  durch  Elimination  der  Zwiachenwerte  rr/.  .a?/  und  e^\ .  ev', 
da  sich  dann  wegen  der  Gruppeneigenschaft  der  Schar  (3)  nach  (6) 
gewisse  Grossen  Cy..Cr  als  Functionen  yon  a^,.arf  \.,hr  derart  auf- 
stellen lassen: 

dass : 

(10)  a:/'=  fi{x^  ..Xn,c^..Cr)     (i  =  1,  2  . .  n) 

wird:    Die  Relation 

r  r 

1  1 

besteht  identisch;  sobald  man  darin  die  Substitutionen  (10)  macht  und 

r 

Ck  =  ^tQti(a^.  .ar)et 

(11)  \  (*=!,  2..r) 

1 

setzt.  Andererseits  aber  besteht  sie  ja  auch  identisch,  sobald  man 
darin  die  Substitutionen  (10)  macht  und  entsprechend: 

r 

e*"=  ^Qki(ci . .  Cr)ei    (*  =  1 ,  2  . .  r) 

setzt.  Die  Aufeinanderfolge  der  beiden  Transformationen  (11)  ist 
also  dieser  letzlen  äquivalent.  Mit  anderen  Worten ,  alle  Transforma- 
tionen (9)  bilden  eine  Gruppe.  Sie  enthält  paarweis  inverse  Transfor- 
mationen,  da  sich  h^.  .br  so  als  Functionen  von  a^.  ,ar  wählen  lassen, 
dass  die  Gleichungen  (10)  sich  auf  x/'^^^Xf  reducieren^  also  dann 
EekXkf  =  ECk' Xkf,  daher  c/'=ejb  wird. 
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Wir  behaupten  nun,  dass  die  Gruppe  (9)  eine  der  früher  betrach-  »ückkebr 
teten  unter  einander  ähnlichen  Gruppen  (4)  ist.     Bemerken  wir  näm-»p'öngi.  Be- 

.  .      trachtung. 

lieh,  dass  sich  die  endlichen  Gleichungen  der  Gruppe  X^/*. .  Xrf  so  in 
eine  zusammenfassen  lassen  (vgl.  §  5  des  15.  Kap.),  wenn  wir  für  den 
Augenblick  die  transformierten  Veränderlichen  mit  x^,  .Xn  bezeichnen: 


(12) 


r 

f{xi  ..Xn)  =  f{Xy . .  a:„)  +  ^  ekXkf(x)  + 


1 


+  rr22"'^\2''^'f^''^)  +  ■■•' 


und  führen  wir  auf  sie  eine  Transformation  unserer  Gruppe  aus,  indem 
wir  also  gleichzeitig  setzen: 

Xi  =  fi\J^i  •  •  ^H)    öt|  .  .  (tr) f       Xi  =  ti\X\  }  •  Xnj    di  •  •  Ctr) 

(i  =  l,  2..n), 

SO  wird  die  allgemeine  Function  f{Xi . .  Xn)  in  eine  gewisse  Function 
F{x^ .'.Xn)f  die  übrigens  auch  a^^^ar  enthält,  entsprechend  f(xi..Xn) 
in  die  Function  FQc^,,Xn)  übergehen.  Nun  wird,  wie  wir  soeben 
sahen,  vermöge  der  Einführung  von  x{. .  Xn   identisch 

r  r 

^cjtXjtf  =  ^ et  Xkfj 
1  1 

sobald  ß/. .  ßn  die  obigen  Functionen  (9)  bedeuten.  Es  kommt  also 
auch: 

u.  8.  w.,  daher: 

r 

F(x,\ .  in')  =  F(x,\  .  Xn")  +  yiei^XtFix')  + 

Dies  aber  sagt  aus,  dass  alle  endlichen  Transformationen  der  ein- 
gliedrigen Gruppe  EejtXkf  vermöge  einer  Transformation  der  Gruppe 
Xi^^fiiXy  d)  wieder  in  alle  endlichen  Transformationen  einer  ein- 
gliedrigen Gruppe  SCkXkf  übergeben,  sobald  «/..e/  die  Form  (9) 
haben.  Die  Formeln  (9)  lassen  sich  also  genau  so  ableiten,  wie  früher 
die  Formeln  (4),  nämlich  durch  Ausführung  von  Transformationen  der 
Gruppe  X^f. .  Xrf  auf  diese  Gruppe.  Damit  ist  unsere  Behaiiptung 
bewiesen. 
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Die  besondere  Form  der  endlichen  Gleichungen  der  Gruppe 
X^f. .  Xrff  von  der  wir  hier  ausgegangen  sind,  nämlich  die  Reihen- 
canoniBcheentwickelung  (12)  nennen  wir  die  canonische  Form  der  Gruppe,  In 
Gruppe,  dieser  Form  sind  e^,  .Cr  die  Parameter  der  Gruppe.  Wir  nennen  sie 
entsprechend  canonische  Parameter.  Die  canonische  Form  hat  offen- 
bar die  Eigenschaft,  dass  sie  alle  Transformationen  einer  einglie- 
drigen Untergruppe  2  CtXkf  dsirstelli,  sobald  man  ej^,.er  so  ändert, 
dass  ihre  Verhältnisse  dieselben  bleiben,  indem  man  also  etwa  Ck'^et^'t 
setzt  und  t  variiert. 

Unser  Ergebnis  ist  dieses: 

Theorem  32:    Sind 

r  r 

1 


xl=  Xi  +^ekXkXi  4-  Y7^  2j2j  ^*^'^*-^'^'  +  •  •  • 
1  1 

(i=.l,  2..n) 

die  canonischen  Gleichungen  einer  r-gliedrigen  Gruppe  X^f,.Xrf 
in  n  Veränderlichen  x^ . .  a;„,  und  führt  man  auf  diese  ihre  Trans- 
formationen mit  den  Parametern  e^ .  .  Cr  eine  beliebige  ihrer 
Transformationen  in  beliebiger^  nicht  notwendig  auch  canoni- 
scher  Form: 

Xi  =  fi{xi .  .Xn,  rti. .  ür)     (/  =  1 ,  2  . .  n) 

aus,  so  gehen  die  Transformationen  (e^. .  Cr)  der  Gruppe  wieder 
in  Transformationen  (e/. .  e/)  der  Gruppe  in  canonischer  Form 
über.  Die  Parameter  der  letzteren  drücJcen  sich  alsdann  in  der 
Weise  aus: 

r 

Ck  =^Qki{ai '  'ar)ei     (Ä;  «  1 ,  2  . .  r), 
1 

indem  die  Determinante  der  qui  nicht  identisch  Null  ist  Diese 
r  Gleichungen  stellen  eine  Gruppe  mit  paarweis  inversen  Trans- 
formationen dar,  wenn  man  e^,  .Cr  als  Veränderliche  und  a^..ar 
als  Parameter  auffasst  Insbesondere  wird  die  infinitesimale 
Transformation  ECkXkf  in  die  infinitesimale  Transformation 
EekXkf  übergeführt,  ebenso  die  von  ersterer  erzeugte  ein- 
gliedrige Gruppe  in  die  von  der  letzteren  erzeugte. 

Diese   in  ganz  bestimmter  Weise  mit  der  Gruppe  X,/*.  .  Xrf  zu- 
sammenhängende lineare  homogene  Gruppe 

r 

(9)  ^k=^Qki{a^ . .  ar)ei    (*  =  1,  2  . .  r) 

1 
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in  den  r  Veränderlichen  e^.  .Cr  nennen  wir  die  der  Gruppe  X^f. .  Xr/'^^""^^®'^*^ 
(idjungierte  Gruppe.    Sie  zeigt,  wie  die  endlichen  Transformationen^  die 
eingliedrigen  Untergruppen  und  die   infinitesimalen  Transformationen 
der  gegebenen  Gruppe  unter  einander  vertauscht  werden,  sobald  man 
auf  die  gegebene  Gruppe  eine  ihrer  Transformationen  ausübt. 

Wenn  in  die  endlichen  Gleichungen  (3)  der  ursprünglichen  Gruppe 
Functionen  der  Parameter  a^ . .  o».  als  neue  Parameter  eingeführt  wer- 
den, so  findet  dies  in  gleicher  Weise  in  den  Gleichungen  (9)  der  ad- 
jungierten Gruppe  statt. 

Schliesslich  erhellt  aus  dem  Vorausgehenden,  dass  man  die  Glei- 
chungen (9)  der  adjungierten  Gruppe  ohne  Mühe  aufstellen  kann, 
sobald  man  die  endlichen  Gleichungen  x/^'^fi^x,  a)  der  gegebenen 
Gruppe  kennt.  Wir  wollen  dies  in  den  zu  Beginn  des  Paragraphen 
besprochenen  Beispielen  durchführen. 

1.  Beispiel:    Wenden  wir  die  Theorie  an  auf  die  Gruppe  aller  Be-  Beispiele. 
wegungen  in  der  (:ry)- Ebene,  die  man  bekanntlich  so  schreiben  kann:    ^^^^l 

f  .  wegtiugonin 

a;  =  a;  cos  a  —  t/  sin  a  +  a,  der  Ebene. 

(y  8=  j;  sm  a  +.y  cos  «  +  6, 

mit  den  Parametern  a,  a,  &.  Die  infinitesimalen  Transformationen 
sind  hier  p^  g,  xg  —  yp.  Führen  wir  auf  ey^p  +  ^22  +  ^zix^  —  ??) 
die  Transformation  (3')  aus,  so  kommt: 

^ii>  +  ^*  +  «3(^2  —  yv)  ="  «i[cos  a  •!>'+  sin  «  •  3 ]  + 

+  ^xL —  sin  «•!>'+  cos  «•?']  + 

£8  ist  dies  gleich 

e,p  +  e^q  +  e^{xq^--yp) 

zu  setzen.     Dies  liefert  sofort: 

Ic/=»  cos  a  •  Ci  —  sin  a  •  ^g  +  be^, 
e^=  sin  a  •  c,  +  cos  a-  e^  —  aej, 

als  Gleichungen  der  adjungierten  Gruppe.  Man  kann  ohne  Mühe  die 
infinitesimalen  Transformationen  dieser  Gruppe  ableiten.  Sie  ist  offen- 
bar dreigliedrig.  Die  Annahme  «  =  a  =  6  =  0  liefert  die  identische 
Transformation  und  die  Annahme  a  =  Xät,  w^fiSt,  b  =  vSt  die  all- 
gemeine infinitesimale,  die  linear  aus  den  dreien  ableitbar  ist: 

a/;  _       d£  df  _       df_^ 
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Man  sieht^  dass  die  zur  Gruppe  der  Bewegungen  adjungierte  Gruppe 
(11')  wieder  die  Gruppe   aller  Bewegungen  darstellt^  wenn  e^^  e^,  e^ 

als  homogene  Punktcoordinaten,  also  ~  und  —  als  Cartesische  Punkt- 

coordinaten  in  der  Ebene  gedeutet  werden.  Die  adjungierte  Gruppe 
ist  mit  anderen  Worten  die  Gruppe  der  Bewegungen  selbst  in  homo- 
gener Schreibweise.  Dies  hat  seinen  geometrischen  Grund  darin,  dass 
die  infinitesimale  Bewegung 

eine  eingliedrige  Gruppe  yon  Rotationen  erzeugt,  deren  Mittelpunkt 
die  Coordinaten ^?  +  —   hat,  während   e^t  ihre    Amplitude  ist 

(Vgl.  §  3  des  4.  Kap.)     Der  Mittelpunkt  ( — -,  -)  wird   aber   durch 

(3')  transformiert,  wie  jeder  Punkt  der  Ebene,  nämlich  in  Rotation, 
indem  er  übergeht  in 

?  «--  —  j  cos  « sin  a  +  a, 

+  -^  = ^sina-^ — -  cos  a  -{-  h, 

während  die  Amplitude  ungeändert  bleibt: 

Diese  drei  Gleichungen  decken  sich  aber  mit  den  Gleichungen  (9'). 

Wir  können  jede  infinitesimale  Bewegung  e^p  ']■-  e^q  -{-  e^^xq—yp) 
als  Punkt  in  einer  Ebene  mit  den  homogenen  Coordinaten  6,,  e^,  «^ 
abbilden.  Alsdann  ist,  wie  gesagt,  die  adjungierte  Gruppe  wieder  die 
aller  Bewegungen  in  dieser  Ebene.  -Da  diese  Gruppe  transitiv  isi^  so 
folgt:  Durch  Ausftlhrung  einer  *  passenden  Bewegung  kann  jede  Be- 
wegung in  der  Ebene  in  jed§  andere  übergeföhrt  werden,  mit  anderen 
Worten:  Alle  eingliedrigen  Gruppen  yon  Bewegungen  sind  innerhalb 
der  Gruppe  aller  Bewegungen  gleichberechtigt. 

üruppo  J2.  Beispiel:     Wir  betrachten  noch  die  dreigliedrige  Gruppe  aller 

dos  Baumes [lotationen  des  Raumes  (Xy  y,  d)  um  einen  festen  Punkt,  den  Anfangs- 

um  uineu 

fostou  Pkt.  punkt : 

zq  —  yr      xr  —  zp      yp  —  xq^ 

deren  endliche  Gleichungen  lauten: 

Ix  =  aiX  +  biy  +  c^z, 
y-=a^x  +  biy  +  CiZ, 
^  =  a^x  +  h^y  -f  c^z, 
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(13) 


wenn  a^,  o,,  o,  u.  s.  w.  die  bekannten  Relationen  zwischen  den  Rieh- 
tungscosinuB  dreier  zu  einander  senkrechter  Geraden  erfüllen: 

«1*  +  V  +  «S*  =  1,      Ol*  +  6l*  +  Cx»  =  1 

U.  8.  W., 

U.  8.  W., 

sodass  nur  drei  von  ihnen  als  willkürliche  Parameter  verbleiben.  Die 
Auflosung  der  Gleichungen  (3'')  nach  x,  y,  e  liefert  bekanntlich 

^  —  Ciflj'+^ay'  +  ^^'- 
Wir  fahren  nun  in 

ECkXkf^  e^{zq  —  yr)  +  e^{xr  —  zp)  +  e^iyp  —  xq) 

die  neuen  Veränderlichen  Xy  y,  z  vermöge  (3^')  ein  und  setzen  das 
Ergebnis  gleich 

2;c»'Z*r=  «,'(/«-  yV)  +  e;{xr-  gp')  +  «i'Cyy-  x'q). 

Es  ist  nach  (3"): 

q  =  \p'-]r\q+hr, 
sodass  UßkXkf  in  x,  y,  z'  die  Form  annimmt: 

\Q>i^  —  <hth)^i  +  (^Ö3  —  ^c^y^vA-  (<hh  —  h<^^)H^(/a  —  yr)  +  . . . . 

Die  beiden  nur  angedeuteten  Glieder  gehen  aus  diesem  einen  durch 
gleichzeitige  cyklische  Vertauschung  von  1,  2,  3,  von  x,  y,  z  und  von 
Pj  q,  r  hervor.     Der  Vergleich  mit  EctXkf  giebt  nun: 

«2'=  •  •  • 
63'=  .  •  .. 

fTs  ist  aber  bekanntlich  für  die  durch  (13)  gebundenen  Richtuugs- 
cosinus 

u.  8.  w.,  sodass  einfach  folgt : 

(9")  \  e^=  aj^i  +  h^e^  +  c^e^, 
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Die  adjungierte  Gruppe  der  Gruppe  aller  Rotationen  am  einen  festen 
Punkt  ist  also  mit  dieser  Gruppe  identisch;  ihre  infinitesimalen  Trans- 
formationen sind  also  auch 

^^de,         ^«ae,  ^'de^         ^  de,  ^^ä^~^*a^' 

Dies  hat  seine  geometrische  Erklärung:  Ein  Punkt,  dessen  Goor- 
dinaten  proportional  e^,  e^^  «g  sind,  wird  bei  der  infinitesimalen  Rota- 
tion EßkXkf  gar  nicht  transformiert,  wie  deren  Form  sofort  lehrt. 
Also  sind 

—  =  ^  ==  - 

^i  ^»  ^a 

die  Gleichungen  der  Aze  der  infinitesimalen  Rotation  und  ihrer  ein- 
gliedrigen Gruppe  von  Rotationen.  Wenn  wir  ferner  für  den  Augen- 
blick St  als  Zeitelement  betrachten,  so  können  wir  sagen:  Die  infini- 
tesimalen Rotation  2JekXtf,  die  in  der  Zeit  dt  stattfindet,  setzt  sich 
aus  drei  Rotationen  um  die  Coordinatenaxen  zusammen.  Bei  der  ersten 
e^X^f  ist  der  Rotatiönswinkel  gleich  e^St,  also  die  Winkelgeschwindig- 
keit ß|,  bei  der  zweiten  ist  diese  e^y  bei  der  dritten  63.  Da  sich 
die  wirkliche  Winkelgeschwindigkeit  nach  dem  Parallelogramm  zer- 
legen lässt,  so  folgt,  dass  diese  Grösse  gleich  j/^j*  -|-  e^^  +  6^*  isi 
Bei  der  infinitesimalen  Rotation  SeuXkf  findet  also  eine  Drehung  um 
die  Axe 

—  =  ^  =  ^ 
«1        «1       «b 


mit  dem  Winkel  Ve^  -{-  e^  -{-  e^  ät  statt  Fährt  man  nun  auf  die 
Rotationen  der  eingliedrigen  Gruppe  EeuXkf  die  endliche  Rotation 
(3'')  aus,  so  entsteht  eine  neue  eingliedrige  Gruppe  yon  Rotationen 
ZekXkfy  deren  Axe  die  Gerade  ist,  in  welche  die  ursprüngliche  Axe 
vermöge  (S'')  übergeht.  Dies  ist  in  der  That  der  Fall,  wie  die  Glei- 
chungen (9")  aussagen.  Ferner  hat  HeiXif  denselben  Rotations- 
winkel wie  UckXkf,  wie  geometrisch  einleuchtet.  Hieraus  aber  folgte 
Abbildung  dass  Ve.^  -f^«  +  e,«  d<  =  l/e/«  +  ^ '«  STe^^  St   sein   muss.     Deuten 

aller  Kotat.  ril^l^  riigl»  ^ 

um  einen  Wir  also  Cj,  6^,  6^  sJs  gewöhnliche  Punktcoordinaten  m  einem  Kaume 
Funkte eineBYon  drei  Dimeusionen,  so  sehen  wir,  dass  vermötre  der  adjungierten 

Baumei.  '      L  . 

Gruppe  jeder  Abstand  ]/e,*  +  Cg*  +  ^*  eines  Punktes  (Cj,  Cj,  äj)  dieses 
Raumes  vom  Anfangspunkt  invariant  bleibt.  Dies  ist  aber  bei  der 
Gruppe  der  Bewegungen  (9")  der  Fall,  die  offenbar  nur  die  eine  In- 
variante e^  +  ^^  +  ^8*  besitzt,  da  die  Gleichungen 
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ein  zweigliedriges  vollständiges  System  in  den  drei  Veränderlichen 
Ciy  €2,  63  bilden.  Bei  der  soeben  benutzten  Deutung  wird  jede  Rota- 
tion (3")  durch  einen  bestimmten  Punkt  {e^j  e^,  e^)  eines  Raumes  dar- 
gestellt und  die  Rotationen  der  eingliedrigen  Gruppe  Hei^Xkf  durch 
die  Punkte 

einer  Geraden  durch  den  Anfangspunkt.  Die  adjungierte  Gruppe  (9''), 
die  ja  angiebt,  wie  die  Rotationen  {^")  vermöge  solcher  Rotationen 
unter  einander  vertauscht  werden,  stellt  dann  eine  Gruppe  von  Trans- 
formationen dieses  neuen  Raumes  dar  und  zwar  in  diesem  Beispiele 
wieder  die  Gruppe  der  Rotationen  um  den  Anfangspunkt. 

Wir  können  aber  auch  von  einer  anderen  geometrischen  Deutung 
Gebrauch  machen:   Wir  stellen  jede  infinitesimale  Rotation  SekXjtf  durch  Abbildung 

"  '  aller  Rotat. 

einen  Punkt  in   einer  Ebene  mit  den  Jwmogenen  Coordinaten  e^^  e^^  e^  um  oiuon 
dar.    Alsdann  werden  die  Punkte  dieser  Ebene  durch   die   adjungierte    Punkte 

oiuer  Ebene. 

Gruppe  (9)  projectiv  transformiert,  und  dabei  bleibt  ein  Kegelschnitt 
invariant;   n^n   erkennt   dies   ohne  weiteres,  wenn  man  die  Grössen 

t'  =zi.  und  t{=—   als  Cartesische  Coordinaten   einführt.     Man   sieht 

dies  auch  rein  geometrisch  sofort  ein,  wenn  man  als  die  Ebene 
(Ciy  e^f  e,)  die  unendlich  ferne  Ebene  des  Punktraumes  (x,  y,  0)  be- 
nutzty  jede  infinitesimale  Rotation  mithin  durch  den  unendlich  fernen 
Punkt  ihrer  Axe  darstellt.  Führt  man  eine  Rotation  (3")  auf  alle 
Rotationen  sCus,  deren  Axen  in  einer  Ebene  (natürlich  durch  den  An- 
fangspunkt) liegen,  die  also  in  der  unendlich  fernen  Ebene  durch  eine 
Gerade  dargestellt  werden,  so  gehen  sie  wieder  in  Rotationen  über, 
deren  Bildpunkte  in  einer  Geraden  liegen,  da  die  Rotation  (3'')  jede 
Ebene  in  eine  Ebene  überführt.  Hieraus  erhellt  auch  sofort,  dass  die 
adjungierte  Gruppe  in  der  Ebene  mit  den  homogenen  Coordinaten 
^17  ^81  ^3  dreigliedrig  und  transitiv  ist  und  einen  Kegelschnitt  invariant 
lässt.  Denn  die  Rotationen  (3'')  transformieren  die  Geraden  durch  den 
festen  Anfangspunkt  dreigliedrig  und  lassen  die  imaginäre  Nullkugel 
rc*  +  y*  +  jK*  —  0  invariant.  Dementsprechend  ist  die  adjungierte 
Gruppe  in  der  Ebene  (c^,  e^,  e^)  die  allgemeine  projective  Gruppe  des 
imaginären  Eugelkreises 

e,'  +  e,' +  €,'  =  (), 

die,  wie  bekannt  (vgl.  z.  B.  Anfang  des  §  3  des  11.  Kap.),  gerade 
dreigliedrig  und  transitiv  ist.     Dass  die  adjungierte  Gruppe  transitiv 
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ist,  sagt  aus:  Man  kann  durch  Ausübung  einer  Rotation  unserer 
Gruppe  aller  Rotationen  um  einen  festen  Punkt  jede  dieser  Rotationen 
in  jede  überführen,  oder  auch:  Innerhalb  dieser  Gruppe  sind  alle  ein- 
gliedrigen Untergruppen  allgemeiner  Lage  UcjtXkf  gleichberechtigt. 

Abbudun^         Wir  haben  in  diesen  Beispielen  von  geometrischen  Deutungen  der 
•"^^jJ^'^^^Transformationen   einer   vorgelegten   Gruppe  als   Punkte  eines   neuen 
^51}2^^*^"  Raumes  Gebrauch   gemacht.     Diese  Deutungen  wurden   schon   früher 
einige  Male   gelegentlich   benutzt,   so   bei   der  Bestimmung   gewisser 
Gruppen  in  der  Ebene  in  §  2  des  13.  Kap.  unter  III  und  bei  der  be- 
grifflichen Auseinandersetzung  des  Beweises  des  ersten  Fundamental- 
satzes in  §  2  des  15.  Eap.    Wir  wollen  hier  auch  für  den  allgemeinen 
Fall  einer  beliebigen  Gruppe  diese  Deutungen  durchführen. 
AbSdung.         ^^^  wissen,  dass  jede  Transformation  der  Gruppe  X^f. .  Xrf  in 
der  Form  dargestellt  werden  kann: 

r  r 

1  1 

sodass  e^. ,  ßr  ihre  canonischen  Parameter  sind.  Verstehen  wir  unter 
e^,  .Cr  gewöhnliche  Punktcoordinaten  in  einem  Räume  von  r  Dimen- 
sionen, so  wird  jeder  Transformation  unserer  Gruppe  ein  bestimmter 
Punkt  dieses  Raumes  zugeordnet  und  umgekehrt.  Die  Transforma- 
tionen einer  eingliedrigen  Untergruppe  Sck^Xkf  erhält  man,  wenn  man 

setzt  und  t  variieren  lässt.  Sie  werden  also  in  dem  Qeuen  Räume 
dargestellt  durch  die  Punkte  (e^ . .  Cr)  einer  Geraden  durch  den  An- 
fangspunkt: 

«1  ^  ^r 


Vermöge  einer  beliebigen  Transformation  der  Gruppe  werden  ihre 
Transformationen,  also  auch  die  Bildpunkte  (ßi*.^)  dieser  Transfor- 
mationen, unter  einander  vertauscht.  Wie  dies  geschieht,  das  sagt  die 
adjungierte  Gruppe  aus.  Die  adjungierte  Gruppe  (9)  erscheint  daher 
in  unserem  Bildraume  als  eine  gewisse  Gruppe  von  Punkttransforma- 
tionen. Sie  ist  linear  und  homogen  in  e^. .  Cr*  Dies  sagt  aus,  dass 
erstens  bei  ihr  jede  Gleichung  ersten  Grades,  d.  h.  jede  ebene  Mannig- 
faltigkeit des  Bildraumes 

wieder  in  eine  ebene  Mannigfaltigkeit  übergeht,  zweitens,  dass  der  An- 
fangspunkt des  neuen  Raumes  in  Ruhe  bleibt^  und  drittens,  dass  parallele 
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RichtaDgen  in  parallele  Bichtungen  übergehen.  Dies  ist  leicht  zu  be- 
weisen, wir  werden  übrigens  hierauf  später  zurückkommen,  wenn  wir 
allgemein  von  linearen  homogenen  Gruppen  sprechen.  Dass  jede  ein- 
gliedrige Untergruppe  der  gegebenen  Gruppe  vermöge  einer  Transfor- 
mation der  Gruppe  wieder  in  eine  solche  übergeht,  drückt  sich  nun 
auch  so  aus:  Jede  Gerade  durch  den  Anfangspunkt  im  neuen  Baume 
(6^ . .  Cr)  geht  vermöge  der  adjungierten  Gruppe  (9)  wieder  in  eine 
Gerade  durch  den  Anfangspunkt  über« 

Die  zweite  geometrische  Deutung,  von  der  wir  in  diesem  Kapitel  ^^^^j^*®^ 
nachher  noch  ausführlicher  zu  sprechen  haben,  besteht  darin,  dass 
man  ej^,.er  als  homogene  Punktcoordinaten'in  einem  Baume  von  r — 1 
Dimensionen,  also,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  in  einem  Baume  r^'  Stufe 
deutet.  Dabei  werden  alle  Transformationen  einer  eingliedrigen  Unter- 
gruppe, da  für  sie  e^-.er  in  constanten  Verhältnissen  stehen,  durch 
ein  und  denselben  Punkt  dargestellt.  Jeder  Punkt  {e^ . .  er)  des  neuen 
Raumes  repräsentiert  in  Folge  dessen  eine  einzige  infinitesimale  Trans- 
formation,  nämlich:  UekXkf.  Dass  diese  Abbildung  eine  hervorragende 
Wichtigkeit  besitzt,  werden  wir  im  Folgenden  an  vielen  Beispielen  er- 
läutern« 


§  2.    Die  infinitesimalen  Transformationen  der  adjungierten  Gruppe. 

Bisher  haben  wir  die  adjungierte  Gruppe  bei  der  Annahme  be- 
rechnet, dass  die  endlichen  Gleichungen  der  Gruppe  X^f. .  Xrf  ge- 
geben seien.  Es  ist  aber  möglich,  die  infinitesimalen  Transforma- 
tionen der  adjungierten  Grupjpe  durch  einfache  Bechnungen  zu  finden, 
sobald  nur  die  Zusammensetzungscoefficienten  dka  bekannt  sind. 

Dabei  wollen  wir  von  jetzt  ab  ein  für  allemal  annehmen,  dass 
.die  allgemeine  Transformation  a:/=/l(a;,  a)  der  gegebenen  Gtruppe, 
durch  deren  Ausübung  auf  die  in  canonischer  Form  vorliegenden 
Transformationen  die  adjungierte  Gruppe  hervorging,  ebenfalls  in 
eanonischer  Form^  etwa  zur  Unterscheidung  mit  den  Parametern  s^..Sr^ 
gewählt  sei. 

Wir  wissen,  dass  sich  die  Werte  von  ß^'..«/,  ausgedrückt  in 
e^ . .  er  und  r  Parametern,  aus  der  Forderung  ergeben,  dass  vermöge 
einer  allgemeinen  Transformation  der  vorcreleirten  Gruppe  identisch     Bedingung. 

Kiigohen  iit. 

r  r 

(14)  ^*e,'X,'f=^*e,Xkf 
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sein  muss.     Ausgehend  von  dieser  Gleichung  ist  es  möglich^  in  den 
canonischen  Gleichungen  der  adjungierten  Gruppe  die  Glieder  erster 
Ordnung  zu  finden. 
Vor-  Zu  diesem  Zwecke  schicken  wir  voraus: 

bemerkung. 

Die  endlichen  Gleichungen  irgend  einer  eingliedrigen  Gruppe 

n 

1  • 

haben  die  Form: 

Xi'=  Xi  +  ^rii{po)  -)-•••     (i  =  1,  2  . .  n) 

(15)  und  aufgelöst  nach  x^.  .Xn  die  Form 

Xi  =  xl —  Brii(x')  -|-  • . .     (i  =  1,  2  . .  n). 

Die  nur  angedeuteten  Glieder  sind  dabei  von  höherer  Ordnung  in  dem 
Parameter  f.     Vermöge  dieser  Transformation  ist  nun: 

Z*/^=^X*x/g  =J'X*(a:. +  .,,,  +  ..  .)g;  - 

1*1  * 

n 

also  wegen  (15): 

wenn  der  Accent  andeutet,  dass  überall  x/  statt  Xi  zu  schreiben  ist. 
Also  kommt: 

und  z\var  ist  diese  Formel  in  den  Gliedern  erster  Ordnung  in  s  sicher 
exact  Wenn  die  Forderung  (14)  vermöge  der  Transformation  (15) 
bestehen  soll;  so  erhalten  wir  folglich  : 

r  r  r 

(16)  ^e;X^f=^e,X^f  +  a^e.iX^T)  +  •  • .. 

11  1 

Nunmehr  setzen  wir  voraus,  dass  F/)  also  auch  die  Transforma- 
tion (15)  unserer  Gruppe  X^f,.Xrf  angehöre,  also  die  Form  l^ConstX/' 
habe.  Alsdann  sind  die  nicht  geschriebenen  Glieder  höherer  Ordnung 
auch  Elammerausdrücke,  denn  wir  sahen  in  §  1,  dass  vermöge  einer 
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Transformation  der  Gruppe  jede  canonische  Darstellung  der  Gruppe 
wieder  in  eine  solche  übergeht.     Nach  dem  Hauptsatze  wird  sein: 

r 

(17)  i^^Xr)  =2  V»-X*/"    0»,  v  =-  1,  2  .  .r), 

1 

sodass  auch  (Xk'T')  sowie  die  höheren  Glieder  in  (16)  sich  als  Aus- 
drücke von  der  Form  27Const.  Zy  darstellen.  In  (16)  wird  also  jetzt 
jedes  Glied  rechts  und  links  diese  Form  haben^  sodass  sich  (16)  so 
schreiben  lässt: 

r  r 

1  1 

indem  die  nur  angedeuteten  Glieder  Potenzreihen  nach  s  mit  constanten 
Coefficienten  sein  werden.  Da  aber  X^f. .  X/f  von  einander  unab- 
hängig sind,  so  zerfallt  diese  Relation  in  r  einzelne: 

(16)  e;=e,  +  .-.     (Ä  =  l,  2..r), 

deren  rechte  Seiten  Potenzreihen  nach  s  sind^  deren  Coefficienten  von 
den  Constanten  e^, .  er  allein  abhängen. 

Wir  wählen  nun  Yf  als  die  allgemeine  infinitesimale  Transforma- 
tion ZskXjcf  der  Gruppe  X^f. .  Xrf-    Alsdann  werden  die  Gleichungen    Beihen- 

(16)  offenbar  alle  Transformationen  der  adjungierten  Gruppe  darstellen  Gruppe. 
in  Form  von  Beihenentwickelungen  nach  Potenzen  von  e^ . .  €r»  Da  wir 
die  infinitesimalen  Transformationen  der  adjungierten  Gruppe  suchen, 
so  genügt  es  —  wie  wir  nachher  streng  beweisen  —  in  unseren 
Beihenentwickelungen  nur  die  Glieder  erster  Ordnung  in  f  | . .  £r  zu  be- 
rechnen. Wir  werden  nämlich  zeigen^  dass^  wenn  etwa  die  Glieder 
erster  Ordnung  sämtlich  Null  sind^  dasselbe  dann  auch  von  allen  Glie- 
dern höherer  Ordnung  gili 

Zunächst  liefern  uns  nun  die  Gleichungen  (16)  für  Yf^^:  UskXkf: 

r  r  r 

(18)     N  ctxr =^*e,x,'f  +  yj'yieMx;x;)  + . . . 

11  1 

oder  nach  (17): 

r  r  l..r 

^  ekXjf  ^  ^  ekXkf  +  ^  ^^Cf^^kef,  Xkf  H , 

1  1  //,  *,  * 

woraus  nach  den  obigen  Auseinandersetzungen  einzeln  folgt: 

r 

(18)  e*'=  e-k  +^'^  e^Cf^yke^  H (A  =  1,  2  . ,  r). 

1 
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^j?'/^'"'/  Indem  wir  nach  einander  je   eine  der  Grossen  Cj . .  ^r  gleich  Üy 

der  adjnng.  die  Übrigen  ffleich  Null  setzen,  erhalten  wir  infinitesimale  Transforma- 

Oruppe.  . 

tionen  der  adjungierten  Gruppe ,  so  allgemein,  wenn  wir  e^  '=^  dt,  alle 
übrigen  a^ . .  €r  gleich  Null  wählen : 

r 

Set  =  ek  —  et  =^ic^v*e^*^  H (Ä  =  1,  2  . .  r). 

Diese  hat  das  Symbol: 

(19)  E.f=2'yj.c,.,e,§f- 

So  ergeben  sich  r  infinitesimale  Transformationen  E^^f.  •  Er  f.  Wenn 
wir  in  (18)  alle  s  irgendwie  infinitesimal  gewählt  hätten,  so  hatten 
wir  eine  infinitesimale  Transformation  erhalten,  die  ans  Eif..Erf 
linear  ableitbar  ist :    2?  Consi  E^f. 

Es  fragt  sich  nun  nur  noch,  ob  wir  hiermit  auch  alle  infinitesi- 
malen Transformationen  der  adjungierten  Gruppe  gefunden  haben.  Um 
diese  Frage  zu  beantworten,  wollen  wir  untersuchen,  ob  es  mogUcb 
ist,  r  nicht  sämtlich  verschwindende  Goustanten  c^..^  so  zu  be- 
stimmen, dass  identisch 

^^\Z  (^^)  c,EJ+(^EJ-^ h  CrErf=  0 

^'^"^''^'  yfird.     Dies  würde  bedeuten,  dass  in  den  Beihenentwickelungen  (18) 
für  Sp  ^=^  Crdt(y  =  l,  2  . .  r)  alle  Glieder  erster  Ordnung  Null  wären. 
Die  Annahme  (20)  giebt  nach  (19): 

l..r 

df_ 

k 


oder  einzeln: 


^CrCf^pk  =  0    (ft,  i  =  1,  2  . .  r), 

da  die  Forderung  für  alle  Werte  von  e^.,er  und  f  bestehen  soll 
Offenbar  ist  nun  nach  (17)  und  der  letzten  Formel: 

(21)  \X,f,^c.xA~^\^  0 

für  jedes  fi.  Also  in  diesem  Falle  existiert  in  der  gegebenen  Oruppe 
eine  infinitesimale  Transformation  ZCyXrf,  die  mit  allen  infinitesi- 
malen Transformationen  der  Gruppe  vertauschbar  ist.  Dies  sagt  nach 
Satz  6  des  §  2,  17.  Kap.,  aus,  dass  die  endlichen  Transformationen  T 
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der  eingliedrigen  Gruppe  Uc^Xyf  mit  allen  endlichen  Transforma- 
tionen S  der  Gruppe  X^f. .  Xrf  vertauschbar  sind:  T5—  ST.  Eine 
beliebige  Transformation  T  der  eingliedrigen  Gruppe  Uc^Xpf  fQhrt 
also  jede  Transformation  S  der  Gruppe  X^f,.Xrf  in  sich  Qber^  da 
dann  T-^ST  =  T-^TS  ^  3  ist.  Mit  anderen  Worten:  Wenn  wir 
als  Tf  eine  infinitesimale  Transformation  Uc^Xyf  der  Gruppe  wählen, 
die  mit  allen  infinitesimalen  Transformationen  der  Gruppe  vertausch- 
bar  ist,  so  lässt  jede  endliche  Transformation  (15)  der  eingliedrigen 
Gruppe  Yf  alle  Transformationen  in  Ruhe,  indem  die  zu  e^.  .Cr  ge- 
hörige in  sich  übergeht,  d.  h.  dann  reducieren  sich  die  Beihenent- 
wickelungen  (18)  exact  auf  e/™^*. 

Damit  ist  bewiesen,  dass  in  den  Reihenentwickelungeu  der  ad- 
jangierten  Gruppe  alle  Glieder  verschwinden,  sobald  die  von  erster 
Ordnung  Null  sind,  dass  also  keine  infinitesimalen  Transformationen 
in  der  adjungierten  Gruppe  vorhanden  sind,  die  etwa  mit  höheren 
Potenzen  von  e^. .  Sr  beginnen.  Wir  sind  also  sicher,  dass  jede  in« 
finitesimale  Transformation   der  adjungierten  Gruppe   die   Form  hat: 

Gleichzeitig  haben  wir  gesehen,  dass,  sobald  zwischen  Eif..Erf 
eine  lineare  Relation  mit  constanten  Coefficienten  identisch  besteht: 

alsdann  in  der  Gruppe  X^/*. .  Xrf  eine  mit  allen  infinitesimalen  Trans- 
formationen der  Gruppe  vertauschbare  infinitesimale  Transformation 
UcpXrf  vorhanden  ist.  Der  Schluss  von  (20)  auf  (21)  lasst  sich 
o£Fenbar  auch  rückwärts  anwenden.  Um  dies  Ergebnis  bequemer  aus- 
sprechen zu  können,  führen  wir  eine  neue  Bezeichnung  ein: 

Wir  nennen  eine  infinite^mäle  Transformation  ScvXvf  einer  ßrtiwö^-tttgMeioh- 

.  .    /.     .       .        -I     «T  notoinf.Trf. 

Xj. .  Xrf  eme  ausgeaeichnete  infimtesimaie  Transformation  der  Qrume.     «^a« 

Onippo« 

sobald  sie  mit  allen  infinitesimalen  Transformationen  der  Crruppe  ver- 
tauschbar,  also  jeder  Klammerausdruck 

^^CrXyfX^f)=0    (^  =  l,2..r) 
ist*). 


^  Nach  Lie's  Terminologie  ist  eine  ausgezeichnete  infinitesimale  Transforma- 
tion einer  Gruppe  immer  invariant,  während  eine  invariante  infinitesimale  Trans- 
formation nicht  immer  ausgezeichnet,  oder  wenn  man  will,  ausgezeichnet  invariant 
ist.  Wie  es  scheint,  haben  Klein  nnd  seine  Schüler  den  unterschied  zwi 'cl.cn 
diesen  beiden  Begriffen  nicht  hinl&nglich  beachtet.    (Vgl.  S.  485  unten«) 

liie,  ContinnierUoho  Omppon.  3() 
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Dann  können  wir  sagen:  Wenn  zwischen  E^f, .  Erf  gerade  q  tod 
einander  unabhängige  lineare  Relationen  mit  constanten  Coefficienten 
bestehen,  wenn  also  unter  E^f^.Erf  gerade  r  —  q  von  einander  un- 
abhängige infinitesimale  Transformationen  vorhanden  sind,  d.  h.  die 
adjungierte  Gruppe  gerade  (r  —  9)-gliedrig  ist;  so  existieren  in  der 
Gruppe  Xif, .  Xrf  gerade  q  von  einander  unabhängige  ausgezeichnete 
infinitesimale  Transformationen. 

i^t^c^ä  Bilden  wir   die  Elammerausdrücke   der  infinitesimalen  Transfer- 

^*Q^^^»*mationen  der  adjungierten  Gruppe.    Es  kommt 

l..r 

Aber  zwischen  den  Coefficienten  C/^fk  der  Elammerausdrücke  (16)  be- 
stehen nach  dem  dritten  Fundamentalsatz  die  Relationen: 

r 

^(CftvkCbtQ  +  CvttkCkftq  +  C^ftkCkpg)  ■=  0 

1 

und 

sodass  kommt: 

(ErEn)  =^CrnkCf,i^e^  ^ 

oder  nach  (19): 


r 

{E,En)=^C,nkEkf. 


Es  ist  daher,  wie  wir  uns  ausdrücken  (vgl.  S.  429),  die  adjungierte 
Gruppe  El  f..  Erf  mit  der  ursprünglichen  Gruppe  X^f, .  Xrf  isamarfk 

Wir  fassen  die  Ergebnisse  zusammen  in  dem 
e^'bSu  Theorem  33:     Erzeugen  X^ f..  Xrf  eine  r-gliedrige  Gruppe 

in  Xi. . Xn  und  ist 

r 

(X^Xi)  =^ea.X,f    (i,  i  =  1,  2  . .  r), 

1 

SO  wird  die  adjungierte  Gruppe  von  den  infinitesimalen  Trans- 
formationen erzeugt: 

r 

E^f=^^Cf,,ue^  If    (v  =  1,  2  . .  r) 
1  * 

und  es  ist 
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r 

{E,Ei)  =  ^ca,E,f    (»,  Ä  -  1 ,  2  . .  r) . 

1 

Unter  diesen  infinitesimalen  Transformationen  der  adjungier- 
ten  Gruppe  sind  gerade  r  —  q  von  einander  unabhängige  ent- 
halten, sobald  die  Gruppe  X^f .  .  Xr/*  gerade  q  von  einander 
unabhängige  ausgezeichnete  infinitesimale  Transformationen 
besitzt. 

Man  sieht,  dass 

ist.     Yei^leicht  man  dies  mit 

r 

(XiXk)^^  CikiXsf, 
1 

80  ergiebt  sich  eine  einfache  Regel    zur  Bildung  der  infinitesimalen  Begei  zur 

o  o  Berechnung 

Transformationen  Ekf  der  adjungierten  Gruppe :    Man  stellt  den  Aus-  der  £»/. 
druck  {£eiXi,    Xk)^  UeiCuaXgf   her    und    setzt    darin    schliesslich 

statt  X.f  allgemein  |^.    ffiernach  kann  man  die  infinitesimalen  Trans- 

formationen  der  adjungierten  Gruppe  sofort  hinschreiben,  wenn  man 
nur  die  Constanten  Cik»,  also  die  Zusammensetzung  der  ursprünglichen 
Gruppe  kennt. 

1.  Beispiel:    Bei  der  Gruppe  aller  Bewegungen  in  der  Ebene        seupieie. 

p  -q    xq  —  yp^ 
ist 

(P>«)  =  0,     {p,  xq  —  yp)  =  q,     (q,  xq  — yp)  =  —p, 

also  nach  der  soeben  angegebenen  B^gel: 

Dies  stimmt  mit  dem  1.  Beispiel  in  §  1  überein.  Die  Gruppe  der  Be- 
wegungen enthält  keine  ausgezeichnete  infinitesimale  Transformation. 
Dies  steht  in  Einklang  damit^  dass  die  adjungierte  Gruppe  ebenfalls 
dreigliedrig  ist. 

^.  Beispiel:    Bei  der  Gruppe  aller  Rotationen  um  den  Coordinaten- 
anfang  des  Raumes  {x,  y,  0): 

^if=f^r—y^7    X^f=xr  —  ep,    XJ=yp  —  xq 
ist 

(XjXji)  ^  ig/*,    {X^X^)^X^f,    (XjXj)^2|/) 

also  nach  der  obigen  Regel: 

80* 
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Man  vergleiche  das  2.  Beispiel  in  §  1.  Auch  die  hier  vorliegende 
Gruppe  Xj^  ^%f,  X,/*  enthält  keine  ausgezeichnete  infinitesimale 
Transformation. 

3.  Beispiel :    Betrachten  wir  die  viergliedrige  Gruppe  aller  homo- 
genen linearen  Transformationen  in  der  Ebene: 

xp    yp    xq    yq. 
Hier  ist 

(xp,  yp)  =  —  yp,    (xp,  xq)  =  xq,  (xp,  yq)  =  0, 

(yj),  xq)  =  yq  —  xp,  (yp,  yq)  =  —  yp, 

(xq,  yq)  =  xq, 
also  die.adjungierte  Gruppe:    ■ 

■ß'i;  =  «»ä^  — Cs^,    £»f=e,^-{-(e^  —  e^)^  —  e,^, 

EJ^-e,§^  +  (e,-e,)ll  +  e,§l,    EJ^-e,§l  +  e,-^^. 

Man  siehty  dass  zwischen  E^f..E^f  die  lineare  Relation  besteht: 

EJ+EJ^Q. 

Die  adjungierte  Gruppe  ist  also  nur  dreigliedrig.  Dies  liegt  darin, 
dass  die  gegebene  Gruppe  eine  ausgezeichnete  infinitesimale  Transfor- 
mation enthält;  nämlich  ^1>  -f-  y^- 


§  3.     Untergrappen,  gleichberechtigte  Untergruppen,  i 

Untergruppen. 

Jetzt  gehen  wir  zu  den  eigentlichen  Anwendungen  der  adjungier- 
ten  Gruppe  über,  indem  wir  dem  Problem  näher  treten^  die  Unter- 
gruppen einer  gegebenen  Gruppe  zu  bestimmen. 

Vorgelegt   sei   wieder  eine   r-gliedrige   Gruppe   X^f.^Xrf  in    » 

Veränderlichen   x^..Xn,   und  E^f..Erf  sei   ihre  adjungierte  Gruppe. 

Abbiidang  Alsdann  stellen  wir  eine  infinitesimale  Transformation  UekXkf,  also  aach 

der  eingL  ,  ,  .  r^ 

üntergr.  »udie  von  ihr  erzeugte  eingliedrige  Untergruppe  als  Punkt  eines  Raanes 

oinei  i?r -i.von  r —  1  Dimensionen  oder  also  r**'  Stufe  Br— i  niit  den  homogeHen 

Coordinaten   e^.  .Cr   dar,   wie  zum  Schluss  des  §  1.    Die  adjungierte 

Gruppe    vertauscht    die    eingliedrigen    Untergruppen    der    gegebenen 

Gruppe  unter  einander^  dementsprechend  auch  die  Punkte  («i  :  •  •  •  •  ^r) 
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des  iZr— 1.     In   diesem  Räume   finden   eben  diese  Vertausehungen  ihr^''  ^^?h 
anschauliches  Bild.  d,  adjung. 

Omppe. 

Aber  jeder  Punkt   des  Er-^i  bat  zweierlei  Bedeutung:    Bei   der  Doppelte 
adjungierten  Gruppe  werden  ja  die  Transformationen  der  gegebenen  ^jed^^ 
Gruppe  einmal  als  Individuen  aufgefasst,  die  unter  einander  vertauscht  ^'*'®•• 
werden,  das  andere  Mal  als  Operationen,  denen  diese  Individuen  unter- 
worfen werden.   Wir  haben  demnach  einen  Punkt  (sii'^ier)  des  -Br— i 
erstens  als  Individuum,  nämlich  als  ilepräsentauten  einer  eingliedrigen 
Untergruppe  der  ursprünglichen  Gruppe,  zweitens  aber  als  Bildpunkt 
von  Transformationen  der  adjungierten  Gruppe  aufzufassen,   nämlich 
derjenigen,    die    anzeigen,    wie   die  Transformationen    der    ursprüng- 
lichen Gruppe  unter  einander  vertauscht  werden,  sobald  man  auf  sie 
Transformationen  der  eingliedrigen  Gruppe  Se^^kf  Bjxsilht.     Es  stellt 
also  jeder  Punkt  (^i  :  -  *  - :  ^  des  Baumes  Br-^i  zwar  einerseits  einen 
Punkt,  andererseits  aber  auch  Transformationen  in  diesem  Räume  dar. 

Beispiel:    Diese  doppelte  Auffassung  tritt  z.  B.  bei  der  Gruppe  Beiipiei. 
aller  Rotationen  um  einen  festen  Funkt,  den  Anfangspunkt  0: 

gq  —  yr    xr  -—  ep    yp  —  xq 

mit  der  adjungierten  Gruppe 

cfi  df  d£  dl  d£  d£ 

auch  geometrisch  deutlich  hervor.  Wir  deuten  6^,  62;  ^3  ^I^  homogene 
Coordinaten  eines  Punktes  einer  Ebene  und  zwar  wählen  wir  als  diese 
Ebene  wie  im  2.  Beispiel  des  §  1  die  unendlich  ferne  Ebene  des 
Raumes  {x,  y,  i?),  indem  wir  als  Punkt  (ßi  :  e^:  e^)  den  Punkt  dieser 
Ebene  bezeichnen,  in  dem  der  Strahl  vom  Anfangspunkt  0 

X        y z 

sie  trifft  Dann  stellt  ein  unendlich  ferner  Punkt  {e^:  e^i  e^  oder 
P  alle  Rotationen  dar  um  die  Axe  OP,  Andererseits  stellt  er 
aber  auch  Transformationen  der  adjungierten  Gruppe  dar.  Nun 
ist  die  adjungierte  Gruppe  in  e,,  e^,  e^  identisch  mit  der  vor- 
gelegten in  Xy  ffy  0.  Da  wir  sie  in  der  unendlich  fernen  Ebene  deuten, 
so  stellt  sie  also  die  Rotationen  der  unendlich  fernen  Ebene  in  sich 
dar.  Jeder  Punkt  P  ist  also  der  Ausdruck  aller  Rotationen  der  un- 
endlich fernen  Ebene  in  sich  um  den  Punkt  P.  Bei  einer  solchen 
Rotation  werden  alle  Punkte  Q  dieser  Ebene  unter  einander  vertauscht, 
'Hnd  die  Punkte  Q  sind  dann  als  Bildpunkte  der  Rotationen  der  ge- 
gebenen Gruppe  um  die  Axen  OQ  zu  betrachten. 


470  Kapitel  18,  §  3. 

Üben  wir  auf  die  oo*"-^  eingliedrigen  Untergruppen  SekX^f  der 
ursprünglichen  Gruppe  nach  und  nach  alle  Transformationen  der  ein- 
gliedrigen Gruppe  EsicX^f  aus,  so  werden  sie  continuierlich  unter 
einander  yertauscht:  Die  Punkte  (e^ :  •  •  • :  e^  beschreiben  also  im  JS^.i 
^^"^^"^Ä»Än€W.  Insbesondere  wird  die  Tangentialrichtung  der  Bahncorve  im 
dei  Rr^i,  Puiitte  (e^ :  •  •  • :  6r)  dadurch  bestimmt,  dass  man  auf  die  Transformation 
ZCkXjtf  die  infinitesimale  Transformation  l^^i^X«/*  ausübt.  Dies  haben 
wir  zu  Beginn  des  vorigen  Paragraphen  gethan,  indem  wir  dort  in 
Formel  (16)  bez.  (18)  die  Grossen  £  bez.  8^. .  Sr  schliesslich  unendlich 
klein  wählten.  Wenn  wir  die  beiden  infinitesimalen  Transformationen 
mit  Xf  und  Yf  bezeichnen,  so  können  wir  das  dortige  Ergebnis  zu- 
nächst so  formulieren: 

Satz  2:  Die  infinitesimaie  TramformaMon  Xf  geht  durch  Ättö- 
führung  einer  infinitesimalen  Traneformation  Yf  avf  sie  über  in  die 
infinitesimale  Transformation 

Xf+{XY)dt. 

Wählen  wir  Xf  als  ZeuXkf  und  Yf  als  SsuXkfj  so  finden  wir, 
dass  UekXkf  vermöge  ÜCiXjtf  übergeht  in*) 

m 

r  r 

1  1 

ei.  .er  erfahren  also  gewisse  Incremente,  sie  erleiden  eben  die  in  §  2 
berechnete  infinitesimale  Transformation  ZskEjtf  Nun  ist  UejtXuf 
durch  einen  Punkt  und  auch  der  Klammerausdruck  {SekXj.^  UsiXi)^ 
da  er  wieder  eine  infinitesimale  Transformation  der  gegebenen  Gruppe 
darstellt,  durch  einen  Punkt  des  Baumes  Rr^i  repräsentiert  IJiisere 
Formel  giebt  also  den  wichtigen 

Bcwe^'*'***        ^^  ^'    ^^^^  ^*^^  ^^  oo'*-^  eingliedrigen  Untergruppen  üeuXif 
»^«^*8^«jj»«»«ner  r-gliedrigen  Gruppe  X^f. ,  Xrf  als  Punkte  eines  (r  —  lyfach  aus- 
des  Rr^i,  gedehnten  Baumes  mit  den  homogenen  Coordinaten  e^ . .  er,  und  führt  man 
auf  die  eingliedrige  Untergruppe  UekX^f  aUe  Transformationen  einer  an- 
deren eingliedrigen  Untergruppe  SeiXif  oms^  so  beschreibt  der  BüdpunU 

*)  Wir  wollen  beiläufig  darauf  anfmerksam  machen,  dass  sich  der  Haopt* 
satz  der  Gmppentheorie  infolge  dieser  Formel  so  aussprechen  lässt: 

Die  von  einer  Schar  von  infinitesimakn  Transformationen  eneugten  endUd^en 
Transformationen  T^  stelJen  dann  und  nur  dann  eine  Gruppe  dar,  wenn  auch  jede 

Aufeinanderfolge  T-^T^T^  der  Schar  der  T^  angehört,  das  heisst:  wenn  die  Sdwr 
der  T^  in  »ich  übergeht,  sobald  man  auf  sie  irgend  eine  Transformation  T^  aueüht. 
Die  Omppeneigenschaft  T^  T^  «»  T^  wird  also  in  dem  HaupisatEe  auf  die  Eigen- 
schaft T—  iT^T^^  T^  zurückgefahrt. 
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van  Sck  Xkf  eine  Owrve^  deren  Tangente  im  Punkte  (Ci :  •  •  • :  Cr)  die  Ge- 
rade ist,  die  diesen  Punkt  mit  dem  Bildpunkt  von  {Zeu  Xkfj  Sbi  Xif)  ver- 
bindet. Werden  umgekehrt  auf  die  eingliedrige  Untergruppe  SsiXif  äUe 
Transformationen  der  eingliedrigen  Untergruppe  ZetXjtf  ausgeübt,  so 
beschreibt  der  Büdpunkt  (fi:  *  * :  Sr)  eine  Curve,  deren  Tangente  im  Punkte 
(f^:  •  •  • :  €r)  die  Gerade  ist^  die  diesen  Punkt  mit  dem  Bildpunkt  von 
{SekXkf,  SsiXif)  verbindet. 

1,  Beispiel :    Bei  der  dreigliedrigen  Gruppe  der  einfachen  Mannig-  Beispiele. 

faltigkeit 

p     xp     o?p 

stellen  wir   allgemein   e^p  +  e^xp  +  e^ix^p   durch  einen  Punkt   einer 
Ebene  dar  mit  den  homogenen  Coordinaten  e^,  e^y  e^,  sodass  die  Ecken 
des  Coordinaten  dreiecks  insbesondere  die  Bild- 
punkte  von  p,  xp,  a^p  sind.    (Siehe  Fig.  39.) 
Es  ist  {p,  xp)  ^p.    Mithin  geht  p  vermöge  xp 
über  in  p  -{-  p9t,  also  in  sich,  ferner  xp  ver- 
möge p  in  xp  -{-  p8t,  sodass  sich  der  Bildpuukt 
von  xp  vermöge  p  in  der  Richtung  nach  p  be- 
wegt.    Dies  ist  in  Fig.  39  durch  den  Pfeil  vom 
Punkte  xp  zum  Punkte  p   zum  Ausdruck   ge- 
bracht.   Weiterhin  ist  {xp,  a^p)  ^  a^p.    Daher  Rg.  s9. 
der  Pfeil  von  xp  nach  x^p.    xp  geht  vermöge 
üi^p  in  xp  +  a^pdt  über,  während  x^p  vermöge  xp  in  sich  übergeführt 
wird.    Endlich  ist  (jp,  x^p)  »»  2xp.    Mithin  ge&t  p  vermöge  x^p  in 
p  -h  xpdt  über  und  x^p  vermöge  p  in  a^p''\-  xpdt.    Beides  ist  in  der 
Figur  durch  die  mit  Pfeilen  nach  xp  zeigende,  sich  zum  Teil  an  die 
Gerade  von  p  nach  oi?p  anschmiegende  Linie  angedeutet.    Das  hier- 
mit gewonnene  schematische  Bild  für  die  Zusammensetzung  der  vor- 
gelegten  Gruppe   ist,   wie   wir   sehen   werden,   für   die   Praxis   recht 
nützlich. 

Wenn  insbesondere  zwei  infinitesimale  Transformationen  Set  Xkf 
und  JSskXif  mit  einander  vertauschbar  sind,  also 

{2JetXtf,  i:skXif)  =  0 

ist,  so  sind  nach  Satz  6,  §  2  des  17.  Kap.,  die  endlichen  Transfor- 
mationen 8  der  Gruppe  Se^X^f  mit  den  endlichen  Transformationen 
T  der  Gruppe  i;«*  Z*/*  vertauschbar.  Es  ist  also  auch  T-^ST^S 
und  S^^TS^^  T.  Also  bleibt  dann  die  Untergruppe  Ze^Xtf  unge- 
ändert,  wenn  man  auf  die  Gruppe  X^  f. ,  Xrf  irgend  eine  Transforma- 
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Fig.  40. 


tion   der   Untergruppe   UsiX^f  ausübt.     Man  kann  in  diesem   Falle 
auch  nicht  von  einer  Bahncurve  sprechen. 

2,  Beispiel:  Die  Gruppe  p,  xp,  q  sei  vorgelegt.  Wir  deuten 
^P  +  ^^P  "h  HO.  ^1^  Punkt  der  Ebene  mit  den  homogenen  Cobr- 
dinaten  e^  e^,  e^,  sodass  p,  xp,  q  die  Ecken  des  Coordinatendreiecks 

dieser  Ebene  bilden.    (Fig.  40.)    Die  Beziehung 
(p,  xp)  ^p  wird  wie  im  vorigen  Beispiel  durch 
einen  Pfeil   ausgedrückt,   der   vom   Punkte   xp 
zum   Punkte  p   weist.     Da   (p,  q)^0  ist,  so 
wird  die  eingliedrige  Untergruppe  p  vermöge  q 
gär  nicht  transformiert,  ebenso  q  nicht  vermöge 
p.    Wir  drücken  dies  in  der  Figur  dadurch  aus, 
dass  wir  die  Gerade  von  p  nach  q  durch  Quer- 
striche unterbrechen.  Dasselbe  gilt  von  q  nnd  xp. 
3,  Beispiel:    Sei  die  Gruppe  p,  q^  xp  -{■•  cyq 
gegeben.     Hier  ist  (j),  q)  ^  0,  in  Fig.  41  durch 
Querstriche  markiert;  femer  (p,  xp  -f-  cyq)  ^ p, 
durch   einen   Pfeil,   und   (j,  xp  ^  cyq)'^cqj 
durch  einen  Pfeü  angedeutet,     xp  ^  cyq  geht 
also  vermöge  p  über  in  xp  +  cyq  +  ptf ^  u.  s.  w. 
xptcyq^       4.  Beispiel:    Die  Gruppe  p,  q,  xp,  yq  stellen 
wir  durch  die  Punkte  des  gewöhnlichen  Raumes 
dar,  jp,  q,  xp,  yq  selbst  als  Ecken  eines Coor- 
dinatentetraeders,  in  bezug  auf  welches  der 
Bildpunkt   von   e^p  +  «ig'  +  e^xp  +  e^yq 
die   homogenen  Coordinaten  c^,  e^^  e^^  e^ 
besitzt.     (Fig.  42.)     Die  Kanten   des    Te- 
traeders sind,  wie  man  sofort  sieht,  in  der 
^   angegebenen  Weise  zu  markieren. 

5.  Beispiel:   Die  Gruppe  p,  g,  xq  giebt 
zu   dem  in  Fig.  43  dargestellten  Schema 
y^  Anlass. 


Flg.  48. 


Fig.  43. 


Kehren  wir  zur  allgemeinen  Betrachtung  zu- 
rück. Wenn  mehrere  infinitesimale  Transfor- 
mationen Z^e^  ^ib/^  SejeXkf,  ZekXkf...  durch  ihre 

Bildpunkte  (e^i'^-iCr),  (h'"''^r)}  (Ci:—:^)  . . .  dar- 
gestellt sind,  so  wird  eine  von  ihnen  abhängige 

Const.  ZekXkf-i-  Const.  JSckXkf-^- 
-{-  ConatUckXkf-\-  •  •  •, 
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« 

deren  homogene  Coordinaten  Const.  ei  •■{-  Consi  ejt  -f*  Const.  h  -^  '  •  - 
(k=  If  2 . .  r)  sind,  offenbar  durch  einen  Punkt  der  von  jenen  Bild- 
pnnkten  bestimmten  kleinsten  ebenen  MannigfaUigheit,   d.  h.  Mannig-  ^fa^ig- 
faltigkeit^   die   durch    lineare  Gleichungen   dargestellt   wird,   gegeben,  'jj!*^^®** 
Dies  lässt  sich  sofort  umkehren,  und  wir  sehen: 

Bei  unserer  Abbildungsmethode  werden  alle  infinitesimalen  Trans- 
formationen 2;  Oonsi  Xjtf,  die  von  s  yon  einander  unabhängigen  ab- 
hängen ;  durch  die  Punkte  einer  ebenen  Mannigfaltigkeit  s*^  Stufe 
dargestellt,  und  umgekehrt  stellen  alle  Punkte  einer  ebenen  Mannig- 
faltigkeit s^'  Stufe  im  iZr— 1  alle  00'"'^  infinitesimalen  Transforma- 
tionen der  Gruppe  X^f. .  Xrf  dar,  die  aus  gewissen  s  von  einander 
unabhängigen  linear  ableitbar  sind. 

Liegt  nun   eine   s-gliedrige    Untergruppe   der   gegebenen   Gruppe^-J^^^^^^JJ^« 
X^f,  .Xrf  YOTf  also  eine  in  dieser  Gruppe  enthaltene  Gruppe  {s<,r),    g^ppe. 
so  besitzt  sie  c3o'~~^  infinitesimale  Transformationen,  die   aus  s  von 
einander  unabhängigen  linear  ableitbar  sind.     Mithin  folgt,  dass  jede 
s-gliedrige  Untergruppe  g.  der  gegebenen  Gruppe  durch   eine   ebene 
Mannigfaltigkeit  s^'  Stufe  des  i2r— 1  dargestellt  wird. 

Beispiel:    Betrachten  wir  die  Gruppe  jp,  ;,  xq.    Ihre  allgemeine  Beispiel. 
eingliedrige  Untergruppe   «ijp  +  CiJ  +  e^xq  wird  durch   einen  Punkt 
der  Bildebene  (vgl.  das  5.  obige  Beispiel)  dargestellt.    Ihre  allgemeine 
zweigliedrige  Untergruppe  sei  zunächst: 

Ap  +  /*S  +  ^^2        (>P  +  <^?  +  i^^?' 

Klammeroperation  liefert,  dass  auch  (kr  —  ^i/)2^der  Ujitergruppe  an- 
gehört« Sind  also  die  infinitesimalen  Transformationen  der  Unter- 
gruppe vertauschbar,  so  ist  Xr  —  qv  =b  0  und  also  die  Untergruppe 
von  der  Gestalt: 

X(p  +  axq)  +  M         qIp  +  «^?)  +  <fQ 

oder  einfacher 

q     Aj)  -f"  "^2- 

Sind  aber  die  infinitesimalen  Transformationen  nicht  vertauschbar,  so 
ist  Xt  —  ptfr^O,  also  gehört  dann  q  der  Untergruppe  an,  die  daher 
so  zu  schreiben  wäre: 

q     pjp  +  txq. 

Dann  besteht  sie  aber  doch  aus  vertauschbaren  Transformationen. 
Jede  zweigliedrige  Untergruppe  hat  mithin  die  Form 

q     Ajp  -j-  axq. 
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b«r«clttigte 

Untergr. 


Ki«.  44. 


Gleioh- 


Ip  4*  <K^^  hat  zum  Bild  (Fig.  44)  einen  Punkt  auf  der  Geraden  Yon  p 
nach   xq.     Mittihi   wird  jede   zweigliedrige  Untergruppe  durch  einen 

der  von  q  ausgehenden  Strahlen  dargestellt  Wir 
P^  werden  bald  sehen,  wie  umgekehrt  das  sehema- 

tische  Bild   wertvolle  Hülfe   zur   schnellen  Be- 
stimmung der  Untergruppen  zu  leisten  yermag. 

Wir  nennen  zwei  Untergruppen  der  Gruppe 
Xj^f. .  Xrf  mit  einander  gleichberechtigt  mnerJußb 
^^      dieser  Gruppe^  wenn  sie  vermöge  einer  Trans- 
formation  der   Gruppe   X^f..  Xrf  in    einander 
überfÜhrbar  sind.   Offenbar  braucht  man  von  allen  mit  einander  gleich- 
berechtigten Untergruppen  immer  nur  eine^  einen  Typus  ^  zu  kennen, 
um  damit  alle  zu  haben,   denn   alle  gleichberechtigten  ergeben  sich, 
indem  man  auf  den  Typus  alle  Transformationen  der  gegebenen  Gruppe 
ausübt. 

Sprechen  wir  zunächst  von  den  eingliedrigen  Untergruppen.  SediB 
eingL  unter-solche  wird  durch  einen  Punkt  abgebildet  Zwei  eingliedrige  Unter- 
gruppen  sind  mit  einander  innerhalb  der  gegebenen  Gruppe  gleich- 
berechtigt, wenn  sie  vermöge  einer  Transformation  der  gegebenen 
Gruppe  in  einander  verwandelt  werden  können,  mit  anderen  Worten, 
wenn  es  eine  Transformation  der  adjungierten  Gruppe  giebt,  die  den 
Bildpunkt  der  einen  in  den  der  anderen  überführt.  Ist  die  adjnngierte 
Adj.  Grapp«Gruppe  im  Räume  iZr— i  i^ransitiv^  so  kann  jeder  Punkt  allgemeiner 
Lage  des  Rr^t  in  jeden  solchen  verwandelt  werden.  Dann  sind  also 
alle  allgemeinen  eingliedrigen  Untergruppen  SekXtf  innerhalb  der 
Gruppe  X^f .»  Xrf  mit  einander  gleichberechtigt.  Dagegen  giebt  es 
dann  eventuell  Punkte  specieller  Lage  (^i:*-*:^);  d.  h.  Punkte^  welche 
die  adjungierte  Gruppe  nicht  in  alle  Punkte  des  Br^i  überzuföhren 
vermag,  die  also  auf  Mannigfaltigkeiten  im  Br^i  liegen,  die  bei  der 
adjungierten  Gruppe  invariant  sind.  Diese  sind  dann  Bildpunkte  von 
eingliedrigen  Untergruppen^  die  nicht  mit  der  allgemeinen  eingliedrigen 
Untergruppe  ZeuXkf  gleichberechtigt  sind. 

Beispiel:  Die  allgemeine  projective  Gruppe  der  einfachen  Mannig- 
faltigkeit p,  xpf  Qi?p  besitit  die  adjungierte  Gruppe 


Beispiel. 


—  et 


—  L'r, 


;^ 


IL 


o    a/-  ,      df 


Diese  Gruppe  transformit^rt  die  Ebene  mit  den  homogenen  Coordinaten 
e.',e  :  ^3  transitiv,  wio  mau  i.  B.  dadurch  einsehen  kann,  dass  man 
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nicht-homogene  Coordinaten  £  «»—^     ^  *»  ~  einführt^  wodurch  sie  die 

offenbar  transitive  Form  annimmt: 

-  Ijp  —  2q         2sp  +  ^q         -  it)p  +  (2?  -  ^«)q. 

Man  könnte  in  dieser  nicht -homogenen  Schreibweise  die  vorhandenen 
invarianten  Gebilde  untersuchen.  Wir  wollen  jedoch  die  homogene 
Schreibweise  beibehalten.  Dabei  haben  wir  aber  zu  bedenken^  dass 
es  bei  e^^  e^^  e^  nur  auf  ihre  Verhältnisse  ankommt.  Wir  müssen 
daher  noch  zu  den  infinitesimalen  Transformationen  der  adjungierten 
Gruppe  die  hinzufügen^  die  alle  Verhältnisse  ungeändert  lässt: 


^  ^  de. 


Nun  ergeben  sich  die   invarianten  Gebilde  nach  §  4  des  16.  Eap.  in 
bekannter  Weise.    Wir  bilden  die  Matrix: 


—  e. 


0 


-2e,      0 
0     —e^ 


2(?i 


'2 


und  setzen  ihre  dreireihigen  Determinanten   gleich  Null.    Dies   giebt 
da  6|^  e^,  «8  ^^^^^  sämtlich  Null  sein  dürfen: 


9 


—  461^8  =  0, 


während  alle  zweireihigen  Determinanten  überhaupt  nur  für 

^1  =  ^  =  ^  =  0 

verschwinden.  Das  einzige  invariante  Gebilde  ist  also  der  Kegel- 
schnitt (Fig.  45): 

Die  vorliegende  adjungierte  Gruppe  ist 
nämlich  die  allgemeine  projective  Gruppe 
dieses  Kegelschnittes.  (Vgl.  §  3  des 
11.  Kap.)  Wir  sehen  also:  Es  sind  alle 
eingliedrigen  Untergruppen 

der  gegebenen  Gruppe  mit  einander  gleichberechtigt^  in  denen  e^^—  4  e^e^  =f=  0 
ist.  Eine  solche  dagegen,  bei  der  e^*  —  461^3  «»  0  ist,  ist  nur  mit 
denen  gleichberechtigt,  für  die  dasselbe  stattfindet.  Dies  stimmt  mit 
den  Ergebnissen  des  §  1  des  5.  Kap.  übereiu.     Bei  Untergruppen  der 
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letzten  Art  ist  nämlich  e^  -f  e^x  4-  ^^^  ^i^  yollständiges  Quadrat 
Da  durch  Nullsetzen  dieses  Ausdrucks  die  bei  e^p  •}-  e^xp  -{-  e^a^p 
invarianten  Punkte  sich  ergeben,  so  sehen  wir:  die  eingliedrigen 
Untergruppen  vom  ersten  Typus  sind  diejenigen,  bei  denen  zwei  ge- 
trenntC;  die  vom  zweiten  Typus  diejenigen,  bei  denen  zwei  zusammen- 
fallende Stellen  der  einfachen  Mannigfaltigkeit  (x)  in  Buhe  bleiben. 

Dies  Ergebnis  lässt  sich  leicht  verallgemeinern:  Die  obige  ad- 
jungierte  Gruppe  gehört  nämlich  überhaupt  zu  jeder  dreigliedrigen 
Gruppe  X^f,  Xj/)  X^f,  bei  der 

{X,X,)  =  XJ,    (X,X,)^2XJ,    {X,X,)  =  X,f 

ist  Wir  werden  später  (Kap.  20,  §  2)  zeigen,  dass  jede  dreigliedrige 
Gruppe  Fj/J  T^f,  T^f,  deren  drei  Klammerausdrücke  {TiT^)j  (1\Y^\ 
(T^Tq)  keine  lineare  Relation  erfüllen,  durch  passende  Auswahl  der 
infinitesimalen  Transformationen  auf  die  vorstehende  Form  gebracht 
werden  kann*).    Also  folgt: 

Jede  dreigliedrige  Gruppe  X^f^  X^f,  X^f^  deren  Klammerausdrücke 
(X^Xg),  (X2X3),  (X3X1)  von  einander  unabhängig  sind,  besitzt  zwei 
Arten  von  gleichberechtigten  eingliedrigen  Untergruppen.  Die  einen 
sind  in  der  Ebene  der  iädjungierten  Gruppe  durch  die  Punkte  allge- 
meiner Lage,  die  anderen  durch  die  eines  Kegelschnitts  dargestellt 

Gruppen  von  dieser  Gestalt  spielen  in  der  Gruppentheorie  an  vielen 
Stellen  eine  besonders  wichtige  Rolle. 

^Hnta™*r  Nehmen  wir  jetzt  an,  die  adjungierte  Gruppe  E^f, .  Erf  der  ge- 
gebenen Gruppe  X^f. .  Xrf  sei  im  Räume  Br^i  intransitiv.  Dann  wird 
dieser  Raum  in  Scharen  von  invarianten  Mannigfaltigkeiten  zerlegt 
und  Punkte  auf  verschiedenen  invarianten  Mannigfaltigkeiten  stellen 
wesentlich  verschiedene  Typen  von  eingliedrigen  Untergruppen  der 
gegebenen  Gruppen  dar.  Dasselbe  gilt  von  den  Punkten  etwa  vor- 
handener einzelner  invarianter  Mannigfaltigkeiten.  In  diesem  Falle 
giebt  es  also  sicher  eine  unendliche  Anzahl  von  Typen  eingliedriger 
Untergruppen,  das  allgemeine  Symbol  eines  solchen  Typus  enthält 
also  dann  noch  wesentliche  willkürliche  Constanten  oder  Functionen. 
Beiipiei.  Beispiel:    Es  liege  die  Gruppe  vor: 

p    xp    q 

mit  der  adjungierten 

df  df 


*)  Siehe  auch  „Diffgln.  m.  inf.  Trf.",  §  2  des  21.  Kap. 
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die  intransitiv  ist.  Diese  adjongierte  besitzt  also  eine  Invariante  (vgl. 
§  1  des  8.  Kap.).  Sie  za  finden,  hat  man  das  vollständige  System 
zu  bilden: 

df 


df    , 


^de. 


0, 


wobei .  die  letzte  Gleichung  deshalb   hinzuzufügen   ist,   weil  wir   eine 
Invariante  suchen,  die  in  e^,  e^y  e^  homogen  von  nullter  Ordnung  ist. 

Es   ergiebt   sich   sofort  als  Invariante  —  •     Also  bei  der  adjungierteu 

Gruppe  bleibt  jede  Gerade  —  «=»  Const.    in   Buhe,   d.  h.  jeder   Strahl 

durch   den  Bildpunkt   von  p.     (Fig.  46.)     Um   die  einzeln  invarianten 
Gurven  oder  Punkte  zu  finden,  setzen  wir  alle 
zweireihigen   Determinanten    der   verschwinden- 
den dreireihigen 

—  c^     0     0 

^i     0     0 

^1     ^     % 

gleich   Null.     Dies  giebt  ^2  =  0   und  ^1^3  =  0, 

d.  h.  entweder  den  Bildpunkt  von  p  oder  den  Fig.  46. 

von  q*    Alle  einreihigen  Determinanten  sind  nur 

für   e^  a»  6^  CS  ^  ea  0,   also   für   ausgeschlossene  Werte,   gleich   Null. 

Ein  Punkt  des  Strahles  —  =  c  (c  4=  0)  stellt  eine  eingliedrige  ünter- 

gruppe  q  +  cxp  +  Const.  p  dar  und  kann  in  jeden  anderen  Punkt 
dieses  Strahles  mit  Ausnahme  des  einzeln  invarianten  Punktes  p  über- 
geführt werden.  Jede  solche  ist  also  gleichberechtigt  mit  q  -\-  cxp. 
c  dagegen  ist  wesentlich,  denn  die  adjungierte  Gruppe  kann  zwei 
Strahlen  durch  p  nicht  in  einander  überführen.  Ist  c  *»  0,  also 
q  4-  Const.  p  die  Untergruppe,  so  liegt  ihr  Bildpunkt  auf  der  Geraden, 
die  p  mit  q  verbindet.  Jeder  Punkt  dieser  Geraden  kann  in  jeden 
anderen^  mit  Ausnahme  der  für  sich  invarianten  Punkte  p,  q  über- 
geführt werden,  also  etwa  in  p  -{'  q.  Daher  haben  wir  hier  die  Typen 
von  eingliedrigen  Untergruppen: 

q  +  cxp{c^O),    p  +  q,    p,    q. 

Der  erste  stellt,  da  c  beliebig  ist,  cx>^  Typen  dar. 

Wir  kommen  nun  allgemein  zu  s-gliedrigen  Untergruppen  g^  der  «-gUedr. 
gegebenen  Gruppe  X^f.,Xrf,    Eine  solche  wird,  wie  gesagt,   durch 
eine  ebene  Mannigfaltigkeit  ilf«-.i  von  s^^'  Stufe  im  Räume  Br^i  dar- 
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gestellt  Es  fragt  sich  nun,  welches  Eriterinm  sich  dai&r  aufstellen 
lässt;  dass  eine  ebene  Mannigfaltigkeit  üC^i  des  Br—i  eine  Unter- 
gruppe der  gegebenen  Gruppe  repräsentiere.  Da  die  adjungierte 
Gruppe  linear  ist,  so  fdhrt  sie^  wie  wir  wissen,  jede  ebene  Mannig- 
faltigkeit in  ebene  Mannigfaltigkeiten  über.  Die  ebenen  Mannig£altig- 
keiten,  die  Untergruppen  der  Gruppe  X^f, .  Xrf  darstellen,  müssen 
also  noch  eine  besondere  charakteristische  Eigenschaft  haben. 

Um  diese  zu  finden,  bedenken  wir,  dass  jede  Gruppe  bei  Aus- 
führung einer  ihrer  eigenen  Transformationen  auf  sie  in  sich  übergeht, 
nach  Satz  6,  §  4  des  6.  Kap.  Ist  also  z.  B.  X^f, .  X^f  eine  «-glie- 
drige  Untergruppe  g»  der  Gruppe  X^f. .  Xrf,  d.  h.  ist  jedes  {XiXk)  für 
S  ^^s  linear  aus  Xy^f..Xtf  allein  ableitbar,  so  geht  im  Räume 
chal^  Bigen-l?^  __  x  der  Bildpuukt  einer  beliebigen  eingliedrigen  Untergruppe 
ebenen  c^  Xj /*+••  +  ^«X,/"  der  Gruppc  flf,,  also  ein  Punkt  der  g,  darstellen- 
eine untei- den  Mannigfaltigkeit  s**'  Stufe  Jf,— i,  wieder  in  einen  Bildpunkt  über, 
stellt,  der  in  der  M^i  gelegen  ist,  sobald  eine  solche  Transformation  («^ . .  s^ 
der  adjungierten  Gruppe  ausgeübt  wird,  deren  Bildpunkt  (£^:-*:£r)  eben- 
falls in  der  ebenen  Mannigfaltigkeit  Mg^i  liegt. 

Wenn  umgekehrt  im  Räume  iZr-i  eine  {s  —  l)fach  ausgedehnte 
ebene  Mannigfaltigkeit  Jlf«— i  existiert  derart,  dass  jeder  ihrer  Punkte 
(e^i'-ie^  bei  Ausfährung  irgend  einer  Transformation  der  adjungierten 
Gruppe,  deren  Bildpunkt  {b^:"IB^  ebenfalls  in  der  M^^i  liegt,  stets 
wieder  in  einen  Punkt  der  M^^i  übergeht,  so  stellt,  wie  wir  zeigen 
werden,  dieser  M»  eine  s-gliedrige  Untergruppe  g^  der  Gruppe  Gr  dar. 

In  der  That,  zunächst  stellt  die  Jf«— i  eine  lineare  Schar  yon  ein- 
gliedrigen Untergruppen  der  Gruppe  Or  dar,  die  aus  s  von  einander 
u^iabhängigen  ableitbar  ist.  Ferner,  wenn  die  Punkte  {fiii"ie^  nnd 
(£^:--:Cr)  auf  ihr  liegen,  so  soll  nach  Voraussetzung  insbesondere  die 
eingliedrige  Untei^ruppe  UekXtf  vermöge  ZciXif  wieder  in  eine  ein- 
gliedrige Untergruppe  übergehen,  deren  Bildpunkt  auf  JIC— i  U^t. 
Nun  aber  bewegt  sich  bei  Ausführung  von  SeiXif  der  Bildpunkt 
{e{."ie^  in  der  Richtung  auf  den  Bildpunkt  von  {SekXkf,  UeiXtf)  zu, 
nach  Satz  3.  Daher  liegt  auch  dieser  Bildpunkt  in  der  lf«~i,  d.  h. 
der  Elammerausdruck  irgend  zweier  auf  der  Mg^i  dargestellten  in- 
finitesimalen Transformationen  der  Or  gehört  der  von  der  Jf^.i  be- 
stimmten linearen  Schar  an.  Nach  dem  Hauptsatze  bildet  mithin  diese 
lineare  Schar  von  oo'  Transformationen  der  Gr,  die  durch  M^^i  repn- 
sentiert  werden,  eine  ^-gliedrige  Gruppe. 

Satz  4:  Deutet  man  die  co''—^  eingliedrigen  Untergruppen  ZetXtf 
einer  r-gliedrigen  Gruppe  X^f. .  Xrf  als  Punkte  eines  (r  —  l)fath  aus- 
gedehnten Baumes  mit  den  homogenen  Coordinaten  e^..er,  so  ist  die  not- 
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wendige  und  hinreichende  Bedingung  daßir,  dass  eine  ebene  Mannigfaltig- 
Jceit  s^  Stufe  Jf,— i  dieses  Baumes  eine  s-gliedrige  Untergruppe  der 
Gruppe  X^f..Xrf  darstellt^  diese:  Jeder  Punkt  der  Mg ^i  muss  bei  Aus- 
führung irgend  einer  Transformation  der  adjungierten  Gruppe^  deren  Bild- 
punkt  ä)enfalls  in  der  Mg^i  liegt ,  wieder  in  einen  Punkt  der  Jf«— i 
übergehen^  d.  h.  die  Mg—i  muss  invariant  sein  gegenüber  allen  Transfor- 
mationen der  adjungierten  Gruppe,  die  dwrch  ihre  eigenen  Punkte  dar- 
gestellt  werden. 

Eine  ebene  Jlf,-.i,  die  eine  5-gliedrige  Untergruppe,  z.  B.  X^f.X^f, 
darstellt,  geht  also  bei  allen  Transformationen,  die  von  den  E^f..Etf 
erzengt  werden,  in  sich  über.  Ist  nun  die  adjungierte  Gruppe  selbst 
r-gliecHg,  so  gestattet  die  Jf«— i  sicher  mindestens  oo'  Transformationen 
der  adjungierten  Gruppe,  sie  geht  daher  in  höchstens  cx)**— *  verschie- 
dene Lagen  über.  Dies  letztere  gilt  offenbar  auch^  wenn  die  ad- 
jungierte Gruppe  weniger  als  r-gliedrig  ist. 

1.  Beispiel:     Wir  betrachten  wieder  die  Gruppe  |)    xp   a?p,    Beii- BeUpiei 
ihrer  adjungierten  Gruppe  bleibt^  wie  wir  sahen,  ein  Kegelschnitt  in 

Ruhe  (siehe  Fig.  45).  Jede,  zweigliedrige  Untergruppe  wird  durch 
eine  Gerade  dargestellt.  Der  Elammerausdruck  zweier  Transforma- 
tionen auf  der  Geraden  muss  wieder  auf  der  Geraden  liegen.  Dies  ist 
offenbar  f&r  die  beiden  Tangenten  des  Kegelschnittes  der  Fall,  die  vom 
Bildpunkt  von  xp  ausgehen,  wie  die  Pfeile  zeigen.  Nun  aber  ist  die 
adjungierte  Gruppe  die  allgemeine  projective  Gruppe  des  Kegelschnittes. 
Sie  fahrt  also  jede  Tangente  in  jede  andere  Tangente  über.  Alle 
Tangenten  des  Kegelschnittes  stellen  somit  gleichberechtigte  Unter- 
gruppen dar.  Irgend  eine  andere  Gerade  der  Ebene  geht  bei  der  ad- 
jungierten Gruppe,  die  selbst  dreigliedrig  ist,  in  jede  beliebige  Gerade 
allgemeiner  Lage  über.  Sie  ist  daher  nach 
dem  obigen  Zusatz  zu  Satz  4  sicher  nicht 
die  Bildgerade  einer  zweigliedrigen  Unter- 
gruppe. Es  sind  somit  alle  zweigliedrigen 
Untergruppen 'der  Gruppe  j)  xp  x^p  gleich- 
berechtigt. Als  Typus  können  wir  etwa 
die  wählen^  deren  Bild  die  Tangente  in  p 
ist^  also  p  xp.  Dies  stimmt  mit  Satz  6 
in  §  2  des  5.  Kap.  überein. 

2.  Beispiel:  Vorgelegt  sei  die  Gruppe  ^^  «.Beispiel 

p    xp    q    gq, 

die   im  Baume   abzubilden   isi    (Fig.  47.)    Ihre    adjungierte  Gruppe 
lautet: 
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df 
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'«  de, 

Suchen  wir   zunächst   die   invarianten  Punkte,  Gurven   und  Flächen. 
Offenbar  ist  die  Gruppe  iniransitiv.     Das  Tollstsndige  System: 

df 


de,        "' 


de,        "' 


*  de,    ' 


+  «4-» 


liefert  ihre  Invariante —•     Jede  Ebene  —  «=  Const.,    das    lieisst   jede 

Ebene  durch  die  Bildpunkte  von  p  und  q  ist  somit  invariant.  Um 
die  isolierten  invarianten  Gebilde  zu  bestimmen,  bilden  wir  die  Matrix 
unter  Hinzufügung  der  infinitesimalen  Transformation 

die  wie  immer  aussagt,  dass  wir  ß^,  e^,  6^  als  homogene  Veränderliche 
auffassen,  in  der  Form: 


^ 

0 

0 

0 

«1 

0 

0 

0 

0 

0 

«4 

0 

0 

0 

^ 

0 

ei 

«8 

e» 

«4 

Die  vierreihigen  Determii^nten  der  Matrix  sind  sämtlich  Null.  Null- 
setzen  der  dreireihigen  giebt  entweder  e^  =  e,  =•  0  oder  63  =  e^  =  0 
oder  e^  =  e^=^  0.  Daher  sind  die  drei  Geraden  von  q  nach  yg,  von 
p  nach  xp  und  von  j)  nach  q  invariant,  und  zwar  kann  ein  allge- 
meiner Punkt  einer  dieser  Geraden  in  jeden  anderen  allgemeinen  Punkt 
derselben  Geraden  übergehen,  denn^Nullsetzen  der  zweireihigen  Deter- 
minanten liefert  nur  zwei  invariante  Punkte:  e^  =^2  =  ^4"="0;  d.  h.  g, 
und  ^2  =  ^3  =  6^  =  0,  d,  h.  p.  Mithin  ergiebt  sich:  Ein  Punkt  all- 
gemeiner Lage  kann  in  jeden  Punkt  allgemeiner  Lage  übergeführt 
werden,  der  in  der  Ebene  durch  den  ursprünglichen  Punkt  und  p  und 
q  gelegen  ist.     Also  ist  etwa 

xp  +  cyq    {c  4-  0) 

der  Typus  der  allgemeinen  eingliedrigen  Untergruppe  der  gegebenen 
Gruppe,  c  ist  dabei  wesentlich.  Punkte  specieller  Lage  sind  erstens 
die  der  Ebene  durch  j),  q  und  xp.  Ein  Punkt  allgemeiner  Lage  dieser 
Ebene  kann  in  jeden  Punkt  allgemeiner  Lage  in  dieser  Ebene  über- 
gehen, also  z.  B.  in 

q  +  xp. 
Entsprechend  ist 
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p  +  yi 

Typus  einer  Schar  von  eingliedrigen  Untergruppen.  Punkte  specieller 
Lage  sind  femer  die  der  invarianten  Geraden.  Ein  allgemeiner  Punkt 
der  Geraden  von  p  nach  xp  kann  in 

xp 
übergefQhrt  werden.    Analog  kommt  der  Typus 

Ein  Punkt  allgemeiner  Lage  der  Geraden  von  p  nach  q  kann  in 

P  +  Q 

verwandelt  werden.  Schliesslich  bleiben  noch  die  beiden  einzeln  in- 
varianten Punkte 

Pf    2- 

Damit  sind  alle  Typen  von  eingliedrigen  Untergruppen  der  gegebenen 
Gruppe  bestimmt. 

Wir  kommen  zur  Bestimmung  der  ntveigliedrigen  Untergruppen. 
Jede  derselben  wird  durch  eine  Gerade  dargestellt.  Seien  zunächst 
allgemein 

e^p  +  e^xp  +  e^q  +  e^yq         s^p  +  e^xp  +  Sj^q  +  s^yq 

zwei  Punkte  einer  solchen  Geraden.    Der  Elammerausdruck  liefert: 

(ci«2  —  6ie^)p  +  (e^e^  —  B^e^)q. 

Besteht  zunächst  die  Gruppe  aus  nicht  vertauschbaren  Transforma- 
tionen, so  muss  also  die  sie  darstellende  Gerade  die  Gerade  von  p 
nach  q  schneiden.  Enthält  sie  zunächst  weder  p  noch  q  selbst ^  so 
dürfen  wir  die  Untergruppe  so  annehmen: 

p+lq    hxp  +  Sj^q  +  s^yq    (A  +  0). 
Nun  giebt  der  Klammerausdruck,  der  nicht  Null  sein  soll: 

hP  +  *«4J- 

Dieser  Punkt  muss  mit  p  -{'  Iq  identisch  sein,  weil  sonst  die  Gerade 
durch  p  und  q  ginge.    Daher  ist 

ks^  «5=5  Xfij  oder  s^  =  s^^ 

d.  h.  wir  haben  die  Gruppe: 

p+lq    B^(xp  +  yq)  +  s^q. 

Sie  wird  durch  eine  beliebige  Gerade  dargestellt;  die  in  der  Ebene 
durch  p,  q  und  xp  -f-  yq  liegt.  Geht  die  Gerade  dagegen  durch  p, 
aber  nicht  durch  q,  so  haben  wir: 

p    s^xp  +  £8«  +  hVi 

liie,  Continuierlicbe  Omppen.  31 
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und  den  Elammerausdruck  s^p-  Es  ist  dies  also  eine  beliebige  6e> 
rade  durch  p.  Analog  ergiebt  sich  eine  beliebige  Gerade  durch  g, 
als  Specialfall  die  Gerade  von  p  nach  q.  Wenn  femer  die  Unter- 
gruppe 

e,p  +  e^xp  +  ^2  +  «4»2        hP  +  ^%^P  +  ««2  +  ^^Vi 

aus  vertauschbaren  Transformationen  besteht,  so  haben  wir 

daher  auch  diese  Form  der  Untergruppe: 

€ip  +  e^xp     €^q  +  «4^2, 

also  eine  beliebige  Gerade,  welche  die  beiden  Geraden  von  p  nach  xp 
und  q  nach  j/g  schneidet.  Hiermit  sind  alle  Geraden  bestimmt,  die 
zweigliedrige  Untergruppen  darstellen,  nämlich  alle  Geraden  der  Ebene 

durch  Pf  q,  xp  +  yq,  o^^ 
Geradeil  durch  p,  edle  durch  q^ 
alle  Geraden^  welche  die  beiden 
Geraden  von  p  nach  xp  und 
von  q  nach  yq  treffen.  Sie 
sind  in  Fig.  48  angedeutet. 
Um  nun  die  Typen  zu  be- 
stimmen bemerken  wir:  Jede 
Gerade  allgemeiner  Lage  der 
Ebene  durch  p,  g,  xp  -j-  yq 
^^  kann  in  jede  andere  Gerade 
allgemeiner  Lage  in  dieser 
Ebene  übergeführt  werden, 
denn  sonst  wäre  sie  entweder 
einzeln  invariant  —  und  das 
ist  nur  die  Gerade  von  p  nach  q  — ,  oder  sie  geht  in  nur  oo*  Ge- 
rade über,  die  ein  invariantes  Gebilde  umhüllen.  Da  aber  in  dieser 
Ebene  nur  p  und  q  in  Ruhe  bleiben,  sehen  wir:  Dies  Gebilde 
könnte  nur  der  Punkt  p  oder  q  sein.  Wir  sehen  also,  dass  jede  Ge- 
rade in  der  Ebene  durch  jp,  $,  xp  -f-  yg,  die  weder  p  noch  q  enthält^ 
in  jede  Gerade  in  dieser  Ebene  übergehen  kann.  Wir  dürfen  daher 
als  Typus  benutzen: 

JP  +  2    «l>  +  »2- 

Wir  kommen  zu  den  Geraden  durch  p.  Eine  solche  kann  nur  in  Ge- 
raden übergehen,  die  in  der  Ebene  liegen,  die  sie  mit  q  bestimmt,  da 
diese  Ebene  invariant  ist  Sie  kann  aber  in  jede  Gerade  allgemeiner 
Lage  durch  p  übergehen,  die  in  der  durch  sie  und  q  bestimmten  in- 
varianten Ebene   liegt,  sobald   sie  nicht  für  sich  invariant,  d.  h.  die 


jcp^yqr 


Fig.  48. 
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Gerade   nach   q   oder   die   uach   xp   ist.     Es  ergiebt   sich  also   etwa 

dieser  Typus 

p    xp  +  cyq     (c4=0), 

in  dem  c  wesentlich  ist,  sowie  die  beiden  besonderen  Typen 

p    q    und    p    xp. 

Entsprechend  ergeben  sich  noch  diese 

q    yq  +  cxp     (c  4=  0)     und    q    yq. 

Endlich  betrachten  wir  die  Geraden,  welche  die  beiden  Geraden  von  p 
nach  xp  und  von  q  nach  yq  schneiden.  Solcher  giebt  es  op^  Liesse 
sich  nicht  jede  allgemeiner  Lage  in  jede  überführen,  so  würden  je  00^ 
eine  invariante  Regelfläche  bilden.  Solche  giebt  es  aber  nicht  ausser 
den  Ebenen  durch  jp,  q,  xp  und  durch  p,  q,  yq.  Die  Geraden  in  diesen 
Ebenen  gehen  durch  q  bez.  p,  sind  also  schon  behandelt  Jede  andere 
Gerade  von  der  jetzt  betrachteten  Art  kann  folglich  in  jede  solche 
verwandelt  werden.     Es  kommt  also  noch  etwa  dieser  Typus: 

xp    yq. 

Hiermit  sind  alle  Typen  zweigliedriger  Untergruppen  erschöpft. 

Bestimmen  wir  nun  noch  die  dreigliedrigen  Untergruppen,  die  durch 
Ebenen  dargestellt  werden.  Da  eine  solche  Ebene  bei  allen  in  ihr  ge- 
legenen 00^  infinitesimalen  Transformationen  in  sich  übergehen  muss 
und  die  adjungierte  Gruppe  nur  viergliedrig  ist,  so  kann  sie  bei  der 
adjungierten  Gruppe  höchstens  00^  Lagen  einnehmen,  also  ein  invarian- 
tes Gebilde  umhüllen.  Da  wir  alle  invarianten  Punkte,  Curven  und 
Flächen  kennen,  so  folgt:  Eine  solche  Ehme  muss  enttoeder  eine  der 
invarianten  Ebenen  sein  oder  eine  Ebene  durch  eine  der  invarianten  Ge- 
raden.    Die  ersteren  geben  die  typische  Form: 

p    q    xp  +  cyq    (c-fO), 

in  der  c  wesentlich  ist,  sowie  die  besonders  ausgezeichneten: 

p    q    xp     und    p    q    yq. 

Betrachten  wir  ferner  die  Ebenen  durch  p  und  xp.  Jede  solche  von 
allgemeiner  Lage  wird  transformiert,  sodass  sich  der  Typus  ergiebt: 

p  ^p  ya- 

Specieller  Lage  ist  nur  die  Ebene  durch  p,  q,  xp,  die  ^  sich  in- 
variant ist  und  schon  vorher  bestimmt  ist.  Analog  kommt  nur  noch 
der  TjfVLB 

q    yq    xp. 

Somit  sind  alle  Typen  von  Untergruppen  der  vorgelegten  Gruppe 

8X* 


-184 


Kapitel  18,  §  3. 


be&>tiuimt.     Mau  siehk,  wie  sich  sonst  mühselige  Rechnungen  hierbei 
sehr  bequem  durch  die  geometrische  Anschauung  ersetzen  lassen. 

l'user  Gesamtergebnis  wollen  wir  zusammenfassen: 

Jede  Untergruppe  der  Gruppe 


p     xp     q     yq 


ist  ifmerhaUb  dieser  Gruppe  gleichberechtigt  mit  einem  der  Typen: 


xp -^  cyq    c=f=0 


q  +  xp 


xp 


VQ 


p  +  q    xp  +  yq 


p    xp  -{-  cyq    c  =f=  0 


-I  i- 


P    2 


xp    yq 


q    yq-^cxp    c=(=0 


p    q    xp  +  cyq    c=^0 


p    q    xp 


p  a  yq 


p     xp     yq 


q    yq    xp 


p    xp    q    yq 


Keiner  dieser  Typen  ist  ObergäMig.    Der  Parameter  c  ist,  u>o  er  aufiriU^ 
wesentlich. 

Zur  Übersicht  wollen  wir  noch  ausdrücklich  bemerken,  dass  düe 
zweigliedrigen  Untergruppen  durch  die  Strahlen  von  vier  Strahlensystemen^ 
äUe  dreigliedrigen  durch  die  Ebenen  dreier  Ebenenbüsdiel  dargestelU 
werden. 

Wir  wollen  nunmehr  noch  einige  wichtige  Begriffe  und  nütaüiche 
Bezeichnungen  einführen.  — 

Wir  wissen,  dass  eine  ^-gliedrige  Untergruppe  einer  r-gliedrigen 
Gruppe  X^f. .  Xrf  eich  im  Baume  der  adjungierten  Gruppe  E^f. .  Erf 
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als  eine  ebene  Mannigfaltigkeit  s^  Stufe  Mt^i  darstellt ,  die  bei  allen 
den  infinitesimalen  Transformationen  der  adjungierten  Gruppe  invariant 
bleibt,  deren  Bildpunkte  in  ihr  liegen.  Es  konnte  nun  diese  Mannig- 
faltigkeit Jf,— 1  auch  bei  solchen  Transformationen  der  adjungierten 
Gruppe  invariant  bleiben,  deren  Bildpunkte  nickt  in  ihr  liegen.  Wenn 
sie  insbesondere  bei  aUen  infinitesimalen  Transformationen  der  ad- 
jungierten Gruppe  invariant  bleibt/  so  gestattet  sie  alle  Transforma- 
tionen der  adjungierten  Gruppe.  In  diesem  Falle  soll  die  durch  die 
Mt^i  dargestellte  5-gliedrige  Untergruppe  eine  invariante  Untergruppe  ^^^ritaiia 
der  Gruppe  X^f, .  Xrf  heissen.  gruppe. 

Nach  Satz  3  lässt  sich  dafBr,  dass  eine  Untergruppe  eine  in- 
variante Untergruppe  ist,  sofort  ein  analytisches  Kriterium  aufstellen. 
Denn  nach  diesem  Satze  muss  jeder  Elammerausdruck  zwischen  einer 
beliebigen  ihrer  infinitesimalen  Transformationen  und  einer  beliebigen 
infinitesimalen  Transformation  der  ganzen  Gruppe  X^f,  •  Xrf  zum  Bild- 
punkt einen  Punkt  der  Mg^i  haben,  d.  h.  jeder  solcher  Elammeraus- 
druck muss  eine  infinitesimale  Transformation  der  in  Frage  stehenden 
Untergruppe  sein. 

Wählt  man  z.  B.  s  von  einander  unabhängige  infinitesimale  Trans- 
formationen einer  s-gliedrigen  Untergruppe  einer  r-gliedrigen  Gruppe 
X^f, .  Xrf  gerade  als  X^f. .  X^f  so  ist  natürlich  zunächst  jedes 


9 

(Z,Xt)=2Con8t.Z^/- 


för  »  ^  5,  t  ^  5,  weil  X^f. .  X^f  für  sich  eine  Gruppe  erzeugen.  Diese 
Gruppe  X^f..Xtf  ist  nun  dann  und  nur  dann  eine  invariante  Unter- 
gruppe der  r-gliedrigen  X^f,.Xrf^  wenn  überhaupt  jeder  Elammer- 
ausdruck {XiX])^  in  dem  eine  der  infinitesimalen  Transformationen  der 
Untergruppe  Xy^f, .  X^f  angehört,  sich  als  infinitesimale  Transforma- 
tion der  Untergruppe  darstellt,  wenn  also  die  Relationen 


• 
(X,X*)=^Const.X^/- 


auch  schon  für  i'^s  bestehen. 

Insbesondere  im  Falle  5 «»  1  ergiebt  sich  eine  eingliedrige  in- 
variante Untergruppe.  Sie  wird  dargestellt  durch  einen  bei  der  ad- 
jungierten Gruppe  invarianten  Punkt.  Die  infinitesimale  Transformation 
JSskXkf  ist  somit  invariant,  wenn  r  Gleichungen  von  der  Form 
(Xi,  ZsiXi)^^  QiZskXi^  bestehen,  im  speciellen  ausgezeichnet ^  wenn 
alle  Qi  verschwinden.    (Vgl.  S.  465.) 
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Bine  zwdgUedrige  iiiTariante  üntergrappe  wird   durch    eine  bei 
der  adjungterten  Gruppe  iiiTariaiite  Gerade  dargestellt^  n.  s.  w. 
it^i^itii;  Beispiel:    Bei  der  obigen  Gruppe 

p    q    xp    yq 

haben  wir  folgende  invariante  Untergruppen:  Als  eingliedrige  die 
durch  die  beiden  invarianten  Punkte  dargestellten: 

P>    qj 

aU  aweigliedrige  die  durch  die  drei  invarianten  Geraden  dargestellten: 

p  q>     p  ^Pj      q  yq, 

als  dreigliedrige  die  durch  eine  der  oo^  invarianten  Ebenen  durch  die 
Punkte  1»,  q  gegebene: 

p    q    xp  +  cyq   '(c^f  0), 
in  der  c  weseoth*ch  ist.     Die  beiden 

p  q  ^p,      p  q  yq 

»ittd  hierbei  besonders  bemerkenswert. 

Nach  unserer  Terminologie  stellt  jede  bei  der  adjungierten  Gruppe 
iuvariante  ebene  Mannigfaltigkeit  eine  invariante  Untergruppe  der  ge- 
^benen  Gruppe  dar.  Insbesondere  können  wir  den  ganzen  Baum 
1^  Stufe  JRr— 1;  in  dem  die  adjungierte  Gruppe  veranschaulicht  wurde, 
als  eine  bei  der  adjungierten  Gruppe  invariante  ebene  Mannigfalt^keit 
auffassen.  Wir  konnten  daher  auch  sagen^  dass  die  Gruppe  Xif,.Xrf 
ihre  eigene  grösste  invariante  Untergruppe  ist. 

Aus  der  begrifflichen  Auffassung  im  Baume  Rr^i  lässt  sich  noch 

v^Ht«)*<»  xiv'roiu    bemerkenswerter   Satz    ableiten:    (XiXk)   wird   als    infinitesimale 

^  *  *     Transformation  der  Gruppe  X^f. .  Xrf  durch  einen  Punkt  im  Baume 

Ur-i    dof    adjungierten   Gruppe    repräsentiert     Es   werden   also   die 

(XiXjt)  durch  höchstens  —  r(r  —  1)  Punkte  dargestellt  derart,  dass  die 

durch  sie  bestimmte  kleinste  ebene  Mannigfaltigkeit  entweder  der 
ganze  Baum  Br^i  oder  von  geringerer  Dimensionenzahl  ist.  Im  letz- 
teren Falle  enthält  diese  Mannigfaltigkeit  M  sicher  auch  alle  Punkte, 
welche  die  Klamm  erausdrücke 

^iCiXif,     ^kSkXkf 

überhaupt  darstellen.  Wir  behaupten^  dass  diese  Mannigfaltigkeit  If 
bei  der  adjungierten  Gruppe  invariant  ist.  Jpt  der  That  führt  die  ad- 
jungierte   Gruppe   nach   Satz  3   jeden   Punkt  des   JRr— i  fort  in   der 
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Kchtung  nach  einem  derjenigen  Punkte  ^  welche  Bildpunkte  der 
Elammerausdrücke  sind,  also  in  einer  Richtung  nach  einem  Punkte 
Ton  M  hin.  Jeder  Punkt  von  M  selbst  erfährt  daher  bei  der  ad- 
jungierten  Gruppe  eine  Fortschreitungsrichtung^  die  in  M  liegt.  Dies 
aber  sagt  aus,  dass  M  bei  der  adjungierten  Gruppe  invariant  ist.  Sie 
ist  demnach  das  Bild  einer  invarianten  Untergruppe  der  gegebenen 
Gruppe  Xif. .  Xrf: 
A*  Satz  4rf    Erzeugen  r  von  einander  unabhängige  infinite^male  Trans- 

formoHonen  X^f.^Xrf  eine  r-gliedrige  Gruppe,  so  erzeugt  auch  der  In- 
begriff aller  {XiXt)  eine  Gruppe;  sind  unter  diesen  Klammerausdrücken 
gerade  Q  (^r)  von  einander  uncibhängig,  so  erzefugen  sie  eine  Q-gliedrige 
invariante  Untergruppe  der  Gruppe  X^f, .  Xrf*), 

Unser  Satz  lässt  sich  auch  analytisch  sofort  beweisen:    Da  nach 
dem  Hauptsatze 


ist,  so  ist 


{XiX,)=^sca.X.f     (i,  *  =  1,  2,.r) 
1 

r 

{{XiX,)Xd~^'C,^{X.X,), 


d.  h.  jede  infinitesimale  Transformation  {XiXk)  giebt  mit  einer  Xif 
combiniert  stets  eine  aus  den  Elammerausdrücken  linear  ableitbare, 
was  zu  beweisen  war. 

Beispiel:  Bei  der  mehrfach  betrachteten  Gruppe  p  xp  g,  yg,  Beispiel 
liefern  die  Elammerausdrücke  nur  p  und  g.  In  der  That  ist  p  q  eine 
invariante  Untergruppe.  Die  Gerade  vom  Bildpunkte  p  zum  Bild- 
punkte q  stellt  alle  durch  Elammeroperation  hervorgehenden  infinite- 
simalen Transformationen  dar.  Nach  Satz  3  folgt  daher,  dass  jeder 
Punkt  des  Baumes  der  adjungierten  Gruppe  bei  Ausführung  irgend 
welcher  Transformationen  der  adjungierten  Gruppe  stets  Fortschrei- 
tungen erfahl't,  die  nach  den  Punkten  dieser  einen  Geraden  gerichtet 
sind.  Aus  dieser  Bemerkung  folgt  ohne  weiteres,  dass  jede  Ebene 
durch  p  und  q  für  sich  bei  der  adjungierten  Gruppe  invariant  bleibt. 
Dies  haben  wir  oben,  als  wir  sämtliche  Untergruppen  der  Gruppe 
p    xp    q   yq  bestimmten,  auf  analytischem  Wege  gezeigt. 

Wie   in   diesem  Bespiel,   so  lässt  sich  überhaupt  allgemein  be- 
merken: 


*)  Vgl.  Theorem  46,  %  1  des  21.  Kap.  der  „Diffgln.  m.  inf.  Trf.".  Den  Satz  4 
des  Textes  stellte  Lie  im  Archiv  for  Math,  og  Natury.,  Ghristiania  1888,  cum 
ersten  Male  ausdrficklich  auf. 
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Die  Bildpunkte  der  ElammerausdrQcke  (XjX^)  bestimmen,  wie  ge- 
sagt,  eine  ebene  Mannigfaltigkeit,  nach  deren  Punkten  sämtliche 
Fortschreitungen  aller  Punkte  des  Raumes  Rr-^i  bei  der  adjungierten 
Gruppe  gerichtet  sind.  Wenn  also  s.  B.  alle  (XiXjb)  sich  auf  nur  eine 
infinitesimale  Transformation  reducieren,  so  bleibt  im  Räume  Rr-^i 
der  adjungierten  Gruppe  jede  Gerade  durch  ihren  Bildpunkt  in  Ruhe. 
Reducieren  sich  alle  (XiXk)  auf  nur  zwei  von  einander  unabhängige 
infinitesimale  Transformationen,  so  bleibt  im  Räume  JRr— i  bei  der  ad- 
jungierten Gruppe  jede  durch  ihre  beiden  Bildpunkte  gelegte  ebene 
Mannigfaltigkeit  dritter  Stufe  (also  Ton  zwei  Dimensionen)  in  Ruhe 
u.  s.  w. 

Die  von  allen  {XtXk)  erzeugte  invariante  Untergruppe  der  ge- 
Erste  gebenen  Gruppe  X.f ,.  Xrf  nennen  wir  ihre  erste  derivierte  Cfruppe. 
ornppe.  So  ist  bei  der  Gruppe  p  xp  q  yq  die  erste  derivierte  Gruppe  die 
Gruppe  p  q.  Bei  der  Gruppe  p  xp  a^p  ist  die  erste  derivierte  eben 
diese  Gruppe  selbst.  Bei  der  Gruppe  p  q  r  in  x,  y,  0  ist  die  erste 
derivierte  Gruppe  einfach  die  identische  Transformation,  sie  ist,  sagen 
wir,  nuUgliedrig. 

Man  kann  nun  von  der  ersten  derivierten  Gruppe  wieder  die  erste 
Zweite    derivierte  aufstellen.    Wir  nennen  sie  die  etveite  derivierte  Gruppe  der 

deriTlerta  ,  ^^ 

Gruppe,  ursprünglichen  u.  s.  w.  So  lautet  bei  der  Gruppe  p  q  xp  xq  die  erste 
derivierte  p  q  xq,  die  zweite  q,  die  dritte  ist  hier  die  Identität  Die 
Gruppe  p  xp  a?p  ist  ihre  eigene  erste,  zweite,  dritte  u.  s.  w.  deri- 
vierte Gruppe. 

Der  Begriff:  derivierte  Gruppe  besitzt  eine  besondere  Wichtigkeit, 
wie  jedenfalls  teilweise  aus  unseren  späteren  Entwickelungen  hervor- 
gehen wird^  Wir  haben  auch  schon  soeben  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  die  erste  derivierte  Gruppe  mit  Nutzen  f&r  die  Bestimmung 
von  Scharen  von  invarianten  ebenen  Mannigfaltigkeiten  bei  der  ad- 
jungierten Gruppe  verwendet  werden  kann*). 

Eine  letzte  Bezeichnung,  die  wir  noch  einführen,  ist  diese:    Eine 

Gruppe,  die  keine  invariante  Untergruppe  —  natürlich  abgesehen  von 

Einfache  jej.  Gmppe   sclbst  —  enthält,   heiest   einfache  Crruppe,    Wir   k5nnen 

die  Definition   offenbar   auch   so  aussprechen:    Eine  einfache  Gruppe 


*)  Mit  Hdlfe  des  Begriffes:  derivierte  Gruppe  haben  wir  in  den  ,,Diffglii.  m. 
inf.  Trf.**  in  Kap.  21  alle  Typen  von  Zusammensetzungen  dreigliedriger  Gruppen 
bestimmt.  Vgl.  weiter  unten  Kap.  20.  Die  Gliederzahlen  der  soccessiven  derivierten 
Gruppen  haben  besondere  Bedeutung  in  der  Theorie  der  Differentialgleichnngen. 
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ist  eine  solche,  bei  deren  adjungierter  Gruppe  keine  ebene  Mannig- 
faltigkeit invariant  bleibt^  denn  jede  invariante  Mannigfaltigkeit  stellt 
ja  eine  invariante  Untergruppe  der  in  Rede  stehenden  Gruppe  dar. 

Z.  B.  die  Gruppe  p  xp  afp  ist  einfach,  da  ihre  adjungierte 
keinen  Punkt  und  keine  Gerade  in  Ruhe  lässi 

Den  Gegensatz  zu  den  einfachen  Gruppen  bilden  die  j9U5amine»-^°"^°^<^°- 
gesetzten  Gruppen.    So  ist  .die  öfters  betrachtete  Gruppe  p    xp    q   yq  <>rnpp«- 
zusammengesetzt. 

Der  Begriff:  einfache  Gruppe  spielt  in  der  Gruppentheorie  eine 
besonders  hervorragende  Rolle.  Es  erhellt  unmittelbar,  dass  eine  ein- 
fache Gruppe  ihre  eigene  erste,  zweite  u.  s.  w.  derivierte  Gruppe  ist. 
Das  Umgekehrte  gilt  aber  nicht,  wie  die  Gruppe  zeigt: 

p    q    xq    xp  —  yq    yp, 

die  ihre  eigene  erste,  zweite  u.  s.  w.  derivierte  Gruppe  ist  und  doch 
die  invariante  Untergruppe  p    q  besitzt. 

Zum  Schluss  machen  wir  noch  eine  wichtige  allgemeine  Bemerhimg:^^^^^^^ 
Wenn  zwei  r-gliedrige  Gruppen  X^f. .  Xrf  und  Y^f.  .  Yrf  gleich- 
zusammengesetzt  sind,  d.  h.  wenn  sich  (vgl.  §  1  des  17.  Kap.)  r  von 
einander  unabhängige  infinitesimale  Transformationen  ^i/*.  •  ^r/*  bei 
der  zweiten  so  auswählen  lassen,  dass  in  den  Formeln  für  die  Klammer- 
ausdrücke 

r  r 

1  1 

jedes  dfAt "™  ^«  ist,  so  ist  es  klar,  dass  beide  Gruppen,  sobald  man 
die  zweite  in  der  Form  ^j/*. .  ^rf  wählt,  dieselbe  adjungierte  Gruppe 
besitzen,  da  diese  von  den  c^«  hez.  dik$  allein  bestimmt  wird.  Hieraus 
erhellt,  dass  das  Problem,  alle  Untergruppen  einer  Gruppe  zu  be- 
stimmen, ohne  Weiteres  erledigt  ist,  sobald  man  alle  Untergruppen 
einer  mit  der  vorgelegten  Gruppe  gleichzusammengesetzten  Gruppe 
schon  bestimmt  hat.  In  einem  der  früheren  Beispiele  haben  wir  dies 
schon  verwertet 


Abteilung  V. 
Lineare  homogene  Clrnppen. 

In  den  früheren  Abteilungen  wurden  wir  auf  yerschiedenen  Wegen 
zur  Betrachtung  solcher  Gruppen  geführt^  deren  Transformationen 
linear  und  homogen,  also  allgemein  von  der  Form 

a?/=  anx^^  H (-  üinX^     (i  —  1,  2  . .  n) 

waren.  Einmal  geschah  dies,  als  wir  in  der  Ebene  die  allgemeine 
projective  Gruppe  untersuchten,  die  den  Anfangspunkt  und  die  unend> 
lieh  ferne  Gerade  in  Ruhe  lässt: 

rc'asa  ax  +  ^tf)     y^==  ex  •\'  diff 

in  §  4  des  5.  Eap.    Wir  hoben  damals  hervor,  dass  diese  Gruppe  das 

Büschel  der  Strahlen  ^  =>  Consi   durch   den   Anfangspunkt    vermöge 

der  allgemeinen  projectiven  Gruppe  der  einfachen  Mannigfaltigkeit  in 
sich  transformiert.  Ferner  haben  wir  öfters  darauf  hingewiesen,  dass 
sich  manche  die  projectiven  Gruppen  in  der  Ebene  betreffende  Pro- 
bleme in  übersichtlicherer,  vollständigerer  und  eleganterer  Weise  er- 
ledigen lassen,  sobald  man  drei  homogene  Punktcoordinaten  benutzt) 
wodurch  die  betreffende  Gruppe  in  eine  lineare  homogene  übergebt 
Endlich  erkannten  wir,  dass  die  adjungierte  Gruppe  einer  beliebigen 
gegebenen  Gruppe  aus  linearen  homogenen  Transformationen  besteht 

Es  ist  hiernach  erklärlich,  dass  wir  den  linearen  homogenen 
Gruppen  eine  besondere  Bedeutung  zuschreiben  und  sie  in  dieser  Ab- 
teilung eingehend  behandeln. 

Wir  verwerten  ausserdem  die  Theorie  der  linearen  homogenen 
Gruppen  für  die  so  wichtige  Theorie  der  Zusammensebsung  der  Grujypen 
und  für  die  Theorie  der  höheren  complexen  Zahlen. 
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Kapitel  19. 
Lineare  homogene  Cfrnppen. 

Zunächst  werden  wir  die  allgemeine  lineare  homogene  Gruppe  in 
n  Veränderlichen  und  die  in  ihr  enthaltene  specielle  lineare  homogene 
Gruppe  besprechen.  Darauf  fassen  wir  den  Fall  dreier  Veränderlicher 
^\7  ^}  ^9  besonders  ins  Auge  und  werden  so  zur  allgemeinen  pro- 
jectiyen  Gruppe  des  gewohnlichen  Baumes  {x^,  x^,  x^)  geführt^  die 
den  Anfangspunkt  und  die  unendlich  ferne  Ebene,  in  Ruhe  lässt  Wenn 
wir  aber  andererseits  x^,  x^y  x^  als  homogene  PunJctcoordinaten  in  der 
Etene  auffassen,  gelangen  wir  zur  allgemeinen  projectiven  Gruppe  der 
Ebene,  aber  in  homogener  Darstellung. 

Diese  beiden  yerschiedenen  begrifflichen  Deutungen  der  allge- 
meinen linearen  homogenen  Gruppe  in  drei  Veränderlichen  benutzen 
wir,  um  alsdann  alle  Untergruppen  dieser  Gruppe  zu  bestimmen,  wobei 
wir  uns  teilweise  auf  die  frühere  Bestimmung  aller  projectiven  Gruppen 
der  Ebene  stützen  werden. 

Die  Verallgemeinerungen  auf  n  Veränderliche  und  weitere  An- 
wendungen auf  Untergruppen  machen  wir  zum  Schluss. 


4=0 


§  1.    Die  allgemeine  und  die  specielle  lineare  homogene  Gruppe. 

Wir  betrachten  die  Gesamtheit  aller  linearen  homogenen  Trans- 
formationen in  n  Veränderlichen  x^ . ,  Xni 

(1)  x{=  Oixx,  +  a«^;^  -f  . .  +  a^nXn    (i  =  1,  2  . .  w).  toltf^^f] 

In  n  Ver- 

Solche  n  Gleichungen  stellen  nur  dann  eine  Transformation  dar,  wenn*"^*'^*®^®° 
sie  nach  Xi .  .Xn,  auflösbar  sind,  wenn  also  ihre  Determinante 

i,  Ä  ■=  1 ,  2  . .  w 

ist.     Diese  Voraussetzung  machen  wir  daher  stets. 

Es  ist  klar,  dass  die  Aufeinanderfolge  zweier  linearer  homogener 
Transformationen^  aläo  etwa  von  (1)  und: 

(2)  x/'=  hjiXi  +  hjiX^'^ h  hjnXn     (i  =  1,  2  . .  n) 

wieder  eine  lineare  homogene  Transformation 

(3)  a;/'=  CjiXj^  +  CfiX^  H h  CjnXn    0  =  1,  2  . .  n) 

liefert.    Alle  linearen  homogenen  Transformationen  bilden  somit  eine 


492  Kapitel  19,  §  1. 


'^-^*^  i^Oruppe,   die  aJlgemeine  lineare  homogene  Gruppe  in  n  Veränderlichen. 

^^<'>*^«^  Sie  enthält  za  jeder  ihrer  Transformationen  die  inverse^  denn  die  Auf- 
lösung Yon  (1)  nach  x^  . .  Xn  ergiebi  x^. .  Xn  als  lineare  homogene 
Functionen  von  x^ ,  •  o?/. 

In  (3)  haben  die  Coefficienten  o£fenbar  allgemein  die  Werte: 


n 

Cik  =^aikbji    (i,  ÄJ  —  1,  2  . .  n). 


Es  ist  mithin  die  Determinante  ^e  von  (3): 

\cjk\  =  \aik\'\bjt  l 
oder  kürzer: 

(4)  ^c  —  ^a^ö, 

also  gleich  dem  Product  der  Determinanten  von  (1)  und  (2). 

Endlich  bemerken  wir  noch,  dass  zwei  Transformationen  von  der 
Form  (1)  dann  und  nur  dann  übereinstimmen,  wenn  ihre  rechten 
Seiten  für  alle  Werte  von  x^ . .  Xn  gleich  sind,  wenn  also  die  Coefli- 
cienten  Oit  der  einen  gleich  den  entsprechenden  der  andern  sind.  Da 
es  in  (1)  im  Ganzen  n'  Coefficienten  giebt,  so  sehen  wir,  dass  in  n 
Veränderlichen  cx>^*  verschiedene  lineare  homogene  Transformationen 
existieren. 

Wir  fassen  alles  zusammen  in  den 

Satz  1:  Alle  cx>"*  linearen  homogenen  Tranrformationen  in  n  Ver- 
änderlichen Xi  . .  Xn: 


x/^^kOaXk     (»  —  1,  2  ..n) 
1 

bilden  eine  continuierliche  Gruppe  mit  paarweis  ini>ersen  TransformaHcnen, 
NentU  man  die  Determinante  der  ant  die  Determinante  der  varstdtenden 
Transformation,  so  ist  die  Determinante  Je  der  linearen  homogenen 
Transformation,  die  der  Aufeinanderfolge  snveier  linearer  homogener 
Transformalionen  mit  den  bez.  Determinanten  ^a,  Jt,  äquivalent  isi^ 
gleich  dem  Product  dieser  beiden: 

Betrachten  wir  nun  insbesondere  alle  linearen  homogenen  Trans- 
formationen, deren  Determinante  den  Wert  1  hat.    Wir  nennen  sie 
specieue  spccielle  lineare  homogene  Transformationen,   Die  Aufeinanderfolge  zweier 
Tr»nBfor.' solcher  hat  nach  Formel  (4)  ebenfalls  die  Determinante  <^c*=lf  da 
<^a  <^  ^6  "»  1  ist.    Mithin  bilden  alle  speciellen  linearen  homogenen 
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Transformationen  für  sich  eine  Gruppe,  die  specidle  lineare  homogene  ^ST^hom 
Grruppe.    Sie  enthält  paarweis  inverse  Transformationen,  denn  führen   Gruppe. 
wir   nach   einer   linearen  homogenen   Transformation  mit  der   Deter- 
minante 1  ihre  inverse  ans,  die  etwa  die  Determinante  B  besitze,  so 
ergiebt  sich  die  identische  Transformation  rr/=  o?«*,   und   letztere  hat 
offenbar  die  Determinante  1.     Nach  (4)  ist  demnach 

1  =  1.2), 

d.  h.  D«»  1.  Also  hat  auch  die  zu  einer  speciellen  linearen  homo- 
genen Transformation  inverse  die  Determinante  1.  Eine  lineare  homo- 
gene Transformation  (1)  ist  speciell,  wenn  ihre  n^  Ooefficienten  Oik  der 
einzigen  Bedingung  ^a  ="  1  unterworfen  werden.  Mithin  sind  n'  —  1 
Coefficienten  willkürlich  und  es  giebt  unter  den  cx>**  yerschiedenen 
linearen  homogenen  Transformationen  gerade  cx)"*^*^^  specielle. 

Satz  2:  Aüe  cx>**'— ^  linearen  homogenen  Transformationen  mit  der 
Determinante  1  in  n  Veränderlichen  bilden  eine  contUmierliche  Gruppe 
mit  paarweis  inversen  Transformationen. 

Die  allgemeine  lineare  homogene  Gruppe  ist  n'-gliedrig,  die  spe- 
cielle (n*  —  l)-gliedrig.  Die  eine  besitzt  also  «*,  die  andere  n*  —  1 
Yon  einander  unabhängige  infinitesimale  Transformationen.  Diese 
wollen  wir  jetzt  bestimmen. 

Es  ist  sicher  —  da  beide  Gruppen  paarweis  inverse  Transforma- 
tionen enthalten  — ,  dass  es  Werte  der  Coefficienten  aa  geben  muss, 
für  die  sich  die  Gleichungen  (1)  auf  die  der  identischen  Transforma- 
tion Xi^^^Xi  reducieren.  Verstehen  wir  allgemein  unter  Ba  die  Zahl 
1  oder  0,  je  nachdem  i  =  'k  oder  i^^h  ist,  so  sind  die  fraglichen 

Werte  diese: 

Oft  =  «a     (f,  *  —  1,  2  . .  n). 

Mithin  liefert  die  Annahme 

(5)  oa  ==  «a  +  aikdt    (i,  Ä  =  1 ,  2  . .  n) 

eine   infinitesimale  Transformation  der  allgemeinen  linearen   l^omogenen   im.  un. 
Gruppe^  die  insbesondere  dann  und  nur  dann  der  speciellen  angehört, 
wenn  die  Determinante 

I  Bik  +  ^ikSt  I 

gleich  1  ist,  wenn  also  —  da  die  höheren  Potenzen  yon  St  nicht  in 
Betracht  kommen  und  in  der  Determinante  nur  die  Glieder  der  Haupt- 
diagonale endliche  Werte,  nämlich  1  +  aadt  (i  =  1,  2  . .  n),  besitzen 
—  die  Gleichung  erfüllt  ist: 

(6)  «u  +  «2«  +  «33  H h  «»»  ="  0. 
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Substituieren  wir  die  Werte  (5)  in  (1),  so  kommt: 

n 

a?/—  Xi  +^iaaXk  üt    (t  —  1,  2  . .  n) 
1 
oder 


7» 

8xi=^aikXkSt, 


sodass  die  gesuchte  infinitesimale  Transformation  das  Symbol  hat: 


n 


(7)  Xf=^^a,,x,pt. 

1 

u^iwm  H^®^^  ist  ^  mit  pi  bezeichnet.     losbesondere  ist  Xf  eine  infinitesi- 

Tranifonn.  * 

male  specielle  lineare  homogene  Transformation,  wenn  darin  a^^ .  •  0^«  die 
Bedingung  (6)  erf&llen. 

Lassen  wir  dagegen  die  utk  ganz  willkfirlich;  so  stellt  Xf  irgend 
eine  infinitesimale  Transformation  der  allgemeinen  linearen  homogenen 
Gruppe  dar.  Wahlen  wir  alle  aa  gleich  Null  mit  Ausnahme  eines, 
so  ergiebt  sich  XkPi*  Solcher  xtpt  giebt  es  gerade  n^y  und  sie  sind 
s&mtlich  Yon  einander  unabhängig. 

Satz  3 :  Die  allgemeine  lineare  homogene  Gruppe  in  x^. .  Xn  wird 
ergeugt  von  den  n'  von  einander  unabhängigen  infinitesimalen  Transfor- 
mationen 

^kPi    (i,  k^l,  2  ,.n). 

Wenn  wir  alle  aa  gleich  Null  setzen  mit  Ausnahme  eines  an, 
in  dem  i=^Jc  ist,  so  erf&llen  die  Coefficienten  die  Bedingung  (6),  und 
es  ergiebt  sich  dann  eine  infinitesimale  Transformation  der  speciellen 
linearen  homogenen  Gruppe 

Solcher  giebt  es  im  ganzen  n'  —  n.  Wenn  wir  andererseits  alle  aa 
gleich  Null  setzen  mit  Ausnahme  von  ctu  -f-  or^n  «» "S  ^^  kommt  als 
infinitesimale  Transformation  der  speciellen  linearen  homogenen  Gruppe 

XiPi XnPn* 

Solcher  giebt  es  n —  1.  Wir  haben  daher  insgesamt  n* — n  +  Ä  — 1| 
also  n*  —  1  Symbole 

die  offenbar  von  einander  unabhängig  sind.  Da  die  specielle  lineare 
homogene  Gruppe  auch  gerade  (n^  —  l)-gliedrig  ist,  so  folgt: 

Satz  4 :    Die  specielle  lineare  homogene  Gruppe  in  X| .  •  x«  wird  er- 
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zeugt  von  den  n'  —  1  von  einander  unoibhmgigen  infinüesimaien  Trans- 
formaHonen: 

(i,  Ä»a  1,  2  . .  w). 

Wir  wollen  der  allgemeinen  und  der  speciellen  linearen  liomo-^JI^^*^^*^^ 
genen  Gruppe  eine  begriff  liehe  Deutung  unterlegen,  indem  wir  x^^^Xn  ^^^^^' 
als  gewohnliche  Cartesische  Punktcoordinaten  in  einem  Kaume  von 
n  Dimensionen  deuten.  Alsdann  stellt  die  lineare  homogene  Trans> 
Formation  (1)  eine  solche  Transformation  dieses  Raumes  dar,  die  jede 
ebene  Mannigfaltigkeit  wieder  in  eine  ebene  Mannigfaltigkeit  über- 
fuhrt.   Denn  ist  etwa: 

(8)  Xi  =  aaa:/H \-  äi^Xn      (i  =  1,  2  . .  n) 

die  Auflosung  von  (1)  nach  Xy^ . .  Xny   so   sieht  man,   dass   die   ebene 
(n —  l)fach  ausgedehnte  Mannigfaltigkeit,  die  wir  kurz  Ebene  nennen: 

(9)  X,x^-\ h^nXn  +  lo  =  0 

vermöge  der  Transformation  (1)  wieder  in  eine  Ebene 


oder 

(10)  *  A/x/+  . .  +  k:xn'+  V=  0 
übergeht,  bei  der 

n 

(11)  At'«  2  Xiäa,     Ao'-  Xo     (*  =  1,  2  . .  «) 

1 

ist.     Wenn  wir  zwei  Ebenen 

f*l^l  H h  l^nXn  +  f*o  =  0 

dann  und  nur  dann  parallel  nennen,  wenn  X^..Xn  iu  denselben  Ver- 
hältnissen zu  einander  stehen  wie  (i^ . .  fi«,  indem  wir  so  eine  That- 
sache  für  den  Fall  n «»  2 ,  3  auf  beliebiges  n  als  Definition  über- 
tragen, so  lehren  die  Werte  (11)  unmittelbar,  dass  bei  einer  linearen  ^^y'^^ 
homogenen  Transformation  (1)  parallele  Ebenen  in  parallele  Ebenen  über-  leiismu». 
gehen^  denn  A/. .  A/  sind  in  (11)  von  X^  frei.  Wir  bedienen  uns  der 
aus  dem  gewöhnlichen  Räume  geläufigen  Redeweise,  dass  das  Unend- 
licbfeme  eine  Ebene  ist  Eine  beliebige  Ebene  hat  mit  ihr  eine  ebene 
(n  —  2) fach  ausgedehnte  Mannigfaltigkeit  gemein  und  parallele  Ebenen 
sind  dann  dadurch  charakterisiert,  dass  sie  dieselbe  ebene  (n  —  2)  fach 
ausgedehnte   Mannigfaltigkeit    im    Unendlichfernen    besitzen.      Daher 
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können   wir   auch   sagen:    Die  lineare   homogene  Transformation  (1) 
fährt  jede  in  der  unendlich  fernen  Ebene  gelegene  (n  —  2)  fach  aas- 
^^"^^■^  gedehnte  ebene  Mannigfaltigkeit  in  eine  ebensolche  über.    Die  unend- 
Eben^    '^^^  ferne  Ebene  wird  daher  in  sich  transformiert 

Endlich  sieht  man  sofort,  dass  die  Transformation  (1)  den  An- 
fangspunkt in  Ruhe  lässt.     Also  sagen  wir: 

Satz  5 :    Eine  lineare  homogene  Transformation  in  x^. .  Xn  fuhrt  in 
einem  nfach  ausgedehnten  Baume  mit  den  gewöhnlichen  Punktcoordinaten 
Xi^.Xn  jede  Ebene  in  eine  Ebene  über  und  lässt  den  Anfangspunkt  sowie 
jdie  unendlich  ferne  Ebene  invariant. 

^efi^on^         Man  kann  zeigen,   dass  die  linearen  homogenen  Transformationen  die 
dLjUL^hom. allgemeinsten  sind,  die  dies  thun,  dass  sie  also  durch  diese  Eigenschaften 
definiert  sind.     Wir  gehen  jedoch  hierauf  nicht  weiter  ein. 

Man  kann  den  analytischen  Ausdruck  für  den  Inhalt  des  Ton  4  Punkten 
(xij  yi^  Zi^  i  BS  1,  2,  3,  4)  des  gewöhnlichen  Baumes  bestinunter  Te- 
traeders 


Transform. 


«1 

Vx 

"i 

1 

1 

Vi 

«» 

«» 

1 

1  -2  •  S 

1 

«4 

Vi 

«4 

1 

auf  n  Veränderliche  yerallgemeinem  und  dadurch  zur  Definition  des  Baum- 
inhaltes  machen:  «  -f-  1  Paukte  (a?,  x^ .  .  xj^  ^  "=  1,  2  .  .  n  -f-  l)  be- 
stimmten ein  (n  -[-  l) Flach  mit  dem  Rauminhalt 


1^ 
n\ 


x^ 


^ 


a?i*+i  a^H-i 


X, 


X, 


1 
1 


a;,«+i  1 


Trf.  der  Alsdanu  kann  man  leicht  einsehen,  analog  wie  es  in  §  2  des  4.  Kap.  ge- 
inhaüe.    schah,   dass  n  -f-  1  Punkte  mit  dem  Bauminhalt  J  vermöge   der  linearen 

homogenen  Transformation  (l)  mit  der  Determinante  Ja  ^  n  -{-  1  Punkte 

mit  dem  Bauminhalt 

übergehen.  Insbesondere  folgt  dann  für  Ja  '=^  1*  dass  die  ^edeüen  linearen 
homogenen  Transformationen  diejenigen  sind,  welche  alle  Bauminhalte  nn- 
ge&ndert  lassen. 

Insbesondere  wollen  wir  yon  nun  an  n^^S  setzen,   also  die  all- 

vä^f  gemeine  und  die  specielle  lineare  homogene  Gruppe  in  drei  Veränder- 

uofaen.    liehen   betrachten.     Die   erstere   ist   neun-,   die   letztere   achtgliedrig. 

Die  begriffliche  Deutung  findet  jetzt  im  gewohnlichen  Räume  mit  den 

gew.  Bftume.  Punktcoordinaten  x^,  x^,  x^  statt.    In   ihm  bleibt  bei  jeder  linearen 
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homogenen  Transformation  der  Anfangspunkt  0  und  die  unendlich 
ferne  Ebene  in  Ruhe,  d.  h.  (parallele  Geraden  und  Ebenen  gehen  in 
ebensolche  über.  Auch  geht  jeder  Strahl  durch  0  wieder  in  einen 
solchen  über. 

Für  unsere  Untersuchungen  ist  die  Frage  nach  den  bei  einer  in- 
finitesimalen linearen  homogenen  Transformation 

^f=  («11^1  +  «12^2  +  «18«^3)-Pl  +  («21^1  +  «22^  +  «28^3)2^2  + 

invarianten  Strahlen  und  Ebenen^  die  durch  den  Anfangspunlä  0  gehen^ 
ganz  besonders  wichtig.  Es  ist  aber  zweckmässig,  zunächst  die  Frage 
nach  allen  invarianten  Ebenen  und  Punkten  überhaupt  zu  behandeln. 

Fragen  wir  uns  also  zunächst,  u?ann  ein  Punkt  {x^  x^,  a?j)  bei  ^J^*"^ 
der  inßnüesimaien  linearen  homogenen  Transformation  Xf  invaria/nt  ^«*^'««- 
bleibt     Dazu  ist  notwendig  und  hinreichend,  dass  gleichzeitig 

«ll^^l  +  «12^2  +  «18^8  *=•  0^ 
*21«'^1  H"  ^22^2  H"  ^28^  "*  ^f 
«81^1  +  «82^2  +  «38^8  =*  ^ 

sei.  Diese  Gleichungen  lassen  sich  durch  ein  nicht  verschwindendes 
Wertsystem  nur  dann  befriedigen,  wenn  ihre  Determinante  |  Ua  \  Null 
ist.  Ist  dies  der  Fall,  so  existiert  sicher  mindestens  ein  invarianter 
Punkt  {xi^,  x^j  x^)  ausser  dem  Anfangspunkt  Da  dann  auch 
QXi^  QX^f  Qoc^  die  drei  Gleichungen  bei  beliebigem  q  erfüllen,  so  er- 
hellt, dass,  wenn  ausser  dem  Anfangspunkt  0  ein  invarianter  Punkt 
vorhanden  ist,  auch  alle  Punkte  des  Strahles  von  0  nach  diesem 
Punkte  bei  der  vorgelegten  infinitesimalen  linearen  homogenen  Trans- 
formation in  Buhe  bleiben. 

Wenden  wir  uns  zweitens  zur  Betrachtung  edler  bei  Xf  invarian-  in^f^»»»« 
ten  Ebenen.    Eine  im  Endlichen  gelegene  Ebene  ^\>ene. 

(12)  X,x,  +  X^x,  +  XsX^  +  K=-0 
bleibt  bei  Xf  nur  dann  in  Ruhe,  wenn 

8 

(13)  ^kipLaX^  +  «ßJCg  +  oax^)  —  0 

1 

ist  vermöge  (12).  Wenn  k^  nicht  Null  ist,  d.  h.  die  Ebene  nicht 
durch  den  Anfangspunkt  geht,  so  muss  also  die  letzte  Relation  an 
sich  identisch  bestehen,  d.  h.  es  -muss  einzeln 

8  8  8 

(14)  ^A..«,!  — 0,     ^kiUa^O,     ^XiO^^O 

1  1  X 

Lle,  Continnitrliohe  Gruppen.  32 
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sein.  Diese  drei  Gleichimgen  lassen  sich  durch  nicht  sämtlich  ver- 
schwindende kl,  X^f  A3  nnr  dann  erfüllen^  wenn  die  Determinante  j  an 
Null  ist.  Es  ist  dieselbe  Determinante,  die  oben  auftrat  Nnr  dann 
also,  wenn  ausser  dem  Anfangspunkt  noch  ein  invarianter  Punkt  im 
Endlichen  vorhanden  ist^  giebt  es  auch  eine  nicht  durch  den  Anfangs- 
punkt gehende  im  Endlichen  gelegene  invariante  Ebene.  Ja,  alsdann 
existiert  auch  eine  ganze  Schar  von  invarianten  Ebenen.  Es  ist  näm- 
lich jede  zur  vorgelegten  Ebene  parallele  Ebene  invariant,  da  die 
Fordenmgen  (14)  nur  die  Verhältnisse  von  l^,  X^,  A,  geben. 

Besonders  wichtig  ist  für  uns,  wie  schon  hervorgehoben,  die  Frage 
^^^tAntt^  nach   (dien  bei  Xf  invarianten  Ebenen ^   die  durch  den  Änfangspuiüct 

du^Hen  g®'^®^-    ^^^  ®i^®  ^^^^^  (12)  ^"^^^  ö>  ^^^  ^^®  *'»^  Ao  =  0  ist,  ist  (13) 
^"'»"»■p'^nur  dann  eine  Folge  von  (12),  wenn  es  eine  Grösse  q  derart  giebi^  dass 

also  einzeln 

(15)  ^ A,«,*  =  Qh    (Ä  =  1 ,  2,  3) 

wird.  Diese  drei  Gleichungen  für  A|,  X^j  X^  lassen  sich  nur  dann 
durch  nicht  sämtlich  verschwindende  Werte  von  A^,  A,,  A,  befriedigen, 
wenn  ihre  Determinante 


=  0 


«11  9       ^%l  «31 

(16)  «12  «22  —  9        «88 

«18  «28  «88  —  ? 

ist  Q  ist  daher  als  Wurzel  dieser  Gleichung  zu  wählen,  die  sicher  ge- 
rade cubisch  ist,  da  p'  den  nicht  verschwindenden  Factor  —  1  hat  Im 
allgemeinen  wird  es  demnach  gerade  drei  bei  X/*  invariante  Ebenen 
durch  den  Anfangspunkt  0  geben.  Im  Besonderen  können  nur  zwei 
oder  nur  eine,  andererseits  aber  auch  unendlich  viele  invariante  Ebenen 
durch  0  vorhanden  sein.  Es  ergeben  sich  hier,  wenn  man  die  Be- 
trachtung genauer  durchführt,  ebensoviele  Fälle  wie  in  der  Ebene  bei 
der  Aufsuchung  aller  bei  einer  infinitesimalen  projectiven  Transforma- 
tion invarianten  Punkte  oder  Geraden.  (Vgl.  §  1  und  §  3  des  3.  Kap.) 
Wir  wollen  hierauf  jedoch  nicht  weiter  eingehen,  da  wir  derselben 
Fragestellung  weiter  unten  in  anderer  Fassung  begegnen  werden. 

lüTarianz 

sfrowes  ^^^  wenden  uns  schliesslich  zur  Betrachtung  d&r  durch  den  An- 

^^f^^^^^^fangg^nM  gehenden,  bei  Xf  invarianten  StraJilen.    Wir  bemerken  so- 

Tovarian«  fort,   dass   sich    die  Frage   nach   den   durch  0  gehenden  invarianten 

nnflnducii  Strahlen  mit  der  Frage  nach  den  unendlich  fernen  invarianten  Punkten 

Pu^t^a.  deckt.    Es  folgt  dies  unmittelbar  daraus,  dass  bei  einer  linearen  homo- 
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genen  Transformation  sowohl  der  Anfangspunkt  als  auch  die  unend- 
lich ferne  Ebene  in  Ruhe  bleiben. 

Wir  können  dieser  Sachlage  dadurch  einen  präcisen  analytischen 
Ausdruck  geben^  dass  wir  bemerken,  dass  sich  die  Grossen  x^,  x^,  x^^ 
die  ja   zunächst   Cartesische   Panktcoordinatetf  im    Räume   sind,    als 
homogene  Coordinaten  eines  durch  den  AnfangspunM  gehenden  Strahles  ^i*  ^^^ '* 
—  dessen  Punkte  die  Coordinaten  qx^,  qx^,  qx^  haben  —  und  gleich-  ooord.  der 
zeitig  als  homogene   Coordinaten  eines  unendlich  fernen  Punktes  auf-^er  unendi. 

g,  y  fernen 

fassen  lassen.  Punkte. 

Unter  Strahl  wollen  wir  von  jetzt  ab  in  diesem  Paragraphen  nur 
einen  Strahl  durch  den  Anfangspunkt,  also  einen  Radiusvector  ver- 
stehen. 

Die  Frage  nach  den  invarianten  Strahlen  bez.  den  invarianten  un- 
endlich fernen  Punkten  deckt  sich  mit  der  Frage  nach  allen  Punkten 

i^if  ^%f  ^«)>  ^i®  l>®i  ^f  längs  ihres  Strahles  verschoben  werden,  die 
also  den  Gleichungen 

dXi  Sx^        Sx^ 

Xi  x^          rCj 

oder  den  äquivalenten  Gleichungen: 

SXi  ■=  QX^^dt,      8X2  =*  QX^dtj      6x^  "=»  QX^dt, 

mithin  den  Gleichungen: 

«11^1  +  «12^2  +  «18%  =  Q^i7 
«21^1  +  «22%  +  «28%  =  9^9 
«81%  +  «82%  +  «88%  =  P% 

genügen.    Diese  Gleichungen  besitzen  nur  dann  nicht  sämtlich  ver- 
schwindende Lösungen  x^^  x^,  o;,,  wenn  ihre  Determinante: 


0 


ist.     Q  muss  daher  wieder  die  schon  oben  besprochene  cubische  Glei- 
chung (16)  erf&llen: 

Es  hat  sich  also  ergeben: 

Satz  6:    Ist  die  infinitesimale  lineare  homogene  Transformation 

8 

Xf=:^  ^CCjkXkPi 
1 

im  Baume  mit  den  gewöhnlichen  Punktcoordinaten  x^,  x^,  x^  vorgelegt, 
so  findet  man  alle  bei  ihr  invariantem^  Strahlen  durch  den  AnfangspunM 


«11  —  9 

«1» 

«18 

a„ 

«M  — P 

«M 

«»1 

«$» 

«a« 
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mäem  man  x^^  x^^  x^  den  Gleichungen  unterwirft: 


8 


1 

alle  hei  ihr  invarianten  Eienen 


^a^Xu^^QX?    (i-1,  2,  3), 


durch  den  Anfangspunkt ^  indem  man  iti,  ^,  A,  den  Gleichungen  unter- 
wirft: 


^itik^  =  Qlk     (*=1,  2,  3). 


Beide  Male  hat  man  g  als  Wurzd  der  cubischen  Gleichung 

«11  Q      «81  ««i 

«12                    «22  — ?       «32  —0 

i   «13  «25  «SS 9 

0u  waklen. 

Eine  lineare  homogene  Transformation 
(17)  *  a:/—  0,1^1  +  «12X2  +  Oi^xz    (i  =  1,  2,  3) 

führt  x^y  Xj,  0:3  in  neue  Werte  a?/,  x^\  x^  über.  Da  für  die  Strahlen 
nur  die  Verhältnisse  der  Coordinaten  in  betracht  kommen,  diese  Ver- 
hältnisse Xi  :  Xk  aber  homogen  yon  nullter  Ordnung  in  den  Coefficien- 
ten  a  sind,  so  folgt;  dass  zwei  Transformationen  (17)  die  Strahlen  in 
derselben  Weise  unter  einander  vertauschen,  wenn  die  CoefficieDten 
der  einen  denen  der  andern  proportional  sind.  Für  die  Transforma- 
tionen des  Strahlenbündels  kommen  also  auch  nur  die  Verhältnisse 
der  Oik  i^  (!'')  ^^  betracht.  Da  die  Determinante  der  üik  nicht  Null 
ist,  so  können  wir  in  (17)  statt  der  Oa  ihnen  proportionale  Constanten 
setzen,  sodass  die  Determinante  dieser  gerade  gleich  1  wird,  ohne  dass 
dadurch  die  Transformation  der  Strahlen  geändert  wird.  Alsdann  aber 
kommen  wir  zu  einer  speciellen  linearen  homogenen  Transformation. 
Es  giebt  also  stets  eine  specielle  lineare  homogene  Transformation, 
welche  die  Strahlen  genau  so  unter  einander  vertauscht,  wie  eine  be- 
liebige allgemeine  lineare  homogene  Transformation. 

Wir   können   als   nicht  -  homogene  Coordinaten  der  00^  Strahlen 
etwa  die  beiden  Verhältnisse 

x=^,     y  =  ^ 
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yerwerten.  Es  siod  x^  y  die  Tangenten  gewisser  Winkel,  die  der 
Strahl  im  Coordinatensystem  bestimmt.  Bei  Beuatzung  dieser  nicht- 
homogenen Bestimmungsstücke  stellt  sich  die  Transformation  (17)  der 
Strahlen  so  dar: 

^  ^  «Sl^  +  flsiy+ÖBS   '         ^  «81«  +  «81^  +  088' 

Die  Coordinaten  x,  y  werden  folglich  allgemein  prqjectiv  transformiert,  ^^«ji^^^ 
(Siehe  Kap.  1,  2.)     Wir  können  mithin  sagen: 

Satz  7:  Übt  man  auf  die  Punkte  (x^j  x^,  x^)  des  Baumes  die  cM- 
gemeine  lineare  homogene  Gruppe  in  x^,  x^,  x^  aus,  so  werden  die  Strahlen 

a?  ^  ~- ,     y  ^  —  j   durch   den  festen  Anfangspunkt  vermöge  der  allge- 

meinen  prqjectiven  Gruppe  der  mveifach  ausgedehnten  Mannigfaltigkeit 
(a?,  y)  unter  einander  transformiert. 

Jeder  allgemeinen  linearen  homogenen  Transformation  (17)  ent- 
spricht eine  bestimmte  projective  Transformation  (17').  Auch  wissen 
wir,  dass  allen  cx>^  Transformationen  (17),  in  denen  die  atk  dieselben 
Verhältnisse  besitzen,  ein  und  dieselbe  Transformation  (17')  zugeordnet 
ist.  Da  nun  (17')  bekanntlich  (nach  §  1  des  2.  Kap.)  gerade  cx>^  ver- 
schiedene Transformationen  darstellt,  so  folgt,  dass  auch  umgekehrt 
jeder  Transformation  (17')  gerade  oo^  Transformationen  (17)  ent- 
sprechen. Insbesondere  ist  unter  diesen  do^  Transformationen  (17), 
wie  wir  oben  sahen,  stets  mindestens  eine  enthalten,  die  der  speciellen 
linearen  homogenen  Qruppe  angehört.  Man  sieht  ohne  Mühe  ein,  dass 
es  gerade  drei  sind,  doch  ist  dies  nicht  von  Belang  für  unsere  Zwecke. 

Wegen  dieses  geometrischen  Zusammenhanges  zwischen  den 
linearen  homogenen  Transformationen  in  drei  und  den  projectiven 
Transformationen  in  zwei  Veränderlichen  lässt  sich  die  Zuordnung 
zwischen  beiden  in  folgender  Weise  rein  analytisch  schärfer  formu- 
lieren: 

Satz  8:  Man  kann  die  <x>®  Transformationen  Ta  der  aUgemeinen 
linearen  homogenen  Gruppe  in  drei  Veränderlichen  den  ocfi  Transforma- 
tionen Ta  der  aUgemeinen  projectiven  Gruppe  in  zwei  Veränderlichen  so 
zuordnen,  dass  je  cx>*  Transformationen  Ta  dieselbe  Transformation  Ta 
und  umgekehrt  jeder  Tratisformaiton  T«  cx)^  Transformationen  Ta  ent- 
sprechen.   Ist 

und  sind  T«,  T*,  Tc  den  Transformationen   Ta,  !&,  Tc  zugeordnet,  so 
ist  auch 

In^esondere  kann  man  die  cx>^  Transformationen  Ta  der  speciellen 
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lifiearen  homogenen  Gruppe  in  drei  Veränderlichen  den  oo'  Transfonnh 
tionen  T«  der  allgemeinen  projectiven  Gruppe  in  swei  VeränderUAan  i*. 
zuordnen,  dass  jeder  Ta  eine  bestimmte  T«  und  jeder  T«  eine  discrete  Am- 
zahl  von  Transformationen  Ta  entspricht,  sodass  mit 

TaTt  =  Tc 

auch 

TflTft  =  Tc 

ist. 

Diese  Beziehung  haben  wir  für  den  Fall  der  linearen  homogeneii 
Transformationen  in  eu?ei  Veränderlichen  schon  in  §  4  des  5.  Eapi 
'^'SJi""  kennen  gelernt.    Man  drückt  sie  kürzer  so  aus,  dass  man  sagt:  Die 
**Q5J^P^P^**"allgemeine  lineare  homogene  Gruppe  in  drei  Veränderlichen  ist  mero- 
'^^^^^l^^edrisch  isomorph,  die  specieUe  aber  holoedrisch  isomorph  mit  der  allge- 
meinen projectiven  Gruppe  in  zwei  Veränderlichen. 

d!i*S[ru*^         Insbesondere  entsprechen  auch  c»*  infinitesimale  lineare  homogene 
"fy^^^j^pj^- Transformationen  in  x^,  x^,  x^  einer  infinitesimalen  projectiven  Trans- 
formation  in  X,  y.     Um   diese    Zuordnung  herzustellen,    gehen  wir 
aus  von: 

8 

Xf =^^  ttikXiPi 
1 
und  bilden  die  Incremente  von 

Dies  giebt: 

st '-  =       V*«        °° ""  "^  ^""  ~  ""^*  "*"  ""^  ~  "*'    ~  *^  *' 
'!    ■  -^-^8?^-  =  «w  +  «M *  -b  («M  —  «n)y  -  «M«y — ««»*' 

9 

Modass  die  Xf  zugeordnete  infinitesimale  projective  Transformation 
lautet: 

Uf'^  («13 .+  («11  —  «8»)^  +  «ijy  —  «81^*  —  ^%^y)p  + 

+  («88  +  «21^  +  («22  —  «3s)y  —  «81^y  "  «82y*)9'- 

Man  sieht;  dass  in  Uf  die  drei  Coefficienten  a^^,  a^,  <r„  nur  in 
ihnm  Differenzen  auftreten,  sodass  {7/* sich  nicht  ändert,  wenn  a^^,  0^,0.. 
uui  dieselbe  Gonstante  k  vermehrt  werden.  Daher  ist  vorstehendes  T/ 
nicht  nur  obiger  Xf,  sondern  allen  oo^  infinitesimalen  Transfonoa- 
tionen  von  der  Form: 

Xf  +  k(x^Pi .+  x^p^  +  x^Pf^) 
zugeordnet. 

Wenn  aber  Uf  eine  infinitesimale   Transformation  der  sjxwfto 
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linearen   homogenen  Gruppe   zugeordnet  werden   soll^   so   tritt   keine 

willkürliche  Constante  A  auf.    Denn  wenn  Xf  der  speciellen  Gruppe 

angehört,  so  ist  dies  mit  X/*+  A(a?j|?i  +  x^p^  +  ^ft)  laicht  mehr  der 

Fall,  da  2/  nur  dann  in  der  speciellen  Gruppe  enthalten  ist,  wenn 

nach  (6) 

«n  +  «M  +  «8«  =  9 
ist. 

Wir  wollen  für  die  Zuordnung  der  speciellen  linearen  homogenen  t*'«^'*^' 
Grappe  isi  x^^  x^y  x^  zur  allgemeinen  projectiven  Gruppe  in  x^  y  eine  Gebrauch. 
fOr   den  Gebrauch  bequeme  Tafel  aufstellen,  indem  wir  Xf  in  einer 
der  8  besonderen  Formen  wählen: 

^kPi     (Je  4=  i)f     ^iPi  —  a?sft,     x^p^  —  x^p^. 

Z.  B.  für  "^f^x^Pi  sind  alle  fe»  gleich  Null  mit  Ausnahme  von  a^^^ 
sodass  Uf^yp  wird. 

Wird  durch  das  Zeichen  ^  die  Zuordnung  ausgedrückt,  so  kommen 
wir  zu  der  Tafel: 


X^Pi=p,  x^p^  =  q,     x^pi  =  yp,        XiPi=xq, 

^iPi  —  ^aft  =  2^1>  +  yQ>     x%Pi  —  ^sJPs  =  ^P  +  2yg', 

a^iPs  =  —  ^{^p  +  ys),        ^iPs  =  —  yip^p  +  Vi)' 


J 


Hiemach  ist  z.  B.  der  infinitesimalen  speciellen  linearen  homogenen 

Transformation 

(a?i  +  Xi)i)i  +  (x^  —  ;«?,)  A 

die  projectiye 

(1  +  2a;  —  s(^)p  +  (y  —  xy)q 

zugeordnet    Werden  vermöge  der  ersteren  die  Punkte  (a?|,  x^^  x^)  des 

Raumes  transformiert,  so  werden  die  Strahlen  (aj^— ,   y^— )  durch 

0  vermöge   der   letzteren   unter   einander  vertauscht. 

Um  die  Tafel  auch  umgekehrt  gebrauchen  zu  können,  schreiben 
wir  sie  so: 


p  =  x^Py^,    q  =  x^p^,  yp  =  x^Pi,    xq  =  x^Pi, 

3xp  ^  2xiPi  —  iFjft  —  %i?3,    Syq  "=.  2x^p^  —  x^p^  —  x^p^^ 

^(P9  +  y?)  =  —  ^iPs;  y(?>p  +  yQ)^  —  ^2JPs 


Hiemach  ist  der  allgemeinen  infinitesimalen  projectiven  Transformation 

« 

Uf^ap  +  hq  +  cxp+dyp+exq+gyq+hx(xp'{'yq)'\-Jcy(xp-\'yq) 
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in  der  That  die  infinitesimale  specielle  lineare  homogene  Transforma- 
tion zugeordnet: 


§  2.     Die  lineare  homogene  Gruppe  in  x^,  x^,  x^bIb  allgemeine 

projective  Gruppe  der  Ebene. 

Jl'h?iJiog.  ^^  haben   schon  oben   bemerkt,   dass   wir   die  Veränderlichen 

beliebig«  ^1'  ^«»  ^«>  ^^®  ^^'  bisher  als  Coordinaten  eines  Punktes  im  Räume 

Ebene,    deuteten,  auch  als  homogene  Coordinaten  des  Punktes  in  der  unendlich 

fernen  Ebene  auffassen  können,  in  dem  der  Strahl  durch  jenen  ersteren 

Punkt  diese  Ebene  trifft. 

Wir  wollen  von  jetzt  ab  allgemeiner  Xi,  x^,  x^  als  homogene  Coor- 
dinaten in  einer  hdiebig  gegebenen  Ebene  auffassen:  Unter  Xy  y  ver- 
stehen  wir  gewohnliche  Cartesische  Punktcoordinaten  in  der  Ebene 
und  setzen 

Alsdann  dürfen  wir  x^,  x^^  x^  als  homogene  Coordinaten  des  Punktes 
{Xf  y)  der  Ebene  betrachten. 

^TSinefiJSS?         ^^°®   allgemeine   lineare   homogene  Transformation   in   den  Ver- 
änderlichen Xi,  x^t  x^: 

(17)  x/^  OiiXi  -h  a,-2a^  +  a^a^s    (t  «=  1,  2,  3) 

giebt,  wenn  wir  dementsprechend 

x^'      ^        x^^  x^*      ^        Xs 

setzen,  die  Transformation  in  x,  y: 
(1 T)  x'  —  ^t^  +  ^i«y  +  ^8       ^ ^  g«ia?  +  <h%y  +  gj« 

Froj.  Trf.  also  ciuc  allgemeine  projective  Transformation  in  der  Ebene  (x,  y). 
Umgekehrt  leuchtet  ein,  dass  jede  projective  Transformation  (17')  der 
(a!;y)-Ebene  mit  einer  linearen  homogenen  Transformation  (17)  der 
Veränderlichen  a;^,  x^,  x^  äquivalent  idt. 

Mitbin  transformiert  die  allgemeine  lineare  homogene  Gruppe  in 
^19  x%9  ^8  ^^^  Punkte  der  Ebene 

«  Xt  Xm 

x^- y     y^- 

••'8  •*§ 


u. 
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durch  die  allgemeine  projective  Gruppe.  Dass  nun  aber  erstere  Gruppe 
neun-,  letztere  nur  aehtgliedrig  ist^  findet  hierbei  seine  Erklärung 
darin,  dass  je  <x>^  Transformationen  (17)  dieselbe  projective  Trans- 
formation (17^)  in  der  Ebene  darstellen,  denn  in  (17')  kommen  nur  die 
acht  Verhältnisse   der   Oa   in   betrachi    Wir  heben   überdies    hervor, 

dass  die  eingliedrige  Gruppe 

/ / / 

alle  Punkte  der  (n;y)- Ebene  in  Buhe  lässt. 

Aus  den  letzten  Betrachtungen  des  vorigen  Paragraphen  folgt, 
dass  insbesondere  auch  die  achtgliedrige  specielle  lineare  homogene 
Gruppe  in  x^^  x^,  x^  die  ganze  projective  Gruppe  der  Ebene  darstellt, 
wie  dies  in  Satz  8  ohne  Zuhülfenahme  der  jetzigen  geometrischen 
Deutung  des  Näheren  ausgesprochen  wurde. 

In  den  homogenen  Coordinaten  ^,  x^,  x^  wird  eine  beliebige  Ge- 
rade durch  eine  Gleichung  von  der  Form 

(18)  u^x^  +  u^x^  +  u^x^  =  0 

gegeben.     Da  die  Transformation  (17)  in  der  Ebene  {x^:x^:x^  ^^^'m^^llt 
jectiv  ist,  so  werden   bei  ihr  die  Geraden  unter  einander  vertauscht  Gw*d«n. 
Wir  wollen  den  analytischen  Ausdruck  für  diese  Linientransformation 
suchen. 

Die  Gerade  (18)  werde  vermöge  (17)  in  die  Gerade 

(19)  w,'a;i'+  u^x^-\-  u^'x^=  0 

übergeführt.  Die  zu  (17)  inverse  Transformation  wird  (19)  in  (18) 
verwandeln.  Diese  inverse  Transformation  geht  durch  Auflösung  von 
(17)  nach  x^y  x^y  x^  hervor.  Bezeichnen  wir  mit  Aik  die  Unterdeter- 
minante der  Determinante 

I  «a  ! 

""       i  i,  Ä=l,  2,  3  ' 

hinsichtlich  des  Gliedes  a^,  so  giebt  diese  Auflösung  bekanntlich 

(20)  xu^^  {Aux^+  A^,x;+  ^3*0     (Je  —  1,  2,  3). 

a 

Substitution  der  vorstehenden  Werte  in  (18)  giebt: 

*kAikUkx{=Q. 


ICs  soll  nun  diese  Gleichung  mit  (19)  übereinstimmen.  Ihre  linke 
Seite  soll  also  gleich  der  von  (19),  eventuell  multipliciert  mit  einem 
Factor,  sein.    Da  es  aber  auch  zur  Bestimmung  der  Geraden  (19)  nur 
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auf  die  Eenntnis  der  Verhältnisse  der  ti/,  u^^  u^  ankommt^  so  können 

wir  den  Factor  ohne  Einschränkung  der  Allgemeinheit  gleich  1  an- 
nehmen, also  setzen: 

»  s 

1  1 

Hieraus  folgt 

(21)  W—  Äau,  +  ^,u,  +  Aitu^    (i  =  1,  2,  3). 

Bekanntlich  heissen  ii^,  u^,  u^  homogene  Liniencoordinaten.    Wir 

sprechen  daher  das  Ergebnis  so  aus: 
homogenen         ^^^  ^'    Bezeichnen  x^,  a:,,  x^  homogene  Funkt-  und  u^,  w^,  Mj 
^^^^^^^'^Jiomogene  Liniencoordinaten  in  der  Ebene,  so  werden  bei  der  aUgemmen 

projectiven  Transformation  der  Ebene: 

x/=  aiix^  +  OiiX^  +  attx^    (»  =  1,  2,  3) 

die  Geraden  unter  einander  vertauscht  vermöge  der  Transformation: 

u/—  AaU^  +  Aau^  +  AnU^     {i  =  1,  2,  3). 

Dabei  bedeutet  Aa  die  Unterdeterminante  der  Determinante  \aa\  hin- 
süMich  Oa* 

In  §  2  des  10.  Kap.  haben  wir  dieselbe  Betrachtung  in  nicht- 
homogenen  Punkt-  und  Liniencoordinaten  durchgeführt 

Überhaupt  ist  es  nicht  schwer,  die  Betrachtungen  des  10.  Kap.  in 
homogenen  Coordinaten  wiederzugeben  oder  von  neuem  abzuleiten. 
Doch  wollen  wir  uns  darauf  beschränken^  dies  nur  anzudeuten.  Nach 
§  4  des  10.  Eap.  nennen  wir  diejenige  Punkttransformation,  die  her- 
vorgeht,  wenn  in  (21)  statt  u  allgemein  x  geschrieben  wird,  eine  eur 
Tr*L^«f'   ^^^ws/brmaWo»  (17)  dualistische  Transformation. 

Haben  wir  irgend  eine  Untergruppe  der  allgemeinen  linearen 
homogenen  Gruppe  ins  Auge  gefasst,  so  erhalten  wir  eine  zu  ihr 
dualistische  Gruppe,  indem  wir  jede  ihrer  Transformationen  (17)  er- 
setzen durch  die  zugehörige  Transformation  (21)  und  sodann  x  statt 
u  und  x'  statt  u   schreiben. 

Inf.  linewe         gg  liege  ciuc  infinitesimale  lineare  homogene  Transformation  vor: 

(22)  ^/■=^l2«'***lr 

1  * 

Sie  geht,  wie  wir  sahen,  aus  (17)  hervor,  wenn  man  in  (17) 

a,*  =  Ba  +  aadt    (t,  Ä  =  1,  2,  3) 
setzt,  dabei  unter  «^  die  Zahl  1  oder  0  verstehend,  je  nachdem  i^i 
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oder  ^Tq  \aL  Die  Substitation  dieser  Werte  in  (21)  wird  also  die 
infinitesimale  Linientranrformation  Uf  ergeben,  welche  die  infinitesi- 
male projectiye  Ponkttransformation  Xf  nach  sich  zieht. 

Bequemer  ist  es  aber,  diese  infinitesimale  Linientransformation  JJf 
direct  abzuleiten.    Wenn  wir  Xf  auf  die  Punkte  der  Geraden 

ausüben,  so  gehen  sie  in  die  Punkte  einer  unendlich  benachbarten 
Geraden 

^(w<  +  8u^  (Xi  +  dx^  —  0 
über,  deren  Gleichung  auch  so  geschrieben  werden  kann: 

8  3  8  8 

yl%HXi  -i-^ XidUi  +  ^fUjdXj  -{'^duidxi  =  0. 
1111 

Die  linke  Seite  soll  gleich  UutXi  sein.  Da  das  letzte  Glied  von  zweiter 
Ordnung  unendlich  klein  ist,  so  bleibt  also  nur: 

8  8 

^XidUi  +^iUidXi  =  0, 
1  1 

woraus  durch  Einsetzung  der  Werte: 

8 

8Xi  «^^kUaXkdt 
1 


folgt: 


9  9 

^XidUi  +^i^^aiiXkUidt  =  0 


oder 


1 

8  /  8 


^*Xi  I  dut  +  ^akiUkdt  i  =  0, 


sodass  einzeln  sein  muss: 

8 

dUi ^^atiUkdt    (i  =  l,  2,  3). 

1 

Die  Ui,  ti^y  u^  erfahren  also  vermöge  Xf  die  infinitesimale  Trans-inf.  Trf.  der 

M  ••  Geraden. 

formation 


du. 
1  • 

Wie  man  sieht,  geht  Uf  aus  —  Xf  hervor,  wenn  man  darin  x  durch 
u  und  ant  durch  au  ersetzt. 
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Satz  10:  Bedeuten  x^,  oo^^  x^  homogene  PuhktcoorclincUen  unä 
i*if  üi,  t^  homogene  LiniencoordincUen  in  der  Ebenem  so  erfahren  die  Ge- 
raden der  Ebene  bei  der  infinitesimalen  prcjectiven  PunJcttransformaiion 

8 

1  • 

die  infinitesimale  Transformation 

s 

df 


1  • 

Will  man  gleichzeitig  die  iufinitesimalen  Transformationen  der 
Punkte  und  der  Geraden  betrachten,  so  hat  man  das  Symbol  Xf-^-Vf 
«u  benutzen. 

Wir  können  auch  sagen: 
duÄ^iif         ^^  ^ '    ^^  infinitesimalen  prcjediven  Transformation 

in  der  Ebene  mit  den  homogenen  Punktcoordvnaten  x^,  x^,  x^  ist  die  in- 
finitesimale Transformation 

saune  jede  aus  Ubsterer  durch  lineare  homogene  Transformation  in  x^jX^jX^ 
hervorgehende  infinitesimale  Transformation  dualistisch. 

Fragen  wir  uns,  wie  sich  in   homogenen  Coordinaten  die  Forde- 
lüTariaitf  rung   ausdrückt,   dass  ein  Punkt  {x^  :  x^ :  x^   bei  einer  infinitesimalen 

01A08  .— — 

Punkte!,  projediven  Transformation  der  Ebene  in  Buhe  bleibt.  Diese  Frage  deckt 
sich  vom  analytischen  Gesichtspunkt  aus  mit  einer  früher  erledigten, 
nämlich  mit  der  Frage  nach  dem  Kriterium  für  die  Inyarianz  eines 
durch  den  Coordinatenanfang  gehenden  Strahles  bei  einer  vorgeleg- 
ten  infinitesimalen   linearen   homogenen  Transformation   des   Raumes 

Direct  können  wir  das  gesuchte  Kriterium  in  dieser  Weise  ableiten: 
Der  Punkt  mit  den  homogenen  Coordinaten  x^,  x^,  x^  i^i  der  Ebene 
bleibt  bei  Xf  in  Ruhe,  wenn  der  Punkt  (x^  +  dx^ :  x^  4"  8x^ :  x^  +  ^^) 
mit  ihm  zusammenfällt,  d.  h.  wenn  dXi,  äx^y  äx^  proportional  mit 
bez.  Xu  x^f  x^  sind,  wenn  also 

8Xi  =  QXidt     (»  —  1,  2,  3) 

ist,   oder  also  endlich,  wenn   die   schon  im  vorigen  Paragraphen  be- 
sprochenen Gleichungen  bestehen: 

(23)  aax^  +  a,ja?,  +  a^x^  =  gXi    (i  =  1,  2,  3), 
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A0  = 


a 


13 


a, 


a, 


88 


=  0. 


die  sich  nur  dann  durch  nicht  samtlich  verschwindende  Werte  von 
^1)  ^2)  ^3  befriedigen  lassen,  wenn  q  der  cubischen  Gleichung  genügt: 

«11  —  9       «12 

«22  —  Q 

hl  «32  «33  9 

Andererseits  bleibt  eine  Gerade  (ui  :  i^ :  «s);  ^^^  ®*^®  analoge  Be-  invarian« 
trachtung  zeigt;  nur  dann  in  Ruhe,  wenn  die  Incremente  dujt  der  Geraden. 
Liniencoordinaten  den  Uk  proportional  sind,  also  etwa 

dujt QUjtSt    j/=l,  2,  3) 

ist.     Die  Werte  der  duk  liest  man  aus  Uf  ab  und  findet: 

(24)  auWi  +  orgjtWg  +  «««^  =  pti*     (*  =  1,  2,  3). 

Diese  Gleichungen  lassen  sich  nur  dann  durch  nicht  sämtlich  ver- 
schwindender  Werte  von  u^,  tt^}  ^s  befriedigen,  wenn  q  der  cubischen 
Gleichung  genügt: 


«11  —  9 


a 


a 


12 


21 
«82  —  P 


^31 


AT. 


=  0, 


'82 
^13  «28  «33  —  9 

Q  ist  also  auch  jetzt  eine  Wurzel  der  obigen  Gleichung  ^^^)  =  0.  Man 
bemerkt,  dass  wir  die  Gleichungen  (24)  schon  im  vorigen  Paragraphen 
statt  in  üj,  u^,  u^  in  A^,  A,,  A3  geschrieben  erhielten,  als  wir  im 
Räume  invariante  Ebenen  durch  den  Anfangspunkt  suchten.  Es  liegt 
diese  Übereinstimmung  darin,  dass  jede  derartige  Ebene  in  der  unend- 
lich fernen  Ebene  eine  invariante  Gerade  bestimmt  und  umgekehrt 
Wir  deuteten  ja  früher  in  der  That  x^,  X2,  x^  gelegentlich  als  homo- 
gene Punktcoordinaten  in  der  unendlich  fernen  Ebene. 

Die  Forderung,  dass   die  Gerade  (^  :  u^  :  Ug)   invariant  sein  soll, 
deckt  sich  mit  der  Forderung,  dass  die  Gleichung 

in  den  Veränderlichen  x^^  x^y  x^  bei  Xf  invariant  sein  soll.  Dem- 
entsprechend deckt  sich  die  Forderung,  dass  der  Punkt  {Xy^ :  x^ :  x^ 
invariant  sein  soll,  mit  der  anderen,  dass  die  Gleichung 

x^u^  +  x^u^  +  aJgWg  =  0 

in  den  Veränderlichen  u^y  uä^  u^  bei  der  infinitesimalen  Transforma- 
tion Uf  invariant  sein  soll.   ' 

Wir  wollen  nun  die  sich  ergebenden  Bedingungen  (23),  (24)  und  Diacusiion 
^(0  =»  0  genauer  untersuchen*    In  §  3  des  3.  Eap.  haben  wir  schon  dfDgan^n. 
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« 
in  nicht  homogenen  Goordinaten  das  jetzige  Problem  behandelt  und 

erledigt  Es  ist  aber  Yon  Interesse,  es  in  homogenen  Goordinaten 
durchzuführen.  Es  können  mehrere  Fälle  eintreten:  Ist  q  eine  Wurzel 
von  ^(^)  s  0;  so  reducieren  sich  für  diese  die  Gleichungen  (23)  bez. 
(24)  sicher  auf  höchstens  zwei.  Es  wäre  aber  möglich,  dass  sie  sich 
auf  nur  eine  zurückführen  lassen.  Dies  tritt  ein^  wenn  für  die  be- 
treffende Wurzel  Q  auch  alle  zweireihigen  Unterdeterminanten  von 
^(^)  verschwinden.  Alsdann  ergiebt  sich  eben  nicht  nur  ein  Wert- 
system (Xi :  x^  :  x^)  bez.  (u^ :  u^  '  ^^s);  sondern  es  gehen  je  oo^  hervor, 
die  wesentlich  verschieden  sind.  Wir  finden  also  dann  oo^  ein- 
zeln invariante  Punkte  und  oo^  einzeln  invariante  Geraden.  Erstens 
liegen  auf  einer  Geraden,  da  sie  eine  lineare  Gleichung  (23),  letztere 
gehen  durch  einen  Punkt,  da  sie  eine  lineare  Gleichung  (24)  erfüllen. 
Alle  einreihigen  Determinanten  von  ^(^)  können  für  eine  Wurzel  der 
Gleichung  ^(^)  <=:  0  nicht  verschwinden,  da  sonst  alle  Punkte  der 
Ebene  invariant  bleiben ,  d.  h.  jedes  äXi  ^a  XiSt  oder  also 
Xf^  a;il>i  +  ^ft  +  ^«JPs  wäre.  Noch  bemerken  wir:  -^/(^  «=«  0  hat 
stets  drei  endliche  Wurzeln  p,  da  p'  in  ^^(^  den  Factor  —  1  hat.  Im 
besonderen  können  aber  Wurzeln  zusammenfallen.  Weil  aber  für  eine 
Doppelwurzel  von  -J(^)  »=  0  auch  ^^g)  =*  0  und  weil  andererseits 

isi^  wenn  ^a  die  zweireihige  Unterdeterminante  von  jd^^)  hinsichÜich 
des  Gliedes  der  ^  Yertical-  und  k*^  Horizontalreihe  bedeutet,  so 
können  alle  zweireihigen  Unterdeterminanten  jda  nur  dann  verschwin- 
den, wenn  ^(^) "»  0  eine  Doppelwurzel  hat,  doch  brauchen  sie  es  nicht 
zu  thun. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  gehen  wir  zur  Behandlung  der  ein- 
zelnen  Fälle  über. 
Erster  FaiL  ErsteT  Füll:  Alle  Wureeln  p  seien  verschieden.  Alsdann  ver- 
schwinden nicht  alle  zweireihigen  Unterdeterminanten.  (23)  stellt  also 
für  jede  Wurzel  q  zwei  verschiedene  Geraden  dar,  deren  Schnittpunkt 
in  Ruhe  bleibt,  entsprechend  (24)  zwei  verschiedene  Punkte,  deren 
Verbindende  in  Ruhe  bleibt  Es  gehen  also  drei  einzeln  invariante 
Punkte  und  drei  einzeln  invariante  Geraden  hervor.  Die  drei  Punkte 
können  nicht  auf  einer  Geraden  liegen,  da  sonst  jeder  Punkt  auf  ihr 
in  Ruhe  bleibt,  also  (23)  sich  auf  nur  eine  Glei6hung  reducierte.  Da 
die  Verbindende  zweier  invarianter  Punkte  eine  invariante  Gerade  is^ 
so  kommen  wir  notwendig  zu  der  Configuration  1  in  Fig.  49. 
Zweiter  2!weiter  FaU:    Eine  Wurzel  q  sei  Doppelwurzel,  während  nicht 

alle  ^ik   für   sie   verschwinden.    Die   Doppelwurzel   giebt  dann  zwei 
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Fig.  i9. 


Dritter 
Fall. 


Geraden.  (23)  mit  inyariantem  Schnittpunkt;  die  einfache  Wurzel  eben- 
falls. Doch  werden  wir  ersteren  invarianten  Punkt  als  doppeltzählend, 
d.  h.  als  zwei  unendlich  benachbarte  invariante  Punkte  betrachten. 
Entsprechend  ergiebt  sich  aus  (24)  eine  doppeltzählende  und  eine  ein- 
fache invariante  Gerade.  Natürlich  ist  die  eine  dieser  Geraden  die 
Verbindende  der. beiden  invarianten  Punkte.  Lasst  man  den  vorliegen- 
den Fall  durch  Grenzübergang  aus  dem  ersten  hervorgehen,  indem 
man  die  aiu  continuierlich  so  ändert,  bis  J{0  «=  0  eine  Doppelwurzel 
erhält,  ohne  dass  alle  Jik  verschwinden,  so  sieht  man,  dass  wir 
die  Verbindende  der  beiden  invarianten  Punkte  als  doppeltzählende 
invariante  Gerade  aufzufassen  haben  und  dass  die  andere  invariante 
Gerade  durch  den  doppeltzählenden  Punkt  geht.  Wir  kommen  also 
zur  Configuration  2  in  Fig.  49. 

BHüer  FaU:  Eine  Wurzel  q 
sei  Doppelwurzel  und  alle  ^a  seien 
für  sie  gleich  Null.  Hier  giebt  (23) 
bez.  (24)  für  die  Doppelwurzel  nur 
je  eine  Gleichung,  d.  h.  es  ergeben 
sich  als  invariante  Punkte  alle  Punkte 
einer  Geraden,  als  invariante  Geraden 
alle  Geraden  durch  einen  Punkt.  Die 
einfEUshe  Wurzel  liefert  wie  früher 
einen^  invarianten  Punkt  bez.  eine 
invariante  Gerade.  Der  invariante 
Pankt  liegt  nicht  auf  der  Geraden 
jener  cx>^  invarianten  Punkte,  da 
sonst  für  sein  q  auch  alle  ^tk  Null 
waren.  Entsprechend  gehört  die  ein- 
zelne invariante  Gerade  nicht  zu  den 
obigen  oo^  Daher  ist  nur  die  Con- 
figuration 3  in  Fig.  49  möglich. 

Vierter  Fäll :  J(q)  «=«  0  besitze 
eine  dreifache  Wurzel,  für  die  jedoch 
nicht  alle  j^a  verschwinden.  Alsdann  liefert  (23)  einen  dreifach- 
zahlenden invarianten  Punkt  und  (24)  eine  dreifachzäblende  invariante 
Gerade.  Letztere  enthält  ersteren,  denn  die  Punkte  der  invarianten 
Geraden  erfahren  bei  Xf  eine  infinitesimale  projective  Transformation 
unter  sich,  bei  der  bekanntlich  mindestens  ein  Punkt  invariant  bleibt. 
Also  kommt  das  Bild  4  in  Fig.  49. 

Fünfter  FaU :    J{^)  =3  0   besitze   eine  dreifache  Wurzel ,   für  die   Fünfter 
alle    ^tt  — 0   sind.     (23)   liefert   c»*   invariante   Punkte   längs   einer 
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Geraden^  (24)  oo^  invariante  Geraden  durch  einen  Punkt  Letzterer 
Punkt  bleibt  in  Buhe/  muss  also  zu  jenen  oo^  invarianten  Punkten 
gehören.    So  geht  das  Bild  5  in  Fig.  49  hervor. 

Wir  sehen;  dass  sich  die  fünf  Möglichkeiten  invarianter  Punkte 
und  Geraden  genau  so  v^ie  in  §  3  des  3.  Kap.  ergeben,  aber  unsere 
jetzige  Betrachtungsweise  ist  kürzer  und  übersichtlicber. 

Wenn  V7ir  nun  den  invarianten  Gebilden  vermöge  passender  pro- 
jectiver  Transformationen  besonders  bequeme  Lagen  erteilen,  so  können 
wir  ohne  Mühe  die  zugehörigen  infinitesimalen  Transformationen  Xf 
ableiten  und  erhalten  damit  auf  neuem  Wege  alle  Typen  von  ein- 
gliedrigen projectiven  Gruppen  der  Ebene. 

Wir  wollen  uns  aber  hiermit  nicht  aufhalten,  sondern  uns  zu 
einem  Probleme  wenden,  das  die  Aufstellung  dieser  Typen  umfasst. 


§  3.     Bestünmxing  aller  Untergruppen  der  allgemeinen  linearen 
homogenen  Gruppe  in  drei  Veränderlichen« 

Es  ist  bekannt,  dass  zwischen  der  aligemeinen  projectiven  Gruppe 
der  Ebene  (x,  y)  und  der  allgemeinen  linearen  homogenen  Gruppe  in 
drei  Veränderlichen  a?i,  x^,  x^  eine  enge  Beziehung  besteht,  die  wir 
auf  geometrischem  Wege  insbesondere  dadurch  herstellten,  dass  wir 
Xi,  x^,  x^  als  homogene  Punktcoordinaten  in  der  Ebene  deuteten.  Da 
wir  nun  alle  Untergruppen  der  allgemeinen  projectiven  Gruppe  in 
Kap.  11  schon  bestimmt  haben,  so  wird  es  uns  yerhältnismässig  leicEt 
sein,  mit  Hülfe  dieses  Zusammenhanges  alle  Untergruppen  der  allge- 
meinen linearen  homogenen  Gruppe  in  Xi,  x^,  x^  anzugeben. 
Gleich-  Wir  nennen  0wei  Untergrujppen  der  linearen  homogenen  Gruppe  mü 

Unterer,  d.  einander  gleichberechtigt  innerhalb  dieser  Gruppe,  wenn  die  eine  durch 
homogenen  Ausübung  ciucr  linearen  homogenen  Transformation  in  die  andere  über- 
geht.   Für  jede  Schar  von  gleichberechtigten  Untergruppen  suchen  wir 
in  diesem  Paragraphen  einen  Typm  aufzustellen.     Kennen   wir  einen 
solchen,  so  kennen  wir  ja  die  ganze  Schar ^  da  sie  durch  Ausführang 
aller   linearer   homogener  Transformationen   aus   dem   Typus  hervor- 
oieich-    gehen.     Entsprechend   nennen   wir   zwei  Untergruppen   der  spedeUei^ 
ultergr.  d.  linearen  homogenen  Gruppe  mit  einander  gleichberechtigt  innerhalb  der 
homogenen  spedeUen   Gruppe  j    wenn   die   eine   durch   Ausübung   einer    speciellen 
linearen    homogenen   Transformation    in    die   andere   übergeht»    Wir 
wollen  auch  für  diese  Scharen  gleichberechtigter  Gruppen  je  einen 
Typus  bestimmen. 

Nun  gilt  zunächst  der 
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Satz  12:  Sind  zwei  Untergruppen  der  speciellen  linearen  homo- 
genen Gruppe  in  x^,  x^,  x^  mit  einander  gleichberechtigt  innerhcJb  der 
allgemeinen  linearen  homogenen  Gruppe,  so  sind  sie  auch  mit  einander 
gleichberechtigt  innerhalb  der  speciellen  Gruppe. 

Der  Beweis  ist  ganz  so  wie  der  des  Satzes  10  des  §  4^  5.  Eap.^ 
nur  dass  statt  der  dortigen  Transformation  T^  diese  zu  gebrauchen  ist: 

Es  ergeben  sich  hiemach  alle  Typen  von  Untergruppen  der  spe- 
ciellen linearen  homogenen  Gruppe,  indem  man  die  Typen  von  Unter- 
gruppen der  allgemeinen  Gruppe  sucht,  die  in  der  speciellen  Gruppe 
enthalten  sind. 

Ferner  bemerken  wir,  dass  eine  specielle  lineare  homogene  Gruppe 
durch  Ausführung  einer  allgemeinen  linearen  homogenen  Transforma- 
tion 8  immer  wieder  in  eine  specielle  übergeht.  Denn  ist  T  eine 
Transformation  der  ersteren  und  hat  8  die  Determinante  ^,  so  hat 
die  durch  Ausführung  von  8  auf  T  hervorgehende  8~^T8  nach  Satz  1, 

§  1,  die  Determinante  yJ*  1  •  -^  =  1;  ist  also  auch  speciell. 

Endlich  sehen  wir  ohne  Mühe  ein:    Sind  zwei  lineai^e  homogene 
Gruppen  mit  einander  dualistisch  in  der  in  §  2  auseinandergesetzten' 
Weise  und  gehört  die  eine  der  speciellen  linearen  homogenen  Gruppe 
an,  so  gilt  dasselbe  von  der  andern.     Denn  zur  Transformation 

Xi'=  anXi  +  ai$X2  +  <^a^9     (*  =  1>  2,  3) 
ist  nach  §  2  diese  dualistisch: 

a;/=  AiiX^  +  Äi^x^  +  Ä^x^     (i  =  1,  2,  3), 

in   der  Äa  die  Unterdeterminante  der  Determinante  z^a  =  |  ^a  |   hin- 
sichtlich Oüfe  ist    Letztere  aber  hat  die  Determinante 

Mi*  I  —  I  oa  r  =  ^a^ 

Ist  also  jJa  "=^  1;  SO  ist  auch  \  Äikl^^^  1. 

Unser  Problem  zerfallt  also  in  zwei: 

I.  Alle  Typen  von  Untergruppen  der  speciellen  linearen  homo- 
genen Gruppe  zu  finden. 

IL  Alle  Typen  von  Untergruppen  der  allgemeinen  linearen  homo- 
genen Gruppe  zu  finden,  die  nicht  der  speciellen  angehören. 

Zunächst  losen  wir  das  erste  Problem  ohne  Mühe:   Nach  Satz  8    Erstes 

,  Problem. 

des  ersten  Fara^aphen  ist  jeder  Untergruppe  X^f.^Xrf  der  speciellen 
linearen  homogenen  Gruppe  in  x^,  x^,  x^  eine  Untergruppe  Uif. .  Urf 
der   allgemeinen  projectiven   Gruppe  in  x^  y  zugeordnet.    Sind  zwei 

Iil«!  ContinulerUohe  Ornppen.  33 
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Untergruppen  der  speciellen  linearen  homogenen  Gruppe  innerhalb 
dieser  mit  einander  gleichberechtigt,  so  gilt  dasselbe  von  den  zuge- 
ordneten Untergruppen  der  projectiven  Gruppe  innerhalb  der  letzteren, 
und  umgekehrt.  Die  gesuchten  Typen  von  Untergruppen  der  speciellen 
linearen  homogenen  Gruppe  ergeben  sich  also  sofort,  wenn  wir  die  in 
§  4  des  11.  Kap.  zusammengestellten  Typen  von  projectiven  Gruppen 
in  Xj  y  in  den  homogenen  Veränderlichen  x^,  x^,  x^  schreiben,  wozn 
wir  uns  einer  zum  Schluss  des  ersten  Paragraphen  aufgestellten 
Tabelle  bedienen  können.  So  liefert  z.  B.  die  Gruppe  eines  Kegel- 
schnittes 

p  +  xq    arp  +  2yq    (a?*  —  y)p  +  xyq 

sofort  den  Typus: 

{^.weites  Wir  kommen  jetzt  zum  zweiten  Problem:    Wir  suchen  diejenigen 

Untergruppen  X^/". .  Xrf  der  allgemeinen  linearen  homogenen  Gruppe, 
die  nicht  vollständig  der  speciellen  Gruppe  angehören.  Da  jede  in- 
finitesimale Transformation  der  speciellen  Gruppe  linear  nach  Satz  4 
des  §  1  aus  den  acht  einzelnen 

XkPh    ^iPi  —  ^kPk    (if  Ä  =  1,  2,  3,    i  4=  Je) 

und  jede  der  allgemeinen  Gruppe  aus  diesen  und  aus 

U=XiP^  +  x^p^  +  XsPj^ 

linear  ableitbar  ist,  so  folgt,  dass  die  infinitesimalen  Transformationen 
der  gesuchten  Gruppe  X^/'. .  Xrf  sich  so  darstellen  lassen: 

Xjf=Tjf+ajU    0  =  1,  2..  r). 

Hierin  bedeuten  Y^f. .  Yrf  specielle  lineare  homogene  infinitesimale 
Transformationen  und  a^.  ,ar  Constanten.  Es  giebt  aber,  wie  man 
sofort  sieht,  U  mit  jeder  speciellen  infinitesimalen  Transformation  Yf 
durch  Klammerbildung  combiniert  Null,  die  Klammeroperation  von 
zwei  Tf  aber  wieder  ein  Tf.    Da  andererseits  nach  dem  Hauptsatz 


r 

(X,Zt)  =^euc  X.f    (i,  Ä  =  1,  2  . .  r) 

1 


sein  muss,  so  folgt  also  auch: 


r 
i 

sodass  notwendig  jede  Summe  Zcuta^  gleich  Null  und 
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r 

(F,  Tu)  ^^ca.  T.f    (i,  *  =  1,  2  . .  r) 

1 

ist  Mithin  sehen  wir:  Y^f. .  Yrf  erzeugen  für  sich  eine  Untergruppe 
der  specieUen  linearen  homogenen  Gruppe.  Von  dieser  sogenannten 
verhüreten  Gruppe  ausgehend  können  wir  rückwärts  die  gesuchte 
Gruppe  Xj^f. .  Xrf  bilden. 

Unser  Problem  kommt  also  darauf  hinaus^  zu  den  infinitesimalen 
Transformationen  jedes  der  beim  ersten  Problem  gefundenen  Typen 
YOJi  specieUen  linearen  homogenen  Gruppen  additiv  Glieder  von  der 
Form  Gonst.  U  hinzuzufügen  und  eventuell  auch  U  für  sich  als  selb- 
ständige infinitesimale  Transformation  hinzuzunehmen,  derart,  dass 
wieder  eine  Gruppe  hervorgeht 

Wir  sehen  übrigens:  Sind  zwei  Gruppen  T^f ,,  Yrf  mcht  inner- 
halb der  specieUen  linearen  homogenen  Gruppe  gleichberechtigt,  so 
sind  es  auch  nicht  die  aus  ihnen  durch  das  skizzierte  Verfahren  her- 
vorgehenden Gruppen  XJ. .  Xrf  innerhalb  der  allgemeinen  linearen 
homogenen  Gruppe,  denn  geht  Xjf  vermöge  einer  homogenen  linearen 

Transformation  S  in  Xjf  über  und  ist: 

X^f=  Yjf  +  ajU,    %f=  Yjf+  äjU, 

so  geht  vermöge  S  auch  Yjf  in  Yjf  über,  da  S  specielle  Transforma- 
tionen wieder  in  specielle  überführt. 


Das  noch  zu  erledigende  Problem  kann  nun  in  stwei  Teüe  zerlegt  Teüang  des 
werden:  Entweder  enthält  die  gesuchte  Gruppe  U^XiPi-\-  x^Pi-^-x^Ps  Problems. 
selbständig  oder  nicht  Eine  Gruppe  der  ersten  Art  ist  nie  mit  einer 
der  letzteren  Art  gleichberechtigt,  da  U  nur  mit  sich  selbst  gleich- 
berechtigt ist.    Der  erste  Fall  ist  nun  besonders  leicht  zu  erledigen: 

Enthält  die  gesuchte  Gruppe  X^^f. .  Xrf  die  infinitesiipale  Trans-  orappen. 
formation  U  selbständig,  so  kann  sie  so  geschrieben  werden:  enthalten. 

X^f. .  Xr— i/)      U, 
wo  dann 

Xjf=Yjf+ajU    0  =  1,  2..  r) 

ist  Alsdann  gehört  aber  auch  Xjf — ajU  der  Gruppe  an.  Sie  kann 
darum  so  geschrieben  werden: 

YJ..Yr-lf       U. 

Die  in  diesem  Fall  gesuchten  Typen  gehen  also  aus  den  im  ersten 
Problem  gesuchten  Typen  von  Untergruppen  der  specieUen  linearen 
homogenen  Gruppe  einfach  dadurch  hervor,  dass  man  zu  allen  diesen 

33* 


I 

sweiten  ' 
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Typen  x^p^  +  x^p^  +  x^Ps  hinzufugt.     Das  obige  Beispiel  liefert  so 
den  Tjpns 

^sPi  +  ^lA    ^«A  —  ^A     *«A  +  ^iA 

«iA  +  ^A  +  aiA- 
Doch  darf  ein  Tjpus  dabei  nicht  yei^essen  werden:    Der  Fall  r==l 
liefert  die  eingliedrige  Gruppe  x^p^  4~  ^2  A  4~  ^  A  selbst 
jSrapp«^         Endlich  bleibt  noch  der  Fall  zu  erledigen^  alle  Gruppen  X^f..Xrf 
»^^*-  ZU  bestimmen,  bei  denen  sich  aus 

Xif=Yif-{-a,U   (i=l,  2..r) 

• 

keine  infinitesimale  Transformation  von  der  Form  U  selbst  linear  ab* 
leiten  lässt.  Wir  wählen  zu  dem  Zweck  irgend  einen  der  im  ersten 
Problem  gefundenen  Typen  Y^ f ..Trf  eius  und  fOgen  zu  Y^f.  .Yrf^i- 
ditive  Glieder  a^ U..arU hinzu.  Da  nun,  wie  bemerkt^ ( J^+a,- U,  Tt+aiF) 
der  speciellen  Gruppe  angehört,  so  werden  wir  zu  den  Yjf^  die  sich 
durch  Elammeroperation  reproducieren,  keine  Glieder  a^U  addieren. 
Diejenigen  Gruppen  Y^f. .  Yrf  also,  die  ihre  eigenen  ersten  derivierten 
Gruppen  sind  (vgl.  §  3  des  18.  Kap.),  geben  zu  keinem  neuen  Typus 
Anlass. .  Wir  haben  also  diese  jetzt  bei  Seite  zu  lassen.  Ist  von  einer 
Gruppe  Y^f ,  .  Yrf  die  erste  derivierte  Gruppe  dagegen  weniger-, 
sagen  wir  9-gliedrig,  so  treten  noch  r  —  q  additive  Glieder  0^27  auf. 
Die  r  —  q  Constanten  %  können  wir  dann  nur  noch  dadurch  even- 
tuell specialisieren,  dass  wir  passende  neue  Veränderliche  vermöge 
einer  linearen  homogenen  Transformation  einführen,  da  die  Elammer- 
operationen,  also  der  Ebiuptsatz,  keine  weiteren  Bedingungen  für  die 
üj  liefern* 
BeiapieL  Beispid:    Gehen  wir  etwa  von  der  projectiven  Gruppe 

p  +  xq    xp  '\'  2yq 
aus,  die  als  Typus  einer  speciellen  linearen  homogenen  Gruppe  liefert : 

^sPi  +  ^lA    ^«A  —  %A- 
Sie    giebt    noch    einen  Typus    der   allgemeinen   linearen    homogenen 
Gruppe,  in  dem  0"  selbst  auftritt: 

^sA  +  ^lA    ^  A  —  ^sA    ^1 A  +  ^2  A  +  a?»  A  • 

Ausserdem  haben  wir,  da  die  erste  derivierte  Gruppe  des  ersten  Typus 
x^Pi  +  x^p^  ist,  noch  die  Gruppe  zu  bilden: 

XJ^x^p^  +  x^p^y    X^f  =  x^p^  —  x^p^  +  aü    (a4=0). 

Die  Constante  a  lässt  sich  durch  Einführung  neuer  Veränderlicher 
vermöge  einer  linearen  homogenen  Transformation  nicht  weiter  specia- 
lisieren, denn  jede  solche  Transformation 
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s 
Xi  =  ^agXk      (i  =  1,  2,  3) 

liefert: 

8 


Pk  =^^aap/      (*  =  1,  2,  3). 


Soll  vermöge  der  Transformation  die  Gruppe  X^f,  X^f  in  eine  von 
derselben  Gestalt  übergehen,  in  der  nur  a  etvira  einen  anderen  Wert 
hat,  so  muss  X^f  gerade  in  sich  —  multipliciert  mit  einer  Zahl  — 
übergehen,  da  X^  f  die  einzige  infinitesimale  Transformation  der  Gruppe 
ist,  die  der  speciellen  Gruppe  angehört,  oder  auch  da  {X^X^^X^f 
ist     Also  ist  zu  fordern: 

x%P%  —  x^Pi  +  a  J7  = 

Setzen  wir  hierin  die  obigen  Werte  der  pk  ein,  so  giebt  der  Vergleich 
der  Goefficienten  von  p^  in  beiden  Relationen: 

«81^3  +  <h%^i  =  0 

<h%^%  —  ^^8  =  (fl' —  ^  —  ^)^3'- 

Also  ist  nach  der  ersten  Bedingung  a^i'=a^i=^0  und  daher  x^''=a^x^, 
d.  h.  088=1=0.   Vergleich  der  Goefficienten  von  i>/ giebt  weiter  aii=Aa33, 

also  «11  4=  0,  femer  (a  —  «O^i  "^  ^y  *^^^  ^  "^  ^'-  ^^®  zweite  der 
vorstehenden  Bedingungen  liefert  hiemach  noch  i/ »»  1.  Es  ist  also 
1/ :  fi^BB  1 :  a,  mit  anderen  Worten:  Durch  Einfühmng  neuer  Variabein 
kann  a  nicht  specialisiert  werden. 

Wie  in  diesem  Beispiel,  so  kann  man  allgemein  einsehen,  dass 
in  einer  infinitesimalen  Transformation,  die  aus  x^p^,  x^p^,  x^p^  allein 
linear  ableitbar  ist,  die  auftretenden  Gonstanten  nicht  weiter  speciali- 
siert werden  können.     Denn 

geht  vermöge  der  linearen  Transformation 

3 

(25)  a;/— 2««***    (»  =  1,  2,  3) 

1 

über  in 

8  8 


fhxjt  ^iajkPi* 
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Soll  dies  die  Form 

1  ^1 1^1    i    ^4  ^a  Ih    I    ^^3  '^z  Ps 
habexi,  so  muss 

s 

i 
also  nach  (25) 

(A/_At)a«  =  0    (i,  Ä=l,  2,  3) 

sein.  Wäre  nun  A/  weder  gleich  A^,  noch  gleich  A^  oder  Aj,  so  wäre 
^ii  =»  a»)  B»  Ofs  es  0.  Da  aber  die  Determinante  |  üik  \  nicht  Null  sein 
darf^  so  muss  also  jedes  A'  gleich  einem  A  sein,  und  umgekehrt  jedes 
A  gleich  einem  A^  Die  hervorgehende  neue  infinitesimale  Transforma- 
tion kann  man  aber  dadurch  erhalten,  dass  man  einfach  Xi,  x^,  ^t 
unter  einander  permutiert,  was  natürlich  keinen  Nutzen  hat. 

Wohl  aber  lässt  sich  in  infinitesimalen  Transformatiqnen  Yf-^-aUy 
in  denen  Tf  nicht  aus  x^p^,  oc^P29  x^p^  allein  linear  ableitbar  ist,  die 
Constante  a  häufig  specialisieren. 
üeispiei.  Bei^iel:    Die  projective  Gruppe 

q    p  +  xq 

liefert  zunächst  die  Typen: 

und 

^SÄ      ^sPl  +  '«l  Pi      «1  Pl .+  ^iP2  +  ^sft  • 

Noch  ist  der  Typus 

Ä^sA  +  «^    ^zPi  +  ^iPi  +  ^^ 

zu  untersuchen^  in  dem  a  und  b  nicht  beide  Null  sein  sollen.    Führt 

man  YaXi  und  aa^g  als  Veränderliche  x^,  x^  ein,  so  kommt,  wenn 
a  4=  0  ist^  der  Typus 

in  dem  die  Constante  c  sich,  wie  man  zeigen  kann,  nicht  weiter  specia- 
lisieren lässt.     Für  a  ==s  0  dagegen   ergiebt  sich,  wenn  man  hx^  und 

v-a^j  als  x^  und  x^  benutzt,  der  Typus 

Noch  fügen  wir  hinzu:  Es  empfiehlt  sich  bei  der  Untersuchung 
der  noch  auftretenden  Constanten,  zunächst  zu  versuchen,  ob  sie  sich 
durch  lineare  homogene  Transformation  von  der  besonderen  Form 

Xi  "^  Aja?!,     x^  =  Ag^,     a?3  ^  Aj^ 
specialisieren  lassen,  wie  wir  es  \u  diesem  Beispiel  gethan  haben. 
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Wir-  stellen  nunmelir  alle  Typen  von  linearen  homogenen  Gruppen 
ia  x^,  x^,  x^y  so  wie  sie  sich  durch  die  entwickelte  Methode  ergeben, 
in  einer  Tafel  zusammen.  Sie  sind  in  neun  Abteilungen  nach  ihrer 
Gliederzahl  geordnet.     Dabei  sind  jedesmal  diejenigen  Typen,  die 

Cr=  ajijpi  +  x^p^  +  x^p^ 

als  selbständige  infinitesimale  Transformation  enthalten,  an  das  Ende 
S^stellt  und  von  den  übrigen  durch  einen  Querstrich  getrennt.  Die  noch 
aiufiretenden  Gonstanten  sind  sämtlich  wesentlich.  Doch  ist  zu  be- 
merken, dass  diese  Gonstanten  noch  der  einen  Beschränkung  unter- 
worfen sind:  Sie  dürfen  nicht  so  gewählt  werden,  dass  eine  Gruppe, 
die  bei  allgemeiner  Wahl  der  Gonstanten  U  nicht  als  selbständig  ent- 
hält, doch  bei  der  speciellen  Wahl  U  als  infinitesimale  Transformation 
besitzt,  denn  die  Gruppen,  in  denen  U  besonders  aufbdtt,  sind  in  der 
Übersicht  schon  besonders  angegeben. 


Znsammenstellnng  aller  Typen  von  linearen  homogenen  Gruppen  in 

drei  Veränderlichen. 

I.   Neungliedrig: 


^xPl       ^iPl       ^sPl       ^iPa      ^'iP%      ^3Ä       ^jJPs       ^2iP8       ^sft 


IL   Achtgliedrig : 


IIL   Siebengliedrig: 


^3JPi      ^;iP2     ^iP2     ^aPi      ^iJPi     ^21^2     ^zPz 


c:^ 


^ZP\       ^iPi       ^lP2       ^iPfi       ^iPl       ^2^2       ^SPS 


/^y 


L 


IV.   Sechsgliedrig: 


x^fi,     x^p^    x^]\^    or^p^     XiPi  —  ^iP2     ^xPi+^2P2  +  <^U 


^3jPl        ^sPi       ^1  P2       ^iPi  —  ^8^3       ^iPs       ^Pi  +  «CT 


M 


^5  Vi       ^SP2        ^iPi        ^iPl—^iP^        ^iPi        U 
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^3Ä      ^8^2      ^iJPi  —  ^sA      ^iPa      ^iPi      ü 


IcA!   .C" 


^&Pi     ^sPi     ^iJPs     ^lA     ^jA     ^sPs 


V.   Fünfgliedrig: 


^sPl       ^sPi      ^1^2      ^lA— ^2A      ^2l>l 


^'sA     ^sA     ^iA— ^sA    ^iA    ^iA 


/  f.* 


^A     ^sA    ^lA    ^lA  +  «fT"  ÄTgPj  +  6Cr 


^sPi     i«^8A     ^iPa    aa:j),+  6^Cr 


y-ry  I    ^lA    ^2A     ^lA    ^2A    ^sA 


^sA     ^^A    ^lA    ^jA    ^sA      *^  - 


'A 


^sA    ^lA    ^lA    ^2A    ^sA     • 


^ 


Vr    Viergliedrig: 


^aA    ^sA    ^lA    »^iA  +  *^2A  +  ö«8P« 


^sPi     ^sA    ^iA  + f?"   ^lA +  ^2A  +  «D' 


^sA  +  ^    ^sP2     ^lA     ^P2  +  ctU 


a?i  A     ^1 A  —  ^2A     ^2  A     ^1 2^1  +  ^2  A  +  ^U 


^sPi     ^sA     i«^iPi+«D^    ajjpj  +  ftf/ 


^sPi    ^lA     ^iA  +  öt?7     a^aA  +  ^C 


a^sA     ^3A     ^lA    f^  ^sA     ii^sA+^iA     ^  A  —  «sA      l^ 


^sA     ^lA     ^3A  +  ^2A    t^ 
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^sA      ^A      ^iPi  +  ^lP2  +  ^iP2      ü 


^Pi     ^iPi  —  ^Pi     ^iPi     CT 


^zPi  ^^Pi  <^^iPi  +  ^^iPi   tr 


^sA    ^iPi     ^^iPi  +  &^2A     U 


^sPi     ^iPi     ^aA     ^sPs 


^zPi+^iPi     ^iPi  —  ^sP^     ^iPfi  +  ^Pi     U 


VIL   Dreig  liedr  ig : 


^Pi     ^Pi  +  U    ajjft  +  U 


^sA     ^iPi     ^sPi  +  U 


^Pi     ^slh     ^iP2+U        |a:ji)i     x^p^    Xift 


XsP2    ^sA+^iA     ^2A-^sA  +  «D^ 


.   ^»A      ^lA      a?3i?l+^2P2  +  «Cr 


^2A     ^sA    ^lA  +  ^lA  +  ^2A  +  öCr 


^lA     ^  A  —  ^A     ^Pi 


I    ^sPt     ^sA     öta?,p,  +  ftiTjA  +  ^^sA 


^«A     ^lA     öta?iPi  +  bx^Pi  +  ^^sPs 


I  ^  c 


^A    ^lA  +  (^U  x^p^  +  6Ü         rcgi)!    a;8/>2  +  ^    ^i A  +  ^ü 


L/  n 


«sA    ^iP2+f^    ^iA+^2A  +  «f^ 


^3A  +  ^iA     ^2A  — ^sA     ^iA  +  ^2A 


^A     ^aA  +  a?i  A     tr 


^sA     ^iPx  +  ^^2  A     D' 


»1  P2      ^1  Pi  +  ^3  A      f?" 


^sA     «^iA  +  *^2A     f^ 
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^aPi     ^P2     U 


^sPi     ^iPi     U 


I  I   ' 


^\Pi     ^iPi     ^sPs 


^3  Vi   +  ^1  Pi        ^iPi  —^Ps        ü 


r 


VlII.   Zweigliedrig  : 

* ,  - 


^3^2  +  ^       ^3^1   +  ^ll>2  +  <lTJ 


^3Ä       ^i>l+^li^2  +  ^    ! 


^3i>2       ^sP.i+^xPi 


^iP2        ^^$Pi+  ^-Pi  +  <^ü 


^iPi       ^iPl  +^:iP2  +  ^U 


Tgjpg    aa-ij),  +  ftiCaft  +  cxjft 


*i 


^31^2  +  ^    ^il>i  +  aC^ 


^sPa     ^lÄ  +  «f'^ 


I 


9     I 


^3^1         ^3^2  +C^ 


#  - 


^sPl       ^3p2 


Ml 


^ZP2  +  ü     ^lP2+U 


^SÄ        ^li^2  +  ^ 


^Si'i       ^lP% 


/  - 


^iPi  +  ßf?"  ajgft  +  &cr 


^il^i  +  ^^2P2    ü    a  =4=  0,  1 


^sPl  +  ^iPi        U 


^sPi  +  ^iPi      U 


XiPi      ü 


x^p^    V 


\  r 
\  • 


IX.   Eingliedrig  : 


^iPi  +  ^^sl>2  +  ^^    a  =(=  0,  1 


^sPx+^Pi  +  ^ü 


^aJPi  +  a;il)2  +  CT 


^sPi  +  ^ll>2 


a^ii^i  +  «?/ 


1 


•^3  2^2   +  C^ 


^SP2 


1 


CT 


§  4.  Verallgemeinerungen  auf  n  Veränderliche. 

Die  in  den  vorhergehenden  Paragraphen  für  lineare  homogene 
Gruppen  in  drei  Veränderlichen  entwickelten  Theorien  lassen  sich'  zum 
grossen  Teil  ohne  weiteres  auf  den  allgemeinen  Fall  von  n  VerSnder- 
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liehen  ausdehnen.  Wir  wollen  einige  Sätze  über  die  linearen  homo- 
genen Gruppen  in  beliebig  vielen  Veränderlichen  aufstellen.  Die  Er- 
gebnisse werden  zum  Teil  im  nächsten  Paragraphen  weiter  verwertet 
werden. 

Wir  betrachten  also  lineare  homogene  Transformationen  in  n 
Veränderlichen  x^..Xn*  Dabei  wollen  wir  diese  Veränderlichen  als 
homogene  Punktcoordinaten  in  einem  Baume  Rn-i  von  w  —  1  Dimensionen 
deuten.     Schreiben  wir  eine  solche  lineare  homogene  Transformation: 

(26)  a;/=  Unx^  -j 1-  OinXn     (i  =  1,  2  . .  w) 

in  den  nicht -homogenen  Punktcoordinaten 

E,  =  J    (i  =  l,2..»i-l),    ■ 
SO  lautet  sie: 

und  dies  ist  die  allgemeine  Form  einer  sogenannten  prqjediven  Trans-  .^°J)y^'^ 
formation  im  Räume  B„— i  von  n  —  1  Dimensionen  mit  den  Punkt- 
coordinaten Ji..En— 1.  Die  transformierten  Veränderlichen  j/. .  Jn— i 
sind  linear  gebrochene  Functionen  der  ursprünglichen  Veränderlichen 
li .  •  Jn-i  ^it  demselben  Nenner.  Für  n  =  2,  3  deckt  sich  die  jetzige 
Definition  der  projectiven  Transformation  mit  den  früher  für  die  Ge- 
rade und  die  Ebene  gegebenen  Definitionen. 

Da  die  homogene  Form  (26)  aber  bequemer  als  die  nicht-homo- 
gene (27)  ist,  weil  sie  das  ünendlichferne  in  derselben  Weise  zu  be- 
handeln gestattet  wie  das  Endliche,  so  benutzen  wir  in  diesem  Para- 
graphen nur  die  homogene  Form  (26). 

Betrachten  wir  insbesondere  eine  infinitesimale  projective  Trans- 
formation des  22n  — 1,  also  eine  infinitesimale  lineare  homogene 
Transformation  in  x^ .  .Xni 


n 


Xf = ^^  <^ik  oOkPi . 

1 

Nur  nebenbei  bemerken  wir,  dass  sie  geschrieben  in  den  nicht -homo- 
genen Coordinaten  Ji  . .  J»— i  die  Form  annimmt: 

n  —  l 
^        '^  I  n  —  l    /n—l  \  n  —  l  /n  —  l  \ 

d.  h.  allgemein  linear  ableitbar  ist  aus  den  n^ —  1  einzelnen: 
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Ph    Ikpi,    hihPi  +  hP^-i {-Mn) 

(i,  t  — 1,  2..n— 1). 

'pTISit?.**  Suchen  wir  die  bei  Xf  invarianten  Rankte  (Ä?i:'-:a?„),  so  haben  wir 
wie  in  §  2  zn  verfahren :  Der  Punkt  (a?i :  •  • :  Xn)  bleibt  bei  Xf  inyariant, 
wenn  die  Incremente,  die  x,..Xn  erfahren,  proportional  Xi..Xn  sind, 
wenn  also  eine  Grosse  q  existiert  derart,  dass 

XXj  =  ^  OgXk  =  QXi      (*  —  1,  2  . .  n) 

ist.    Dies  sind  n  lineare  homogene  Gleichungen  in  x^,.Xj^\ 

(29)  Oiix^  H \r{^ii  —  Q)^i-\ h  «i«^»  —  0    (t  =  1,  2  • .  n), 

deren  Determinante 

«n  —  9     ^1%  '      '      «In 


^(^)  = 


—  0 


«»1  «na  •       •       «n»  —  (> 

sein  muss,  wenn  es  Oberhaupt  einen  invarianten  Punkt  (x^ :  •  • :  rr.)  giebt. 
Man  hat  daher  q  als  Wurzel  der  Gleichung  zi(^)  =  0  zu  wählen,  die 
sicher  mindestens  eine  Wurzel  besitzt,  da  sie  stets  vom  n*^  Grade 
ist.  Setzt  man  eine  Wurzel  q  in  (29)  ein,  so  erhält  man  ein  Glei- 
chungensystem, das  sicher  ein  nicht  völlig  verschwindendes  Lösungen- 
System  x^  .,Xn  besitzt.  Es  giebt  mithin  stets  mindestens  einen  in- 
varianten Punkt. 

Satz  13:    Jede  infinitesimaie  Transformation 

n 
^^CCjkXkPi 

1 
in  den  homogenen  Punktcoordinaten  x^ .  .x^^  also  jede  infinitesimale  pro- 
jective  Transformation  eines  Baumes  von  n  —  1  Dimensionen  lässt  fm- 
destens  einen  Punkt  (a^:-*:^;»)  in  Ruhe. 

Im  allgemeinen  Fall,  dass  zi(^)  =^  0  gerade  n  verschiedene  Wor- 
zeln  hat,  verschwinden  bekanntlich  nicht  alle  (n  —  1)- reihigen  Unter- 
determinanten  der  Determinante  ^(^),  und  die  Gleichungen  (29)  geben 
dann  fär  jede  Wurzel  q  gerade  einen  invarianten  Punkt,  da  sie  die  Ver- 
hältnisse von  Xi»  .Xn  vollständig  bestimmen.  Es  ist  aber  auch  moglicb, 
dass  die  Gleichung  ^(^) «»  0  mehrfache  Wurzeln  besitzt.  Yerschfrinden 
für  eine  solche  nicht  alle  (n  —  1) -reihigen  ünterdeterminanten  von 
^(^),  so  liefert  sie  einen  invarianten  Punkt,  den  man  sich  als  eine 
Anzahl  unendlich  benachbarter  invarianter  Punkte,  also  als  einen  mehr- 
fachen   invarianten    Punkt    vorstellen    kann.     Sobald    aber    f&r  eine 
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Wurzel  Q  alle  (n  —  l)-reihigen,  sagen  wir  allgemein  alle  (n  —  q)- 
reihigen,  nicht  aber  alle  (n  —  q — 1)- reihigen  ünterdeterminanten 
von  ^(Q)  yerschwinden,  —  und  das  kann  bekanntlich  nur  bei  mehr  als 
g- fachen  Wurzeln  unter  Umständen  vorkommen  — ,  so  reducieren  sich 
für  diese  Wurzel  die  Gleichungen  (29)  auf  nur  n  —  q  —  1  von  ein- 
ander unabhängige  Gleichungen  und  bestimmen  daher  eine  g-fach  aus- 
gedehnte ebene  Mannigfaltigkeit  Mg,  deren  sämtliche  oo^  Punkte  ein- 
zeln in  Buhe  bleiben. 

Zu  jeder  Wurzel  q  von  J^^  =  0  gehört  also,  allgemein  ge- 
sprochen, eine  gewisse  ebene  Mannigfaltigkeit  von  lauter  invarianten 
Punkten,  die  sich  insbesondere  auf  einen  einzigen  Punkt  reducieren 
kann.  Es  fragt  sich,  ob  sich  durch  Benutzung  aller  Wurzeln  q  ein 
und  derselbe  invariante  Punkt  mehrmals  ergeben  kann,  d.  h.  ob  die 
zu  zwei  verschiedenen  Wurzeln  q^,  q^  gehörigen  ebenen  Mannigfaltig- 
keiten von  lauter  invarianten  Punkten  etwa  Punkte  gemein  haben. 
Die  Punkte  (x)  der  .einen  Mannigfaltigkeit  genügen  den  Gleichungen 


kUikXk  =  QiXi     (i  =  1,  2  . .  n), 


die  der  anderen  den  Gleichungen 

n 

^  ccnix^k  =  Q%Xi     (i  =  1,  2  . .  n). 

Soll  ein  Punkt  {x)  beiden  Mannigfaltigkeiten  gemein  sein,  so  muss 
für  ihn  also: 

(Pi- p,>f  =  0      (i  =  l,  2..n), 

d.  h.  iCj  =  •  •  «=  a?«  =  0  sein.  Dieses  Wertsystem  ist  jedoch  bei  homo- 
genen Coordinaten  ausgeschlossen.  Die  beiden  Mannigfaltigkeiten  haben 
also  keinen  Punkt  gemein,  sie  sind,  wie  man  auch  sagt,  zu  einander 
windschief. 

Man  kann  hiernach  alle  Möglichkeiten  der  Configuration  der  in- 
varianten Punkte  überblicken,  wenn  man  noch  einen  für  den  Fall 
n  SS  3  schon  in  §  1  des  2.  (Cap.  erkannten  Satz  berücksichtigt: 

Satz  14:  Eine  prcjective  Transformation  eines  Baumes  von  n  —  1 
Dimensionen  lässt  alle  Punkte  dieses  Baumes  in  Buhe,  sobald  sie  n -^^  1 
FUfikte  in  Buhe  lässt,  die  nicht  sämtlich  in  einer  ebenen  Mannigfaltigkeit 
von  niederer  DimensionenrnM  gelegen  sind. 

Dieser  Satz  ist  ofiEenbar  bloss  ein  Specialfall  des  folgenden: 

Satz  15 :  Es  gieht  eine  und  nur  eine  prqjecHve  Transformation  eines 
Baumes  vonn—1  Dimensionen^  die  n+l  bestimmte  Punkte  dieses  Baumes, 
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von  denen  n  nicht  derselben  ebenen  (n  —  2)  fach  atisgedehnten  Mannig- 
faltigkeit angehören^  in  n  -\'  1  bestimmte  Punkte  gleicher  Art  überfährt^ 

Soll  nämlich  eine  projective  Transformation  n  Punkte  allgemeiner 
Lage  in  n  ebensolche  überführen,  so  lässt  sich  dies  auch  so ,  aus- 
drücken: Sie  soll  n  Mannigfaltigkeiten  allgemeiner  Lage 

h^i  +  •  •  +  hnXn  =  0     (j  =  1,  2  . .  n) 
in  n  andere  ebene  Mannigfaltigkeiten  allgemeiner  Lage  überführen: 

lnx;+  . .  +  h:x:=  0    (j  =  1,  2  , .  n). 
Dies  giebt  für  die  transformierten  Yariabeln  die  Bedingungen: 
(30)    lsix;+''  +  y:x:^Qj{lnx,-^^^  +  lsnXn)    ^  =  1,  2  . .  n), 

deren  Auflösung  nach  den  Xi  die  Transformation  darstellt.  Sie  enthält 
n  willkürliche  Constanten  q^,  .  Qn-  Soll  aber  noch  ein  gegebener  Punkt 
{x^  in  einen  gegebenen  Punkt  (^/)  übergehen,  so  giebt  dies  Bedingungen 

W^/H h  hn^n  =  <iQjiljlXi  H h  IjnXn)       0  =  1;    2  .  .  n), 

die  Qi..Qn  bis  auf  einen  Factor  6  bestimmen.  Die  durch  Auflösung 
von  (30)  hervorragende  Transformation  hat  also  nur  rechts  einen  un- 
bestimmten Factor  6,  der  aber  bei  Einführung  nicht-homogener  Coor- 
dinaten  auch  fortfallt 

Wir  können,  da  nach  Satz  13  sicher  ein  Punkt  {Xf^i-'ix^^)  bei 
Xf  in  Ruhe  bleibt,  als  neues  Goordinatensystem  ein  solches  {x^i'-tx^ 
wählen,  dass  dieser  Punkt  mit  der  n*^^  Ecke  des  neuen  Coordinaten- 
systems  zusammenfällt,  dass  also^für  ihn  x^ .  .  x^^i  gleich  Null  werden. 
Es  geschieht  dies  z.  B.  bei  der  Substitution 

Xi  =  Xn^Xi  —  Xi^Xn       (»  =  1,    2  .  .  n 1), 

Xn  "'^  Xn  Xny 

also  bei  Ausführung  einer  passenden  projectiven  Transformation  des 
i2n~i,  bei  der  X.f  wieder  in  eine  infinitesimale  lineare  homogene 
Transformation  in  ^^  . .  Xn  übergeht     Denken  wir  uns, 

Xf  =  ^^  OikXkPi 

1 
sei   schon  von   vornherein   auf  eine    solche   Form    gebracht,    so    ist 

Xxj^  y^OjkXk  für  den  invarianten  Punkt  (0:--:0:l)  von  der  Form 

ftiff.  Es  müssen  also  dann  alle  Oin  mit  Ausnahme  von  o».  Null  sein. 
Somit  hat  Xf  die  Form : 

n  —  1  n 

Xf^^i^OaXkPi  +^^CCnkXkPn. 
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Bei  dieser  Transformation  werden  die  oo"""*  Strahlen  durch  den  in-^!?;'*^t/^' 
Varianten  Punkt  (0 :  •  • :  0 : 1)  unter  einander  vertauscht,  da  Xf  jede  ^"^p^^J*^* 
ebene  Mannigfaltigkeit  wieder  in  eine  ebene  Mannigfaltigkeit  überführt. 
Wollen  wir  wissen,  wie  diese  Yertanschungen  beschaffen  sind,  so  haben 
wir  zunächst  geeignete  Coordinaten  füi^diese  Strahlen  einzuführen. 
Da  nun  jeder  Punkt  {x^l'^:x^  einen  solchen  Strahl  bestimmt  imd  auf 
seinem  Strahle  verbleibt,  wenn  die  Verhältnisse  von  x^ . .  Xn^i  unge- 
ändert  bleiben,  aber  Xn  beliebig  geändert  wird,  so  können  wir  x^,,Xn—i 
als  homogene  Coordinaten  der  oo*»""*  Strahlen  durch  den  invarianten 
Punkt  (0:*-:0:l)  auffassen.  Diese  Strahlen  {x^:":Xn—\)  werden  also 
bei  Xf  vermöge  der  verkürzten  infinitesimalen  linearen  homogenen 
Transformation  , 

Xf  =  ^^  OLikXkPi 

unter  einander  vertauscht.  Ein  Strahl  {x^i'-iXn—i)  ist  invariant,  wenn 
für  ihn  alle  X'Xi  proportional  den  Xi  sind.  Diese  Bedingung  ist  genau 
dieselbe^  wie  für  die  Invarianz  eines  Punktes  (ar^r'-ra:«)  bei  Xf.  Es 
liegt  dies  darin,  dass  überhaupt  ein  durch  Iwinogene  Coordinaten  be- 
stimmtes Gebilde  nach  dem  Begriffe  der  homogenen  Coordinaten  dann 
und  nur  dann  invariant  bleibt,  wenn  die  Incremente  seiner  Coor- 
dinaten.  den  Coordinaten  proportional  sind. 

Also  genau  so,  wie  bei  Xf  sicher  ein  invarianter  Punkt  existiert, 
ist  bei  X'f  und  daher  auch  bei  Xf  mindestens  ein  durch  den  in- 
varianten Punkt  gehender  invarianter  Strahl  vorhanden.  Durch  Aus- 
führung einer  passenden  linearen  Iiomogenen  Transformation  von 
x^.  .Xn^i  lässt  sich  nun  auch  erreichen,  dass  dieser  Strahl  die  Kante 
wird,  welche  die  beiden  Ecken  (0:--:0:l)  und  (0:":1:0)  des  Coor- 
dinatensystems  verbindet. 

Nehmen  wir  an,  Xf  sei  schon  auf  eine  solche  Form  gebracht, 
sodass  also  X/*  den  Punkt  (0:««:0:1)  und  die  Gerade  von  ihm  nach 
dem  Punkt  (0 :  •  • :  1 : 0)  in  Ruhe  lässt. 

Alsdann  müssen  in 

n  —  1  n 

Xf  =^^  CCikXkPi  +^  UnkXkPn 
1  1 

die  Incremente  von  Xy^ . .  a:^_2  für  ic^  «=  0,  . .  a?«— 2  =  0  verschwinden, 
d.  h.  68  müssen  ai,  «.i . .  an~s,  n— 1  sämtlich  Null  sein,  sodass  Xf  die 
Form  hat: 

n— 2  n— 1  n 


1  1  1 

Da  Xf  jede   ebene  Mannigfaltigkeit  wieder   in   eine  solche  um« 
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"^J^^^  wandelt,  so  werden  bei  Xf  alle  oo»'~'  ebenen  zweifach  ausgedehnten 
''<j?j^^^^- Mannigfaltigkeiten  M^j  die  dnrch  den  betrachteten  invarianten  Strahl 
gehen,  unter  sich  vertauscht.     Wir  können  nun  x^,.Xu^t  &1b  homo- 
gene Coordinaten  dieser  jSf,  benutzen,  sodass  die  Jtf,  bei  Xf  die  eum- 
mal  verkürzte  infinitesimale  Transformation 

Xy=:  ^  ^faaXkPi 


erfediren,  u«  s«  w. 

Wir  können  also  die  früheren  Schlüsse  fortwährend  wiederholen. 
Indem  wir  jedesmal  eine  passende  lineare  homogene  Transformation 
auf  Xf  ausführen,  deren  gesamte  Aufeinanderfolge  natürlich  schliess- 
lich einer  einzigen  äquivalent  ist,  gelangen  wir  schliesslich  zu  einer 
besonderen  Form  von  Xf,  Die  Invarianz  jenes  Strahls,  einer  ebenen 
M^  u.  s.  w.  gilt  natürlich  auch  für  die  ursprüngliche  infinitesimale 
Transformation  Xf     Wir  sprechen  daher  das  Theorem  aus: 

Theorem  34:  Jede  infinitesimale  lineare  homogene  Trans- 
y^^^^^formation  Xf  in  n  Veränderlichen  a^  .  ,  Xn  Jcann  durch  Äus- 

hoSo  "TTf^****"****^  ^***^*'  P^^^^^^^^  linearen  homogenen  Transformation 
auf  die  Form  : 

gebracht  werden.  Deutet  man  x^,  .x»  als  homogene  Punit- 
coordinaten  eines  (n — l)fach  ausgedehnten  Raumes  22..1,  so 
Jcann  man  dies  auch  so  aussprechen:  Jede  infinitesimale  pro- 
jective  Transformation  des  Rn^i  lässt  mindestens  einen  Pnniti 
mindestens  eine  durch  diesen  gehende  Gerade^  mindestens  eine 
durch  letztere  gehende  zweifach  ausgedehnte  ebene  Mannig- 
faltigkeit u.  s.  w.  invariant 

Ausserdem  haben  wir  gefunden: 

Satz  16:  Durch  jede  bei  einer  infinitesimalen  prqjediven  Trans- 
formation eines  Baumes  Rn^i  invariante  ebene  qfach  ausgedehnte  Mannig- 
faUigkeit  gehl  mindestens  eine  ebenfaüs  invariante  ebene  (g  -f"  1)/!3kA  aus- 
gedehnte Mannigfaltigkeit. 

Im  Falle  n «» 3  haben  wir  diese  Ergebnisse  in  den  Sätzen  1 
und  2  des  §  1,  3.  Kap.,  schon  ausgesprochen. 

Für  na»4  folgt:  Bei  jeder  infinitesimalen  projectiven  Transfor- 
mation  des  gewöhnlichen  Baumes  bleibt  mindestens  ein  Punkt  in- 
variant; durch  jeden  invarianten  Punkt  geht  mindestens  eine  invariante 
Gerade  und  durch  jede  invariante  Gerade  mindestens  eine  invariante 
Ebene. 
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Wir  wollen  nicht  unterlassen^  noch  auf  ein  wichtiges  allgemeines 
Ergebnis  hinzuweisen:  Unsere  obigen  Betrachtungen  lehren,  dass  bei 
einer  infinitesimalen'  projectiven  Transformation  des  Rn—i  alle  durch 
eine  invariante  ebene  gfach  ausgedehnte  Mannigfaltigkeit  Mq  gehenden 
ebenen  Mq^i  bei  geeigneter  Coordinatenwahl  ebenfalls  projectiv  trans-. 
formiert  werden.  Hierauf  beruht  eben  unser  Theorem.  Die  geeignete 
Coordinatenwahl  besteht  nach  dem  Obigen  darin^  dass  als  homogene 
Coordinaten  der  Jtf^+i  gewisse  lineare  homogene  Functionen  der  Coor- 
dinaten  x^ , .  Xn  benutzt  werden. 

Das  hiermit  ausgesprochene  Princip  ist  in  der  Theorie  der  pro- 
jectiven Gruppen  überhaupt  von  Wichtigkeit.     Wir  werden  dies  noch 

weiterhin  einsehen. 

« 

Oben  wurde  besonders  betont,  dass  die  bei  Xf  invarianten  Punkte 
ebene  Mannigfaltigkeiten  bilden,  die  zu  einander  windschief  sind* 
Mannigfaltigkeiten  also,  die  von  einander  isoliert  sind.  Der  Baum  der 
po»~*  Strahlen  durch  einen  invarianten  Punkt  wird,  wie  wir  sahen, 
bei  Xf  auch  projectiv  transformiert.  Die  invarianten  Strahlen  ordnen 
sich  daher  entsprechend  in  ebene  Mannigfaltigkeiten  an,  die  ausser 
dem  einen  invarianten  Punkt  keinen  Punkt  gemein  haben.  Ent- 
sprechendes gilt  von  den  invarianten  ebenen  H^  durch  einen  dieser 
invarianten  Strahlen.  Sie  ordnen  sich  in  ebene .  Mannigfaltigkeiten 
an,  die  ausserhalb  des  Strahles  keinen  Punkt  gemein  haben,  u.  s.  w.  *). 

Wir  wollen  hiervon  eine  wichtige  Anwendung  machen,  zu  der 
wir  aber  einige  Sätze  vorausschicken  müssen: 

Satz  17:     Enthalt  eine  r-gliedrige  Gruppe  Gr  eines  Baumes  ein«  invariante 

Mannig- 

invariante  s-gliedrige  Untergruppe  g,,   und  lässt  diese  Untergruppe  g^  faitigkou 
eine  Mannigfaltigkeit  M  invariant,  so  lässt  diese  Untergruppe  auich  jede  vm^rgi. 
Mannigfaltigkeit  invariant,   die  aus  M  durch  Ausführung  irgend  einer 
Transformation  der  ganeen   Gruppe   Gr  hervorgeht.     Wenn    die  g»  die 
Punkte  von  M  gerade  q-gliedrig  (q^s)  transformiert,   so  gilt  dasselbe 
für  die  Punkte  jeder  dieser  neuen  Mannigfaltigkeiten. 

Zum  Beweise  erinnern  wir  an  die  Definition  der  invarianten 
Untergruppen  in  §  3  des  18.  Kap.  Danach  ist  g,  eine  invariante 
Untergruppe   von    Gr,   wenn    die   ebene   Mannigfaltigkeit,    die  gs   im 


*)  Die  im  Texte  aufgestellten  Sätze  über  das  Verhalten  von  Punkten  und 
ebenen  Mannigfaltigkeiten  bei  einer  infinitesimalen  projectiven  Transformation 
gelten  offenbar  auch  für  endliche  projective  Transformationen.  Diese  Sätze  hin- 
sichtlich nur  einer  Transformation  unterscheiden  sich  nur  in  der  Form  von 
Theorien,  die  wohl  Cauchy  zuerst  formuliert  hat;  die  allgemeinen  gruppen- 
theoretischen  Sätze  des  Textes  dagegen  gehören  Lie. 

liie,  Contliraierliohe  Gruppen.  34 
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Raame  der  adjungierten  Gruppe  von  Gr  darstellt^  bei  der  adjungierten 
Gruppe  inYariant  bleibt,  d.  h.  wenn  jede  Transformation  S  von  g^  ver- 
möge irgend  einer  Transformation  T  Ton  Gr  wieder  in  eine  Trans- 
formation S'  =  T~~^ST  von  Qt  übergebt  Ist  nun  M  bei  allen  S  in- 
variant, so  ist 

iM)S  =  iM\ 
daber  * 

{M)TS'=  {M)TT-^ST  =  (M)ST  =  {M)T, 

d.  b.  die  Mannigfaltigkeit  (M)T,  die  aus  M  vermöge  T  hervorgeht, 
ist  auch  bei  allen  Transformationen  S'  von  g,  invariant.  S'  stellt  näm- 
lich in  der  That  ebenso  wie  8  aüe  Transformationen  von  g,  dar^  denn 
es  ist  auch  umgekehrt  TS'T"^  =  S. 

Wenn  femer  die  Punkte  von  M  vermöge  der  g,  gerade  von  ocß 
verschiedenen  Transformationen  unter  einander  vertauscht  werden,  so 
gilt  dasselbe  von  den  Punkten  der  Mannigfaltigkeit  {M)T,  denn  wenn 
S^  und   8^   die   Punkte   von   M  in   derselben   oder   in   verschiedene! 
Weise  unter  sich  transformieren^  so  gilt  dasselbe  von  den  zugehörigen 
iS;=  T-^S^T  und  S/=  T-^S^T  bei  der  Mannigfaltigkeit  {M)T,  da 
ja  S'^  und  S^  aus  8^  und  8^  durch  Ausfuhrung  von  T  hervorgehen. 
.  ^'2^^^         Wir  ftlhren  nun  den  Begriff:   isolierte  invariante  MatmigfaUigkeä 
f^tigkeit.  ein«  Wenn  die  Gruppe  g,  einzelne  discrete  Punkte  oder  einzelne  discrete 
Curven  u.  s.  w.  in  Buhe  lässig  so  nennen  wir  diese  invarianten  Mannig- 
faltigkeiten isoliert.    Wenn  g^  dagegen  z.  B.  alle  Punkte  einer  Cunre 
in  Buhe  lässt^  so  nennen  wir  diese  Punkte  nicht  isolierte  invariante 
Punkte.    Ebenso   heissen   unendlich   viele   einzeln    invariante  Curven, 
die  eine  Fläche  erzeugen,   nicht  isolierte  invariante  Curven,  u.  s.  w. 
Allgemein   sagen   wir:    Eine   bei   der  Gruppe  g,  invariante  Mannig- 
faltigkeit M  heisst  isoliert^  wenn  es  keine  continuierliche  Schar  yon 
invarianten  Mannigfaltigkeiten  giebt,  der  M  angehört^  derart,  dass  die 
Punkte  jeder  dieser  Mannigfaltigkeiten  bei  g,  gleichviel -gliedrig  trans- 
formiert werden. 

Wenn  also  z.  B.  g,  oo^  Ebenen  im  gewohnlichen  Baume  in  Rohe 
lässty  die  eine  continuierliche  Schar  bilden,  und  wenn  jede  dieser 
Ebenen  $- gliedrig  in  sich  transformiert  wird^  nur  eine  einzelne  der 
Ebenen  weniger  als  g- gliedrig,  so  ist  diese  eine  isolierte  invariante 
Mannigfaltigkeit. 

Ist  nun  gg  wieder  eine  invariante  Untergruppe  von  Gr  und  besitzt 
g,  eine  isolierte  invariante  Mannigfaltigkeit  M,  so  geht  diese  nach 
dem  soeben  bewiesenen  Satze  bei  Ausführung  aller  Transformationen 
von  Gr  in  ebenfalls  bei  g,  invariante  Mannigfaltigkeiten  über.  Da  M 
isoliert  ist  und  andererseits  dieser  Übergang  doch  continuierlich  voll* 
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zogen  werden  kann,  weil  die  Gruppe  Gr  continuierlich  ist;  so  ist  dies 
nnr  so  denkbar^  dass  M  überhaupt  dabei  stets  in  sich  übergeht,  d.  h. 
dass  M  bei  der  ganzen  Gruppe  Gr  in  Ruhe  bleibt  Wir  finden  also : 
Satz  18:  Enthält  eine  r-gliedrige  Gruppe  Gr  eines  Raumes  eine 
invariante  s-gliedrige  Untergruppe  g»^  und  besüjst  letztere  eine  isolierte 
invariante  Mannigfaltigkeit  My  so  hleibt  diese  Mannigfaltigkeit  M  auch 
hei  der  ganzen  Gruppe  Gr  invariant 

Wir  wenden   diesen  Satz   und   das  'ErQhere   auf  eine    besondere  Projectiv« 

,        .  />,  Gruppen 

Kategorie  von  projectiven  Gruppen  an :  Ton  beaond 

Es  liege  eine  r-gliedrige  projective  Gruppe  Gr  unseres  Raumes  seuung. 
Rn—i  vor,  die  eine  (r  —  l)-gliedrige  invariante  Untergruppe  Gr—i  be- 
sitze. Diese  (r —  l)-gliedrige  Untergruppe  Gr—i  soll  ihrerseits  wieder 
eine  (r  —  2)-gliedrige  invariante  Untergruppe  6rr— 2  besitzen,  die  also 
nicht  notwendig  auch  in  der  Gruppe  Gr,  sondern  eben  nur  in  der 
Gruppe  Gr^i  invariant  sein  soll.  Entsprechend  besitze  Gr^$  eine  in- 
variante Untergruppe  G^r— s  u.  s.  w.,  bis  wir  schliesslich  zu  einer  ein- 
gliedrigen Untergruppe  G^  kommen. 

Wählen  wir  als  infinitesimale  Transformation  X^f  die  von  G^^ 
als  X|/*,  X^f  die  von  6r^,  ....  endlich  als  infinitesimale  Transforma- 
tionen Xif. .  Xr^if  die  von  Gr— 1,  als  X^f. .  Xrf  die  von  Gr  selbst, 
so  drückt  sich  unsere  Voraussetzung  nach  §  3  des  18.  Kap.  dadurch 
aus,  dass  die  Klammeraasdrücke  die  Form  haben: 

(Xj  Xg)  ^  c,2i  Xi  f 

(XjXj)  =  Ci8iXi/"+  C1S2X2/;    (X^Xg)  =  c^iXJ'\-  c^^^X^f 

u.  s.  w.,  also  aligemein: 

(31)  (X,X,--f.it)  ^^'  ^/,  •+*,  »^»f 

1 

(i  =  1,  2  . .  r  —  1,      Ä  —  1,  2  . .  ^  —  i). 

Gl  oder  X^f  besitzt  nach  dem  Früheren  im  jR»__i  eine  Anzahl  wind- 
schiefer ebener  Mannigfaltigkeiten  M  von  einzeln  invarianten  Punkten. 
Jede  dieser  Mannigfaltigkeiten  M  ist  also  einzeln  invariant  und  wird 
durch  Gj  nullgliedrig  in  sich  transformiert,  ist  daher  eine  isolierte  in- 
variante Mannigfaltigkeit  Denn  jede  invariante  Mannigfaltigkeit,  die 
von  dieser  einen  unendlich  wenig  verschieden  wäre,  enthält  sicher 
nicht  lauter  einzeln  invariante  Punkte,  wird  also  durch  G|  mindestens 
eingliedrig  transformiert.  Nach  Satz  18  bleibt  jede  isolierte  Mannig- 
faltigkeit M  auch  bei  der  Gg  oder  XJ^  X^f  invariant.  Nun  wird  die 
Gj  die  Punkte  jeder  dieser  Mannigfaltigkeiten  M  unter  einander  und 

34*     . 
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zwar  projectiv  transformieren.  Da  aber,  wie  gesagt,  X^f  selbst  alle 
Punkte  von  M  einzeln  in  Rahe  lässt,  so  wird  G^  die  Punkte  von  M- 
nur  eingliedrig,  nämlich  vermöge  X^f,  unter  sich  projectiv  vertauschen 
Aber  X^f  besitzt  nun  in  der  Mannigfaltigkeit  M  ebenso  wie  vorher 
X^f  im  i2n— 1  eine  Anzahl  Mannigfaltigkeiten  invarianter  Punkte.  Also 
folgt,  dass  es  sicher  wenigstens  einen  Punkt  in  der  Mannigfaltigkeit 
M  giebt,  der  auch  bei  X^f  in  Ruhe  bleibt. 

Es  existiert  somit  mindestens  ein  Punkt,  der  bei  der  Gruppe  G« 
in  Ruhe  bleibt. 

Betrachten  wir  alle  oo"— *  Strahlen  durch  diesen  Punkt  Sie 
werden  bei  G^  wie  bei  G^  unter  einander  vertauscht.  Betrachten  wir 
die  Strahlen  anstatt  der  Punkte  als  Elemente,  indem  wir  wie  früher 
fQr  sie  homogene  Coordinaten  benutzen,  sodass  sie  auch  projectiv 
transformiert  werden,  so  besitzt  G^  wieder  eine  Anzahl  isolierter  in- 
varianter Mannigfaltigkeiten,  und  es  folgt  analog,  dass  G^  wenigstens 
eines  jener  Elemente,  wenigstens  einen  Strahl  also  durch  den  festen 
Punkt  in  Ruhe  lässt.  Ebenso  beweisen  wir,  wenn  vnr  alle  'ebenen 
zweifach  ausgedehnten  Mannigfaltigkeiten  M^  durch  diesen  Strahl  als 
Elemente  betrachten,  dass  G^  mindestens  eine  dieser  ebenen  Jf,  in 
Ruhe  lässt,  u.  s.  w. 

Die  Gruppe  G^  lässt  somit  mindestens  einen  Punkt,  mindestens 
eine  durch  diesen  gehende  Gerade,  mindestens  eine  durch  letztere 
gehende  ebene  zweifach  ausgedehnte  Mannigfaltigkeit  u.  s.  w.  invariant 

Wir.  können  dieselbe  Schlussfolgerung  nun  ohne  Mühe  auf  die  G^ 
ausdehnen.  Denn  zunächst  ist  klar,  dass  alle  bei  G^  invarianten  Punkte 
eine  Reihe  windschiefer  ebener  Mannigfaltigkeiten  bilden,  ebenso  wie 
dies  schon  bei  Gi  der  Fall  ist.  Ähnliches  gilt  für  die  Strahlen 
durch  einen  der  bei  G^  invarianten  Punkte  u.  s.  f.,  sodass  also 
der  Wiederholung  unserer  Schlüsse  für  die  Gruppe  G^  nichts  im 
Wege  steht. 

Schliesslich  gelangen  wir  so  zu  dem  wichtigen  Ergebniss: 

Satz  19 :  Enthält  eine  r-gliedrige  prcjective  Gruppe  X^  f. .  Xrf  des 
Baumes  li»-i  eine  (r —  lygliedrige  invariante  Untergruppe,  letgtere  eine 
in  der  (r—  i)'gliedrigen  invariante  (r  —  2)-gltedrige  Untergruppe  u.  s.  k^ 
kann  man  also  die  infinitesimalen  Transformatumen  der  Gruppe  X^f..Xr{ 
so  ausivähleny  dass 

{XiXi+k)=2*Ci.,+,,sXJ    (i  =  l,  2..r— 1,    *=l,  2..r-t) 

1 

wird,  so  lesitet  die  Gruppe  XJ..  Xrf  in  dem  Baume  Bn^i  mindestens 
einen  invarianten  Punkt  M^.    Durch  jeden  invarianten  Punkt  M^  g^t 
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mindestens  eine  invariante  Gerade  M^,  durch  jede  invariante  Gerade 
mindestens  eine  invariante  zweifach  ausgedehnte  ebene  Mannigfaltigkeit 
M^  u.  s,  w.  Durch  jede  invariante  ebene  Mn-%  geht  schliesslich  min- 
destens eine  invariante  ebene  Jf»— s* 

Wir  kÖDoen  durch  Einführung  passender  Veränderlicher  x^  . .  Xn 
vermöge  einer  linearen  homogenen  Substitution ,  also  vermöge  einer 
projectiven  Transformation  des  i2n.i  stets  erreichen  ^  dass  der  Punkt 
M^  der  Punkt  (0  : 0 . .  0 :  1),  der  Strahl  M^  die  Gerade  von  M^  nach 
dem  Punkte  (0  :  0  . .  1 :  0)  u.  s.  w.  wird,  sodass  alle  X^/*. .  Xrf  genau 
dieselbe  Reihe  von  ebenen  Mannigfaltigkeiten  M^j  M^f  M^ ...  in  Ruhe 
lassen^  wie  früher  Xf  in  Theorem  34.  Daher  nehmen  alsdann  X^f. .  Xrf 
sämtlich  die  damalige  Form  an.  Deshalb  lässt  sich  der  letzte  Satz 
auch  so  formulieren: 

Satz  20:  Ist  eine  lineare  homogene  Gruppe  X^f. .  Xrf  in  n  Ver^ 
änderlichen  so  beschaffen,  dass  Belationen  von  der  Form 

(XÄ+*)  =  ^c,,,+*.,X./*    (i=l,  2..r-l,    *=1,  2..r~-0 

bestehen,  so  Jcann  man  stets  solche  neue  Veränderliche  x^.  .Xn  vermöge 
einer  linearen  homogenen  Transformation  einführen,  dass  alle  Xkf  gleich- 
zeitig die  besondren  Formen 

Xif^  UkiiX^Pl  +  (cCkilX^  +  ajt^X^)p^  -\ 1-  (cCknlXi  H f-  €CknniX:n)Pn 

.     (Ä  =  l,  2..r) 
annehmen. 

Den  Satz  19  werden  wir  später  für  gewisse  nicht  projective 
Gruppen  verwerten^  indem  wir  ihn  auf  ihre  adjungierten  Gruppen  an- 
wenden. 

Vorher  soll  aber  noch  auf  die  Abänderung  eingegangen  werden^ 
welche  die  geometrische  Deutung  des  Theorems  29  in  §  4  des 
16.  Eap.  erfährt,  sobald  man  die  Variabein  als  homogene  Goordinaten 
auffasst.  Wir  haben  schon  gelegentlich  auf  diese  Änderung  aufmerk- 
sam gemacht. 

Liegt  eine  Gruppe  vor,  deren  infinitesimale  Transformationen 
homogen  in  ihren  Veränderlichen  x^^ . .  Xn  sind,  und  deutet  man  ihre 
Veränderlichen  als  homogene  Punktcoordinaten  eines  Rn—i,  wie  wir 
es  in  diesem  Paragraphen  gethan  haben ^  so  ist  zu  beachten,  dass 
eine  ihrer  infinitesimalen  Transformationen  einem  Punkte  {Xi:":Xn) 
keine  Fortschreitung  im  Rn—i  zuerteilt,  sobald  ihre  Incremente  für 
diesen  Punkt  proportional  x^ . ,  Xn  selbst  sind.  Man  wird  daher  immer 
ausser  den  Transformationen  der  Gruppe  auch  solche  von  der  Form 
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zulassen,  die  von  XiP^^  +  x^Pj  +  •  •  +  XnPn  erzeugt  werden.  Man  wird 
daher  zu  den  infinitesimalen  Transformationen  der  Gruppe  stets 
TJ^x^p^  +  •  •  +  ^nPn  hinzufögen  dürfen,  ohne  die  begriffliche  Deu- 
tung zu  stören.  Andererseits  ist  dies  analytisch  stets  möglich,  da  {7 
mit  einer  infinitesimalen  homogenen  Transformation  combiniert  stets 
diese  reproduciert,  insbesondere,  wenn  die  Transformation  linear  ist^ 
Null  ergiebt. 

Nehmen  wir  an,  wir  hätten,  wie  wir  dies  auch  in  unseren  Bei- 
spielen stets  gethan  haben,  zu  den  infinitesimalen  Transformationen 
der  Gruppe  in  der  That  Z7^  x^p^  +  *  •  +  ^nPn  hinzugeftlgt.  Ist  die 
neue  Gruppe  eingliedrig,  so  ist  sie  von  U  selbst  erzeugt  und  lässt  alle 
Punkte  in  Ruhe.  Ist  sie  zweigliedrig,  so  erteilt  sie  einem  Punkte 
{x-^ . .  Xr)  gerade  eine  Fortschreitung,  wenn  die  Matrix  ihrer  beiden  in- 
finitesimalen Transformationen  mindestens  eine  für  den  Punkt  {x^ . .  j«) 
nicht  verschwindende  zweireihige  Determinante  enthalt,  u.  s.  w.  Ist 
bei  der  U  enthaltenden  Gruppe  •X,/*. .  Xrf  etwa: 

* 

df 


Z*/-=^6k^    (Ä«l,2..r), 


so  ergiebt  sich:  Sie  erteilt  einem  Punkte  {x^.. .  o:»)  gerade  q  von  einander 
unabhängige  Fortschreitungsrichtungen  im  Rn^i,  sobald  zwar  aüe  (s  +  S)- 
reihigen^  nicht  aber  alle  (g  +  1)- reihigen  Betermina/nten  der  MaJtrix 

«21       «22  *       §21» 


Sri       br2       '    *       Sr» 

für  diesen  Pmikt  verschwinden.  Dementsprechend  ist  das  Theorem  29^ 
§  4  des  16.  Kap.,  abzuändern^  sobald  die  Gruppe  in  homogenen  PuM- 
coordinaten  vorliegt  und  x^p^  +  •  •  +  a?„jp,  schon  zu  ihren  infinüesimalm 
Transformationen  hinzugefügt  u)orden  ist. 

Wollte  man  x^p^  +  •  •  +  a?«Pn  nicht  hinzufugen,  so  konnte  man 
eben  die  Anzahl  der  von  einander  unabhängigen  Fortschreitungs> 
richtungen  nicht  ohne  weiteres  daraus  entnehmen,  wieviel -reihig  die 
grössten  nicht-verschwindenden  Determinanten  der  Matrix  sind. 


§  5.     Einige  Sätze  über  Gruppen  und  Untergruppen. 

Wir  wollen  in  diesem  Paragraphen   eine  Reihe   von  Sätzen  zu- 
sammenstellen,   die   wir    zum   Teil    im   nächsten   Kapitel    verwenden 
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werden.  Wir  heben  aber  ausdrücklich  hervor,  dass  im  Übrigen  die 
Ergebnisse  dieses  Paragraphen  künftig  keine  wesentliche  Rolle  spielen. 
Solche  Leser  also,  die  das  nächste  Kapitel  überschlagen  woUeD,  können 
auch  den  gegenwärtigen  Paragraphen  ohne  besonderen  Nachteil  vorerst 
übergehen. 

Fassen  wir  zunächst,  um  den  obigen  Satz  19  auf  nicht- projective^^^'^PP^, 
Gruppen  anzuwenden,  irgend  eine  solche  r-gliedrige  Gruppe  ^if'-XrfzuB^^en- 
oder  Gr  in  beliebig  vielen  Veränderlichen  Xi . .  Xn  ins  Auge,  bei  der  »«**^8 
allgemein 

(31)  {XjXj+k)  ^  ^<v,  t+jfc,  »Xsf 

1 

(i=l,  2..r— 1,     h  =  l,2..r  —  {) 

ist,  sodass  die  Gruppe  Gr  eine  (r  —  l)-gliedrige  invariante  Unter- 
gruppe ör— 1,  nämlich  Xif..  Xr— i/)  femer  letztere  eine  in  Gr^i  in- 
variante Untergruppe  6rr— 2,  nämlich  X^f..Xr^^f  u.  s.  w.  enthält; 
dass  überhaupt  X^f. .  Xjf  für  alle  Werte  j  =  1,  2  . .  r  eine  Gruppe 
Gj  erzeugen  und  dass  diese  Gruppe  Gj  in  der  nächst  grösseren  Gruppe 
Gj^i  invariant  ist 

Die  Gruppe  Gr  besitzt  eine   adjungierte  Gruppe  E^f,.Erf,  bei 
der  nach  Theorem  33,  §  2  des  18.  Kap. 


r 

E,f=ytyic^rke^  »V"     (v  =  1,  2  . .  r) 


df 

1 

ist.  Von  den  Cftvk  sind  jetzt  nach  (31)  alle  die,  in  denen  k  grösser 
oder  gleich  der  grösseren  der  Zahlen  fi  und  v  ist,  gleich  Null.  Nach 
dem  angegebenen  Theorem  ist  femer: 

r 

(EiEj)  =^.Cij,E,f    (t,  i  =.  1 ,  2 . .  r). 

1 

Daher  bestehen  auch  bei  der  adjungierten  Gruppe  analog  (31)  Rela- 
tionen von  der  Form 

i-\-k  —  l 

(32)  (EiEi+,)  =^Ci,  ,+*.  .E,f 

1 

(t  =  1,  2  . .  r  —  1,     Ä  =  1,  2  . .  r  —  i). 

Aber  E^f. .  Erf  sind  linear  und  homogen  in  6j  . .  ^r,  daher  prqjedive 
Transformationen  des  Baumes  der  adjungierten  Gruppe  mit  den  homo- 
genen Punktcoordinaten  e^ . .  6r.  Für  die  Gruppe  JS^/*. .  Erf  besteht 
demnach  der  Satz  19  des  vorigen  Paragraphen.  Denn  es  ist  in  der 
That  leicht  einzusehen,   dass   die  adjungierte  Gruppe  auch  dann  die 
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YorauBsetzangen  dieses  Satzes  erKillt,  wenn  die  Gruppe  X^f,.Xrf 
ausgezeichnete  infinitesimale  Transformationen  enthält  und  dement- 
sprechend nach  Theorem  33,  §  2  des  18.  Eap.^  unter  den  infinitesi- 
malen Transformationen  E^f. .  Erf  sich  einige  aus  den  Torangehenden 
linear  ableiten  lassen.  Werden  nämlich  diese  Ekf  einfach  gestrichen, 
so  erfüllen  die  übrig  gebliebenen 

Eijy    E^f.  .Et^f 

immer  noch  Relationen  von  der  Form: 

iE,,E.,^,)  =  ^  *.  ,+*.  .E,/    (i  =  1,  2  . .  9  - 1,    lc  =  l,2..Q-i). 

1 

Es  ergiebt  sich  also,  dass  die  adjungierte  Gruppe  in  ihrem  Baume 
(ß^ :  •  •  :  6r)  stets  mindestens  einen  Punkt  Mq,  eine  durch  ihn  gehende 
Gerade  Mi,  eine  durch  letztere  gehende  ebene  Mannigfaltigkeit  von 
zwei  Dimensionen  M^  u.  s.  w;  in  Buhe  lässt. 

Aber  nach  §  3  des  18.  Kap.  stellt  jede  dieser  invarianten  ebenen 
Mannigfaltigkeiten  Mq,  M^,  M^  . . .  eine  invariante  Untergruppe  der 
Gruppe  Xj/*. .  Xrf  dar  und  zwar  Mq  eine  eingliedrige,  M^  eine  diese 
enthaltende  zweigliedrige,  M^  eine  letztere  enthaltende  dreigliedrige 
u.  s.  w.     Die    Gruppe    Gr   oder   Xif,.Xrf  besitzt    also    sicher   eine 

(r  —  l)-gliedrige  invariante  Untergruppe  ör—i,  ferner  eine  (r  —  2)- 

gliedrige  invariante  Untergruppe  Gr-^t,  die  auch  in  (rr— i  enthalten 

ist,  femer  eine  (r  —  3)-gliedrige  invariante  Untergruppe   Gr— s,  die 

auch  in  (?r— s  enthalten  ist,  u.  s.  w.  Man  bemerke  den  Unterschied 
gegenüber  der  früheren  Voraussetzung:  Gr^t  war  zwar  Untergruppe 
von  Gr,  aber  nwr  in  der  Gruppe  Grs+i  invariante  Untergruppe,  wäh- 
rend Gr^t  in  der  ganzen  •  Gruppe  Gr  invariant  ist.  Ist  X^f  die  infini- 
tesimale Transformation  von  (r^,  ferner  X^f  eine  von  X^/*  unabhängige 
von  Gj  u.  s.  w.,  sodass  allgemein  ör—,   die  Gruppe  X^f, .  Xr^af  ist, 

so  muss  also  jetzt  jeder  Klammerausdruck  (XiXi^k)  äus  X^f. .  Xif 
allein  linear  ableitbar  sein,  sodass  Belationen  bestehen  von  der  Form 

{XiXi^k)  =^  ^h  »+*,  *  ^»f 
(i  =  l,  2..r  —  1,     k  =  \,  2  ..r  —  i), 

in  denen  die  Summe  für  s  sich  nur  über  die  Werte  von  1  bis  i  er- 
streckt. 

Wir  haben  also  gefunden: 
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* 

Theorem  35:  Enthält  eine  r-'gKedrige  Gruppe  r  von  einander 
unabhängige  infinitesimale  Transformationen  X^f^.Xrfy  die  Re- 
lationen von  der  Form 

1+*— 1 

1 
(i«l,  2..r-.  1,     *=!,  2..r  — i) 

erfüllen^  so  enthält  sie  auch  r  von  einander  unabhängige  infini- 
tesimale Transformationen  X^f. .  Xrf,  die  Relationen  von  der 
Form 

i 

{XiXi^i)  E^^f  Ci^  ,•+*, ,  Xsf 

1 
(i  =  1,  2  . .  r  —  1,     Ä  =  1,  2  .  .  r  —  0 
erfüllen. 

Anders  ausgesprochen:  Können  die  infinitesimalen  Trans- 
formationen  X^f. .  Xrf  einer  r-gliedrigen  Gruppe  in  solcher 
Weise  gewählt  werden^  dass  X^f..  X^f  jedesmal  eine  s-gliedrige 
Untergruppe  (r,  erzeugen,  die  in  der  nächstgrösseren  Unter- 
gruppe (r,+i  invariant  ist,  so  giebt  es  immer  r  solche  von  ein- 
ander unabhängige  infinitesimale  Transformationen  X^f. .  Xrf 
in  der  Gruppe,  dass  X^f..Xgf  jedesmal  eine  s-gliedrige  Unter- 
gruppe Gs  erzeugen,  die  in  der  ganzen  r-gliedrigen  Gruppe  in- 
variant ist;  offenbar  ist  dann  jede  Cr«  in  allen  Gg+k  invariant. 

Man  nennt  derartige  Gruppen  aus  Gründen,  die  hier  nicht  erörtert 
werden   sollen,  integrabele  Gruppen,  alle  anderen  Gruppen  nicÄ<-mfc-ij,*^»^eie 
grabde  Gruppen*). 

Beispiel:    Die  yiergliedrige  Gruppe  m  x,  yi  Beispiel. 

G^:    p    q    xq    x^q 

besitzt  eine  invariante  dreigliedrige  Untergruppe 

G^:    p    q    xq, 

die  &3  hat  eine  invariante  zweigliedrige  Untergruppe 
und  diese  G^  eine  eingliedrige 

Aber  6r^  ist  nicht  in  (r,  und  G^  invariant,  ebenso   (r,  nicht  in  G^, 

. •  • 

•)  Den  Begriff:  integrabele  Gruppe  führte  Lie  in  den  Verh.  d.  Ges.  d. 
WisB.  zu  Christiania  1874  ein;  die  Bezeichnung:  integrabele  Gruppe  benutzte  er 
zum  ersten  Maie  in  den  Berichten  der  Ges.  d.  Wise.  zu  Leipzig  1889. 
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Nach  unserem  Theorem  muss  es  möglich  sein;  eine  ]Eleihe  von  Unter- 
gruppen 6r3,  O^j  Gy  so  auszuwählen  y  dass  jede  in  allen  vorhergehen- 
den, G^3  in  G^  invariant  ist.     Solche  sind  in  der  That  z.  B.: 

(tj:     q    xq    x^q, 
Gi'     q    xq, 
G^i     q. 

Die  allgemeinste  Art  einer  derartigen  Reihenfolge  invarianter  Unter- 
gruppen ist  leicht  gefunden:  Denn  in  der  G^  ist  q  die  einzige  ein- 
gliedrige invariante  Untergruppe^  ferner  q,  xq  die  allgemeinste  zwei- 
gliedrige und  q,  xq,  ap'\-ßx^q  die  allgemeinste  dreigliedrige  invariante 
Untergruppe.     Also  ist  in  allgemeinster  Weise  zu  setzen: 

(tj:     q    xq     «!>  +  ß^^qt 
G^i    q    xq, 
G^:     q. 

Beim  Beweis  des  Theorems  haben  wir  von  der  begrifflichen  Deu- 
tung der  adjungierten  Gruppe  einer  r^gliedrigen  Gruppe  Gr  in  einem 
Räume  Br—i  Gebrauch  gemacht  Man  könnte  diese  Deutung  über- 
haupt zum  Beweise  vieler  Sätze  anwenden,  die  sich  nicht  nur  auf  die 
integrabelen,  sondern  auf  beliebige  Gruppen  und  Untergruppen  beziehen. 

Wir  verlassen  jetzt^  indem  wir  solche  Sätze  aufstellen  wollen,  die 
Betrachtung  der  integrabelen  Gruppen.  Erst  nachher  werden  wir  zu 
diesen  zurückkehren. 

Zunächst  beweisen  wir  mit  Hülfe  der  begrifflichen  Deutung  im 
Räume  der  adjungierten  Gruppe  den  folgenden 
Tr?1^"ie/         ^^^^  ^^'    -^'^  Trans formationm,  die  in  ewei  Untergruppen  einer 
untergr.  Q^u^pß  0ugleich  enthalten  sind,  bilden  für  sich  eine  Untergruppe, 

Denn  ist  g  die  eine,  g'  die  andere  Untergruppe  der  Gr,  so  wird 
g  im  Räume  iJr— i  der  adjungierten  Gruppe  der  Gr  durch  eine  ehene 
Mannigfaltigkeit  M,  g'  durch  eine  M'  dargestellt.     Alle  Transforma- 
tionen der  adjungierten  Gruppe  der  Gr,  die  von  Punkten  von  JM  dar- 
gestellt werden,  lassen  M  invariant;  alle,  die  von   Punkten   ron  M 
dargestellt  werden,  lassen  M'  invariant     (Vgl.  §  3  des  18.  Kap«)   ®^ 
mögen  sich  M  und  M  in  der  ebenen  Mannigfaltigkeit  m  schneiden. 
Alsdann  führen  alle  Transformationen  der  adjungierten  Gruppe,  d®^®^ 
Bildpunkte  auf  m  liegen,,  alle  Punkte  von  m  aus  dem  einen  Gr^mde 
in  solche  von  M,  aus  dem  anderen  in  solche  von  JT  über,  ctl^o  m 
Punkte  von  m.    m  bleibt  daher  invariant  bei  allen  den  Transforma- 
tionen der  adjungierten  Gruppe,  deren  Bildpunkte  auf  m  liegen,   sodass 
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also  m  eine  Untergruppe  der  Gr  darstellt  und  zwar  diejenige,  die  alle 
g  und  g'  gemeinsamen  Transformationen  enthält. 

Wir  können  den  Satz  übrigens  auch  anders  nachweisen  und  noch 
allgemeiner  fassen:  Es  seien  nämlich  Sa  • .  die  Transformationen  einer 
Gruppe,  Tft . .  .  die  einer  zweiten  Gruppe.  Beide  Gruppen  mögen  ge- 
wisse Transformationen  9« . . .  gemein  haben.  Letztere  bilden  dann  für 
sich  eine  Gruppe,  denn  nach  Voraussetzung  ist  die  Aufeinanderfolge 
0e^d  sowohl  einer  Transformation  S  als  auch  einer  Transformation  T, 
also  einer  Transformation  &  äquivalent: 

Satz  22:    Alle  Transformationen  y  die  gwei  verschiedenen  Gruppen^^^^^^^^ 
zugleich  angehören,  hüden  für  sich  eine  Gruppe.  oruppon. 

Dieser  Satz  gilt  nicht  nur  für  continuierliche  Gruppen,  die  von 
infinitesimalen  Transformationen  erzeugt  werden,  sondern  offenbar  für 
alle  Gruppen  überhaupt,  da  er  nur  eine  Folge  der  Gruppeneigenschaft 
TaT^  =  Tc  ist. 

Wir  wollen  noch  einige  Sätze  auf  ähnlichem  Wege  beweisen. 
Dazu  wollen  wir  den  früheren  Begriff:  invariante  Untergruppe  nunmehr 
so  aussprechen,  dass  er  auch  für  Gruppen  einen  Sinn  hat,  die  nicht 
von  infinitesimalen  Transformationen  erzeugt  sind:  In  §  3  des  18.  Eap. 
definierten  wir  als  invariante  Untergruppe  X^f, .  X^f  einer  Gruppe 
Xif..Xrf  eine  solche  Untergruppe  Xi/*. .  X,/",  deren  Bildmannig- 
faltigkeit im  Räume  der  adjungierten  Gruppe  bei  allen  infinitesimalen 
Transformationen  der  adjungierten  Gruppe  invariant  bleibt.  Eine 
solche  Mannigfaltigkeit  bleibt  dann  auch  bei  allen  endlichen  Trans- 
formationen der  adjungierten  Gruppe  in  Ruhe,  d.  h.  die  invariante 
Untergruppe  Xif. .  X^f  geht  bei  Ausführung  aller  endlichen  Transfor- 
mationen der  ganzen  Gruppe  X^f. .  Xrf  auf  sie  in  sich  über.  Nach 
Satz  5,  §  2  des  3.  Kap.,  können  wir  daher  den  Begriff  invariante 
Untergruppe  auch  so  fixieren  (vgl.  S.  530  oben): 

Enthält  die  Gruppe  T«  . . .  mit  paarweis  inversen  Transformationen  •^un*«*^* 
die  Untergruppe  S^ .  - .,  und  ist  jede  Aufeinanderfolge  Ta'^^StTa  wieder 
einer  Transformation  S  äquivalent j  so  heisst  die  Untergruppe  Si . . .  eine 
invariante  Untergruppe  der  Gruppe  T«  •  •  • . 

Diese  Definition  deckt  sich,  wie  gesagt,  mit  der  früheren,  hat  aber 
auch  für  Gruppen,  die  nicht  von  infinitesimalen  Transformationen  er- 
zeugt werden,  einen  bestimmten  Sinn,  sobald  die  Gruppen  nur  paar- 
weis inverse  Transformationen,  also  auch  die  identische,  enthalten. 
Wir  ziehen  sie  vor,  weil  wir  einige  Sätze  ableiten  wollen,  die  auch 
für  nicht- continuierliche  Gruppen  gelten. 

Es   seien   T« . . .   die  Transformationen    einer  Gruppe,   5^ . . .   die 
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einer  Untergruppe,  ®e...  die  einer  zweiten,  insbesondere  invarianten 
Untergruppe  der  Gruppe  T« •  •  •.  Ferner  mögen  Sd**-  die  den  Untergruppen 
£1^ . . .  und  €^c  •  •  •  gemeinsamen  Transformationen  sein,  die  nach  unseren 
Sätzen  für  sich  eine  Gruppe  darstellen.  Nach  Voraussetzung  ist  nun 
Sr'^SdSb  einem  8  äquivalent,  als  Aufeinanderfolge  dreier  Transfor- 
mationen der  Gruppe  5^  *  •  • .  Andererseits  ist,  da  Ed  der  invarianten 
Untergruppe  ^c*-*  angehört,  die  Aufeinanderfolge  SiT^^dSt  wie  all- 
gemein die  Aufeinanderfolge  Ta^^Qc^a  überhaupt  einem  0  äquivalent 
Daher  ist  SiT^^dSb  einer  Transformation  äquivalent,  die  beiden  Unter- 
gruppen 5ö . . .  und  9o . . .  angehört,  also  einem  2.  D.  L  die  27  bilden 
nach  obiger  Definition  eine  invariante  Untergruppe  der  Gruppe  i%*--. 
^Trf!*^eT  ^^^  23 :  Alle  Transformationen^  die  einer  Untergruppe  g  und  einer 
^Qi^l^^  if^ Varianten  Untergruppe  y  einer  gegd>enen  Gruppe  zugleich  angehören^ 

untorgr.  jj7(feu  für  sich  eine  invariante  Untergruppe  der  Gruppe  g. 

Beispiele.  1.  Beispiel:    Die  Gruppe 

q    xq    p    xp  +  (2y  +  x^)q 

besitzt  die  invariante  Untergruppe 

q    ^q  P- 

Femer  ist 

q    xq    xp-^-  (2y  -f  x^)q 

eine  (nicht-invariante)  Untergruppe.  Mithin  ist  g,  xq  eine  invariante 
Untergruppe  der  letzteren. 

2.  Beispiel:    Eine  dreigliedrige  Untergruppe  der  Gruppe 

q    p    xp     yq 

ist  invariant,  sobald  sie  q  und  p  enthält.  Ferner  ist  j>,  xp^  yq  eine 
Untergruppe.     Daher  bilden  die  gemeinsamen  Transformationen  von 

p    xp    yq 
und 

q    p    ^xp  +  fiyq 

eine  invariante  Untergruppe  der  ersteren,  d.  h.  in  j),  xp,  yq  ist 
Pf  Xxp  -|-  ix^yq  für  alle  Werte  von  k  :  ^  invariant. 

Der  Satz  23  liesse  sich  auch  durch  Betrachtungen  im  Räume  der 
adjungierten  Gruppe  darthun,  ähnlich  wie  Satz  21.  Wir  überlassen 
dies  jedoch  dem  Leser. 

Nehmen  wir  an,  beide  Untergruppen  Sf  -  •  und  9« . .  •  der  Gruppe 
7a  •  •  •  seien  invariante  Untergruppen ,  während  2^d-  -  >  die  den  beiden 
Untergruppen  gemeinsame'  Untergruppe  darstellen  sollen.  Alsdann  ist 
Ta'^^^dTa  sowohl  ciucr  Transformation  8b  als  auch  einer  Transforma- 
tion ^c  äquivalent;   weil   Ed  sowohl  zu  den  S  als  zu  den  S  gehört. 
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Demnach  ist  T^r^^dTa  wieder  einem  der  2  äquivalent,  d.  h.  die  Z 
bilden  eine  invariante  Untergruppe  der  ganzen  Gruppe  Ta". 

Satz  24:  ÄUe  Transformationen,  die  ewei  invarianten  Unter-^^^^^^^^ 
grtippen  einer  Gruppe  G  zugleich  angehören,  bilden  für  sidi  eine  in-*"^^***®'^- 
Variante  Untergruppe  der  Gruppe  G, 

Beispiel:    In  der  Gruppe  p,  q,  r,  zq  erzeugt  q  mit  irgend  zwei  Beispiel. 
anderen  infinitesimalen  Transformationen  der  Gruppe  stets  eine  drei- 
gliedrige invariante  Untergruppe ,  weil  q  die  erste  derivierte  Gruppe 
ist.    Daher  erzeugt  auch  q  mit  jeder   infinitesimalen  Transformation 
der  Gruppe  eine  zweigliedrige  invariante  Untergruppe. 

Nehmen  wir  jetzt  an,  zwei  invariante  Untergruppen  S^ . . .  und 
&c* . .  der  Gruppe  Ta . . .  haben  gar  keine  Transformationen  gemein, 
natürlich  ausser  der  identischen.  Alsdann  ist  zunächst  StT^^cSt  äqui- 
valent einer  Transformation  Ga'- 

daher:* 

Sb  tritt  links  wie  rechts  auf.  Da  nun  beide  Gruppen  S/,...  und  ^c •  •  • 
gleichartig  definiert  sind,  so  gilt  analog  eine  solche  Formel: 

@cSö  =  Se&c, 

in  der  Sc  beiderseits  auftritt     Aus  beiden  Formeln  folgt: 

oder 

Da  Sr'^Sö  einer  Transformation  der  einen,  Gc^dT^  einer  der  andern 
Untergruppe  äquivalent  ist,  da  jedoch  beide  Untergruppen  keine  Trans- 
formation ausser  der  identischen  gemein  haben,  so  folgt: 

Sr'S,  =  ®c@ä''^  -  1, 

also: 

und  die  obige  Formel  ©c^S^  =  ^6  0^  liefert: 

ecSt  =  Sb®c. 

Das  Ergebnis  ist  also: 

Satz  25:     Haben  ztvei  invariante   Untergruppen   einer  gegebenen^^^-^^^^^- 
Gruppe  keine  Transformation  ausser  der  identischere  gemein,  so  sind  die  o»»»«  b®»"- 
Transformationen  der  einen  Untergruppe  mit  denen  der  anderen   Unter- 
gruppe vertauscKbar, 

Wir  können  auch  so  sagen: 

Satz  26:  Enthalt  eine  r-gliedrige  Gruppe  X^f, .  Xrf  zwei  invariante 
Untergruppen  Y^f, .  Y^f  und  Z^f. ,  Zaf  und  haben  diese  Untergruppen 
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Jceine  infinitesimale  Transformation  gemein,  so,  sind  die  Transformationen 
der  einen  mit  denen  der  anderen  Untergruppe  vertauschbar. 

In  dieser  Formulierang  deckt  sich  der  Satz  zwar  nicht  völlig  mit 
dem  vorigen;  er  kann  aber  sofort  so  bewiesen  werden:  Nach  Voraus- 
setzung und  nach  der  Definition  der  invarianten  Untergruppen  in  §  3 
des  18.  Kap.  ist  jeder  Klammerausdruck  {TiXk)  linear  aus  Y^f^.Ysf 
allein  ableitbar^  also  auch  (YiZi).  Dieser  Ausdruck  ist  aber  aus  den- 
selben Gründen  linear  aus  Zy^f..Zaf  allein  ableitbar^  also  ist  er,  da 
beide  Untergruppen  Y^f.^Ysf  und  Z^f,,Zaf  keine  infinitesimale 
Transformation  gemein  haben  sollen,  gleich  Null.  Dies  aber  führt 
nach  Satz  6,  §  2  des  17.  Kap.,  zu  dem  ausgesprochenen  Ergebnis. 

in^Vnte^         ^^^  wollcn  noch  einen  Specialfall  des  Satzes  23  aufstellen,  der 
grappo.    gjjj  hervorragendes  Interesse  besitzt:  Die  adjungierte  Gruppe  E^f.Erf 
in  e^. .  Cr  einer  gegebenen  r-gliedrigen  Gruppe  X^f.Xrf  ist  als  Unter- 
gruppe in  der  allgemeinen  linearen  homogenen  Gruppe  in  6^ . .  «r 

^*ä^     (*?  *  =  1,  2..r) 

enthalten.     Nun  aber  ist  die  specielle  lineare  homogene  Gruppe 

df      ,;    ,     .X  df  df 

(i,  Ä— 1,  2..r)         \w' 

eine  invariante  Untergruppe  der  allgemeinen  linearen  homogenen 
Gruppe  in  e^ . .  6r.  Man  kann  dies  durch  Bildung  der  Klammeraus- 
drücke direct  einsehen,  es  folgt  aber  auch'  sofort  aus  der  Formel 
/Jo=^  j!Ja^b  des  Satzes  1,  §  1.  Nach  Satz  23  erzeugen  folglich  alle 
Transformationen  der  adjungierten  Gruppe,  die  der  speciellen  linearen 
homogenen  Gruppe  angehören,  eine  invariante  Untergruppe  der  ad- 
jungierten Gruppe.  Jeder  infinitesimalen  Transformation  2  er  Er  f 
der  adjungierten  Gruppe  entspricht  eine  infinitesimale  Transformation 
EeyXrf  der  gegebenen  Gruppe  derartig,  dass  die  Klammerausdrücke 
der  ersteren  sich  durch  die  ersteren  ebenso  ausdrücken,  wie  die  der 
letzteren  durch  die  letzteren,  nach  Theorem  33,  §  2  des  18.  Kap.  Also 
werden  auch  diejenigen  infinitesimalen  Transformationen  EsrXrf  der 
Gruppe  Xif. .  Xrf  eine  invariante  Untergruppe  dieser  Gruppe  bilden, 
deren  zugehörige  Ze^Erf  der  speciellen  linearen  homogenen  Gruppe  in 
c^.  .er  angehören.     Es  ist  aber 

1  * 
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Daher  gebort  UsyEpf  dann  der  speciellen  linearen  homogenen  Gruppe 
nach  Formel  (6)  in  §  1  des  jetzigen  Kap.  an,  wenn  £|  . .  £r  die  einzige 
Bedingung  erf&llen : 

r                               r  r 

«1  ^Ckik  +  S^y^fCkik  H h  £r  ^ Cirk  =  0. 

Da  jedes  Cut» »»  —  Ckt$  ist^  so  können  wir  das  Ergebnis  auch  in  etwas 
anderer  Weise  so  ausdrücken: 

Säte  27:    Ist  X^f. .  Xrf  eine  r-gliedrige  Gruppe  und  daher  etwa 

r 

(X,X*)  =2  CfaX./-     (t,  Ä  -  1,  2  . .  r), 

SO  erzeugen  alle  diejenigen  infinitesimalen  Transformationen  SiX^f+  -  • + SrXrf, 
für  die 

r  r  r 

11  1 

ist,  eine  invariante  Untergruppe.  Biese  Untergruppe  ist  entweder  {r — 1)- 
gliedrig  oder  aber  sie  fällt  mit  der  ganzen  Gruppe  X^f,.  Xrf  zusammen. 

Letzteres  tritt  ein,  u>ewn  einzeln  alle   y^cja^  verschwinden. 

Wir  werden  noch  einige  Sätze  über  invariante  Untergruppen  ent- 
wickeln: 

Nehmen  wir  an,  die  erste  derivierte  Gruppe  einer  vorgelegten 
r-gliedrigen  Gruppe  sei  weniger  als  r-gliedrig,  etwa  nur  ^-gliedrig 
(9<r).  Alsdann  können  wir  ^von  einander  unabhängige  infinitesi- 
male Transformationen  X^f,.Xqf  der  Gruppe  so  auswählen,  dass 
X^f.  .  Xqf  die  erste  derivierte  Gruppe  darstellen  und  also  jeder 
Klammerausdruck  {XiXk)  linear  aus  X|/*. .  X^/*  allein  ableitbar  ist. 
Es  folgt  dies  direct  aus  der  am  Schluss  des  §  3  des  18.  Kap.  ge- 
gebenen Definition  der  ersten  derivierten  Gruppe.  Es  leuchtet  ein, 
dass  Xif,  •  Xqf  mit  beliebig  vielen  infinitesimalen  Transformationen 

Const.  Zj+ijr+  •  •  +  Const.  Xrf 

zusammen  stets  eine  Untergruppe  der  ganzen  r-gliedrigen  Gruppe 
Xyf..Xrf  und  zwar  eine  invariante  Untergruppe  darstellen. 

Es  möge  nun  andererseits  eine  vorgelegte  r-gliedrige  Gruppe 
X^f..  Xrf  eine  {r — l)-gliedrige  invariante  Untergruppe  enthalten. 
Alsdann  dürfen  wir  annehmen,  dass  Xi/*. .  Xr—i/*  gerade  diese  in- 
variante Untergruppe  darstellen,  also  alle  Klammerausdrücke  aller  Xf 
mit  diesen  r  —  1  Symbolen  Xf  linear  aus  diesen  r  —  1  allein  ableit- 
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bar  sind.  Aber  zu  diesen  Elammerausdrücken  gehört  jsl  jeder  Klammer- 
ansdruck  (X,-Xjt).  Also  enthält  die  vorausgesetzte  (r — l)-gliedrige 
invariante  Untergruppe  auch  die  erste  derivierte  Gruppe  und  ist  unter 
Umstanden^  nämlich  wenn  letztere  auch  gerade  (r  —  l)-gliedrig  ist, 
mit  ihr  identisch. 

Unsere  beiden  Betrachtungen  geben  zusammen  die  Sätze: 
iirTnte*^  Satz  28:     Enthält  eine  r-gliedrige  Gruppe  keine  (r —  \)'gUcdrige 

"gto  '^  *^*'  *'**^öfrMinfe  UntcrgruppCj  so  ist  sie  ihre  eigene  erste  derivierte  Gruppe. 

Satz  29:  Eine  r-gliedrige  Gruppe  Xjf..Xrf  enthält  dann  und 
nur  dann  (r  —  \)'gliedrige  invariante  Untergruppen,  wenn  sie  nicht  ihre 
eigene  erste  derivierte  Gruppe  ist.  Jede  solclie  Untergruppe  wird  dadurch 
gAUdet,  dass  man  zu  den  Klammerausdrücken  (XiXk)  noch  so  viele  in- 
finitesimale  Transformationen  SConst.Xf  der  Gruppe  beliebig  JUnssufägi, 
dass  man  gerade  r  —  1  von  einander  unabhängige  infinitesimale  TVans- 
formationen  erhält.    (Vgl.  S.  488  oben.) 

Eine  Gruppe^  die  ihre  eigene  erste  derivierte  Gruppe  ist,  bezeich- 
perfecte  nen  wir  als  eine  perfecte  Gruppe.     Eine  früher,  zum  Schluss  des  §  3 
des  18.  Eap.  gemachte  Bemerkung  können  wir  offenbar  nun  so   aus- 
sprechen : 

Satz  30 :    Eine  einfacJie  Gruppe  ist  stets  perfect. 

Dass  das  Umgekehrte  aber  nicht  gilt,  haben  wir  schon  damals 
hervorgehoben  und  durch  ein  Beispiel  erläutert. 

Wir  wollen  noch  ein  Beispiel  zu  Satz  29  geben: 
uoispiei  Beispiel:    Bei  der  Gruppe 

p    q     xq     xp  +  yq 

lautet  die  erste  derivierte  Gruppe: 

p    q. 

Dies  ist  also  eine  zweigliedrige  invariante  Untergruppe,  wohlbemerkt 

aber  nicht  die  einzige,  denn  auch  q    xq  ist  eine.     Jede  dreigliedrige 

invariante  Untergruppe  aber  ergiebt  sich,  wenn  man  zu  p,  q  irgend 

eine    infinitesimale   Transformation    der   Gruppe    hinzufügt,    hat  also 

die  Form 

p    i    ^xq  +  i^{xp  +  yq). 

Wir  reihen  hier  den  Satz  an: 
inYaHanto         Satz  31:     Enthält  eine  r-gliedrige  Gruppe  Gr  eine  nicht-invarianic 
einoT     (f  —  l)-gliedrige  Untergruppe  6?^— i,  so  besitzt  diese  Gr—i  eüie  invariante 
unterer.'  ^r  —  2ygliedrige  Untergruppe  Gr^i- 

Zunächst  geben  wir  einen  analytischen  Beweis:  Die  Gruppe  6r-i 
sei  durch  Xj/*. .  Xr—i/*  dargestellt.    Eine  r*®  infinitesimale  Transfor- 


«r-l 
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mation  der  Gruppe  Or  wollen  wir  zur  Unterscheidung  mit  Yf  be- 
zeichnen.    Dann  bestehen  Relationen  von  der  Form 

{Xi  Xk)  =  2J  Const.  Xf,     (XiY)  =  Z  Const.  Xf  +  a.-  Yf 

(i,  Ä=l,  2..r—  1). 

Hier  sind  nicht  alle  Gonstanten  ai  gleich  Null,  weil  sonst  gegen 
Voraussetzung  G^r— i   eine  invariante  Untergruppe  von   Gr  wäre.     Ist 

etwa  ar— 1  4=  0,  so  können  wir  Xi  — ^ i— i/"  als  neues  X,/*  und 

—  Xr^if  als  neues  Xr— i/*  benutzen.    Dadurch  erhalten  wir: 

{XiXjc)  =  2;Const. Xf,    (XiY)  =  27 Const. Xf    (i<r—  1), 

{Xr-.iY)  =  Z  Const.  Xf  +  Yf 

Verstehen  wir- unter  i,  k  zwei  der  Zahlen  1,  2..r  —  2,  so  sind  in 
der  Identität 

i{XiX,)Y)  +  ((x*r)x,)  +  ((rx,)xo  =  o 

nach  der  Ausrechnung  die  beiden  letzten  Glieder  frei  von  Yf  Das 
erste  ist  es  aber  nur  dann,  wenn  (XiXi)  frei  von  Xr^if  ist.  Es  ist 
somit  jeder  'Elammerausdruck  (X,Xt)  frei  von  Xr^ify  mit  anderen 
Worten:  X,/*. .  Xr^^f  bilden  für  sich  eine  (r  —  2)-gliedrige  Gruppe. 
Die  Identität: 

((z,x-i)r)  +  iiXr-iT)X.)  +  ((rz,)x._i)  =  o 

ergiebt  ferner,  dass  (X,Xr— i)  von  Xr— i/*  frei  ist.  Die  (r  —  2)-glie- 
drige  Gruppe  ist  folglich  eine  invariante  Untergruppe  von  X^/l^Xr— i/I 

Wir  wollen  den  Beweis  fQr  den  Fall,  dass  r «»  4  ist,  auch  be- 
grifflich durchführen  und  bemerken  vorweg,  dass  diese  Betrachtung 
sich  ohne  weiteres  auf  ein  beliebig  grosses  r  verallgemeinern  lässt. 

Im  Räume  JR,  der  adjungierten  Gruppe*  der  gegebenen  Gruppe 
G^  wird  die  vorausgesetzte  nicht-invariante  dreigliedrige  Untergruppe 
G^  durch  eine  Ebene  E  dargestellt  Diese  Ebene  geht  bei  solchen 
infinitesimalen  Transformationen  der  adjungierten  Gruppe,  deren  Bild- 
punkte in  ihr  liegen,  in  sich  über.  Da  die  adjungierte  Gruppe  höch- 
stens viergliedrig  ist,  die  Ebene  E  aber  durch  drei  Punkte  bestimmt 
wird,  so  folgt,  dass  höchstens  eine  infinitesimale  Transformation  der 
adjungierten  Gruppe  die  Ebene  E  in  eine  neue  Lage  überführen 
konnte;  andererseits  muss  es  auch  mindestens  eine  sein,  da  sonst  E 
völlig  invariant,  d.  h.  G^  eine  invariante  Untergruppe  der  (?4  wäre. 
Durch  fortwährende  Ausführung  aller  Transformationen  der  adjungier- 
ten Gruppe  nimmt  also  die  Ebene  E  oo^  Lagen  an,  die  eine  con- 
tinuierliche  Schar  bilden  und  eine  developpabele  Fläche  umhüllen  oder 

Ii{e,  CcmtiimieTUche  Gruppen.  35 


546  Kapitel  19,  §  5 

aber  ein  Ebenenbüschel  sind.  Im  letzteren  Falle  ist  die  Axe  des 
Büschels  bei  der  adjungierten  Gruppe  invariant;  stellt  also  eine  in- 
variante zweigliedrige  Untergruppe  der  Q^  dar,  die  in  G^  enthalteD 
und  also  auch  in  G^  invariant  ist  Damit  ist  der  Satz  für  diesen 
Fall  bewiesen.  Im  ersteren  Falle  nun  bleibt  die  developpabele  Fläche 
bei  der  adjungierten  Gruppe  in  Ruhe,  also  insbesondere  bei  allen  den 
infinitesimalen  Transformationen  der  adjungierten  Gruppe,  deren  Bild- 
punkte in  der  Ebene  E  liegen.  Bei  diesen  bleibt  aber  auch  die  Ebene 
E  in  Ruhe,  mithin  auch  die  der  Ebene  E  und  der  developpabelen 
Fläche  gemeinsame  Gerade.  Diese  infinitesimalen  Transformationen 
aber  transformieren  die  Punkte  von  E  genau  so  wie  die  infinitesima- 
len Transformationen  der  adjungierten  Gruppe  der  G^.  Die  invariante 
Gerade  stellt  somit  eine  invariante  zweigliedrige  Untergruppe  der  ff, 
dar.    Also  ist  der  Satz  auch  in  diesem  Falle  bewiesen. 

veiPaUge-  Diese  begri£fliche  Betrachtung  l&sst  sich  noch  verallgemeinern,  nicht 

me  nerung.  ^^^^  wic  schou  gesagt,  auf  beliebig  grosses  r,  sondern  noch  in  anderer 
Weise : 

Betrachten  wir  eine  r-gliedrige  Omppe  Grj  die  eine  (r  —  g)-gliedrige 
Untergruppe  Gr~^q  enthalten  möge,  welch'  letztere  aber  in  keiner  grösseren 
Untergruppe  der  'Gruppe  Gr  enthalten  und  auch  keine  invariante  ünter- 
giTippe  der  ganzen  Gruppe  Gr  sein  soll.  Im  Baume  Rr—i  der  ad- 
jungierten Gruppe  der  Gr  wird  die  ffr— g  durch  eine  (r  —  q — l)&ch  aus- 
gedehnte ebene  Mannigfaltigkeit  M  dargestellt.  Diese  M  bleibt  bei  den 
infinitesimalen  Transformationen  der  adjungierten  Gruppe  der  Gr  in  Buhe, 
die  durch  die  Punkte  der  M  dargestellt  .werden.  Mithin  giebt  es  höch- 
stens r  —  (r  —  q)  ^=  q  von  einander  unabhängige  infinitesimale  Transfor- 
mationen der  adjungierten  Gruppe,  die  M  in  neue  Lagen  bringen.  An- 
dererseits sicher  soviele,  da  sonst  die  Gr-^q  invariante  Untergruppe 
einer  grösseren  Untergruppe  der  Gr—q  wäre.  Die  Mannigfaltigkeit  Jf  wird 
mithin  in  oo?  ebene  M^nigfaltigkeiten  M'  übergeführt.  Daraus,  dass 
vorausgesetzt  wurde,  dass  die  G^r— 9  in  keiner  grösseren  Untergruppe  der 
Gr  enthalten  ist,  kann  man,  worauf  wir  nicht  weiter  eingehen,  schliessen, 
dass  diese  co^  M'  so  im  Baume  Br^i  verteilt  sind,  dass  sie  ein  Um* 
hüllungsgebilde  besitzen,  das  nicht  mit  dem  ganzen  l?r— 1  znsanunenfüli 
Dieses  Umhüllungsgebilde  bleibt  selbstverständlich  bei  der  adjungierten 
Gruppe  der  Gr  invariant.  Jene  Mannigfaltigkeit  M  hat  mit  dem  Um- 
htLllungsgebilde  eine  ebene  oder  krunune  Mannigfaltigkeit  m  gemein,  wenn 
sie  nicht  ganz  im  Umhüllungsgebilde  enthalten  ist  Es  ist  nun  klar, 
dass  diese  Mannigfaltigkeit  m  bei  den  infinitesimalen  Transformationen  der 
adjungierten  Gruppe  der  Gr  in  Ruhe  bleibt,  deren  Bildpunkte  in  Jf  ge- 
legen sind.  Denn  sie  lassen  M  und  jenes  Umhüllnngsgebilde,  mithin  die 
beiden  gemeinsame  Mannigfaltigkeit  m  in  Buhe.  Letztere  stellt  daher  eine 
gewisse  invariante  Schar  von  infinitesimalen  Transformationen  der  Gmppe 
Gr^q  dar. 

Diese  Bchlussfolgerung  wird  jedoch  hinföUig,  wenn  das  Umhüllungs- 
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gebilde  jene  Mannigfaltigkeit  M  vollständig  enthält.  Dann  wird  die  Schar 
zur  Gmppe  6r— «  selbst,  und  das  Ergebnis  ist  trivial.  Dieser  Aus- 
nahmefall tritt  sicher  dann  nicht  ein,  wenn  jene  oo?  ebenen  Mannigfaltig- 
keiten M\  die  aus  M  durch  Ausführung  der  adjungierten  Gruppe  von  Gr 
hervorgehen,  den  ganzen  Baum  22r— i  dieser  adjungierten  Gruppe  erfüllen, 
denn  alsdann  würde  das  ümhüllungsgebilde  nur  dann  alle  jene  oo?  ebenen 
Mannigfaltigkeiten  enthalten,  wenn  es  der  ganze  Br-~.\  wäre,  was  aus- 
geschlossen ist.  Wir  können,  wenn  wir  dies  gruppentheoretisch  ausdrücken, 
das  Ergebnis  also  so  formulieren: 

Satz  32:  Enthält  eine  r-gliedrige  Oruppe  Gr  eine  nicht  invariante 
Untergruppe  Gr^q,  die  in  keiner  grösseren  Untergruppe  der  Gr  enthalten  ist^ 
so  gid>t  es  cx>«  mit  Gr—q  innerhalb  Gr  gleichberechtigte  Untergruppen,  Ge- 
hört nun  jede  infinitesimale  Transformation  der  Gr  einer  dieser  Untergruppen 
an^  so  enthält  jede  dieser  Untergruben  eine  invariante  Schar  von  infinitesi- 
malen TransfomKxHoneny  die^  wenn  sie  linear  ist^  eine  invariante  Untergruppe 
darstellt. 

Wenn  übrigens  die  M^  nicht  den  ganzen  Baum  Rr—i  erfüllen,  so 
kann  es  doch  vorkommen,  dass  ihr  ümhüllungsgebilde  M  selbst  nicht  voll- 
ständig enthält;  sodass  anch  dann  Gr^q  eine  invariante  Schar  von  infini- 
tesimalen Transformationen  enthält. 

Wir  kehren  zur  Betrachtung   der   integrabelen  Gruppen   zurück.  Sftt^o  über 
Es  gilt  zunächst  der  orappeu. 

Satz  33:  Ist  die  erste  derivierte  Gruppe  einer  Gruppe  integrahely 
so  ist  auch  die  letztere  Grruppe  selbst  integrdbd. 

Die  erste  derivierte  Gruppe  der  Gruppe  X^. .  X^jf  kann  nämlich 
nach  ihrer  Definition,  vgl.  Schluss  des  §  3  des  18.  Kap.,  entweder  die 
gegebene  Gruppe  selbst  sein^  und  dann  ist  der  Satz  trivial.  Oder  aber 
die  erste  derivierte  Gruppe  der  Gruppe  X^f. .  Xrf  ist  nur  g-gliedrig 
(g<r),  sagen  wir  etwa  die  Gruppe  Xif..Xgf.  Diese  soll  nach 
Voraussetzung  integrabel  sein.  Wir  dürfen  annehmen ^  dass  ihre  in- 
finitesimalen Transformationen  schon  80  ausgewählt  sind;  dass  X^f.,X^f 
für  (>  =  1,  2  . .  g  —  1  stets  eine  in  X^f..  X^+if  invariante  Unter- 
gruppe darstellen.  Alsdann  erzeugen  X^f. .  Xq^if  eine  Gruppe^  da 
ihre  Klammerausdrücke  aus  X^f,,Xqf  allein  linear  ableitbar  sind. 
Nach  §  3  des  18.  Kap.  ist  überdies  X^f,  .  Xqf  eine  invariante 
Untergruppe  der  Gruppe  X^f..Xqj^if.  Ebenso  bilden  X^f.  ,Xq^%f 
eine  Gruppe,  in  der  die  Gruppe  X^f..Xqf  und  auch  die  Gruppe 
X^f.,Xq^xf  invariant  ist  u.  s.  f.  Wir  sehen  also,  dass  die  ganze 
Gruppe  X^f.  .  Xrf  so  beschaffen  ist,  dass  stets  X^f.,  X^f  für 
p  ss=  1,  2  . .  r  —  1  eine  in  Xif, .  X^-^if  invariante  Untergruppe  bilden. 
Die  ganze  Gruppe  ist  also  integrabel. 

Nun  folgt  sofort: 

36* 
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Satz  34 :  Eine  r-gliedrige  Crruppe  ist  dann  und  nur  dann  integrahd, 
wenn  ihre  r^  derivierte  Gruppe  sich  auf  die  Identität  reduciert. 

Liegt  nämlich  zunäclist  eine  integrabele  Gruppe  vor,  so  lassen 
sich  ihre  infinitesimalen  Transformationen  X^f.  •  Xrf  nach  ihrer  Defini- 
tion so  auswählen;  dass 

(XjXj^k)^  ^f  Ci^  •+*,  »^sf 

(f  =  1,  2  . .  y  —  1,     Ä  =  1,  2  . .  r  —  t) 

wird.  Hier  ist  die  erste  deriyierte  Gruppe  entweder  X^  f.  .  Xr^if 
selbst  oder  in  letzterer  enthalten.  Die  zweite  derivierte  Gmppe  ist  in 
Xif..Xr^if  enthalten  u.  s.  w.,  schliesslich  die  (r  —  !)*•  ist  X^f  selbst 
oder  die  Identität ,  die  r^  daher  sicher  bloss  die  Identität. 

Liegt  umgekehrt  eine  r-gliedrige  Gruppe  vor,  deren  r*®  derivierte 
Gruppe  die  Identität  ist,  so  ist  die  (r  —  !)*•  derivierte  Gruppe  nacb 
Satz  33  integrabel,  also  nach  demselben  Satze  auch  die  (r  —  2)** 
derivierte  Gruppe  u.  s.  f.,  schliesslich  die  erste  derivierte  Gruppe,  also 
auch  die  gegebene  Gruppe  selbst. 

Hieraus  folgt  weiter: 

Satz  35:  Jede  Untergruppe  einer  integrabelen  Gruppe  ist  ebenfalls 
integrahel. 

Denn  bei  der  successiven  Bildung  der  ersten^  zweiten  u.  s.  w.  deri- 
vierten  Gruppe  der  in*Frage  stehenden  Untergruppe,  die  etwa  g-gliedrig 
sei,  wird  entweder  die  Gliederzahl  fortwährend  kleiner  oder  nicht.  Im 
ersteren  Fall  ist  die  g*®  derivierte  Gruppe  die  Identität,  die  Unter- 
gruppe also  nach  Satz  34  integrabel.  Im*  letzteren  Fall  dagegen  be- 
sitzt sie  eine  gewisse  derivierte  Gruppe,  sagen  wir  X^f,,Xgf.{Q<q)y 
die  ihre  eigene  erste  derivierte  Gruppe  ist.  Alsdann  aber  leuchtet  es 
ein,  dass  bei  der  ganzen  vorgelegten  Gruppe,  die  r-gliedrig  sein  möge, 
die  r^  derivierte  Gruppe  nicht  die  Identität  allein  sein  kann,  da  sich 
X^f,.Xfffhei  der  Elammerbildung  sämtlich  beständig  reproducieren. 
Die  ganze  r-gliedrige  Gruppe  muss  also  nach  Satz  34  nicht -integrabel 
sein.     Dies  aber  widerspricht  der  Voraussetzung. 

Wir  wollen  zum  Schluss   noch   eine   nützliche    allgemeinere  Be- 
merkung anfügen,  die  wir  als  unmittelbar  evident  hinstellen: 
Transf.  der         Weuu  ciuc  Gruppc  ciucs  Baumcs  (xi . .  Xn)  mit  den  Transforma- 

Indiyldaen  .  ... 

einer  luv.  tioucu  T« . .  •  ciuc  coutinuierliche  Schar  von  Punkten,  Curven  oder 
anderen  Mannigfaltigkeiten  invariant  lässt,  ^o  transformiert  sie  die 
einzelnen  Individuen  der  Schar  unter  einander  durch  eine  Gruppe  von 
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Transformationeii  5a ... ,  die  zu  den  Transformationen  Ta  in  der  Be- 
ziehung stehen,  dass,  sobald 

ist,  auch 

ist.  Hierbei  ist  es  natürlich  sehr  gut  denkbar ,  dass  einige  oder  alle 
S  sich  auf  die  Identität  reducieren,  obgleich  die  ursprünglichen  zu- 
gehörigen T  wirkliche  Transformationen  des  Raumes  (x^ . .  rc»)  dar-  . 
stellen.  Denn  sobald  eine  Transformation  T  alle  Individuen  der  Schar 
einzeln  in  Ruhe  lässt,  muss  die  zugehörige  Transformation  S  die  Iden- 
tität sein. 

Die  neue  Gruppe  5« . .  •  ist,  wenn  wir  eine  früher  (z.  B.  in  §  4 
des  5.  Eap.)  eingeführte  Redeweise  benutzen,  isomorph  auf  die  Gruppe 
Ta  •  •  •  bezogen.     Also  sagen  wir: 

Satz  36 :  Lässt  eine  Gruppe  von  Transformationen  Ta  - . .  elftes 
Baumes  {x^ . .  a?»)  eine  Schar  von  oo«  Mannigfaltigkeiten  invariant,  die 
von  q  Parametern  yi  >  .ffq  abhängen,  so  ist  die  Gruppe  Sa»  .  -  der  Paror- 
meter  jfi .  -ffq  isomorph  auf  die  ursprüngliche  Gruppe  belogen,  d.  h,  mit 

ist  stets  aucJi 

'  SaSb  =  Sc» 

Wir  haben  zum  Schluss  des  §  4  des  5.  Eap.  ein  Beispiel  hierfür 
gegeben.    Ein  anderes  Beispiel  ist  dieses: 

Beispiel:    Die  allgemeine  Gruppe  aller  Bewegungen  des  Raumes  Bei«piQi. 

p     q     r    zq  —  yr    xr  —  zp    yp  —  xq 

bleibt  der  imaginäre  Kugelkreis,  der  Schuittkreis  der  unendlich  fernen 
Ebene  mit  der  Nullkugel 

^'  +  y^  +  -*  =  0 

invariant.  Die  Punkte  dieses  Kreises  werden  also  unter  einander  trans- 
formiert und   zwar  vermöge   einer  isomorphen  Gruppe.     Wir  können 

sc 

als  Coordinate  jener  cx>^  Punkte  etwa  £  =  —  benutzen.  Alsdann  lauten 
die  betreffenden  infinitesimalen  Transformationen  für  diese  Punkte,  für 
die  Xy  y,  z  unendlich  und  j*  -{-  \~)  -{-  1  «=  0  ist^  so : 


0,    0,    0,     ij/l+E^p,    _(i  +  j2)p,    ijAl+E^p. 
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Die  Klammerausdrficke  dieser  unter  einander  drucken  sich  genao  so 
linear  durch  diese  sechs  infinitesimalen  Transformationen  aus,  wie  die 
Klammerausdrücke  bei  der  obigen  Gruppe  durch  die  obigen  infinite- 
simalen Transformationen. 


Kapitel  20. 
Untefsnchnngen  fiber  die  Zusammensetzung  der  i*-gliedrigen  Gruppen. 

Bei  allen  Anwendungen  der  Theorie  der  endlichen  continuierlichen 
Gruppen  auf  die  Theorie  der  Differentialgleichungen  und  verwandte 
Gebiete  spielt  die  Zusammensdeung  der  auftretenden  TransformationS' 
gmppen  eine  besonders  wichtige  Rolle,  ebenso  wie  in  Galois'  Theorie 
der  algebraischen  Gleichungen  die  Zusammensetzung  der  zagehorigen 
SübstülUionsgrxxppen,  Es  besitzen  daher  alle  Untersuchungen  über  die 
Zusammensetzung  der  endlichen  Transformationsgruppen  eine  beson- 
dere Bedeutung.  Wir  geben  in  diesem  Kapitel  eine  knappe  Übersicht 
über  die  einfachsten  und  wichtigsten  Ergebnisse  auf  diesem  Gebiete. 
Dabei  werden  wir  vielfach  mit  räumlichen  Anschauungen  operiereiii 
ebenso  wie  es  in  den  früheren  Untersuchungen  über  die  adjungierte 
Gruppe  geschah. 

Wir  beginnen  mit  der  Bestimmung  aller  zweigliedrigen  Unter- 
gruppen, denen  eine  gegebene  infinitesimale  Transformation  einer  vor- 
gelegten r-gliedrigen  Gruppe  angehört  Diese  Untersuchung  fahrt  zur 
Aufstellung  einer  gewissen  algebraischen  Gleichung  r^'  Grades,  die 
sehr  wichtig  ist.  Hieran  schliesst  sich  die  Bestimmung  aller  drei- 
gliedrigen Untergruppen  einer  gegebenen  Gruppe,  indem  gezeigt  wird, 
dass  jede  infinitesimale  Transformation  einer  mehr  als  dreigliedrigen 
Gruppe  in  einer  dreigliedrigen  Untergruppe  enthalten  ist. 

Darauf  kommen  wir  zur  Bestimmung  der  Zusammensetzungen  aller 
zweigliedrigen,  aller  dreigliedrigen  und  aller  viergliedrigen  Gruppen. 
Wir  haben  früher  erkannt,  dass  dies  ein  rein  algebraisches  Problem 
ist,  denn  alle  Zusammensetzungen  von  r-gliedrigen  Gruppen  werdeu 
bestimmt  durch  Cüustanten  c,«  (i,  Je,  l  =  \y  2  . .  r),  die  den  Be- 
dingungen 

Ciki  +  Ckii  =  0, 


1 

(i,  h,  l,  t=-  1,  2..r) 
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genügen  —  infolge  des  dritten  Fandamen talsatzes,  von  dem  wir  aber 
nur  die  erste  leichter  zu  beweisende  Hälfte  brauchen  werden.  (Vgl. 
§  4  des  15,  Kap.)  Dies  algebraische  Problem  wird  nun  für  r  =  2,  3,  4 
vollständig  erledigt  werden. 

Schliesslich  werden  noch  einige  allgemeinere  Resultate  abgeleitet 
oder  zum  Teil  nur  angegeben*). 


§  1.    Zwei-  und  dreigliedrige  Untergruppen  gegebener  Gruppen. 

Indem  wir  yersuchen  wollen,  alle  zweigliedrigen  Untergruppen 
einer  gegebenen,  r-gliedrigen  Gruppe  X^/*. .  Xr/*  zu  bestimmen,  denen 
eine  vorgelegte  infinitesimale  Transformation  dieser  Gruppe  angehört, 
finden  wir  es  zunächst  zweckmässig,  uns  die  gegebene  r-gliedrige 
Gruppe  auf  eine  solche  Form  X^f. .  Xrf  gebracht  zu  denken,  dass  die 
vorgelegte  infinitesimale  Transformation  der  Gruppe  gerade  X^f  ist 
Wir  setzen  dabei  voraus,  dass  die  in  den  charaJUeristischen  BelationenchAv.  Beit^t. 


r 

(X,XO  =2  ^'*'^'^     (i,  Ä  =  1,  2  . .  r) 


auftretenden  -Constanten  Cika,  die  wir  charakteristische  Constanten  oderchar.  const. 
Zusammensetmngscoefficienten  nennen,  gegeben  seien. 

Dnser  Problem  soll  also  dieses  sein:  Man  soll  eine  infinitesimale  Problem. 
Transformation 

a^XJ'\- h  CCrXrf 

(cci  »3  Const.)  der  Gruppe  derart  auswählen,  dass  sie  mit  X^f  eine 
zweigliedrige  Gruppe  erzeugt.  Natürlich  darf  a^  ohne  weiteres  gleich 
Null  gesetzt  werden,  da  die  gesuchte  Gruppe  X^f  selbst  enthält. 


*)  Lie's  Untersuchungen  über  Transformation sgrappen  wurden  uraprünglich 
dadurch  veranlaset,  dass  er  (im  Jahre  1872)  erkannte,  dass  es  für  die  Theorie  der 
DifiEerentialgleichnngen  ausserordentlich  wichtig  ist,  den  Begriff:  Zusammensetzung 
einer  discontinuierlichen  Gruppe  auf  continuierliche  Gruppen  zu  übertragen.  Dies 
fährte  ihn  za  den  Fundamentalsätzen.  In  seinen  älteren  Untersuchungen  trat 
daher  der  Begrifi  Zusammensetzung  stark  hervor.  In  den  Jahren  1878—84  jedoch 
▼ersuchte  er  aus  pädagogischen  Rücksichten  den  Begriff:  adjungierte  Gruppe, 
soweit  möglich,  zu  yermeiden  oder  wenigstens  nur  rechnerisch  zu  verwerten, 
wenn  er  auch  seine  Entdeckungen  über  die  Zusammensetzung  knrz  angab. 
Explicite  führte  er  den  Begriff:  adjungierte  Gruppe  zuerst  1884  ein  (siehe  Verh. 
d.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Christiania  Nr.  15,  S.  3).  Die  Kapitel  18,  19,  20  dieses  Werkes 
enthalten  einige  anter  seinen  wichtigsten  Ergebnissen,  die  aus  der  Zeit  vor  1884 
herrühren.  Eine  vollständige  Darstellung  dieser  seiner  Untersuchungen  findet 
sich  im  dritten  Abschnitt  seiner  Theorie  der  Transformationsgruppen,  bearb.  unter 
Mitw.  von  Engel. 
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Es  handelt  sich  somit  nach  dem  Hauptsatze  darum ,  die  Con- 
stanten «2  •  •  ^r  in  allgemeinster  Weise,  ohne  dass  sie  sämtlich  Null 
werden,  so  zu  bestimmen,  dass  der  Klammerausdruck 

r        r 

{X^  «2X2/:  H H  CCrXrf)  ^^k^sCtjtCiksXJ 

i        1 

die  Form  annimmt: 

in  der  c  und  q  vorläufig  noch  unbekannte  Gonstanten  bedeuten.    Dies 
giebt,  da  X^f. .  Xrf  von  einander  unabhängig  sind,  die  r  Bedingungen: 

r  r 

(1)  y^cckCiki  =  g,      ^(!(kCikj  =  Qdj       (j  =  2..r), 

8  8 

von  denen  wir  die  r  —  1  letzten  ausführlich  schreiben: 

(ci22  —  (?)«a  +  ^i82as  H h  CiraOr  =  0, 

Cl23«2  +(Cl83  P)a8  H h  CirSOfr  =  0, 


(2) 


.     Ci2ra2  +  ^ISrÄS  "f h  (^Irr  —  (>)«r  =  0. 

Diese  r  —  1  Gleichungen  sind  linear  und  homogen  in  a^  .  ,ar.  Hat 
man  aus  ihnen  a^. .  ar  bestimmt,  so  giebt  die  erste  Gleichung  (1)  den 
Wert  von  Cj  der  f&r  uns  vorerst  keine  besondere  Bedeutung  hat  Es 
kommt  also  darauf  an,  aus  den  r  —  1  Gleichungen  (2)  a^  , .  Or  so  za 
bestimmen,  dass  sie  nicht  sämtlich  Null  werden*).  Diese  r  —  1  Glei- 
chungen lassen  sich  aber  nur  dann  erfüllen,  wenn  ihre  Determinante 
verschwindet: 

^122  Q       Ci32         •  •  Cir2 

Ci23        Cl88  —  Q       •    '      CirB 


(3)  D(q) 


=  0. 


Ciir  Cisr  '    '       Cirr  — 


Die  Gleichung  I){q)=0  ist  stets  von  (r — 1)*®"  Grade  in  p.  Der 
Leser  wird  sich  erinnern,  dass  wir  einer  ähnlichen  Determinante  schon 
öfters  begegnet  sind.  Sie  spielt  ja  überhaupt  in  vielen  Teilen  der 
Mathematik  eine  wichtige  KoUe. 

Die  Gleichung  Z)((>)  =  0  besitzt  mindestens  eine  Wurzel  p,    För 
diese  lassen  sich  die  Gleichungen  (2)  durch  nicht  sämtlich  verschwin- 


*)  Die  EntwickeluDgcn  des  Textes  finden  sich  schon  in  Lie's  erster  aasführ- 
1  icher  Arbeit  über  Transformationsgruppen,  Archiv  for  Math.  Bd.  1,  S,  174  und 
193,  Christiania  1876.  Viel  weitergeheude  Sätze  finden  sich  im  dritten  Bande 
derselben  Zeitschrift,  Christiania  1878. 
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dende  Werte  von  ofj . .  «r  erfüllen.  Dass  übrigens  in  (2)  nur  die  Ver- 
hältnisse der  a  eine  Rolle  spielen,  ist  von  vornherein  klar.  Wir  haben 
also  gefunden: 

Satz  1:  Jede  infinitesimale  Transformation  einer  r-gliedrigen  ö^'Wßpc  ^^^*"[;^ 
X J ..  Xrf  gehört  mindestens  einer  gtveigliedrigeii  Untergruppe  an.  ^ter^. 

Begrifflich  können  wir  diesen  Satz  auch  so  ableiten:  Interpre- 
tieren wir  die  infinitesimalen  Transformationen  ZejtXkf  der  Gruppe  in 
bekannter  Weise  als  Punkte  (e^ :  öj  l  •••  :er)  des  Raumes  Rr-t  der 
adjungierten  Gruppe  E^f. .  Erf  mit  den  homogenen  Coordinaten  e^-.er, 
so  wird  eine  zweigliedrige  Untergruppe  durch  eine  Gerade  dieses 
Raumes  dargestellt,  die  invariant  bleibt  bei  denjenigen  infinitesimalen 
Transformationen  ZekEkf  der  adjungierten  Gruppe,  deren  Bildpunkte 
(e^i'^ier)  auf  der  Geraden  liegen.  Wenn  wir  aber  E^f  ausführen,  so 
bleibt  der  X^f  darstellende  Punkt  in  Ruhe,  die  oo*"-"*  Geraden  durch 
diesen  Punkt  werden  also  vermöge  E^f  unter  sich  vertauscht  und 
zwar,  wie  bei  den  Betrachtungen  des  §  4  des  vorigen  Kapitels  ge- 
nügend betont  wurde,  durch  eine  infinitesimale  projective  Transforma- 
tion. Nach  Theorem  34  desselben  Paragraphen  bleibt  dabei  wenigstens 
eine  Gerade  in  Ruhe*).  Ist  dies  die  Gerade,  die  den  Bildpunkt  von 
Xif  mit  dem  von  ^^otj^Xa/' verbindet,  so  ist  also  nach  Satz  3,  §  3  des 
18.  Kap.  der  Elammerausdruck  (X|,  UatXk)  aus  X^f  und  UukXkf 
linear  ableitbar,  d.  h.  die  Gerade  stellt  eine  zweigliedrige  Untergruppe 
X,/;  ZajtXkf  dar. 

Ehe  wir  in  der  allgemeinen  Theorie  fortfahren,  wollen  wir  die 
Bedeutung  vielfacher  Wurßeln  q  der  Gleichung  D{q)  =  0  für  das  vor- 
liegende Problem  an  einem  Beispiele  erläutern,  das  uns  schon  von 
früher  her  (aus  §  3  des  18.  Kap.)  bekannt  ist. 

*)  Schon  bei  Lie^s  ersten  UnterBUchnngen  über  Transformationsgruppen  war 
die  Auffassung  der  Schar  von  infinitesimalen  Transformationen: 

einer  r-gliedrigen  Gruppe  als  einer  (r  —  l)fach  ausgedehnten  ebenen  Mannigfaltig- 
keit, die  durch  die  adjungicrte  Gruppe  transformiert  wird,  das  zu  Grunde  liegende 
Princip.  In  seinen  älteren  Publicationen  im  Archiv  for  Math.  (1876—1879)  tritt 
diese  Auffassung  deutlich,  wenn  auch  nicht  viel  hervor;  in  den  Math.  Ann.  Bd.  16 
ersetzte  aber  Lie  diese  begrifiPlichen  Betrachtungen  durch  die  entsprechenden 
analytischen  Rechnungen.  In  seinen  verschiedenen  Publicationen  aus  dem  Jahre 
1881  (Archiy  for  Math,  und  Math.  Ann.,  Bd.  25)  lenkte  er,  sogar  in  energischen 
Ausdrucken,  die  Aufmerksamkeit  auf  die  zu  Grunde  liegenden  begrifflichen  Be- 
trachtungen, die  in  seinen  neueren  Arbeiten  un verhüllt  in  ihrer  ursprünglichen 
Gestalt  hervortreten. 
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BeitpieL  Scispicl .'    Vorgelegt  sei  die  Gruppe 

p    q    yq    xp, 

deren  infinitesimale  Transformationen  wir  als  Punkte  eines  gewöhn- 
lichen Raumes  R^  gedeutet  haben.  Wir  bestimmten  schon  früher  alle 
zweigliedrigen  Untergruppen,  die  wir  in  Fig.  48  durch  Geraden  mar- 
kierten.    Setzen  wir  etwa 

suchen  wir  also  alle  zweigliedrigen  Untergruppen,  die  p  •\'  yq  ent- 
halten, so  haben  wir 

XJ=  a^q  +  a^yq  +  a^xp 

so  zu  bestimmen,  dass 

(X^X,)  =  cXJ+  qXJ=  c(p  +  yq)  +  Qia^q  +  a^yq  -f  a^xp) 

wird.     Es  ist  aber  hier: 

(Z1X2)  =  a^p  —  a^q  =  a^(p  +  yq)  —  a^q  —  a^yq, 

sodass  zu  fordern  ist: 

(1  +  Q)a,  -  0, 

9^3  +  «i  =  0, 

^«4  =  0. 

Die  erste  Gleichung  bestimmt  nur  c  und  kommt  nicht  in  betracht. 
Die  drei  letzten  verlangen,  dass 

I  1  +  9     0    0 

0  Q     l     =0 

sei.  Q  =*  —  1  ist  einfache,  p  =  0  ist  Doppelwurzel.  Doch  für  keine 
der  Wurzeln  verschwinden  auch  die  zweireihigen  Unterdeterminantien 
sämtlich.  Daher  bestimmen  sich  die  Verhältnisse  von  a,,  «3,  a^  jedes- 
mal vollständig.  Für  q  =  —  1  kommt  «45=0,  «3  =  0,  also  die  Unter- 
gruppe 

p  +  yq   q, 

für  Q  =  0  kommt  «^  =  0,  «4  =  0,  also  die  Untergruppe 

P  +  yq  yq- 

Diese  Ergebnisse  waren  nach  Fig.  48  vorauszusehen. 
Benutzen  wir  ein  anderes  X^/*: 

XJ=yq, 
so  haben  wir 
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so  zu  bestimmen,  dass 

wird.    Dies  liefert  ausser  o  »>  0: 

pa,  =  0, 

(9  +  l)a,        -  0, 

sodass 

0     p+ 1     0    =0 
0        0         ^1 

sein  muss.    Wieder  ist  (>  <»  —  1  einfache,  q  =  0  Doppelwurzel.    Ftlr 
letztere  aber  yerschwinden  auch  alle  zweireihigen  Unterdeterminanten. 
Während  daher  die  einfache  Wurzel  p  =»  —  1   nur   die   eine  Unter- 
•gnippe 

liefert y  gehören  zu  p  »=  0  cx>^  zweigliedrige  Untergruppen,  weil  sich 
die  Gleichungen  zur  Bestimmung  von  ä^y  a^,  a^  für  p  «=  0  auf  nur 
eine  reducieren«    Sie  geben  a^  ■»  0,  also  die  oo^  Gruppen 

yq     kp  +  lixp. 

Sie  werden    durch    alle   Geraden    eines   8trahlenbüschels    dargestellt.* 

Auch  diese  Ergebnisse  sind  aus  Fig.  48  yoü  vornherein  ersichtlich. 

Setzen  wir  drittens 

XJ=p, 

so  ergeben  sich  f&r  Og,  Og,  a^  in 

XJ=a^q-{-a^yq'^a^xp 
die  Bedingungen: 

sodass  (>  «=»  0  dreifache  Wurzel  von  D{q)  =  0  ist,  für  die  auch  alle 
Elemente  der  Determinante  verschwinden.  Demnach  gehen  oo*  Unter- 
gruppen hervor,  nämlich  alle: 

p    kq+\yq  +  vxp. 
(Vgl.  Fig.  48).  - 

Wir  kehren  zur  allgemeinen  Betrachtung  zurück.    Die  Gleichung  ^j^f»ch6^ 
i)(^)=t)  ist  in  Q  vom  (r  —  !)*•"  Gerade.    Ist  q  eine  g-fache  Wurzel  i>(q)=o, 
der  Gleichung,  so  können  für  sie  bekanntlich  alle  Unterdeterminanteu 
von  D(p)  von  höchstens  (f  —  1)  — (j  — 1)  Reihen  verschwinden,  brauchen 
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es  aber  nicht  zu  than.  Verschwinden  etwa  alle  (p  -|-  l)-reiliigen 
Determinanten;  nicht  aber  alle  ^-reihigen,  sodass 

p+ l>r—q 

ist;  so  reducieren  sich  die  Gleichungen  (2)  für  die  fragliche  g- fache 
Wurzel  auf  gerade  p  yon  einander  unabhängige.  Sie  bestimmen  dem- 
nach von  den  r  —  2  Verhältnissen  der  a^, .  Ur  gerade  p,  während  die 
übrigen  r  —  2 — p  willkürlich  bleiben.  Also  ergeben  sich  in  diesem 
Falle  oo^^—p-^^  zweigliedrige  Untergruppen 

DieBelhen  bilden  eine  lineare  Schar  insofern,  als  der  allgemeine  Aus- 
druck «2X2/"+  •  •  4"  ^rXrf  linear  aus  r  — p  —  1  von  einander  unab- 
hängigen ableitbar  ist 

uot**iuot  ^^^  wollen  die  Configuration  aUer  zweigliedrigen  Untergruppen,  die 

zweigiiodr.  eine  gegebene  infinitesimale  Transformation  Xy^f  enthalten,  nur  flüchtig  be- 

ders^ben  rühren  und  benutzen  dazu  ihre  Deutung  als  Geraden  im  Räume  Br^i  der 

inf.  Traiuf-i^j^QgjQ^^Qjj  Gruppe  E^f, .  Erf^  die  durch  den  Punkt  hindurchgehen,  de» 

Zi/"  darstellt.     Sind 

Qu     92     •  ••     9yt    (3r<r  —  1) 

alle  von  einander  verschiedenen  Wurzeln  von  D(^)  <»  0  und  ist  aUgemein 
Qj  gerade  ^^- fache  Wurzel,  sodass 

'  ist,  verschwinden  femer  ^  ^  alle  (py  -f'  l)-]^eihigen  Unterdeterminaaten 
von  JD(fi)^  nicht  aber  alle  j?/- reihigen,  sodass  also 

Pj+l>r  —  gj     0*  =  1,  2  . .  7p) 

ist,  so  bilden  die  betreffenden  Geraden  tc  ebene  Mannigfaltigkeiten  M\ .  M' 
durch  den  Punkt  X^^f,  Und  zwar  ist  U^  gerade  (r  — j;y —  l)-fach  aus- 
,  gedehnt  Je  zwei  dieser  Mannigfaltigkeiten  haben  ausser  X^f  keinen  Punkt 
gemein,  überhaupt  haben  diese  Mannigfaltigkeiten  so  allgemeine  Lage  gegen 
einander,  als  es  die  Gemeinsamkeit  des  Punktes  X^f  zulässt.  Wenn  z.  B. 
M\  M\  M^  Geraden  sind,  so  liegen  diese  nicht  in  einer  Ebene^  denn  sonst 
würden  alle  Geraden  des  Büschels  zweigliedrige  Untergruppen  darstellen, 
also  die  Ebene  eine  der  M  darstellen.  Es  ist  dies  eine  unmittelbare  Folge 
aus  wohlbekannten  Sätzen  über  das  Verhalten  der  Punkte  und  ebenen 
Mannigfaltigkeiten  eines  Baumes  (x^ . .  o;»)  bei  einer  infinitesimalen  pro- 
jectiven  (bez.  linearen  homogenen)  Transformation. 

Z.  B.  bei  einer  viergliedrigen  Gruppe  G^  haben  wir  die  Deutung  in 
einem  Baume  JR3  vorzunehmen.  Die  durch  einen  Punkt  des  B^  gehenden 
Geraden,  die  zweigliedrige  Untergruppen  darstellen,  können  eine  der  folgen- 
den sechs  Configurationen  bilden: 

Erstens:  drei  Geraden,  die  nicht  in  einer  Ebene  liegen. 

Zweitens:  zwei  Geraden. 

Drittens:  eine  Gerade. 


Zwei-  und  dreigliedriger  Untergruppen  gegebener  Gruppen.  557 

Viertens:  Alle  Geraden  eines  Büschels  und  eine  einzelne  Gerade. 

Fünftens:  Alle  Geraden  eines  Büschels. 

Sechstens:  Alle  Geraden  des  Bündels  durch  den  Punkt 

Betrachten  wir  die  Gesamtheit  älier  zweigliedrigen  Untergruppen  ^oÄiw 
der  gegebenen  Gruppe  X^f, .  Xrf  und  deuten  wir  sie  als  Geraden  im  ^^tergV 
Räume  Ä— i  der  adjungierten  Gruppe  Eif.,Erfy  so  geben  diese  Ge- 
raden in  dem  iZr— i  eüi  Geradensystem  von  der  Art;  dass  durch  jeden 
Punkt  nach  Satz  1  mindestens  eine  der  Geraden  geht.  Die  Geraden, 
die  zweigliedrige  Untergruppen  darstellen,  erfüllen  also  den  ganzen  Baum, 
Allgemein  gehen  durch  jeden  Punkt  lineare  Mannigfaltigkeiten  von 
Geraden.  In  einem  Baume  von  drei  Dimensionen  —  d.  h.  bei  einer 
viergliedrigen  Gruppe  —  ist  das  Gebilde  also  entweder  ein  StraJüen- 
System  oder  ein  linearer  Liniencomplex  oder  ein  Aggregat  solcher,  ausser 
denen  noch  eineeine  Strahlenbüschel  auftreten  können,  oder  endlich  es 
besteht  aus  allen  Geraden  des  Baumes. 

Entsprechend  verhält  es  sich  in  höheren  Bäumen,  bei  mehr  als 
viergliedrigen  Gruppen. 

Beispiel:  Bei  der  öfters  besprochenen  Gruppe  p  q  yq  xp 
bilden  die  Geraden,  die  Untergruppen  im  Baume  B^  der  adjungierten 
Gruppe  darstellen,  erstens  das  Strahlensjstem  erster  Ordnung  und 
erster  Klasse,  das  aus  allen  Geraden  besteht,  die  zwei  Geraden  schnei- 
den, zweitens  das  Bündel  aller  Strahlen  durch  den  Bildpunkt  von  p, 
drittens  das  Bündel  aller  Strahlen  durch  den  Bildpunkt  von  9,  viertens 
eine  Ebene,  deren  samtliche  Geraden  Untergruppen  darstellen.  Siehe 
§  3  des  18.  Kap.,  Fig.  48. 

Das  Problem,  das  wir  uns  zu  Anfang  stellten,  können  wir  ana-    ^uge- 

,  ,  .         .      ■«  nieinere 

lytisch  etwas  allgemeiner  fassen,  indem  wir  die  gegebene  infinitesimaleFf^ssung  des 
Transformation  mit  e^Xi /"-{-••  7}-  er  Xrf  bezeichnen.    Wir  suchen  also 
jetzt  alle  zweigliedrigen  Untergruppen,  denen   diese  gegebene  infinite- 
simale Transformation: 

^i^if-i \'erXrf 

angehört 

Alsdann  handelt  es  sich  darum,  die  Coefficienten  s^ .  ,€r  in 

e^X^f-] h  BrXrf 

SO  zu  bestimmen,  dass  der  Klamm  er  ausdruck 

^ie^Xif,  ^^s,X,f\  =^e,e,c,,,Xsf 
die  Form 
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r  r 

annimmt. 

Wenn  nun  q  nicht  Null  ist^   so  können  wir  statt  der  infinitesi- 
malen Transformation  SBkXhf  auch  die  infinitesimale  Transformation 

EBkXif'\ — SejtXkf  suchen,   die  ja   auch   der   gewünschten  Gruppe 

angehört. 

Unsere  Forderung  lässt  sich  also  in  diesem  Falle  specialisieren: 
s^^.Sr  sollen  so  bestimmt  werden^  dass 


(5) 


(^e,X,f,  ^€*ZtA  =  Q^B.X.f 


wird.     Andernfalls  dagegen  fordern  wir: 


(6) 


(^ie,Xif,  ^etXtf\^iJ^.e,X.f. 


Unter .  beide   Probleme   ordnet   sich   drittens   als  Specialfall  das 
folgende  unter: 

(7)  (^e,X,f,^*a,X,f)^0. 


Erttas  Betrachten  wir  das  erste  Problem.     Man  kann  es  offenbar  auch 

Problem. 

so  aussprechen:  Man  sucht  alle  Punkte  (^i:  *  * :  fr)  des  Rr^-ip  die  in- 
variant bleiben  bei  derjenigen  infinitesimalen  Transformation  der  ad- 
jungierten  Gruppe,  deren  Biklpunkt  der  Punkt  (e^i'^iet)  ist  In  diesem 
Probleme  lauten  nach  (4)  die  Bedingungsgleichungen,  denen  f^ . .  Cr  ZQ 
unterwerfen  sind: 

r 

^ ^'CiSkCiks  «=(>«*    (s  =  1 ,  2  . .  r) 
oder  ausführlich  geschrieben: 

r  r  r 

11  1 

(5=1,  2..r). 

Es  sind  dies  r  in  £j  . .  «r  lineare  homogene  Gleichungen.  Also  rnoss 
ihre  Determinante  gleich  Null  gewählt  werden: 
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(9)^(p)- 


r  r 

^/  eiCiii  —  Q     ^  ßi  Ciii 


r 


Cirl 


r 


1  1 


r 

2 


CiCiir 


^1  <?i  C,-2r 
1 


9 


=  0 


Es  ist  dies  eine  Gleichung  von  stets  r^^^  Gerade  für  g.     Da  nun  die 
Forderung  (5)  offenbar  durch 

erfüllt  wird,  so  ist  es  sicher,  dass  die  Gleichung  (9)  die  Wurzel  p  =  0 
besitzt.     Es  ist  also  die  Determinante 


(10) 


2 


eiCiks 


ifc,  5  =  1 ,  2  . .  r 


=  0 


für  alle  Werte  von  e^ . .  er.  Man  kann  dies  übrigens  auch  nachträg- 
lich yerificieren,  indem  man  die  Relationen  benutzt,  die  nach  dem 
dritten  Fundamentalsatz  zwischen  den  Constanten  dkt  bestehen. 

Die  linke  Seite  der  Gleichung  ^((>)=»  0  hat  also  den  Factor  q. 
Scheiden  wir  diesen  einen  Factor,  der  trivial  ist,  ab,  so  verbleibt  eine 
Gleichung  von  gerade  (r  —  !)*•"*  Grade  für  g,  die  allerdings  noch 
die  Wurzel  p  &»  0  besitzen  kann.  Zu  jeder  Wurzel  q  gehört  min- 
destens ein  Wertsystem  der  Verhältnisse  von  a^  • .  Ur,  das*  die  Glei- 
chungen (8)  befriedigt  Entwickelt  man  diese  algebraische  Gleichung 
(r  —  1)**"*  Gerades  nach  den  Potenzen  von  p,  so  werden  die  Coeffi- 
cienten  ganze  Functionen  der  Grossen  e^  , .  6^  Die  Anzahl  der  ver- 
schiedenen Wurzeln  sowie  das  Verhalten  der  zur  Determinante  ^(p) 
gehörigen  ünterdeterminanten  für  die  einzelnen  Wurzeln  variiert  somit 
im 'allgemeinen  mit  den  Grössen  e^  .  •  «r.  Wählt  man  ein  allgemeines 
Wertsystem  e^ . .  ^,  so  wird  eine  gewisse  Anzahl  von  einander  ver- 
schiedener Wurzeln  q  auftreten.  Wenn  aber  alsdann  e^.  .Cr  gewisse 
specielle  Gleichungensysteme  erfüllen,  so  kann  die  Anzahl -der  verschie- 
denen Wurzeln  g  geringer  werden.  Da  nun  die  Zahl  und  Art  der  ver- 
schiedenen Wurzeln  für  jedes  Wertsystem  (e^ . .  e^  eine  ganz  bestimmte 
begrifiniche  Bedeutung  besitzt,  indem  sie  nach  (5)  die  bei  e^Eif+'^+CrErf 
invarianten  Punkte  {s^  . .  b^  des  ür— i   liefert,   so   leuchtet  ein,   dass 


w.  < 
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jedes  der  erwähnten  Gleichungensjsteme,  die  specieUe  Wertsjsteme 
(e^  . .  Cr)  definieren,  bei  der  adjungierten  Gruppe  invariant  bleibt'). 

Zweites  Wenden  wir  uns  jetzt  zu  dem  durch  (6)    ausgedrückten   ßweäen 

Problem.  Hier  haben  wir  s^  .  .Br  nach  (4)  den  Bedingungen  zu  unter- 
werfen : 

r 

(11)  ^i^eiSkCüs  =  0e,     (s  =  1,  2  . .  r). 

1 

Es  sind  dies  r  lineare,  aber  nicht  homogene  Gleichungen  für  f^ . .  £r< 
Ihre  Determinante  ist  nach  (10)  sicher  Null.  Hieraus  folgt,  dass  es 
nicht  immer  Losungen  e^. .  Br  zu  geben  braucht  Vielmehr  wird  es 
vorkommen  können,  dass  zu  einem  gegebenen  .Wertsystem  e^.  .ßr  kein 
Wertsystem  £,  . .  «r  existiert,  das  (11)  erfüllte  ausser  dem  trivialen 
System  £,■  <=  ei  für  0=^0.  Man  könnte  sich  geradezu  die  Aufgabe 
stellen,  die  Wertsysteme  6^. .  ^  zu  bestimmen,  welche  Losungen  £|..£r 
zulassen.  Wenn  aber  ein  Lösungensystem  b^  . .  Sr  existiert,  so  erfüllen 
offenbar  auch  «i  +  ^^i>  •  •  ^r.+  Aer  die  Forderungen  (11),  da  die  Deter- 
minante identisch -Null  ist.  Dies  ist  aber  auch  begrifflich  einleuch- 
tend.    Wir  kommen  in  §  6  auf  dieses  Problem  zurück. 

Beispiel.  Bei^id:     Bei  der  Gruppe 

p     xp     a^p 
lautet  (5): 


(5')         { 


=  9  («iJP  +  «««!'  +  h^P)  •  ■ 


Wir  erhalten  also  als  Gleichungensystem  (8): 


(8') 


2ei£s  —  2e^Bi  =  qb^, 

^2^3  %^2  ""^  ^^3  7 


daher  als  Gleichung  (9): 


*)  Schon  in  der  ersten  kurzen  Arbeit  (Verh.  d.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Chrisüaius 
1884,  Nr.  16,  S.  1—4),  in  der  Lie  ezplicite  den  Begriff  und  die  Bezeichnnng: 
adipiingierte  Gruppe  einführte,  machte  er  aasdrucklich  aufmerksam  ai  x  die  Wichtig- 
keit der  bei  der  adjungierten  Gruppe  invarianten  Mannigfaltigkeiten.  In  den 
Math.  Ann.  Bd.  26,  S.  149  — 161,  gab  er  eine  hervorragend  wichtige  Anwen- 
dung dieser  Gleichungensysteme,  deren  Bestimmung  seine  allgemeinen  Theorien 
leisten. 
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—  e^  —  Q  e^          0 

(9')                                  —2^3  —Q        2€i        =0 

0  —e^e^  —  Q 
oder  ausmultipliciert: 

Q  tritt^  wie  es  sein  muss,  als  Factor  heraus.     Ausserdem  ergeben  sich 
zwei  im  allgemeinen  verschiedene  Wurzeln  q^  und  q^: 


Nur  wenn  e^p  -{-  e^xp  -^  %(X?p  so  beschaffen  ist,  dass  ^1  +  ^20;  +  e^a? 
ein  vollständiges  Quadrat  ist,  ergiebt  sich  die  Doppelwurzel  p  =  0, 
für  die  aber  nicht  alle  zweireihigen  Unterdeterminanten  von  (9')  Null 
sind.  Bei  der  Deutung  in  der  Ebene  der  adjungierten  Gruppe,  die 
wir  in  einem  Beispiel  in  §  3  des  18.  Eap.  besprachen,  tritt  bekannt- 
lich ein  gewisser  Kegelschnitt  auf  (vgl.  die  damalige  Fig.  45).  Es 
sind  nun  die  gesuchten  infinitesimalen  Transformationen  dargestellt 
durch  die  beiden  Berührpunkte  (f^,  e^^  s^)  der  vom  Punkte  (ß^,  e^,  e^) 
ausgehenden  Tangenten  des  Kegelschnittes.  Sie  fallen  zusammen  und 
zwar  mit  (gj,  e^,  e^)  selbst,  wenn  letzterer  Punkt  auf  dem  Kegelschnitt 
liegt.     Im  letzteren  Fall  ist  die  Losung  trivial. 

Das  zweite  Problem  wird  in  unserem  Beispiele  dargestellt  durch 
die  Forderung: 

(ci«a  —  ^2«i)jP  +  2(^1  «8  —  e^Si)xp  +  (e^s^  —  es8^)s^p 

< 

=  6(e^p  +  e^xp  +  e^x^p). 
Diese  giebt  das  Gleichungensystem: 


(60 


C,Cj 

c,c, 

—  ffC„ 

2Ci6, 

— 

2c,f, 

—  «%, 

e»«8 

— 

^*» 

—  ae^. 

(11') 


Da  die  Determinante  der  linken  Seiten  hinsichtlich  f^,  £,,  e^  identisch 
verschwindet,  so  lassen  sich  diese  Forderungen  nur  dann  erfüllen, 
wenn  eine  der  Gleichungen  bloss  eine  Folge  der  beiden  andern  ist. 
Multiplicieren  wir  sie  bez.  mit  2e^,  —  e^,  26^  und  addieren  sie,  so 
kommt  links  Null.  Also  lassen  sie  sich,  da  (^4=0  sein  soll,  dann 
und  nur  dann  erfüllen,  wenn  6,,  62,  e^  der  Bedingung  genügen: 


2 


—  A'Cy^e^  ===  0. 


Demnach  muss  diese  Gleichung  eine  bei  der  adjungierten  Gruppe  in* 

liie,  Contintderllche  Gruppen.  3C 
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Variante  Curye  darstellen.     In  der  That  ist  sie  die  Gleichung  des  er- 
wähnten invarianten  Kegelschnittes. 

Problem.  ^^^  dritte^  specielle  Problem  (7)  endlich,  in  dem  alle  mit  ZCkXif 

vertauschbaren  infinitesimalen  Transformationen  gesucht  werden,  fahrt 
zu  den  r  Forderungen: 

r 

(12)  ^^CiBuCa,  =  0     («=1,2..»-). 

1 

Da  die  Zusammensetzungscoefficienten  die  Kelationen 

Cilcs  +  CkU  =  0 

erfüllen,  so  können  die  Gleichungen  auch  folgendermassen  geschrieben 
.     •       werden: 

l..r 
#,*,<  +  * 

Dabei  leuchtet  ein,  dass  die  Grossen 

CiSk  —  ekSi 

•     als  Liniencoordinaten  im  Räume  mit  den  homogenen  Punktcoordinaten 
Ci  . .  er  aufgefasst  werden  können« 
Beispiel.  Beispiel:     Bei    der   Gruppe   jp,    xp,    ix^p    haben    wir   als   Forde- 

rungen (12): 

(12')  2ci£3-2e,«i  =  0, 


^2^3  ^3^2   ^' 


Die  Determinante  ist  hier: 


(10') 


«« 

e, 

0 

-2^3 

0 

2e, 

0 

«3 

<•* 

=  0. 


Aus  (12')  folgt  sofort  für  ein  allgemeines  Wertsystem  ej,  ^g,  e^,  dass 
^1}  ^27  h  proportional  Cj,  Cg,  e^  sind.  Das  ist  aber  ein  triviales  System. 
Setzen  wir  alle  zweireihigen.  Unterdeterminanten  von  (10')  gleich  Null, 
so  kommen  die  Forderungen  ei  =  e^  ==  e^^=^  0.  Dies  aber  ist  eine 
ausgeschlossene  Annahme.  Die  betrachtete  Gruppe  enthalt  also  kein 
Paar  mit  einander  vertauschbarer  infinitesimalen  Transformationen. 
Dasselbe  gilt  von  jeder  Gruppe  mit  gleicher  Zusammensetzung. 

• 
Zum   Schluss  des  Paragraphen  wollen  wir  noch   einen  Satz   be- 
weisen, der  dem  Satze  1  analog  ist.    Wir  werden  nämlich  zeigen,  dass 
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jede  zweigliedrige  Untergruppe  einer  Gruppe  in  einer  dreigliedrigen 
Untergruppe  enthalten  ist. 

Zu  diesem  Zweck  formulieren  wir  einen  ausserordentlich  wich- 
tigeU;  wenn  auch  naheliegenden  Satz,  den  wir  schon  oben  bei  Gelegen- 
heit der  Zerfallung  des  Problems  in  einzelne  bewiesen  haben,  und  den 
wir  früher  hier  und  da  ableiteten  und  benutzten: 

Satz  2:  Jede  zweigliedrige  Gruppe  Jässt  sich  bei  passender  Auswahl  satz  über 
ihrer  infinitesimalen  Transformationen  X^f,  X^f  auf  eine  solche  Form  «roppen. 
bringen,  dass  entweder 

oder  aber 

tmrd  *). 

Von  diesem  Satz  machen  wir  insofern  augenblicklich  Gebrauch, 
als  er  einschliesst,  dass  eine  isweigliedrige  Gruppe  stets  integrabel  ist 
(Vgl.  §  5  des  vorigen  Kapitels.) 

Nach  dieser  Vorbemerkung  seien  X^f  und  X^f  zwei  solche   in-    zweigi. 
finitesimale  Transformationen  einer  Gruppe  X^f. .  Xrf  die  eine  zwei-  enthalten 
gliedrige  Untergruppe  erzeugen.     Wir  deuten   diese  Untergruppe   als  untorgr. 
eine    Gerade   im   Räume   JBr— i   der   adjungierten   Gruppe   JEif,  .  Erf 
Alsdann  bleibt  die  Gerade  bei  E^^f  und  E^f  invariant.    (Vgl.  §  3  des 
18.  Kap.)     Durch  die  Gerade  gehen  nun  cx)'"—'  ebene  zweifach  aus- 
gedehnte Mannigfaltigkeiten  Jf^,  die  ihrerseits  eine  lineare  (r  —  3) fach 
ausgedehnte  Mannigfaltigkeit  Mr~9  bilden.     Da  nun  sowohl  die  infini- 
tesimale Transformation  E^f  als  auch   die  infinitesimale  Transforma- 
tion E^f  der  adjungierten  Gruppe  die  Gerade  in  Ruhe  lässt,  so  trans- 
formieren sie  die  ebene  Mannigfaltigkeit  Mr-s  aller  M^  in  sich  und  zwar 

durch  eine  Gruppe  E^f,  E^fj  die  mit  der  Gruppe  E^f,  E^f  isomorph 
ist.  (Vgl.  Satz  36,  §  5  des  19.  Kap.)  Die  Gruppe  X^f  X^f  ist  nach 
Satz  2  integrabel.     Nach  Theorem  33,  §  2  des  18.  Kap.,  ist  also  auch 

die  Gruppe  E^f  E^f,  folglich  auch  die  isomorphe  Gruppe  E^f  E^f  inte- 
grabel. Nach  Satz  19,  §  4  des  vorigen  Kap.,  lässt  die  Gruppe  E^f  E^f 
deshalb  auch  eine  jenet  cx)*"—'  ebenen  M^  in  Ruhe.  Wir  können  an- 
nehmen, etwa  X^f  habe  seinen  Bildpunkt  in  eben  dieser  invarianten 
ebenen  ilfg.  Nach  Satz  3,  §  3  des  18.  Kap.,  lassen  sich  alsdann  (X^X^) 
und  (XgXg)  linear  aus  X^f  X^f,  Xg/*  ableiten.  Es  erzeugen  also  diese 
drei  infinitesimalen  Transformationen  eine  dreigliedrige  Gruppe.  Also 
folgt : 

*)  Diesen  Satz  benutzte  Lie  zum  ersten  Male  in  den  Göttinger  Nachr. 
Decbr.  1874. 

86* 
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Satz  3:  Jede  zweigliedrige  Untergruppe  einer  r-gliedrigen  Gruppe 
Xif. .  Xrf  gehört  mindestens  einer  dreigliedrigen  Untergruppe  an. 

Man  sieht  am  Verlaufe  des  Beweises^  dass  ein  Satz,  dass  jede  drei- 
gliedrige einer  viergliedrigen  Untergruppe  angehöre,  sich  nicht  ebenso 
beweisen  liesse.  In  der  That  ist  ein  solcher  Satz  auch  nicht  richtig, 
wie  etwa  die  Gruppe  p,  q,  reg,  xp  —  yq,  yp  zeigt  Der  Beweis 
scheitert  daran,  dass  es  dreigliedrige  Gruppen  giebt,  die  nicht  inte- 
grahel  sind,  z.  B.  die  Gruppe  xq,  xp  —  yq,  yp. 

Aher   man   kann   den  Satz  3   in  anderer  Weise  verallgemeineni; 
nämlich  so: 
^unteJ^.^*         Satz  4:    Jede  integrabde  q-gliedrige  Untergruppe  einer  r-gliedrigen 
r^hliten  ^^WP^  Xyf,.Xrf  {q<r)  gehört  mindestens  einer  {q -]' l)'gliedrigm 
un^lr'    Untergruppe  der  Gruppe  XJ. .  Xrf  an. 

In  der  That,  sei  gq  jene  g-gliedrige  Untergruppe.  Sie  wird  im 
Baume  JBr— i  der  adjungierten  Gruppe  E^f. .  ^r/"  durch  eine  {q — l)facli 
ausgedehnte  ebene  Mannigfaltigkeit  Mq^i  dargestellt.  Durch  sie  geht 
eine  gewisse  Anzahl  gfach  ausgedehnter  ebener  Mannigfaltigkeiten  M^. 
Sei  gq  inshesondere  die  Untergruppe  X^f. .  Xqf^  wie  wir  ohne  Beein- 
trächtigung der  Allgemeingültigkeit  des  Beweises  annehmen  dürfen. 
Alsdann  erzeugen  E^f..Eqf  ebenso  wie  X^f^.Xqf  für  sich  eine 
Gruppe,  da  mit 


(XiXi)  =^»  CiJaXsf 

1 

auch  • 

r 

1 

ist  (nach  Theorem  33,  §  2  des  18.  Kap.).  Nach  Voraussetzung  ist 
die  Gruppe  X,/*. .  X,/*  von  der  besonderen  Zusammensetzung: 

«4-*— 1 

{XiXi^i)  ^  ^  Ci^  t-f.*, ,  X»f 

1 

der  integrabelen  Gruppen.  Also  auch  die  Gruppe  E^f,  4  Eqf^  die  über- 
dies linear  und  homogen  ist.'  Die  letztere  Gruppe  lässt  unsere  ebene 
Mq^i  in  Ruhe.  Also  bleibt  bei  ihr  nach  Satz  19,  §  ^'^des  vorigen 
Kapitels  auch  mindestens  eine  ebene  Mq  in  Ruhe,*  welche  unsere  Mq^i 
enthält.  Es  habe  etwa  Xq^if  seinen  Bildpunkt. in  dieser  Mq,  Als- 
dann erkennen  wir  also  nach  Satz  3,  §  3  des  18.  Kap.,  dass  (ZiX^^i), 
(X^Xq^i)  , .  .{XqXq^i)  sich  Hucar  aus  X,/*. .  Xg  4.1/*  ableiten  lassen. 
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Also  bilden  auch  X^f. .  Xq^if  eine  Gruppe.    Damit  ist  der  Satz  be- 
wiesen. 

Zwar  lässt  die  Gruppe  E^f. .  Egf  auch  eine  ebene  Mg^i  in  Buhe, 
welche  die  soeben  besprochene  Mq  enthält.  Daraus  können  wir  aber 
nicht  schliessen,  dass  diese  Jf^+i  eine  {q  -f-  2)-gIiedTige  Unter- 
gruppe der  Gruppe  X^/*. .  Xr/*  darstellt.  Denn:  enthält  sie  etwa  den 
Bildpunkt  von  Xq^if,  so  folgt  nach  dem  citieri^n  Satze  zwar,  dass 
(XjXg+a)  . . .  (XjXg+2)  linear  aus  X^f, .  Xj+g/*  ableitbar  sind,  nicht 
aber,  dass  dies  auch  für  (Xq^iXq^i)  gilt*). 


§  2.    Bestimmimg  aller  Typen  von  dreigliedrigen  Zusammen- 

setBxingen. 

Wir  haben  schon  oben,  in  Satz  2,  alle  Typen  von  zweigliedrigen '^"^eiguedr. 
Zusammensetzungen  angegeben:  Aus  einer  zweigliedrigen  Gruppe  kann  «etzungen. 
man  stets  zwei  von  einander  unabhängige  infinitesimale  Transforma- 
tionen X^f,  X^f  so  auswählen  y  dass  entweder 

(X^Xg)  =  XJ  oder  aber  (X^X,)  ^  0 

ist.  Der  eine  Fall  schliesst  den  andern  aus.  Ein  Beispiel  einer 
Gruppe  der  erstercn  Art  ist  jp  xpj  einer  Gruppe  der  letzteren  p  q. 
Bei  einer  Gruppe  der  zweiten  Art  sind  alle  Transformationen  in  ihrer 
Reihenfolge  mit  einander  vertauschbar,  nach  Satz  6,  §  2  des  17.  Kap. 
Auch  ist  hier  jede  eingliedrige  Untergruppe  invariant  Bei  einer 
Gruppe  der  ersteren  Art  ist  nur  ihre  derivierte  Gruppe  X^/*  invariant. 
Die  infinitesimalen  Transformationen  der 
beiden  Gruppen  lassen  sich  bei  Zuhülfe- 
uahme  der  adjungierten  Gruppe  als  Punkte 
einer  Geraden  darstellen.  Wir  gelangen 
dadurch  zur  schematisclien  Figur  50. 
Die  invarianten  Untergruppen  sind  darin 
besonders  markiert 


I. 


p    xp 


p     q 


2 
O 


Flg.  50. 


Wenden  wir  uns  nun  zu  den  dreigliedrigen  Zusammensetzungen. 
Liegt  eine  Gruppe  X,/*. .  Xr/*  vor,  so  gilt  die  Bemerkung  allge- Zuordnung 
mein,    dass   sie  jeder   Geraden   im   Räume   Jßr— 1   ihrer    adjungiertensur  Geraden 

im  Kaum  d. 

adj.  Gruppe 

*)  Diese  Entwickelungen  veröffentlichte  Lie  zum  ersten  Male  und  zwar  in 
analytiBcher  Form  im  3.  Bande  des  Archiv  for  Math.,  Chnstiania  1878.  Welche 
Bolle  der  Satz  4  in  seinen  ältesten  Untersuchungen  gespielt  hat,  deutete  er  bei  . 
dieser  Gelegenheit  mit  folgenden  Worten  an:  „Dieses  letzte  Theorem,  das  in 
dieser  Abhandlung  nicht  benutzt  wird,  wurde  bei  meiner  ursprünglichen  Bestim- 
mung von  allen  Gruppen  einer  Ebene  fast  bei  jedem  Schritte  angewandt.** 
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Gruppe  E^f. .  Erf  einen  Ponkt  —  im  Ausnahmefall  gar  nichts  —  za- 
ordnet.  Denn  die  infinitesimalen  Transformationen  ZoiXif,  ZßtXtf 
werden  im  Räume  (6| :  •  •  - :  €r)  durch  zwei  Punkte  mit  den  homogeneD 
Coordinaten  a^  .  .ar  bez.  ß^  ..  ßr  dargestellt    Ist  nun 


\  1  1 


ß,X,f,)  =^'y.X.f, 


1 


SO  ordnet  die  Gruppe  der  Geraden  jener  beiden  Punkte  (^i :  -  - :  «r)  und 
{ßi'"ißr)  den  Punkt  O^i'.-'-yr)  zu,  denn  der  Elammerausdruck  aus 
irgend  zwei  infinitesimalen  Transformationen^  deren  Bildpunkte  aaf 
jener  Geraden  b'egen,  unterscheidet  sich  nur  um  einen  constanten 
Factor  von  Zy.XJ. 
^^™r*  Handelt  es  sich  nun  um  eine  dreigliedrige  Gruppe  XJ,  X^f,  XJ, 
*ü^p^'  ^^  werden  wir  ihre  infinitesimalen  Transformationen  HaiXif  als  Ponkte 
einer  Ebene  mit  den  homogenen  Coordinaten  c^,  a^j  ^  darstellen. 
Jeder  Geraden  dieser  Ebene  wird  dann  ein  Punkt  zugeordnet,  der 
erentuell  verschwinden  kann.    Ist 

/      8  8  \  ' 

SO  ist  der  Geraden,  welche  die  Punkte  (a^,  a^,  «3)  und  (/Jj,  ß^j  A) 
verbindet,  der  Punkt  (y^,  y^,  3/3)  zugeordnet     Es  sind  offenbar 

homogene  Liniencoordinaten  der  in  Rede  stehenden  Geraden.  Die  obige 
Relation  läset  sich  nun,  da  (X»  X*)  +  (X*  X,)  ^  0  ist,  auch  so 
schreiben: 

8 


Nach  dem  Hauptsatze  wird  aber: 

3 
(XÄ)  ^^c,uX,f    (i,k=  1,2,  3) 

1 

sein,  sodass  der  Vergleich  der  Coefficieuten  auf  beiden  Seiten  ergiebt: 

>i  =  («aA  -"  «3A)4i  +  («sA  —  «1  A)c3ii  +  («1 A  —  a2Ä)Cijp 

(13)       ^2  =  («»A  —  «3^)^232  +   («3A  —    «1^)^812   +  («lA  "  «äA)^!«» 
^3  =  («2A  —  «3^)^283  +  («3  A  —  «1  A)^18  +  («lA  "  ^M^lü' 

Man  sieht:    Die  homogenen  Coordinaten  yi,  y^,  y,  des  Punktes,  der 
der  Geraden  mit  den  homogenen  Coordinaten  (ofg A — ^sAX  (^3A""^iA)> 
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(cc^ß^  —  ^2/^1)  zugeordnet  ist,  drücken  sich  linear  und  homogen  durch 
letztere  Liniencoordinaten  aus.     Daher  folgt: 

Satz  5:  Jede  dreigliedrige  Gruppe  Xj/J  Xg/)  X^f  bestimmt  in  der 
Bildebene  ihrer  ac^ungierten  Gruppe  eine  Correlation  der  Geraden  und 
Punkte, 

Diese  Correlation  (13)  kann  nun  eine  wirkliche  oder  ausgeartete 
sein^  je  nach  dem  Verhalten  ihrer  Determinante 


^331 

^311 

^121 

^32 

^312 

^122 

^233 

^318 

^123 

Ist  diese  Determinante  von   Null  verschieden,   so  ist  die  Gorrelation 
nicht  ausgeartet. 

Der  Fall,  dass  diese  Determinante  nicht  Null  ist,  lässt  sich  auch 
so  charakterisieren:  Zwischen  den  drei  ElammerausdrQcken 

(14)  (X,X,)  =  eaiXJ+  ca,XJ+  c^^XJ 

(i,  Ä  =  l,  2,  3) 

besteht  keine  lineare  Belation  mit  constanten  Coefficienten,  d.  h.  die 
erste  derivierte  Gruppe  ist  ebenfalls  dreigliedrig. 

Wir  wollen  uns  zunächst  mit  diesem  Fall,  dass  die  erste  derivierte^rate  deriv. 

'  Gruppe 

Gruppe  dreigliedrig  ist,  beschäftigen.  dreiguodrig. 

Tragen  wir  in  die  Identität 

((X,X,)X,)  +  iiX,X,)X,)  +  (iX,X,)X,)  =  0 
die  Werte  (14)  in  den  inneren  Klammern  ein,  so  kommt: 

(^122  —  ^313)(^2X3)  +  (^33  —  ^12l)(^3^l)  +  (^311  "  ^mX^l^i)  =  ^' 

Da   nun  (X^Xg),  (XgXJ,  (X^X^)  nach  Voraussetzung   keine   lineare 
Relation  mit  constanten  Coefficienten  erfüllen,  so  folgt: 


^122  ^313»        ^33  ^121;         ^SU  ^I 


232- 


Die  obige  Determinante  ist  somit  symmetrisch.  Daher  ist  die  Corre- 
lation (13)  nach  bekannten  Sätzen  die  polare  Zuordnung  von  Punkten 
zu  Geraden  vermöge  eines  gewissen  nicht  ausgearteten  Kegelschnittes 
in  der  Ebene. 

Wir  können  nun  aus  der  Schar  aller  27Const.  X/*  drei  beliebige 
von  einander  unabhängige  als  X^f,  X^f,  X^f  herausgreifen,  d.  h.  drei 
solche,  deren  Bildpunkte  ein  beliebiges  wirkliches  Dreieck  darstellen. 
Wir  wählen  X^f  und  X^f  so,  dass  ihre  Bildpunkte  auf  dem  Kegel- 
schnitt liegen,   während   X^f  zum   Bildpunkt   den   Schnittpunkt   der 
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Tangenten  dieser  beiden  Punkte  haben  möge.  Jeder  der  Tangenten 
ist  der  Berührpunkt,  der  Berührsehne  ist  der  Bildpunkt  von  X^f  polar 
zugeordnet.     Wir  haben  also: 

(Zi  Xg)  =  aXJ,    (Xi  X3)  =  ßXJ,    (Xg  Xj)  =  yXJ. 

Die  Constanten  a,  ß^  y  sind  sämtlich  von  Null  verschieden,  da  somt 
die  erste  derivierte  Gruppe  nicht  dreigliedrig  wäre.  Durch  Einsetzung 
dieser  Elammerausdrücke  in  die  Jacobi'sche  Identität  zwischen  Xj/j 
X2/)  X^f  ergiebt  sich  a  =  y.  Indem  man  als  neue  X^/J  X^fy  XJ 
nun  die  drei  infinitesimalen  Transformationen^  multipliciert  mit  passen- 
den nicht  verschwindenden  Constanten  benutzt,  kann  man  ohne  Mühe 
erreichen,  dass  die  obigen  Relationen  die  Form  annehmen: 

(I)  (X,X,)  =  XJ,    {X,X,)~2X,f,    iX,X,)  =  X,f. 

Ein  Beispiel  zu  dieser  Zusammensetzung  ist  die  bekannte  Gruppe 
p    xp    x^p. 

Hätten  wir  als  Bildpunkte  von  X^/*,  Xg/*,  X^f  die  Ecken  eines 
Polardreiecks  des  Kegelschnittes  gewählt,  so  hätten  wir  ebenso  leicht 
die  cyklische  Zusammensetzung  herstellen  können: 

(1')  (X,X,)^X,f,    iX,X,)  =  XJ,    iX,X,)  =  X,f, 

die  also  der  vorhergehenden  äquivalent  ist. 

Ein  Beispiel  zur  letzteren  Form  der  Gruppe  ist  dies: 

—  xq  +  yp     q  +  xyp  +  y^q     —p  —  x^p  —  xyq. 

In  der  weiter  unten  gegebenen  Figur  51  ist  die  hier  gefundene 
Zusammensetzung  schematisch  unter  I  dargestellt.  Dass  die  Gruppe 
ihre  eigene  erste  derivierte  Gruppe  ist,  soll  in  der  Figur  durch  die 
Schraffur  angedeutet  werden.  Die  Gruppe  besitzt  keine  invariante 
Untergruppe. 

Erste  doriT.         Nunmchr  kommen  wir  zu  der  Annahme,  dass  di^  erste  derivierk 

Gruppe  .  _.    _    . 

zweigiiedr.  Gntppc  Zweigliedrig  sei. 

Es  mögen  in  der  betrachteten  Gruppe  X^f^  X^f^  X^f  etwa 
X,/)  Xg/*  diese  zweigliedrige  erste  derivierte  Gruppe  darstellen.  Als- 
dann sind  alle  drei  Elammerausdrücke  linear  aus  X^f  und  X^f  allein 
ableitbar;   insbesondere   darf  nach   Satz  2   des    vorigen    Paragraphen 

entweder 

{X,X,)  =  XJ 
oder  aber 

angenommen  werden.    Erstere  Annahme  ist  jedoch  aus  einem  anderen 
Grunde  ausgeschlossen.     Denn  wenn  man  die  Werte 
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iX,X,)  =  XXJ,     (X,X,)  =  aXJ+ßX,f, 
iX,X,)  =  yXJ+dXJ 

in  die  Identität  zwischen  Xif,  X^f,  X^f  einfährt^  so  kommt: 

—  XdX,f+XßXJ=0, 

d.  h.  Ad=sA/3«==0.  Aber  ß  und  d  sind  nicht  beide  Null,  weil  sonst 
die  erste  derivierte  Gruppe  nur  eingliedrig  wäre.  Also  ist  A  =  0, 
d.  h.  {XiX^)efeO.  Führen  wir  statt  X^^f  die  infinitesimale  Transfor- 
mation aX^/'-f"  ^^if  (^=f=  0)  ein,  so  können  wir  a  und  b  passend  so 
wählen,  dass  (XiXj)  ^  Const.  Xj/ wird,  sodass  wir  haben: 

(X,X,)  =  0,    iX,X,)  =  aXJ,    (X,X,)  =  yXJ+  dX,f. 

So  lange,  wie  wir  zunächst  voraussetzen  wollen,  a'=^  d  ist,  kann 
^2/^  4"  Const.  X^^f  als  neues  X^f  so  eingeführt  werden,  dass 
(XgXj)  ^  Const.  Xg/"  wird.     Wir  können  daher  auch 

iX,X,)  =  dX,f 

annehmen.  Natürlich  ist  nun  sowohl  a  wie  d  von  Null  verschieden. 
Ohne  Mühe  lässt  sich  a  =  l  machen.  Ist  dann  ^=H  1,  so  kommt 
der  Typus: 

ai)  {X,X,)  =  0,    iX,X,)  =  X,f,    iX,X,)^cX,f    . 

(c  +  0, +1); 

ist  aber  d  =  1,  so  kommt: 

(III)  ^(;x,x,)  =  o,    (X,X,)  =  XJ,    iX,X,)  =  X,f. 

Beide  Fälle  sind  wesentlich  von  einander  verschieden,  denn  bei  der 
Annahme  (II)  besitzt  die  Gruppe  nur  zwei  eingliedrige  invariante 
Untergruppen,  nämlich  Xif  und  X^f,  bei  der  Annahme  (III)  aber  hat 
sie  cx)^  solche,  nämlich  jede  von  der  Form  aX^f '\- ßX^f.  Übrigens 
kann  man,  wie  man  leicht  nachweist,  die  Constante  c  in  (II)  nicht 
weiter  specialisieren,  sie  ist  wesentlich.  Der  Typus  (II)  stellt  also  in 
Wahrheit  00*  verschiedene  Typen  dar. 

Beispiele  zu  (II)  und  (III)  geben  die  beiden  Gruppen: 

p    q    xp  +  cyq    (c  4=  0,  1),    p    q    xp  +  yq. 

In  der  weiter  unten  befindlichen  Fig.  51  sind  die  beiden  Typen 
unter  II  und  III  schematisch  dargestellt.  Die  Doppelgerade  stellt  die 
erste  derivierte  Gruppe  dar.  Die  schwarzen  Punkte  geben  die  invarian- 
ten eingliedrigen  Untergruppen. 

In  dim  oben  ausgeschlossenen  Fall,  dass  a  =  d  ist,  kann  man 

ohne  Mühe,  indem  man    -  Xj/'als  Xs/*  benutzt,  zu  der  Form  gelangen. 
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in  der  a  =  0  ist     Da  nun  ß=^0  ist,  weil  sonst  der  Typus  (II)  oder 

(III)  hervorginge,  so  kann  man  ßX^f  als  neues  X^f  yerwerteiL  So 
kommt  man  zum  Typus 

(IV)  (X,X,)  =  0,    iX,X,)  =  XJ,    iX,X,)  =  XJ  +  XJ. 
Ein  Beispiel  hierzu  ist 

Die  Gruppen  von  der  Zusammensetzung  (lY)  besitzen  nur  eine 
eingliedrige  invariante  Untergruppe,  nämlich  X^f.  Man  vergleiche 
Fig.  51  unter  IV.  Dies  zeigt  auch  unmittelbar,  dass  die  Gruppen 
dieser  Art  nicht  durch  andere  Auswahl  ihre  infinitesimalen  Transfor- 
mationen auf  die  Form  der  Zusammensetzung  (II)  oder  (III)  gebracht 
werden  können. 

^"rap^^*         Sei  nun  drittens  die  erste  derivierte  Gruppe  eingliedrig^  etwa  XJ, 
einguedrig.  j)j^juj  habcu  wir: 

(X,X,)  =  aXJ,    (X,X,)  =  ßXJ,    (X,X,)  =  yXJ. 

a,  ßy  y  sind  nicht  sämtlich  Null.  Die  Einsetzung  dieser  Werte  in 
die  Identität  zwischen  X^f^  X^fy  X^f  giebt  keine  Relation  zwischen 
a,  ß,  y.     Aber  es  macht  keine  Mühe,  zu  erreichen,  dass  entweder 

(V)  (X,X,)-0,    (X,X,)  =  XJ,    (X,X,)  =  0 
oder 

(VI)  (X,X,)  =  0,    (Z,X,)-0,    (X,Z,)-X,/- 

wird. 

Beispiele  zu  (V)  und  (VI)  geben  die  Gruppen 

p     q    xpy  q    p     xq. 

Natürlich  ist  bei  Gruppen  von  der  Zusammensetzung  (Y)  oder 
(VI)  jede  zweigliedrige  Untergruppe,  die  X^f  enthält,  invariant,  nach 
Satz  28,  §  5  des  vorigen  Kapitels.  Ausser  X^f  selbst  besitzen  diese 
Gruppen  aber  keine  eingliedrige  invariante  Untergruppe.  Dass  beide 
Typen  (V)  und  (VI)  wesentlich  verschieden  sind,  sieht  man  sofort 
In  der  unten  gegebenen  Fig.  51  sind  sie  schematisch  dargestellt 

Endlich  viertens  verbleibt  die  Annahme,  dass  die  erste  derivierte 
Erste  f^erir. Qruppe  uullgliedrig  ist.    Hier  haben  wir  den  Typus: 

nuuS\rrig.(vn)  (XjX,)eho,    (x,X3)  =  o,    (x,x,)  =  o. 

Ein  Beispiel  giebt  die  Gruppe 

q    xq    x^q. 

Jede  Gerade  und  jeder  Punkt  der  Ebene  der  adjungierten  Gruppe 
stellt  eine  invariante  Untergruppe  dar.     Siehe  Fig.  51  unter  VII. 
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Also  hat  sich  ergeben: 

Theorem  36:     Jede  dreigliedrige  Gruppe    lässt   sich   durch'^^^^^^ 
passende  Auswahl  dreier  von  einander  unabhängiger  XJyXzffX^f^^^^^^^' 
aus  der  Schar  ihrer  infinitesimalen  Transformationen  auf  eine 
solche  Form  bringen,  dass  sie  eine  der  folgenden  von  einander 
tvesentlich  verschiedenen  Zusammensetzungen  besitzt: 

I.    iX,X,)  =  X,f,    (X,X,)  =  2X,f,    iX,X,)  =  X,f. 


II.    (Z,2^)  =  0, 

III.  (XjX,)eeO, 

IV.  (X,X,)  =  0, 


(X,X,)  =  XJ, 
{X,X,)~X,f, 
(X,X,)  =  XJ, 


ix,x,y=cxj  (c4=o,i), 

iX,X,)=XJ+XJ. 


V.    (X,Z,)-0,    (X,X,)  =  XJ,    (X,Z,)  =  0, 
VI.    (Z,X,)  =  0,     (X,X,)-.0,        (X,X,)  =  XJ. 


VII.    {X,X,)  =  0, 

Diese  sieben  Typen 
von  Zusammensetz- 
ungen werden  durch 
die  nebenstehende 
schematische  Figur 
dargestellt. 

Aus  diesem  Theo- 
rem folgt  unmittelbar 
der  wichtige 

Satz  6:  Jede  nicht- 
integrabele   dreigliedrige 
Gruppe  lässt   sich    auf 
eine  solche  Form  X^f 
X^f,  X^f  bringen,  dass 
iX,X,)  =  XJ, 
{X,X,)^2X,f, 
(XgXj)  z=i  X^f 
wird. 

Auch  können  wir 
unter  Berufung  auf  eine 
zum  Schluss  des  §  3  des 
18.  Eap.  eingeführte,  in 
§  5  des  vor.  Paragraphen 
abermals  gebrauchte 
Bezeichnung  sagen: 


^X,X,)  =  0,        (X,X,)  =  0. 


p    xp    x*p 


p  q  xp-^cyq  c+1 


p     q     xp  +  yq 


j^cy-\[ 


p  q  ix+y)p  +  yq 


p       q       xp 


q    p     xq 


q     xq     x*q 


Fig.  51. 
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Satz  7:  Jede  einfache  dreigliedrige  Gruppe  lässt  sich  auf  eme 
solche  Form  X^f,  X^f  X^f  bringen,  dass 

ix,x,)  =  xj,  (X,z,)  =  2Z,/;  ix,x,)  =  xj 

toird. 

Endlich  sahen  wir  oben,  dass  wir  eine  Gruppe  von  dieser  Art 
auch  auf  eine  solche  Form  bringen  können ,  dass 

(X,X,)  =  XJ,    {X,X,)  =  X,f,    {X,X,)  =  XJ 
wird. 

Wir  haben  schon  öfters  auf  die  Wichtigkeit  der  dreigliedrigen 
Gruppen  von  dieser  Zusammensetzung  hingewiesen.  (Vgl.  z.  B.  §  3 
des  18.  Kap.)  Es  sind  dies  die  nicht- integrabelen^  ebenso  die  ein- 
fachen Gruppen  ron  geringster  Parameterzahl.  Auch  ist  jetzt  ein  Satz 
bewiesen^  den  wir  in  §  3  des  18.  Kap.  auf  Seite  476  vorwegnahmen, 
um  ein  interessantes  Ergebnis  möglichst  allgemein  aussprechen  zu 
können*). 


§  3.     Bestimmung  der  Zusamxnensetsiing  aller  nicht -integrabelen 

viergliedrigen  Gruppen. 

Um  vorerst  einige  allgemeine  Ergebnisse  über  die  viergliedrigen 
Gruppen  abzuleiten,  knüpfen  wir  an  Satz  31,  §  5  des  vorigen  Para- 
graphen,  an.     Aus  jenem  Satze  folgt  sofort: 

Satz  8:  Enthält  eine  r-gliedrige  Gruppe  Gr  eine  (r —  l)-gli€drige 
einfache  Gruppe  Gr-i,  so  ist  letztere  eine  invariante  Untergrujipe 
der  Gr. 

Denn  sonst  enthielte  Gr^i  nach  jenem  Satze  eine  invariante  Unter- 
gruppe, wäre  also  nicht  einfach.  Diesen  Satz  8  werden  wir  sogleicli 
benutzen. 
(\  mit  oin-  "Wir  wollen  nämlich  von  jetzt  an  zuerst  viergliedrige  Gruppen  Gf^, 
die  eifie  einfache  dreigliedrige  Untergruppe  besitzen,  ins  Auge  fassen. 
Es  folgt  aus  Satz  8  sofort,  dass  diese  einfache  Gruppe  eine  invariante 
Untergruppe  der  G^  sein  muss.  Nach  Satz  7  des  vorigen  Paragraphen 
lässt  sich  aber  jede  einfache  dreigliedrige  Gruppe  auf  eine  solche 
Form  X^f  X^f,  Xg/*  bringen,  dass: 


*)  Wir  wollen  nicht  unterlaBsen,  darauf  hinzuweisen,  dass  die  einfache  drei- 
gliedrige Gruppe  in  der  Theorie  der  Differentialgleichungen  wesentlich  dieselbe 
Bolle  spielt  wie  in  der  Theorie  der  algebraischen  Gleichungen  die  Galoi stäche 
Gruppe  einer  allgemeinen  Gleichung  fünften  Grades.  Die  lineare  Differential- 
gleichung zweiter  Ordnung  ist  das  Analogon  zur  algebraischen  Gleichung  fünften 
Grades;  die  Quadraturen  spielen  dieselbe  Rolle,  wie  die  Auflösungen  binomischer 
Gleichungen,  u.  s.  w. 
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(15)  iX,X,)  =  XJ,    (X,X,)  =  2X,f,    iX,X,)  =  X,f 

oder,  wenn  man  will: 

(16)        (z,z,)  =  z,/;  ix,x,)^xj,  ix,x,)  =  x,f 

wird.  Ist  X^f  eine  vierte  von  X^f,  X^f,  X^f  unabhängige  infinitesi- 
male Transformation  der  G^,  so  ist,  da  X^f,  X^fy  X^f  eine  invariante 
Untergruppe  vorstellt: 

{XiX^  EE  aiiXif+  «,-2X2/'+  ccizX^f 

(i=l,2,  3). 

Die  adjungierte  Gruppe  E^f,  E^f,  E^f,  E^f  der  6?^  lässt  in  ihrem 
Räume  JB^  mit  den  homogenen  Punktcoordinaten  e^^  e^,  e^^  e^  die 
Ebene  e^  =  0,  die  Ebene  der  invarianten  Untergruppe,  in  Buhe.  Femer 
erzeugen  E^f,  E^f,  E^f  eine  solche  dreigliedrige  invariante  Unter- 
gruppe der  adjungierten  Gruppe,  dass  sie  die  Punkte  der  Ebene  e^=0 
genau  so  unter  einander  transformieren,  wie  es  die  adjungierte  Gruppe 
der  dreigliedrigen  Gruppe  Xj/J  X^f^  X^f  m\i  den  Punkten  der  Ebene 
thut,  deren  homogene  Coordinaten  e^,  e^y  e^  sind.  Bei  der  Gruppe 
E^fy  E^f,  E^f  bleibt  somit  in  der  Ebene  64  =  0  ein  und  auch  nur  ein 
Kegelschnitt  invariant.  Siehe  §  3  des  18.  Kap.,  Fig.  45.  Es  muss 
daher  auch  nach  Satz  18,  §  4  des  19.  Kap.,  die  ganze  viergliedrige 
adjungierte  Gruppe,  also  auch  E^f  diesen  Kegelschnitt  invariant  lassen. 
Die  adjungierte  Gruppe  E^f. .  E^f  transformiert  aber  die  Punkte 
der  Ebene  e^  =  0  projectiv  unter  einander.  Es  ist  nun  die  allgemeine 
projective  Gruppe  eines  Kegelschnittes  nur  dreigliedrig.  (Vgl.*§  3  des 
11.  Kap.)  Daraus  folgt,  dass  E^(y  E^f,  E^f,  EJ  die  Ebene  e^  =  0 
nur  dreigUedrig  in  sich  transformieren,  d.  h.  dass  es  Constanten 
^19  ^2'  Kj  K  giob^  derart,  dass 

jeden  Punkt  der  Ebene  ^4  ss  0  in  Ruhe  lässt.  Sicher  ist  dabei  ^4=^=0. 
Es  ist  also  auch  ZX^Xkf  von  Xj/)  X^/j  X^f  unabhängig.  Wir  dürfen 
mithin  EkhXkf  als  neues  X^f  benutzen.  Thun  wir  dies,  so  finden 
wir  rüQ^kwärts:  J?4/*  lässt  alle  Punkte  der  Ebene  e^  =  0  einzeln  in 
Rabe.  Nach  Satz  3,  §  3  des  18.  Kap.  folgt  hieraus,  dass  wir  nun  an- 
zunehmen haben: 

{X^X^  =  «iXi  /;     (X2X4)  =  a^XJ,     (X3X4)  =  a^XJ 

und  allgemein: 
(e^X,f+  e,XJ+  63X3/;  X,f)  =  Consi  (e,XJ+  e,X^f+  e,XJ), 

denn  der  allgemeine  Punkt  von  ^4=3  0  stellt  die  infinitesimale  Trans- 
formation e^^X^f-^  e^X^^f  -{■  ^3X3/'  dar.     Dies  ist  aber  nur  dann  mög- 


<■)    {: 
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lich^  wenn  die  Constanten  a^,  a^,  cc^  einander  gleich  sind.  Wir  be- 
zeichnen  ihren  Wert  mit  a.  Nehmen  wir  an,  Xj/*,  X,/)  X^f  erföllen 
die  cyklischen  Kelationen  (16),  so  giebt  nun  die  Identität 

((X^X3)X,)  +  i(X,X,)X,)  +  ((X,X.)Z,)  E=-0 

sofort  a  =  0.     Hiermit  haben  wir  gefunden: 

Satz  9:  Enthalt  eine  viergliedrige  Gruppe  X^f,  X^f,  X^f^  X^fäne 
dreigliedrige  einfache  Gruppe  X^f,  X^f,  X^f,  so  kann  man  Xj^f  stets 
so  wähleny  dass  jedes  (X,X^  ^  0  wird*). 

Legen  wir  statt  (16)  die  damit  gleichberechtigte  Zusammen- 
setzung (15)  zu  Grunde,  so  finden  wir  also  als  einen  ersten  Typus 
von  Zusammensetzungen  viergliedriger  Gruppen  diesen: 

iX,X,)  =  XJ,    {X,X,)EE2X,f,    {X,X,)  =  X,f, 

(X,X,)  =  0,       (Z,XJ  -  0,         iX,X,)  -  0; 

Beispielsweise  hat  die  Gruppe 

p    xp    o?p    q 
diese  Zusammensetzung. 

Ein  Schematisches  Bild  von  dieser  Zusammensetzung  im  Saume 
der  adjungierten  Gruppe  giebt  die  weiter  unten  befindliche  Pignren- 
tafel  52  unter  I.  Die  erste  derivierte  Gruppe  ist  X^f,  X^f,  X^f. 
Ihre  Ebene  ist  in  der  Figur  besonders  hervorgehoben.  Die  G^  besitzt 
ausser  dieser  invarianten  G^  nur  eine  invariante  Untergruppe,  nämlich 
X4/I     Auch  ihr  Bildpunkt  ist  besonders  markiert. 

einfacheo  ^^^^  hohen  nun  die  viergliedrigen  Gruppen  isu  betrachten,  die  keine 

einfache  dreigliedrige  Gruppe  enthalten. 

Wir  werden  nachweisen,  dass  jede  derartige  Gruppe  integräbd  isL 
Nach  Satz  1  und  3  des  §  1  enthält  jede  G^  dreigliedrige  Unter- 
gruppen, und  jede  ihrer  infinitesimalen  Transformationen  gehört  min- 
destens einer  solchen  au.  Nun  sollen  die  in  G^  enthaltenen  G^  nach 
Voraussetzung  nicht  einfach  sein.  Nach  Satz  6  und  7  des  §  2  sind 
sie  daher  integrabel. 

%u^Va^'  Enthält  zunächst  die  (?^  eine  invariante  integrabele  Gg,  so  enthält 
sie  also  eine  Reihenfolge  von  Untergruppen  (?,,  G^^  G^  derart,  dass 
Gl  in  G^y  ög  in  G^  und  G^  in  G^  invariant  ist.  Nach  §  5  des  f9.  Kap. 
ist  also  G^  selbst  integrabel,  was  wir  eben  beweisen  wollten. 

a^  ohne  inr.  jjs  bleibt  somit  nur  noch  die  Annahme  zu  erledijren,  dass  die  (^i 
keine  invanante  integrabele  G^  enthält  Wie  wir  wissen,  enthält  sie 
sicher  nur  integrabele  G^.  Jede  solche  wird  durch  eine  Ebene  im  Kaume 

♦)  Von  Lie  in  den  Math.  Ann.  BJ.  XI,  1876 — 77  ausgesprochen. 
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R^  der  adjun gierten  Gruppe  Eif,  .  E^f  dargestellt.  Diese  Ebene  geht 
bei  allen  infinitesimalen  Transformationen  der  adjungierten  Gruppe, 
deren  Bildpunkte  in  der  Ebene  liegen,  in  sich  über,  nimmt  also  bei 
der  ganzen  adjungierten  Gruppe  höchstens  cx>^  Lagen  an.  Anderer- 
seits nimmt  sie  sicher  oo^  Lagen  an,  denn  sonst  bliebe  sie  invariant 
und  stellte  eine  gegen  die  Voraussetzung  in  der  G^^  enthaltene  in- 
variante integrabele  G^  dar.  Die  cx>^  Ebenen  können  nun  entweder 
eine  abwickelbare  Fläche  umhüllen  oder  im  besonderen  sämtlich  durch 
eine  Gerade  gehen. 

Im  allgemeinen  Fall,  dass  die  oo^' Ebenen  eine  abwicJcelbare  Fläche  Abwickei- 

*^  bare 

erzeugen,  könnte  diese  allerdings  in  einen  Kegel  ausarten.  Sehen  wir  ^»che. 
vorerst  von  dieser  Möglichkeit  ab,  so  wird  die  Fläche  eine  Rückkehr- 
eurve  haben.  Die  Fläche  bleibt  bei  der  adjungierten  Gruppe  in  Ruhe 
und  auch  die  Rückkehrcurve  als  Ort  der  Schnittpunkte  von  je  drei 
consecutiven  Ebenen  der  Ebenenschar.  Die  oo^  Punkte  der  Rückkehr- 
curve werden  also  bei  E^f..E^f  unter  sich  vertauscht,  natürlich  ver- 
möge einer  Gruppe,  nach  Satz  36,  §  5  des  19.  Kap.  Aber  diese  ' 
Gruppe  kann  nach  Satz  14,  §  4  des  12.  Kap.,  höchstens  dreigliedrig 
sein.     Also  giebt  es  nicht  sämtlich  verschwindende  Constanten  A^ . .  A^ 

derart,  dass 

X,EJ+  X,EJ+  X,EJ+  X,EJ 

alle  Punkte  der  Gurve,  daher  auch  aHe  jene  oo^  Schmiegungsebenen 
der  Cnrve  in  Ruhe  lässt.  Der  Bildpunkt  (A^  . .  A^)  dieser  infinitesi- 
malen Transformation  kann  aber  nicht  in  allen  diesen  Ebenen  liegeu, 
sobald  die  Fläche  kein  Kegel  ist.  Da  ferner  jede  Ebene  bei  allen  Ef\ 
deren  Bildpunkte  in  ihr  liegen,  in  Ruhe  bleibt,  so  folgt  somit,  dass 
jede  der  Ebenen  bei  vier  UConstEfy  deren  Bildpunkte  ein  wirkliches 
Tetraeder  bilden,  invariant  ist,  also  bei  allen  UGonst,  Ef,  da  sie  linear 
aus  diesen  vieren  ableitbar  sind.  Mithin  ist  jede  der  cx>^  Ebenen  bei 
der  adjungierten  Gruppe  invariant.  Dies  widerspricht  nun  der  That- 
sache,  dass  sie  bei  der  adjungierten  Gruppe  in  einander  übergehen. 

Gehen  die  oo^  Ebenen  sämtlich  durch  eine  Gerade,  so  folirern  wirspociaifaii: 
zunächst,  dass  diese  Gerade  bei  der  adjungierten  Gruppe  in  Ruhe  büschei. 
bleibt,  also  eine  zweigliedrige  invariante  Untergruppe  der  G^  darstellt. 
Jede  infinitesimale  Transformation  der  adjungierten  Gruppe,  die  auf 
dieser  Geraden  ihren  Bildpuukt  hat,  lässt  jede  der  cx>^  Ebenen  einzeln 
in  Ruhe.  Daher  werden  diese  oo^  Ebenen  bei  der  adjungierten  Gruppe 
höchstens  zweigliedrig  —  und  zwar  projectiv  —  unter  einander  trans< 
formiert  *  Nach  Theorem  15,  §  2  des  5.  Kap.,  bleibt  folglich  wenig- 
stens eine  dieser  Ebenen  in  Ruhe.  Sie  stellt  also  eine  invariante 
integrabele  G^  dar.     Dies  widerspricht  der  Voraussetzung. 
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wnr/|/»,  /'fi/'/i  riru  >»  d^trn  B^r^riff  der  integrabelen  Gnippen.  Wenn  wir 
<h«  ^MfMiirr^rli/'/i/lon  lirK'nrf^n  CombinationeD  mit  Xj/J  X«/)  X»/*  vor* 
iM'limi'n  wllnli'ii,  «o  körinf«»»  wir  alHO  erreichen;  dass 
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(X.Xj)  =  (,XJ+  vXJ  +  ß^,XJ, 

{X,X,)  =  qXJ+  6XJ+  tXJ+  ß^XJ 

würde.     Da  nun  überdies 

wäre,  so  würde  X^f  m  X^f^  X^f,  diese  Untergruppe  in  X4/)  X^f,  X^f^ 
letztere  in  der  ganzen  G^  invariant  sein.  Die  ganze  Gruppe  Q^  wäre 
folglich  integrabel,  was  wir  gerade  zu  beweisen  wünschten. 

Es   ist   daher   nur   noch   die   Möglichkeit   zu   untersuchen^    dass 

Xj/)  X2/J  X^f  eine  nicht- integrabele  G^  bestimmen.    Nach  Satz  6  des 

§  2  dürfen  wir  dann  für  G^  die  cyklische  Zusammensetzung  voraus- 
setzen : 

sodass  entsprechend 

(XgXj)  =  XJ-^-  ßi^X^f, 

(X3X1)  =  Xg/'-f  ßsiXJ, 

(X,X,)  =  X,f+ß,,XJ 
wird,  während 

(XjXJ  =  a^XJ,     (XgXJ  =  «jX^/;     (X3XJ  =  a^XJ 

ist.  Die  Identität  zwischen  X^f^  X^f,  X^f  giebt  nun  sofort  «1  =  0. 
Analog  ist  «^  «=  «^  =  0.  Führen  wir  XJ-\'  ß^^XJ,  X2f+  ß^iXJ, 
X^f  -{-  ßiiX^f  als  neues  Xj/J  X^f,  X^f  ein,  so  sehen  wir,  dass 
XiffX^f,  X^f  eine  nicht-integrabele  einfache  G^  erzeugen.  Dies  wider- 
spricht der  Voraussetzung,  dass  die  G^  keine  einfache  G^  enthalten  soll. 

Unsere  Überlegungen  liefern  uns  folglich  den 

Satz  10:     Eine  viergliedrige  Gruppe,  die  keine  einfacJie  dreigliedrige ^^*^^^^^ 
Gruppe  enthält,  ist  stets  integräbel,  "*  ^'^^«^^ 

Ausserdem : 

Satz  11:  Jede  nicht -integrabele  viergliedrige  Gruppe  lässt  sich  durch 
passende  Auswahl  ihrer  infinitesimalen  Transformationen  X^f,  X^f,  Xg/J 
X^^f  auf  eine  solche  Form  bringen,  dass 

iX,X,)^XJ,    iX,X,)  =  2XJ,    iX,X,)-^XJ, 

(X,X,)  =  (X,X,)  =  (X3X,)  -  0 
tcird*). 


*)  Von  Lie  ausgesprochen  in  den  Math.  Ann.  Bd.  XL 
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.    .lucnsetsting  der  integrabelen  viergliedrigen  Gruppen 
ohne  dreigliedrige  Involiitionsgrappe. 

^    >!.   /Aveckmässig,  bei  der  Bestimmung  der  Zusammensetzung 
..;iabelen  viergliedrigen  Gruppen  Gr^  diejenigen  gesondert  zu  be- 
uii;  die  eine  dreigliedrige  Gruppe  G^  enthalten,  deren  infinitesi- 
...'    rraiiftformationen  sämtlich  mit  einander  vertauschbar  sind. 

Wir  wollen  eine  Gruppe,  deren  sämtliche  infinitesimale  Transfer- 
..laciouen  mit  einander  vertauschbar  sind,  kurz  eine  InvoltUicnsgrufpe 
lionuen.  Nach  Satz  6,  §  2  des  17.  Kap.,  soll  also  eine  Gruppe 
\f. .  Xrf  eine  Involutionsgruppe  dann  und  nur  dann  heissen,  tcenn 
alle  Klammerausdrücke  (X,Xt)  identisch  verschwinden. 

Es  sollen,  wie  gesagt,  in  unserem  gegenwärtigen  Problem  die 
integrabelen  G^  mit  Involutions-Gg  gesondert  betrachtet  werden,  und 
zwar  im  nächsten  Paragraphen.  Hier  betrachten  wir  alle  übrigen 
integrabelen  viergliedrigen  Gruppen  G^  oder  X^fy  X^f^  X^fy  X^f. 

Kiriio  ueriv.  jSei  zunächst  die  erste  derivierte  Gruppe  der  G^  dreigliedrig: 
viiHiKümirig.Xj/",  X^f,  X^f.  Sie  ist  auch  integrabel,  nach  Satz  34,  §  5  des  19.  Kap. 
Wir  müssen  also  die  verschiedenen  integrabelen  G^  ins  Auge  fassen. 
Nach  Theorem  36  des  §  2  haben  wir  deren  sechs  zu  unterscheiden, 
die  damals  mit  den  Nummern  II . . .  VII  bezeichnet  wurden.  Wir 
werden  sehen,  dass  die  Fälle  U,  III,  IV,  V  in  unserem  jetzigen 
Problem  nicht  vorkommen  können.  Denn  in  allen  diesen  können  wir 
annehmen: 

(X,X,)  =  0,    {X,X^)  =  XJ,    {X,X,)  =  aXJ  +  ßX,f. 

Es  besitzen  II,  III,  IV  nur  eine  zweigliedrige  invariante  Untergruppe 
Xif,  X^fy  der  Typus  V  allerdings  cx)\  Aber  im  letzteren  Falle  be- 
steht nur  eiue  der  zweigliedrigen  invarianten  Untergruppen  aus  ver- 
tauschbaren Transformationen,  nämlich  auch  X^fy  X^f.  Im  Räume 
üj  der  adjungierten  Gruppe  E^f. .  E^f  der  G^  wird  die  erste  derivierte 
Gq  durch  eine  invariante  Ebene  dargestellt,  jede  zweigliedrige  in- 
variante Untergruppe  der  Gg  durch  eine  Gerade  in  dieser  Ebene.^  Die 
Untergruppe  E^fy  E^f,  E^f,  die  in  der  adjungierten  der  G^  invariant 
ist,  lässt  diese  Gerade  invariant.  Die  Gerade,  die  X^f,  X^/*  darstellt, 
ist  in  allen  vier  betrachteten  Fällen  eine  isolierte  invariante  Mannig- 
faltigkeit bei  EJy  EJ,  EJ,  Daher  bleibt  sie  nach  Satz  18,  §  4  dc3 
19.  Kap.,  auch  bei  der  adjungierten  Gruppe  der  G^^  in  Buhe.  Also  ist 
zu  setzen: 
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(X,XJ  ^yXJ+  dX,f,    (X,X,)  =  IXJ+  (iXJ, 

(X3XJ  =  qXJ+  aX,f-\-  xXJ. 
Bildet  man  nnn  für  j  =  1,  2 

((X,X,)X,)  +  ((X,XOX,)  +  ((X,X,)X3)  =  0, 

so  erhält  maiii  wenn  man  die  Coefficienten  vergleicht^  leicht  r  =  0^ 
d.  h.  die  erste  derivierte  Gruppe  ist  entgegen  der  Voraussetzung  nur 
zweigliedrig:  X^fy  X^f. 

Wir  brauchen  hiernach  nur  die  Fälle  VI  und  VII  des  Theorems  36 
des  §  2  zu  betrachten.  Im  Fall  VII  ist  die  G^  eine  Involutionsgruppe. 
Da  wir  in  diesem  Paragraphen  von  solchen  absehen^  so  bleibt  nur  die 
Annahme  VI  übrig: 

(17)  ÄX,)  =  0,    {X,X,)  =  Or'{X,X,)^XJ. 

Die  Gruppe  X^f,  X^f,  X^f  besitzt   nur   eine    eingliedrige   invariante 

Untergruppe,   nämlich  X^f.     Nach   Satz  18,   §  4  des  19.  Kap.,   folgt 

daher  analog  wie  oben,  dass  X^f  auch  in  der  G^^  invariant  ist.    Es 

ist  also: 

{XiX^)  =  aXJ. 

Die  Strahlen  durch  den  Bildpunkt  von  X^f,  die  in  der  invarianten 
Ebene  64  =  0  des  Äj  der  adjungierten  Gruppe  E^f,.E^f  der  G^ 
liegen,  werden  durch  diese  adjungierte  Gruppe  unter  sich  vertauscht. 
Diese  (x>^  Strahlen  werden  aber  höchstens  eingliedrig,  und  zwar  projectiv, 
transformiert,  denfl  E^^f^  E^fy  J^g/*  lassen  jeden  dieser  Strahlen  in  Ruhe, 
da  jeder  eine  invariante  Untergruppe  der  G^  darstellt  und  E^f,  E^fy  E^f 
in  der  Ebene  e^  =  0  die' adjungierte  Gruppe  der  G^  bilden.  Nach 
Theorem  15,  §  2  des  5.  Kap.,  bleibt  deshalb  mindestens  ein  Strahl  bei 
E^f.  *E^f  in  Ruhe.  Da  nun  die  Zusammensetzung  (17)  nicht  gestört 
wird,  wenn  man  X^f+  AXg/"  als  X^f  einführt,  d.  h.  da  alle  Strahlen 
durch  den  Bildpunkt  von  X^/"  in  der  Ebene  e^  =  0  innerhalb  der  Gj 
gleichberechtigte  invariante  Untergruppen  darstellen,  so  folgt,  dass  wir 
annehmen  dürfen,  dass  gerade  der  Strahl  vom  Bildpunkt  von  X^  f  nach 
dem  von  X^f  bei  der  adjungierten  Gruppe  in  Ruhe  bleibt. 

Nun  aber  können  nach  Theorem  15  entweder  alle  oder  zwei  oder 
gerade  nur  einer  der  Strahlen  invariant  sein.     Im  ersten  und  zweiten  ;Km^  yxn^ 
Falle  können  wir  annehmen,  dass  auch  der  Strahl  vom  Bildpunkt  von^^iiiuceit.^ 
Xy  f  nach  dem  von  X^f  m  Ruhe  bleibt.     Dann  haben  wir  also  ausser 
(17)  zu  setzen: 

(X,XJ  =  aX,/;    (X,X:)  =  ßX,f+QXJ,    (X,X^  =  yXJ-\-aJ?J. 

Hierin  muss  ßy  =^0  sein,  weil  sonst  die  erste  derivierte  Gruppe  der 
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G^  nur  zweigliedrig  wäre.  Wir  konneD  ohne  Mühe  erreichen,  dass 
insbesondere  /S  =  1  wird.  Indem  wir  X^f+  öX^f  —  QX^f  als  XJ 
einführen^  erreichen  wir  darauf,  dass  (>  =  <y  ==  0  wird.     Die  Identität 

((X,X,)X,)  +  ((X3ZJZ,)  +  i(X,X,)X,)  =  0 

liefert  nun  a  =  1  +  y.  Wenn  wir  a  mit  c  bezeichnen ,  so  ist  also 
y  =  c^— 1.  D2L  y  ^0  sein  soll,  so  ist  auch  c^  1.  Daher  ergiebt 
sich  der  Typus: 

aX,X,)  =  0,  (X^Z,)  =  0,        {X,X,)  =  XJ, 

(II)    Ux,X,)^cX,f,   \X,X,)  =  XJ,    (X,X,)  =  (c-l)X,f 

Ein  Beispiel  hierzu  ist  dieses: 

q    p    xq    xp  +  cyq. 

Man  kann  übrigens  nachweisen,  dass  sich  die  Constante  e  nicht 
weiter  specialisieren  lässt  In  der  Tafel  Fig.  52,  die  weiter  unten 
gegeben  wird,  ist  das  Bild  der  Zusammensetzung  (II)  schematisch 
wiedergegeben.  Die  erste  derivierte  Gruppe,  ebenso  die  inTananten 
zwei-  und  eingliedrigen  Untergruppen  sind  besonders  heryorgehobeB. 
Ist  c  4=  2,  so  sind  nur  die  Untergruppen  Xj^f,  X^f  und  X^/^,  X^f  sowie 
Xif  invariant.  Für  c  «=  2  aber  ist  jede  Untergruppe  X^/)  aX^f-]-  ßXJ 
invariant  sowie  Xj/l  Für  c  =  2  ist  daher  eine  besondere  Figur  ent- 
worfen vrorden.  ^ 
»,«^,?*Jf  .          Wir  müssen  nun  drittens  den  Fall  ins  Auge  fassen,  dass  von  den 

Möglichkeit.  . 

Strahlen  vom  Bildpunkt  von  X^f  aus  in  der  Ebene  e^  =  0  bei  der 
adjungierten  Gruppe  der  G^^  nur  der  Strahl  nach  dem  Bildpunkt  von 
X^f  invariant  ist.     Hier  haben  wir  ausser  (17)  anzunehmen: 

{X,X,)^aXJ,     {X,X,)  =  ßXJ  +  (fXJ, 
(XÄ)  =  yXJ+  0XJ+xX^f, 

wobei  x=^0  ist.  Es  soll  eine  Untergruppe  Xj/|  kX^f  ■\- ^X^f  nnr 
dann  invariant  sein,  wenn  fi  <=  0  ist.     Es  ist  aber: 

{XX,f+.  ^XJ,  XJ)  =  {Xß  +  ftr)X,/-+  i^YX,f+  (Äp  +  i,6)XJ. 

Dies  soll  also  die  Form  Const  {kX^f'\'  iiX^f)  +  Const.  Xj/*  nur  für 
^  SS  0  annehmen,  es  muss  also  /3  =  y  sein.  Ausserdem  ist  y  =t^  0, 
weil  sonst  die  erste  derivierte  Gruppe  nur  zweigliedrig  wäre.  Wenn  nun 


als  neues  X^/*  benutzt  wird,  so  ergiebt  sich,  dass  in  obiger  Zusammen- 
setzung j5  =  y  =  l;  9  =  0,  <y=*0  anzunehmen  ist.    Alsdann  liefert  die 
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Identität  zwischen  X^fy  X^f,  X^f  noch  a  =  2,  Wenn  endlich  noch 
1/^  •  X^f  und  — Trrr  X^f  als  neues  X^f  und  Xof  benutzt  werden,  so 

"Vi 

ergiebt  sich  der  Typus: 

^  'M(x,zj  =  2x,^,  ix,x:)  =  x,f,   {x,x;)  =  2X,f+x,f. 

Ein  Beispiel  hierzu  ist  die  Gruppe: 

—  q    xq    p    fl;|)  +  (2y  +  x*)q. 

Auch  diese  Zusammensetzung  ist  in  der  Fig.  52  unter  III.  sche- 
matisch dargestellt.  Die  adjungierte  Gruppe,  die  einzige  zweigliedrige 
invariante  Untergruppe  X^/)  X^f  sowie  die  einzige  eingliedrige  in- 
yariante  Untergruppe  X^/*  sind  wieder  besonders  markiert. 

Sei  nunmehr  die  erste  derivierte  Gruppe  der  G^  oder:  X^f,  X^f)^'^^^^^' 
X3/;  X^f  gerade  zweigliedrig:  X^f,  X^f.  Alsdann  ist  X^f,  X^f^^^oiehadr. 
aX^f  -\-  ßX^f  stets  eine  invariante  Untergruppe.  Alle  diese  invarian- 
ten G^  werden  im  Räume  JBj  der  adjungierten  Gruppe  der  G^  durch 
ein  Büschel  von  Ebenen  dargestellt.  Jede  dieser  Ebenen  ist  bei  der 
adjungierten  Gruppe  ^i/". .  E^^/*  invariant.  Ausser  diesen  besitzt  aber 
die  6^4  keine  andere  dreigliedrige  invariante  Untergruppe,  nach  Satz  29, 
§  5  des  19.  Eap.  Es  sind  nun  nach  Satz  2,  §  1,  zwei  Fälle  zu  unter- 
scheiden:  Bei  der  ersten  derivierten  Gruppe  X^f,  X^f  ist  entweder 

(Xi  X,)  =  Xj  /•     oder      (X^  X,)  =  0 

zu  setzen.     Ausserdem  haben  wir  anzunehmen: 

(X,Z.)  =  aX./'+pX,/;     (X.X,)  =  yZ./-+TX,/; 
(X^Xj)  =  ^X, Z'  +  üX,f,    (X,XJ  =  SXJ  +  ipXJ, 

(x,x;)  ~  sxj  +  tx,f. 

Setzen  wir  erstens  {^^X^^X^f  und  rechnen  wir  die  Identität  zwischen 

X^fy  X^fy  Xj/*  aus,  so  kommt  sofort  p  =  <y  =  0.     Analog  ist   dann 

tr  =  9  =  0,  während  die  Identität  zwischen  Xyf,  X^f,  X^f  noch  ^  =  0 

liefert     Wir  kommen  daher  zu  der  ausgeschlossenen  Annahme,  dass 

die  erste  derivierte  Gruppe  nur  eingliedrig  ist. 

Es  ist  somit  zweitens 

(X,X,)  =  0 

zu  setzen.  E^f  und  E^f  lassen  alsdann  die  Bildpunkte  aller  infinite- 
simalen Transformationen  e^X^^f-^  ^i^f  in  Ruhe.  Mithin  werden 
diese  Punkte,  die  ja  auf  einer  invarianten  Geraden  liegen,  bei  der  ad- 
jungierten Gruppe  nur  von  EJ  und  EJ,  d.  h.  höchstens  zweigliedrig 
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projectiv  transformiert.  Nach  Theorem  15;  §  2  des  5.  Kap.,  bleibt 
also  sicher  mindestens  ein  Punkt  dieser  Punktreihe  ^  sagen  wir  der 
Bildpunkt  von  X^/^  bei  der  adjungierten  Gruppe  fest.  Es  ist  dann 
^  =:  r  =  0  zu  setzen.  Nun  lasst  sich  offenbar  passend  aX^f  -\-  hXJ 
als  neues  X^f  einführen ^  sodass  auch  a  =»  0  wird.  Die  einzige  Iden- 
tität; die  jetzt  noch  Ergebnisse  liefert;  ist  die  zwischen  X^f,  X^f^XJ. 
Sie  ergiebt: 

(18)  ßy  +  08  —  q>ß^O. 

Sei  mnächst  <y  =  0.  Dann  ist  jS  =|=  0;  weil  soiist  X^f,  X^f,  XJ 
eine  luvolutions-G^g  bilden;  was  ausgeschlossen  wurde.  Aus  der  Rela- 
tion folgt  also  dann  y  =^  q>,  und  es  kommt;  wenn  man  /SX^/'als  neues 
X^f  benutzt: 

(Z,Z,)  =  0, 

(X,X3)  =  0;         iX,X,)  =  yXJ, 

{X,X,)  =  XJ,    (X,X,)  =  SXJ+yXJ, 

(X3XJ  ^€XJ+  tpX^f. 

Wäre  y  =  0,  so  enthielte  unsere  viergliedrige  Gruppe  eine  Involu- 
tions-öji  X^f,  Xg/)  X^f — SX^f.  Also  kann  y  ohne  Beschränkung 
gleich  1  gesetzt  werden.  Wird  sodann  X^f —  SX^f  als  neues  XJ 
eingeführt,  so  verschwindet  das  neue  d.  Wenn  man  schliesslich 
X3/* —  ^Xg/*  als  neues  X^f  und  X^f'\-  eX^f  als  neues  X^f  benutzt, 
so  wird  (X3XJ^0.     Also  ergiebt  sich  der  Typus: 

|(Z,X,)  =  0,        {X,X,)  =  0,        {X,X,)  =  XJ, 
\iX,X,)  =  XJ,    iX,X,)^XJ,    (XjXJ^O. 

Z.  B.  besitzt  die  Gruppe 

q    p    xq    xp  +  yq 

diese  Zusammensetzung. 

Eine  Gruppe  von  der  Zusammensetzung  (IV)  hat  eine  eingliedrige 
invariante  Untergruppe,  X^/;  sowie  zwei  zweigliedrige  invariante  Unter- 
gruppen, nämlich  ausser  der  ersten  derivierten  Gruppe  Xj/*,  X^f  noch 
Xif,  Xg/l  Femer  ist  X^f,  X^f,  kXf^f  -^  (iX^f  die  allgemeine  Form 
jeder  dreigliedrigen  invarianten  Untergruppe.  In  Fig.  52  ist  die  Zu- 
sammensetzung (IV)  schematisch  dargestellt. 

Sei  andererseits  <y=|=0.     Dann  lässt  sich  aX^f-\-hX^f  passend 

als  neues  X^f  und  —X^f  als  X^f  so  einführen,  dass  (XgXj)  "E^XJ^ 

also   tf  =  1,    ß  =  0   wird.     Die   Relation   (18)   giebt    dann    J  =  0. 
Benutzt  man  XJ — qpXa/' als  X^/j  so  wird  9?  =  0   und '^s   kommt: 


(IV) 


(V) 
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(X,X^  =  yXJ,    (z,z,)  =  o,   (x,x,)  =  «Zi/-+^z,/: 

Hier  ist  sicher  y=^0,  weil  sonst  X^f,  X^f,  X^f  eine  Involutions  -  Gg 

bilden.    Also  werden  wir  —  X^f  sAs  neues  ^4/"  benutzen,  sodass  y  =  l 

wird.  Indem  wir  alsdann  X^f — ^Xj^f  und  X^/^+^Xg/*  als  neues 
X3/*  und  X^^f  einführen,  finden  wir  (X^X^^O,  sodass  der  Typus 
hervorgeht : 

|(X,X,)  =  0,         (XiX3)  =  0,    {X,X,)  =  X,f, 

\iX,X^  =  XJ,     (X,XJ  =  0,    (X,X,)-0. 

Ein  Beispiel  hierzu  ist  die  Gruppe: 

q    p    xp    yq. 

Eine  Gruppe  von  der  Zusammensetzung  (V)  besitzt  zwei  ein- 
gliedrige invariante  Untergruppen  X^f  und  X^f.  Im  übrigen  haben 
wir  gerade  diese  Zusammensetzung  früher  schon  als  Beispiel  ausführ- 
lich behandelt.  Siehe  Fig.  48,  §  3  des  18.  Kap.  Auf  der  unten 
folgenden  Figurentafel  52  ist  die  Zusammensetzung  (Y)  ebenfalls 
schematisch  dargestellt 

Sei  schliesslich  die  erste  derivierte  Gruppe  nur  eingliedrig,  also  all-E"*^deriv. 
gemein:  eingiiodrig. 

(XXi)  =  aaXJ    {i,.h  =  1,  2,  3,  4). 

Die  Identität: 

((X,X3)XJ  +  i{X,X,)X,)  +  {{X,X,)X,)  =  0 
giebt  dann 

«2S«14  +  «34«12  +  «42  «15  =  ^' 

Man  kann  nun  zwei  von  einander  unabhängige  aX^f-{-  bX^f-^-  cX^f 
stets  so  bestimmen,  dass  sie  mit  X^f  combiniert  Null  geben.  Benutzt 
man  sie  als  X^f  und  X^f,  so  ist  also  a^^  =  a^3  =»  0,  und  die  obige 
Gleichung  giebt 

Ware  «23  =  0,  so  würden  X^f,  X^f,  X^f  eine  Involutions-G^3  bilden. 
Also  ist  «23  =f=  0,  d.  h.  «14  =  0.     Daher  ist  auch  «34  =f=  0,  a^^=^0. 
Wir  haben  somit: 

(ZiX0  =  O,     (X,X*)  =  a,,Xi/; 

(i,  k  =  2,  3,  4), 

wobei  alle  drei  cca  4=  0  sind.  Nun  lassen  sich  a,  b  so  wählen, 
dass  aX^f-^bX^f  mit  X^f  vertauschbar  wird,   sodass   diese   beiden 
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mit  Xj/*  eine  Involutions-Crs  bilden^  was  nicht  sein  dar£     Hier  ge- 
langen wir  also  zu  gar  keiner  Zusammensetzung. 

Wir  sind  daher  zu  Ende  mit  der  Bestimmung  aller  Typen  von 
Zusammensetzungen  yiergliedriger  Gruppen  ohne  dreigliedrige  Involu- 
tions-Untergruppen. 


§  5.    Znsammensetenng  der  viergliedrigen  Gruppen  mit  drei- 
gliedriger InvolationBgrnppe. 

Es  sei  X^f. .  X^f  eine  viergliedrige  Gruppe  G^^  die  eine  drei- 
gliedrige Involutionsgruppe  X^f,  X^f,  X^f  enthält,  sodass  also 

(Z,Z,)  =  0,     (2,Z,)  =  0,     (Z,Z,)  =  0 
ist. 

ExiBtoüB  Sicher  enthalt   die  G^   eine   invariante   dreigliedrige  Involutions- 

^J^^J^^^^'^gruppe.  Denn  wenn  die  Gruppe  Xj/)  X^/)  X^f  selbst  nicht  in  der 
^"^ '"  '  G^  invariant  ist,  so  nimmt  ihre  Bildebene  c^  =  0  im  Räume  E^  der 
adjungierten  Gruppe  E^f. .  E^f  bei  dieser  adjungierten  Gruppe  andere 
Lagen  an.  Wir  können  daher  annehmen,  dass  alsdann  sowohl 
X^fy  X^fy  X^f  als  auch  X^/J  Xg/)  X^f  eine  Involutionsgruppe  dar- 
stellen. Dasselbe  gilt  dann  offenbar  auch  von  X^fy  Xg/J  X^f-\-  IXJ, 
Die  zugehörigen  Bildebenen  bilden  ein  Büschel,  das  von  der  adjongier- 
ten  Gruppe  E^f.  .E^f  in  sich  transformiert  wird,  deim  die  Bildpunkte 
von  X^f  und  X^f  bleiben  bei  der  adjungierten  Gruppe  fest,  da  alle 
Elammerausdrücke  mit  X^f  und  X^f  Null  ergeben.  Die  adjungierte 
Gruppe  transformiert  die  oo^  Ebenen  des  Büschels  projectiv  und  zwar 
höchstens  zweigliedrig,  da  E^f  und  E^f  }tAQ  der  Ebenen  für  sich  in- 
variant lassen.  Also  bleibt  nach  Theorem  15,  §  2  des  5  Kap.,  min- 
destens eine  der  Ebenen  in  Ruhe.  Sie  stellt  eine  invariante  Invoh- 
tions-öj  der  G4  dar. 

Diese  Überlegung  lässt  sich  sofort  verallgemeinern  und  führt 
dadurch  zu  dem 

Satz  12:  Enthält  eine  r-gliedrige  Gruppe  eine  (r — lygUedrige 
Invölutionsgruppey  so  enthält  sie  sidier  eine  invariante  (r  —  i)-gliedrige 
Involutionsgruppe. 

Sie  ist  daher  auch  sicher  integrabel.  Eine  nicht  -  integrabele 
r-gliedrige  Gruppe  enthalt  also  keine  (r — l)-gliedrige  Involutions- 
gruppe. 

Wir  dürfen  hiemach  annehmen,  X^/i  X^fy  X^f  sei  eine  invariante 
Involutions - Ö3  der  G^.  E^f,  E^f,  E^f  lassen  jeden  Punkt  der  zu- 
gehörigen Bildebene  e^  =  0  im  JB,   in  Ruhe.     Diese  Punkte  werden 
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p    xp    x^p    q 


II.  für  c  =  2 


q   p    xq    xp-\-cyq    c=4=l 


q    arq    p    xp  +  {2y  +  x*)q 


q    p    xq    xp  +  yq 


q    p    xp    yq 


Fig.  52. 
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also  nur  durcli  E^f  und  zwar  projectiv  transformiert.  Allgemein  wird 
e^X^f -{- e^X^f -{- e^X^f  durcli  einen  Punkt  dieser  Ebene  mit  den 
homogenen  Coordinaten  e^  e^,  e^  dargestellt.  Die  Coordinaten 
^17  ^29  ^  werden  von  E^f  linear  und  homogen  transformiert,  indem 
CiXi/*+  ^2X2/"+  e^X^f  vermöge  X^f  übergeht  in 

e^XJ+  e,X,f+  e,X,f+  {e,XJ+  e,X,f+  e,XJ,  X,/0«. 

Durch  passende  Auswahl  der  drei  infinitesimalen  Transformationen 
Xj/J  Xj/J  Xj/"  aus  der  Schar  aller  61X1/*+  ^2X2/*+  h^^f  l^Äst  sich 
erreichen,  dass  die  infinitesimale  lineare  homogene  Transformation  von 
^u  ^8;  h  ^^^  ^^^  in  §  3  des  19.  Kap.  unter  IX  aufgestellten  typischen 
Formen  annimmt.  Dabei  bleiben  in  der  Ebene  e^  «=  0  gewisse  Punkte 
und  Geraden  in  Buhe.  (Vgl.  Fig.  49,  S.  511.)  Sie  stellen  invariante 
ein-  und  zweigliedrige  Untergruppen  der  G^  dar. 

Kfstcr  Fau.  Erster  Fall:  Es  bleiben  in  der  Ebene  C4  =  0  drei  Geraden  und 
Punkte  in  Buhe.  Dieser  Fall  entspricht  der  ersten  Gruppe  unter  IX 
in  §  3  des  19.  Kap.,  die  so  geschrieben  werden  kann: 

Hier  ist  also  anzunehmen: 

(Z.X,)  =  (Z,Z,)  =  (X3X,)  =  0, 
(1)        Ux,X,)^aXJ,    {X,X,)  =  ßX,f,    {x,x;)  =  rX,f 

(a  +  ^  +  y). 

Wäre  a  =  ß  oder  a  =  y  oder  /?==}',  so  würden  mehr  als  drei  Punkte 
der  Ebene  e^  =  0  in  Ruhe  bleiben,  ein  Fall,  der  nachher  besonders 
auftritt. 

Ein  Beispiel  zur  Zusammensetzung  (I)  giebt  diese  Gruppe: 

p     q     r     axp  +  ßyq  +  yzr. 

In  Fig.  53,  die  weiter  unten  folgt,  ist  die  Zusammensetzung 
schematisch  unter  I.  dargestellt.  Der  Fall,  dass  eine  der  Zahlen  a,  ß,  y 
verschwindet,  ist  dabei  deshalb  besonders  angegeben,  weil  in  diesem 
Falle  die  erste  derivierte  Gruppe  bloss  zweigliedrig  ist 

/Wolter  Zweiter  Fall:      Zwei    invariante    Geraden    und    zwei    invariante 

Fall. 

Punkte.  Letztere  seien  die  Bildpunkte  von  X^f,  X^f,  erstere  die  Ver- 
bindende beider  Punkte  sowie  die  Gerade  vom  Bildpunkt  von  X^f 
nach  dem  von  X^f.  Der  zugehörige  Typus  unter  IX  in  §  3  des 
19.  Kap.  ist  der  zweite,  wenn  darin  1  und  2  vertauscht  werden, 
sodass  er  so  zu  schreiben  ist: 
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Es  ist  somit  anzunehmen: 

(II)    (X,ZJ  =  aX,/;    iX,X^  =  ßX,f,    ix,x:)  =  xj+ßx,f 

l  («4=/}). 

Wäre  a  =  ß,  so  würden  mehr  als  zwei  Punkte  in  Ruhe  bleiben. 
Diese  Zusammensetzung  hat  z.  B.  die  Gruppe 

p     q     r     0q  -{-  axp  +  ß(tfq  +  gr). 

In  Fig.  53  ist  die  Zusammensetzung  unter  IL  dargestellt.  Die 
Fälle  a  =  0  bez.  /3  =«  0,  in  denen  die  erste  derivierte  Gruppe  nur 
zweigliedrig  ist^  sind  durch  besondere  Figuren  wiedergegeben. 

Dritter  Fall:    Eine  invariante  Gerade  und  ein  invarianter  Punkt.    ^^^^ 
Letzterer  sei  der  Bildpunkt  von  X^f,  erstere  die  Gerade  von  diesem 
Punkte  zum  Bildpunkt  von  X^f%    Die  zugehörigen  Typen  unter  IX 
in  §  3  des  19.  Kap.  sind  der  dritte  und  vierte,  in  denen  aber  1  mit 
2  zu  vertauschen  ist^  also  entweder: 

oder: 

Daher  ist  entweder: 

(X.Z,)  =  (X^X,)  =  (X,X,)  =  0, 

l(XiX,)--Xj/;   ix,x,)  =  xj  +  x,f,   ix,x,)  =  x,f  +  xj 


(iii) 

oder: 


I  (X,X,)  =  (X,X,)  =  (X3X0  =  O, 

^''^        Ux,xj  =  o,  (x,xj  =  Xi/;  (X3X,)  =  x,/. 

Die  erstere  Zusammensetzung  hat  z.  B.  die  Gruppe: 

p   9.   ^   ^q  +  yp  +  ^p  +  y(i  +  ^^) 

die  letztere  diese: 

p    q     r    zq  +  yp. 

Siehe  wieder  Fig.  53  unter  III. 

Vierter  Fall:    Invariante  Strahlen  eines  Büschels  und  invariante   vierter 

Fall. 

Punktreihe,  deren  Gerade  dem  Büschel  nicht  angehört.  Dies  ist  der 
Fall  des  fünften  Typus  unter  IX  in  §  3  des  19.  Kap.  Wenn  wir  den 
Bildpunkt  von  X^f  als  Mittelpunkt  des  Büschels,  die  Gerade  durch 
die  Bildpunkte  von  Zj/"  und  Xg/' als  Träger  der  Punktreihe  wählen, 
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so  haben   wir   in   dem  angegebenen  Typus  1   mit  3  zu  vertauschen^ 
sodass  wir  schreiben  können: 

Es  ergiebt  sich  daher: 

I  (X,Z,)  =  {X,X,)  =  (X,X,)  =  0, 

(IV)       Ux,X,)  =  aXJ,    {X,X,)  =  aX,f,    (X,X,)  =  yXJ 

l  («  4=  r). 

Bei  der  Annahme  cc  ^=  y  würden  alle  Punkte  der  Ebene  e^  »^  0  in 
Buhe  bleiben. 

Hier  haben  wir  als  Beispiel  die  Gruppe: 

p    q    r    cc{xp  +  yq)  +  y0r. 

Die  Annahmen  cc  =  0  bez.  y  =^0  sind  besonders  ausgezeichnei^  da 
bei  ihnen  die  erste  derivierte  Gruppe  nur  zweigliedrig  ist.  In  der 
später  zu  gebenden  Figurentafel  54  sind  unter  lY.  die  Zusammen- 
setzungen dargestellt. 

*im'  Fünfter  Fall:    Invariante  Strahlen  eines  Büschels  und  invariante  • 

Punktreihe,  deren  Gerade  dem  Büschel  angehört,  d.  h.  der  6.  und  7. 
Typus  unter  IX  in  §  3  des  19.  Kap.  Wir  wählen  als  Punktreihe  die 
Gerade,  welche  die  Bildpunkte  von  X^f  und  X^/*  verbindet,  als  Mittel- 
punkt des  Büschels  den  Bildpunkt  von  Xj/!  Alsdann  liefern  jene 
Typen: 

bez.: 

^8Ä 


sofort  die  beiden  Zusammensetzungen: 

f  (Z,X,)  =  (X,X,)  ^  (X,XO  -  0, 

\{X,X,)  =  XJ,    (X,X,)~X,f,    iX,X,)^X,f-{-X,f 


(V) 

und: 

j  (X,X,)  =  (X,X,)  =  (X,X,)  =  0, 

•^  ^         l(x,xj  =  o,   (x,xj  =  o,  (x,xj  =  x,/: 

Beispiele  dazu  sind  die  Gruppen: 

p     q     r     0q'\' xp -}- yq-{- zr 
und: 

p     q     r     eq. 

In  Fig.  54  sind  auch  diese  beiden  Zusammensetzungen  unt^r  V. 
schematisch  dargestellt. 


(VI') 
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Sechster  Fall:    Alle  Punkte  der  Ebene  e^  =  0  bleiben  in  Ruhe,  beehrter 
Hier   haben  wir   entweder  vom   letzten  Typus  unter  IX.  in  §  3   des 

19.  Kap.  auszugehen:   rCiPi  +  ^iPi  +  ^aft   ^^^^   *^^^  ^^°   ^^^   iden- 
tischen Transformation.   Erstere  Annahme  giebt  die  Zusammensetzung: 

\iX,X,)  =  XJ,    {X,X,)  =  XJ,    {X,X,)^XJ, 

letztere  diese: 

j  (X,Z,)  =  iX,X,)  -  (X3X.)  -  0, 
'  (X,X,)  =  (Z,X,)  =  (X,X,)  ==  0. 

Diese  Zusammensetzungen  besitzen  z.  6.  die  Gruppen 

•  p    ü    r    xp  -^  yq-{-  er 

und 

g    xq    x^q    x^q. 

In  Fig.  54  sind  diese  Zusammensetzungen  unter  VI.  dargestellt 

Hiermit  ist  die  Bestimmung  aller  möglichen  Zusammensetzungen 
von-  yiergliedrigen  Gruppen  beendet.  Dass  die  aufgestellten  Typen 
sämtlich  wesentlich  von  einander  yerschieden  sind,  erhellt  ohne  weiteres« 

In  betrefiP  der  Ficruren  heben  wir  noch  heryor:  Auf  den  Tafeln  53  ?«- 
und  54  sind  die  inyarianten  Untergruppen,  die  durch  Punkte  und  Ge-  ^^^  ^«•» 
raden  der  Ebene  C4  «=»  0  dargestellt  werden,  besonders  hervorgehoben,  **f«^"- 
ebenso  die  ersten  derivierten  Gruppen.  Doch  sind  diejenigen  invarian- 
ten Untergruppen  nicht  markiert,  welche  die  erste  derivierte  Gruppe 
enthalten.  Letzteres  aus  dem  Grunde,  weil  ja  jede  ebene  Mannigfaltig- 
keit, welche  die  ebene  Mannigfaltigkeit  der  ersten  derivierten  Gruppe 
enthält,  eine  invariante  Untergruppe  darstellt.  Die  invarianten  Unter- 
gruppen, die  nicht  in  der  Ebene  ^4  «=  0  darzustellen  waren,  sind  eben- 
falls nicht  besonders  markiert,  weil  sie  evident  sind.  Sie  werden  näm- 
lich durch  die  Geraden  bez.  Ebenen  vom  Bildpunkte  von  X^f  nach 
allen  invarianten  Punkten  bez.  Geraden  der  Ebene  e^  *=  0  gegeben. 
Die  graphische  Wiedergabe  dieser  invarianten  Untergruppen  würde 
die  Bilder  verwirren.  Dass  bei  der  letzten  Figur  von  diesen  Grund- 
sätzen abgewichen  wurde,  liegt  darin,  dass  hier  jeder  Punkt,  jede  Ge- 
rade und  jede  Ebene  des  i?^  eine  invariante  Untergruppe  darstellt. 
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I. 


p    q   r   axp-{-ßyq-\-YZr   cc=^ß=^Y 


p    q   r  axp-{-ßyq    a^ß 


II.  fiir  «4=0,  jj«0 


p    q    r    eq-\'axp-\-  ß(yq-{-  BT)    oc^ß 


IIT. 


P    q    r    zq  +  yp'{-irp  +  yq  +  ^^ 


p    q    r    eq  +  yp 


Fig.  53. 
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IV^. 


IV.  füra==0,  y=4=0 


IV.  für  «4=0,  y  =  0 


p    q    r    oc(xp  +  yq) -}- yzr    «=)=>'    ' 


V. 


p    q    r    eq-^-  cc(xp-\-yq-]-zr) 


t  -_. 


p  q         r    .     zq 


VT. 


p    q    r    xp  +  yq  +  zr 


q    xq    x^q    x^q 


Flg.  64. 


592  Kapitel  20,  §  6. 


§  6.    Gleiohbereohtigte  endlioke  nnd  infinitesimale  Transformationen. 

In  diesem  Paragraphen  wollen  wir  uns  mit  den  gleichberech- 
tigten Transformationen  einer  vorgelegten  Gruppe  eingehender  be- 
schäftigen. 

Angenommen^  in  n  Veränderlichen  x^  .  ,Xn  liege  eine  r-gliedrige 
Gruppe  X^f,,Xrf  vor;  die  adjungierte  Gruppe  in  e^.  ,er  sei  Eif,,Erf* 
Jede  endliche  Transformation  S  der  gegebenen  Gruppe  kann  in  caao- 
nischer  Form  (vgl.  §  1;  2  des  18.  Kap.)  mit  den  canonischen  Para- 
metern e^  • .  ßr  gegeben  gedacht  werden.  Wir  wollen  auf  sie  eine  be- 
liebige Transformation  T  der  gegebenen  Gruppe  ausführen.  Auch  I 
darf  in  canonischer  Form  mit  den  Parametern  s^  . ,  Er  vorgestellt  wer- 
den. Die  Transformation  /S's=  T-~^ST,  die  aus  S  durch  Ausfahrung 
von  T  hervorgeht,  wird  dann  gewisse  canonische  Parameter  ßj'. .  c/ 
haben^  für  die 


r 


1  1 

(i  ==  1,  2  .  .  r) 

ist.  8  und  S'  heissen  mit  einander  (innerhalb  der  gegebenen  Gruppe) 
gleichberechtigte  TransformoHonen  (vgl.  §  3  des  18.  Kap.). 

Deuten  wir,  wie  in  §  1  des  18.  Kap.,  S.  460,  ausgefiihrt  wurde, 
e^ . .  ßr  als  Cartesische  Coordinaten  eines  Raumes  Ur  von  r  Dimensionen, 
so  stellt  jeder  Punkt  {e^ . .  e^  dieses  Raumes  eine  endliche  Trans- 
formation fii  der  Gruppe  X^f,  .  Xrf  dar  und  umgekehrt  Insbesondere 
der  Anfangspunkt  0  stellt  die  Identität  dar^  die  0  unendlich  benach- 
barten Punkte  (e|..er)  bedeuten  die  infinitesimalen  Transformationen 
UetXif  der  gegebenen  Gruppe.  Die  adjungierte  Gruppe  Ej^f. .  Erf  ist 
alsdann  eine  Gruppe  von  Punkttransformationen  dieses  Br,  sie  führt 
gerade  nur  solche  Punkte  in  einander  über,  die  gleichberechtigte 
Transformationen  der  gegebenen  Gruppe  darstellen. 

Denken  wir  uns  also,  wir  hätten  die  Meinste  invariante  Mannig- 
faltigkeit eines  Punktes  (^i-.Cr)  des  JRr  gegenüber  der  Gruppe  Ej^f..Erf 
schon  bestimmt  (vgl.  §  1  des  16.  Kap.),  so  hätten  wir  damit  auch 
alle  endlichen  Transformationen  der  gegebenen  Gruppe  gefunden,  die 
mit  der  gegebenen  Transformation  S  oder  {e^  . .  er)  gleichberechtigt 
sind.  Sie  sind  nämlich  durch  die  Punkte  dieser  kleinsten  Mannig- 
^Erstea  faltigkeit  dargestellt.  Das  iVoftfem,  alle  Scharen  von  gleichberech- 
^J^^öi^^o'-  tigten  endlichen  Transformationen  der  gegebenen  Gruppe  zu  bestimmen, 
deckt  sich  also  mit  dem,  alle  kleinsten  invarianten  Mannigfaltigkeiten 
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gegenüber  der  adjangierten  Gruppe  E^f,.Erf  im  Räume  Hr  von  r 
Dimensionen  zu  bestimmen.  Hierfür  aber  haben  wir  im  16.  Kap.  eine 
allgemeine  Methode  gefunden,  die  wir  nachher  anwenden  werden. 

Vorher  besprechen  wir  ein  zweites  Problem:   Da  jede  eingliedrige  ^^\^. 
Untergruppe  der  gegebenen  Gruppe  bei  Ausführung  einer  Transforma-  ein**i^edr" 
tibn  der  gegebenen  Gruppe  wieder   in  eine  eingliedrige  Untergruppe  U"*®'»'- 
übergeht,  so  kann  man  auch  nach  den  {innerhalb  der  gegebenen  Gruppe) 
gleichberechtigten  eingliedrigen   Untergruppen  fragen.    Jede   solche  wird 
durch  einen  Strahl   durch  den   Anfangspunkt  0  dargestellt;   die   ad- 
jungierte    Gruppe  führt  —   als  lineare   homogene  Gruppe   —  jeden 
solchen  Strahl  wieder  in  Strahlen  durch  0  über.    Es  wird  also  unsere   • 
Aufgabe  sein,  die  Mannigfaltigkeit  aller  der  Strahlen  zu  bestimmen, 
in  die  ein  Strahl  durch  den  Anfangspunkt  bei  der  adjungierten  Gruppe 
übergeht.     Jede  derartige  Mannigfaltigkeit  wird  durch  ein  in  e^. .  er 
homogenes  bei  der  adjungierten  Gruppe  inyariantes  Gleichungensystem 
dargestellt.  Man  iSlndet  bekanntlich  diese  Mannigfaltigkeiten,  indem  man 
zu   den  infinitesimalen  Transformationen  E^f. .  Erf  der  adjungierten 
Gruppe  noch  diejenige  hinzufügt,   die  jeden  Punkt  in   der  Richtung 
seines  Badiusvectors  fortführt: 

und  sodann  bei  der  Gruppe  E^f..  Erf,  Ef  die  kleinsten  invarianten 
Mannigfaltigkeiten  bestimmt. 

Unser  jetziges  Problem  kann  übrigens  offenbar  auch  so  aus- 
gesprochen werden:  Allen  Scharen  von  (innerhalb  der  gegebenen  Gruppe) 
gleichberechtigten  infinitesimalen  Tfansformationen  zu  finden. 

Wenn  zwei  endliche  Transformationen  der  gegebenen  Gruppe  mit 
einander  gleichberechtigt  sind,  so  sind  es  auch  die  beiden  eingliedrigen 
Untergruppen,  denen  sie  angehören.  Denn  sind  p  und  p'  die  Bild- 
prinkte  der  beiden  endlichen  Transformationen  im  Baume  Rr,  so  ent- 
hält die  adjungierte  Gruppe  sicher  eine  Transformation,  die  p  in  p' 
überführt,  also  auch  den  Strahl  Op  in  Op\  Diese  Strahlen  stellen 
aber  die  in  Frage  stehenden  eingliedrigen  Untergruppen  dar.  Man  er- 
sieht hieraus,  dass  unser  zweites  Frevlem  erledigt  ist,  sobald  man  das 
erste  geläst  hat 

Wir  werden  also  eine  endliche  Transformation  S  der  gegebenen 
Gruppe  ins  Auge  fassen  und  die  kleinste  invariante  Mannigfaltigkeit 
M  ihres  Bildpunktes  p  im  Baume  Br  gegenüber  der  adjungierten 
Gruppe  aufsuchen.     Wir  wählen  auf  ihr  beliebige  Punkte  allgemeiner 

Iiie,  Continnicriicho  Orappou.  38 
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Lage  p' j  Bildpunkte  endlicher  Transformationen  S'  der  Grappe 
X^f..  Xrf.  Mit  S  sind  alle  S'  gleichberechtigt  und  ausser  ihnen 
keine  Transformationen.  Mit  der  eingliedrigen  Untergruppe^  der  S 
angehört  und  die  durch  Op  dargestellt  wird;  sind  alle  eingliedrigen 
Untergruppen  gleichberechtigt;  denen  die  S'  angehören  und  die  durch 
die  Strahlen  Op'  dargestellt  werden;  und  ausserdem  keine  eingliedrigen 
Untergruppen.  Wenn  der  Strahl  Op  der  Mannigfaltigkeit  M  toU- 
standig  angehört,  so  gehört  ihr  auch  jeder  der  Strahlen  Op  toII- 
ständig  aU;  da  p  wie  p  von  allgemeiner  Lage  auf  M  ist  (vgl.  Satz  3, 4, 
§  1  des  16.  Kap.).  Alsdann  also  ist  jede  Transformation  der  durch 
Op  dargestellten  eingliedrigen  Untergruppe  mit  jeder  der  durch  Op 
'  dargestellten  gleichberechtigt.  Wenn  dagegen  die  Mannigfaltigkeit  M 
den  Strahl  Op  nicht  enthält,  so  enthält  sie  auch  nicht  den  Strahl  Op. 
In  diesem  Falle  ist  zwar  die  Untergruppe,  die  durch  Op  dargestellt 
wird;  mit  der  durch  Op  dargestellten  gleichberechtigt,  nicht  aber  jede 
Transformation  der  einen  mit  jeder  der  anderen. 

Zurück-  Unsere   beiden  Probleme   kommen   hiernach   darauf  hinaus,  alle 

fOhmng  ' 

Tnvarianren-*^**^^  tntxiriawfen  McmnigfoitzgJceUen  im  Baume  Rr  hei  der  adjungier- 

Problem,  f^n   Gruppe    zu    bestimmen.     Unter    diesen    Mannigfaltigkeiten    haben 

dann  nach  dem  Bemerkten  diejenigen  ein  eigenes  Interesse,  die  aus 

lauter   Strahlen  durch  0  bestehen,  deren  Gleichungen  also   in  e^..^ 

homogen  sind. 

Nachdem  wir  somit  die  Probleme  auf  ein  schon  früher  erledigtes 
zurückgeführt  haben,  gehen  wir  dazu  über,  die  früher  entwickelte 
Methode  anzuwenden.  Wir  machen  dabei  von  einigen  Formeln  Ge- 
brauch, die  vorangeschickt  werden  sollen. 

^eiT^"  Nach  dem  Hauptsatze  bestehen  Relationen  von  der  Form 

adjtingiert.  f 

Gnipi)o. 


1 

Nach  Theorem  33;  §  2  des  18  Kap.;  ist  nun 

r 

(19)  E.f^^'^ca.cj/^      (A:=l,2..r). 

1  * 

Setzen  wir  zur  Abkürzung 

r 

(20)  ^Cii^Ci  =  £ks     (*  =  1,  2  . .  r), 
so  ist  auch: 
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(19') 


r 

B,f=^B,.l[^     (Ä  =  l,  2..r). 


Wir  bilden  die  Matrix  aller  E^f. .  Erf  und  von 


nämlich: 


^/•-«'£f+^-U+--+^''' 


a«,' 


(21) 


«1. 

*I2 

flr 

«M 

^22 

f2r 

1 

• 

« 

• 

*rl 

fr2 

frr 

^1 

^2 

^r 

Die  r- reihige  Determinante,  die  aus  der  Matrix  durch  Streichen  der 
h^^^  Horizontalreihe  und  Multiplication  mit  ( —  l)»"+i— *  hervorgeht,  sei 
mit  ^k  bezeichnet,  insbondere  aber  ^r+i  kurz  mit  ^.  Es  ist  also 
z/  die  Determinante  aller  £jk«. .  In  §  1  dieses  Kapitels  haben  wir  in 
Formel  (10)  erkannt,  dass  J  identisch  Null  ist: 

z/  =  I  £*,  I  =  0. 

Es  folgt  hieraus,  dass  zwischen  E^f,  ,  Er f  eine  lineare  Gleichung  iden- 
tisch besteht.     In  der  That  ist 

(22)  e^EJ+'-erErf^O, 

denn  hierin  ist  die  linke  Seite 


■jCtEtf 


1  ..r 


8f 


y^.CikseiCt  ,^^ 


',*■» 


df 


Unter   dem  Summenzeichen   kommt   de,  -'-  zweimal,  einmal  mit  dem 

Coeffilcienten  Cik»  und  dann  mit  dem  Coefficienten  C\i^  vor.  Da  aber 
dhM  -h  ^^'«  i^&<^h  dem  dritten  Fundamentalsatz  Null  ist,  so  ist  auch  die 
ganze  Summe  identisch  Null.  Die  Identität  (22)  hat  ihre  begriffliche 
Erklärung  darin,  dass  die  infinitesimale  Transformation  der  adjungier- 
ten  Gruppe,  die  im  homogenen  Baume  den  Bildpunkt  (^j :  •  •  • :  ei)  be- 
sitzt, diesen  Punkt  in  Ruhe  lässt.  Wir  haben  ja  auch  damals,  als 
vom  Verschwinden  der  Determinante  /l  die  Rede  war,  in  §  1  dieses 
K!ap.^  p  «=  0  als  triviale  Wurzel  der  dortigen  Gleichung  (9)  bezeichnet, 
für  die  eben  die  damalige  Gleichung  (8)  durch  t,  =  e,  erfüllt  wird, 
vrodurch  unsere  Identität.  (22)  hervorgeht 

Die  Identität  (22)  zerfällt  unmittelbar  in  die  r  einzelnen: 

ei€is  +  e2£2s  H h  erBr,  =  0 

(s  =  l,  2..r). 

88* 
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Denken  wir  uns  zu  dieser  Gleichung  links  zum  Sehluss  noch  e^  •  0  biu- 
zugefQgt,  so  liegt  ein  System  von  r  linearen  homogenen  Gleichungen 
hinsichtlich  der  r  +  1  Grossen  e^ . .  Cr,  0  vor.  Da  diese  r  +  1  Grossen 
nicht  sämtlich  Null  sind^  so  folgt,  dass  sie  sich  zu  einander  wie  die 
r- reihigen  ünterdeterminanten  der  Matrix  des  Systems  verhalten. 
Diese  Matrix  ist  aber  die  Matrix  (21),  nur  sind  die  Horizontalreihen 
mit  den  Yerticalreihen  vertauscht.  Also  folgt  —  auch  genau  hinsicht- 
lich des  Vorzeichens  — 

(23)  ^  =  ^ ^l^ 

«1  C»  «r 


^k  ist  eine  homogene  ganze  Function  vom  r**"  Grade  in  e,  . .  Cr,  also 

-     eine  homogene  rationale  Function  (r  —  1)*®°  Grades  in  Cj-.er.   Ea 

ist  nun  auch  klar,  dass  sie  eine  ganze  Function  ist,  denn  wäre  sie  ge- 
brochen, d.  h.  hätte  sie  den  nicht  hebbaren  Nenner  Ck^  so  müsste  sie 
wegen  (23)  ebenso  die  nicht  hebbaren  Nenner  e^.  .Cr  haben. 
FünSion  y.         ^®  existiert  also  eine  homogene  ganze  Function  (r  —  1)**°  Grades 
J  von  e^.  .er  derart,  dass 

(24)  ^k  =  e,J    (i=l,  2..r) 

ist. 

Ferner  schicken  wir  einen  Satz  voraus,  der  sich  auf  die  Form 
der  Invarianten  einer  linearen  homogenen  Gruppe  bezieht.  Nach 
Theorem  29,  §  4  des  16.  Kap.,  findet  man  alle  Invarianten  einer 
Gruppe  Ulf. .  Uqf  durch  Integration  des  (höchstens  j-gliedrigen)  voll- 
ständigen Systems  Uif=^Oj..Uqf=0.     Es  gilt  nun  der 

Satz  13 :  BesiUft  eine  lineare  homogene  Gruppe  in  e^ .  .Cr  gerade  g 
inTariAiitent^on  einander  unabhängige  Invarianten,  so  besUM  sie  auch  q  von  einafider 

61I1GT 

lin.  hom.  unabhängige  Invarianten,  die  sämtlich  homogen  in  e^,. Cr  sind,  u$id  swar 
entweder  sind  sie  sämtlich  homogen  von  nüUter  Ordnung,  oder  aber  es 
sind  \ —  1  homogen  von  nullter  und  eine  homogen  von  erster  Ordnung. 
Ist  nämlich  Uif..Uqf  die  vorgelegte  lineare  homogene  Gruppe 
in  e^ .  .Cr,  so  sind  ihre  Invarianten  die  Lösungen  des  vollständigen 
höchstens  j-gliedrigen  Systems 

UJ=0,       ..,Uqf=0. 

t 

Angenommen,  dies  sei  ein  jp-gliedriges  vollständiges  System  0p^9\ 
sodass  gerade  r  —  p  von  einander  unabhängige  Invarianten  vorhanden 
sind.  Alsdann  bilden  die  folgenden  linearen  homogenen  partiellen 
Differentialgleichungen  in  r-f- 1  unabhängigen  Veränderlichen  e,..?ri  /• 


I 
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(25)  D;F=0...ü,F=0,     EF  +  f^^y  =  0 

ein  YoUstandiges  System,  da  wegen  der  Form  von  Ef  (vgl.  S.  595) 

ist.  Das  System  ist  gerade  (p  +  l)-gliedrig,  da  die  letzte  Gleichung 
offenbar  von  den  q  ersten  unabhängig  ist.  Das  System  enthält  r  -{-  1 
Veränderliche,  hat  also  r-f-  1  —  (p+  l)  =  r  — p  von  einander  un- 
abhängige Losungen  F(ej^.»er,  /*).  Unter  diesen  werden  gewisse  von 
f  freie  vorhanden  sein.     Für  diese  reduciert  sich  das  System  auf 

D;F=0...ügi^=0,     EF^O. 

Diese  Gleichungen  bilden  ein  jp-gliedriges  System  in  e^.,er,  wenn  die 
letzte  Gleichung  nur  eine  Folge  der  übrigen  ist,  sonst  ein  (p  -f-  1)- 
gliedriges.  Sie  besitzen  also  im  ersten  Fall  gerade  r  —  p,  im  zweiten 
Fall  nur  r  — ,p  —  1  von  einander  unabhängige  Lösungen  F,  die  In- 
varianten der  Gruppe  und  wegen  EF=0  homogen  von  nullter  Ord- 
nung in  ßj . .  ßr  sind.  Ist  der  zweite  Fall  eingetreten,  so  existiert  noch 
eine   nicht   von  f  freie  Lösung  F  von  (25).     Setzen   wir   sie    gleich 

Gonstans : 

F{e^ . .  er,  f)  =  a, 

so  giebt  die  Auflösung  nach  f  eine  Function  f,  die  den  Gleichungen 
Uif=O...UJ-^0  und 

Ef=f 

genügt,  d.  h.  die  Invariante  der  Gruppe  und  homogen  von  erster  Ord- 
nung ist. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  gehen  wir  an  die  rechnerische  Er- 
ledigung des  oben  begrifflich  erläuterten  Problems.  Alle  Invarianten 
der  adjungierten  Gruppe  E^f. .  Erf  findet  man  durch  Integration  des 
vollständigen  Systems 

EJ=O...Erf=  0. 

Es  ist  höchstens  (r —  l)-gliedrig,  da  seine  Determinante  z/eeO  ist, 
und  besitzt  deshalb  mindestens  eine  Lösung.  Die  adjungierte  Gruppe 
hesiUt  also  mindestens  eine  Invariante.  Nach  dem  vorhergehenden 
Satze  wissen  wir  überdies,  dass  entweder  alle  Invarianten  oder  aber 
alle  bis  auf  eine  homogen  von  nullter  Ordnung  angenommen  werden 
können,  während  im  letzteren  Falle  die  noch  fehlende  Invariante 
homogen  von  erster  Ordnung  gewählt  werden  kann. 
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Ann^toio:  ^^^^  ^'^  Invarianten  homogen  von  millter  Ordnung^  so  liefern  sie 

h^.  l°on  gleich  CoDst.  gesetzt  eine  solche  invariante  Zerlegung  des  Raumes  Itr 
ordnil^g.  °^^*  ^^^  gewöhnlichen  Coordinaten  e^-.er,  dass  die  einem  Punkte  all- 
gemeiner Lage  zugeordnete   kleinste   invariante  Mannigfaltigkeit  aus 
lauter  Strahlen  durch  0  besteht.    Wir  werden  aber  weiter  unten  nach- 
weisen, dctös  der  hier  betrachtete  Fall  gar  nicht  eintreten  kann. 
A^llä^e:         ^^^   ^^^  Invariante   homogen    von   erster   Ordnung,    während  die 
hom.lon  übrigen  homogen  von   nuUter  Ordnung   gewählt  werden   können,  so 
erster  ordn.  ßj.gjß][,t   sich,   wcnu   die  Invarianten  gleich  Constans  gesetzt  werden, 
eine  solche  invariante  Zerlegung  des  Rr,  dass  die  einem  Punkt  all- 
gemeiner Lage  zugeordnete  kleinste  invariante  Mannigfaltigkeit  niclit 
mehr  aus  Strahlen   durch  0  besteht.     Wenn  überhaupt  nur  eine  In- 
'  Variante  —  also  die  von  erster  Ordnung  —  vorhanden  wäre,  so  wür- 

den also  zwei  allgemein  gewählte  eingliedrige  Untergruppen  oder  in- 
finitesimale Transformationen  der  gegebenen  Gruppe,  für  die  ja  nur 
die  Invarianten  nullter  Ordnung  in  betracht  kommen,  stets  Liit  ein- 
ander gleichberechtigt  sein.  Sind  mehr  als  eine  Invariante  vorhanden, 
so  ist  dies  nicht  mehr  der  Fall.  Aber  bei  beiden  Annahmen  sind 
nicht  mehr  die  allgemeinen  endlichen  Transformationen  zweier  gleich- 
berechtigter eingliedriger  Untergruppen  ebenfalls  gleichberechtigt  Viel- 
mehr giebt  die  von  erster  Ordnung  homogene  Invariante  das  Eriterium 
zur  Entscheidung  der  Frage,  welche  endlichen  Transformationen  der 
zweiten  Untergruppe  mit  einer  allgemeinen  der  ersten  gleichberecl^tigt 
sind.  Es  sind  nämlich  diejenigen,  für  welche  die  fragliche  Invariante 
denselben  Wert  besitzt. 

^*^dei^^         Eine  besondere  Rolle  spielt  die  oben  gefundene  Function  J. 
Function/.         Nehmen  wir  nämlich  zunächst  an,  J  sei  identisch  Nhü^  so  sind 

nach  (24)  J^. ,  Jr  sämtlich  wie  ^  identisch  Null.     Das  vollständige 

System 

(26)  l^if=^0,     ...Erf=0,    Ef=0 

ist  somit  alsdann  höchstens  {r —  ].)-gliedrig  und  besitzt  daher  min- 
destens eine  Losung,  die  wegen  £/*==  0  von  nullter  Ordnung  homogen 
ist.  Ist  J  E^  0,  so  ist  es  also  sicher,  dass  die  adjungierte  Gruppe 
mindestens  eine  Invariante  nullter  Ordnung  besitzt,  anders  ausge- 
sprochen, dass  zwei  eingliedrige  Untergruppen  oder  infinitesimale 
Transformationen  der  gegebenen  Gruppe  im  allgemeinen  nicht  gleicli- 
berechtigt  sind. 

Ist   andererseits    die   Function   J  nicht   identisch   Null,    so   sind 
z/j  . .  z/r  nach  (24)   sämtlich  von  Null  verschieden,   sodass   das  voll- 
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standige  System  (26)  gerade  r-gliedrig  ist.  Dann  also  giebt  es  keine 
Invariante  ntdlter  Ordnung,  Mit  anderen  Worten:  Zwei  eingliedrige 
Untergruppen  oder  infinitesimale  Transformationen  der  gegebenen 
Gruppe  sind  im  allgemeinen  gleichberechtigt  Im  vorliegenden  Falle 
besitzt  die  adjungierte  Gruppe  sicher  nnr  eine  Invariante,  die  homogen 
ist  und  homogen  vom  ersten  Grade  angenommen  werden  kann. 
Wir  werden  später  erkennen,   dass  J  selbst   eine  Invariante  ist  und 


.r  — 1 


daher  J        als  die  Invariante  erster  Ordnung  gewählt  werden  kann, 
sodass  im  Falle  e7  e|=  0  die  Bestimmung  der  Invarianten  geleistet  ist. 

1.  Beispiel:    Es  liege  die  Gruppe  vor 

p    xp    x^p. 

Hier  ist  die  adjungierte  Gruppe  (vgl.  §  3  des  18.  Kap.): 


Beispiele. 


'  r 


e  ^-9e  P-l 


E^f^ 


—  es 


ae,' 


also  die  Matrix  (20): 


i:j^2e,^f^  +  e,§f^, 


—  e 


8 


0 


2ft,      0 
0    -c, 

1  S 


'2 


'8 


daher,  wie  es  sein  muss,  ^  ^  0  und  ausserdem 


sodass 


"»^i^a    I    ^2 


wird.    J^'O  stellt  einen  einzeln  invarianten  Kegel  im  Räume  B^  mit 

den  Gartesischen  Coordinaten  e^,  Cg,  e^  dar.     Um  alle  Invarianten  der 

adjungierten  Gruppe  zu  finden,  haben  wir  das  vollständige  System  zu 

integrieren : 

EJ^O,    EJ=0,    EJ=0, 

das    zweigliedrig    ist.     Man    erkennt,    dass    f=^J  eine   Losung   des 
Systems  ist.    Jnsbesondere  ist  also  ]/(?^*  —  ^e^eg  die  Invariante  erster 
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'8 


Ordnung.  1^^^— -4ej^=  Gonst.  stellt  also  eine  Schar  von  einzeln 
invarianten  Flächen  zweiter  Ordnung  dar.  Von  allen  diesen  besteht 
nur  der  Kegel  e^^  —  Aej^e^  =  0  aus  lauter  Strahlen  durch  0.  Für  einen 
Punkt  allgemeiner  Lage  des  Raumes  B^  ist  die  hindurchgehende  Fläche 

Ye^^  —  Ae^^e^  =  Consi  die  kleinste  invariante  Mannigfaltigkeit.  Spe- 
cieller  Lage  sind  nur  die  Punkte  des  Kegels  J=0.  Für  keinen 
Punkt  von  J==^Oy  ausser  dem  invarianten  Anfangspunkt^  verschwindeo 
alle  zweireihigen  Determinanten  von 

—  €2    —  2ej         0 

^=         e^         0       - 

0  2^1 

Daher  ist  der  Kegel  J"  =  0  ftlr  jeden  seiner  Punkte,  ausser  der  Spitze, 
die  kleinste  invariante  Mannigfaltigkeit.  Hieraus  schliessen  wir:  Bei 
der  Gruppe  p,  xp,  a^p  sind  alle  endlichen  Transformationen  (Cj,  Cj,  65), 

für  die  j/^a^  —  ^öjeg  denselben  Wert  hat,  gleichberechtigt.  Dagegen 
sind  überhaupt  alle  eingliedrigen  Untergruppen  oder,  was  dasselbe  ist, 
infinitesimalen  Transformationen  e^p  -\-  e^xp  '\-  e^a^p  mit  einander 
gleichberechtigt,  mit  Ausnahme  derer,  für  die  c^*  =  4^^«^  ist  Diese 
sind  nur  unter  sich  gleichberechtigt  Hätten  wir  ß^,  e^f  e^  als  homo- 
gene Punktcoordinaten  der  Ebene  gedeutet  und  entsprechend  nur  die 
infinitesimalen  Transformationen  ins  Auge  gefasst,  so  hätte  J^O 
einen  invarianten  Kegelschnitt  dargestellt,  wie  in  Fig.  45,  §  3  des 
18.  Kap. 

2.  Beispiel:    Bei  der  Gruppe 

p    q    xp  +  cyq     (c  4=  0) 

lautet  die  adjungierte  Gruppe: 


EJ^  —  e^^-, 
also  die  Matrix  (20): 


^^f—~^^de^ 


Ezf=  ^18^  +  ^^: 


df 
2  de^ ' 


Hier  ist 
also 


—  e 


8 


0 


0     —  ce. 


cc. 


2 

Co 


0 
0 
0 


^1 


a 


^^1^3  ; 


Z/2  —       ce^e.^ , 


z/3  =  —  ce^^. 


J=  ^  = 


ce, 


IJas  vollständige  System 
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EJ^O,    EJ=0,    EJ=0 

in  e^f  e^y  e^  ist  zweigliedrig  und  wird  durch  f  =^  J  erfüllt.  Wir 
können  e,  als  die  lineare  Invariante  wählen,  e^  =  Gonst.  stellt  also 
eine  Schar  von  cx)^  einzeln  invarianten  Ebenen  im  B^  dar.  Specieller 
Lage  sind  nur  die  Punkte  von  ^3  =:  0.  Für  diese  verschwinden  alle 
zweireihigen  Determinanten  von 


^  = 


e» 

0 

0 

0 

ce. 

0 

"i 

ce^ 

0 

nicht  aber  die  einreihigen  —  abgesehen  vom  Anfangspunkt.  Für  e^  =  0 
haben  wir  also  nur  ein  eingliedriges  System  mit  der  Lösung  e^^ie^. 
Hierans  folgt,  da  überdies  nur  die  Ebene  63  »=  0  aus  lauter  Strahlen 
durch  0  besteht:  Zwei  endliche  Transformationen  (e^,  e^,  e^)  der 
gegebenen  Gruppe  sind  dann  und  nur  dann  gleichberechtigt,  wenn  e^ 
bei  beiden  denselben  von  Null  verschiedenen  Wert  hat  oder  bei  beiden 
^3  =  0  ist  und  e,* :  ft,  gleichen  Wert  hat.  Zwei  eingliedrige  Unter- 
gruppen allgemeiner  Lage  sind  dagegen  stets  gleichberechtigt.  Nur 
die  eingliedrigen  Untergruppen  e,p  +  e^q  sind  stets  nur  unter  sich 
gleichberechtigt. 

3.  Beispiel:    Bei  der  Gruppe 

p    xp    q 
ist  die  adjungierte: 

also  z^i^^Jg  ^  z/3  ^0  und  daher  eT'^O.  Hier  existiert  also  sicher 
eine  Livariante  nuUter  Ordnung.  In  der  That  ist  das  vollständige 
System 

EJ^O,    E,f^O,     EJ^O 

nur  eingliedrig  und  besitzt  die  Losungen  e^  und  ^3,  sodass  —  die  In- 

Variante  nullter  Ordnung  ist.  Der  Raum  zerföllt  in  00^  einzeln  in- 
variante Geraden  e,  >»  Const.,  ^3  =»  Gonst.  parallel  der  ersten  Axe. 
Einziger  Punkt,  für  den  auch  alle  einreihigen  Determinanten  von  ^ 
verschwinden;  ist  der  Anfangspunkt.  Zwei  endliche  Transformationen 
(ßij  ^f  ^s)  ^^^  vorgelegten  Gruppe  sind  also  nur  dann  gleichberechtigt, 
wenn  e^  und  e^  bei  beiden  denselben  Wert  haben.  Von  den  ein- 
gliedrigen Untergruppen  eip  -\-  e^xp  '\-  e^q  sind   diejenigen   gleich- 
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berechtigt^  bei  denen    -    denselben  Wert   hat.     Nur    die   eingliedrige 

Untergruppe  jp,  die  allein  durch  einen  invarianten  Strahl  durch  0  dar- 
gestellt wird,  besitzt  keine  gleichberechtigte.  — 

Wir  wollen  nun  ein  anderes  früher,  in  §  1,  betrachtetes  Problem 
wieder  aufnehmen,  weil  es  mit  unseren  jetzigen  Fragen  in  engem  Za- 
sammenhang  steht, 
^ö'^^den^'  Liegt  nämlich  eine  bestimmte  infinitesimale  Transformation  StiXif 
»Mebört.  ^^^  Gruppe  X^f. .  Xrf  vor,  so  findet  man  alle  zweigliedrigen  Incoh- 
tton^-Untergruppen,  denen  sie  angehört,  indem  man  zunächst  i{, .  Cr  so 
bestimmt,  dass  identisch 

/      r  r  \  1.  .r  r 

I  ^ejXjf,    ^ ejt Xkfj  =  ^€i€kCiksXsf  =  Q^e.Xsf 
wird.     Dies  giebt  für  q  nach  §  1  die  Bedingung 

•  ■  •  •  • 

Man  hat  alsdann  nur  die  Wurzeln  q  =  0  dieser  Gleichung  r*"^  Gradea 
zu  berücksichtigen.  Durch  Nullsetzen  Yon  q  aber  geht  aus  d{Q)  die 
identisch  verschwindende  Determinante  ^  hervor: 


J{0)  =  J  = 


r 


^f  eidks '  =z\£k$    =0, 

Wenn  nun  zwar  alle  (r  —  w)-reihigen,  nicht  aber  alle  (r  —  tH  — IV 
reihigen  Unterdeterminanten  von  /J  verschwinden,  so  ist  9  =0  be- 
kanntlich eine  mindestens  (w  +  1) fache  Wurzel  der  Gleichung  ^(^)=»0. 
Für  diese  Wurzel  reducieren  sich  die  Bestimmungsgleichungen  für 
€1 , ,  Br  (Gleichungen  (8)  in  §  1)  auf  gerade  r  —  m  —  1  von  einander 
unabhängige,  sodass  sie  oo">+^  Wertsysteme  von  «j.-fr,  also  nur  oc* 
Wertsysteme  der  Verhältnisse  5^ :  •  •  • :  £r  bestimmen.  Unter  diesen  ist 
das  System  e^:  -  -  • :  Cr  vorhanden,  das  auszuschliessen  ist.  Die  Wert- 
systeme £i :  •  •  •  :  fr  und  ^^  +  Ae^ :  •  •  • :  «r  +  ACr  liefern  dieselbe  Groppe 
HCiXifj  SsiXif,  Es  giebt  daher  nur  cx>'»-^  Wertsysteme,  die  als 
wesentlich  verschieden  in  betracht  kommen.  Die  vorgelegte  infinitesi- 
male Transformation  276jZ,/*  gehört  somit  gerade  00"*-*  zweigliedrigen 
Involutions-Untergruppen  an. 
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Andererseits  hat  bei    der    gemachten   Voraussetzung^    dass    all^ 
(r  —  m)- reihigen  y   nicht  aber  alle  (r  —  m  —  1)- reihigen  Unterdeter- 
minanten von  ^(q)  für  9  ==  0  verschwinden,  die  adjungierte  Gruppe 

r 

Ekf=^^^cnsei^^-     (ft=  1,  2..r) 
1  *  • 

nach  Theorem  29,  §  4  des  16.  Kap.,  gerade  m  -f-  1  von  einander  un- 
abhängige Invarianten. 

Satz  14:  In  einer  r-gliedrigeii  Gruppe  X^f, .  Xrf  gehört  eine  all- 
gemein gewählte  infinitesimale  Transformation  dann  und  nur  dann  gerade 
(X)"»—*  verschiedenen  zweigliedrigen  Involutions-Untergruppen  an,  wenn  die 
adjungierte  Gruppe  E^f. .  Erf  der  Gruppe  X^f. .  Xrf  gerade  m  -f-  1  von 
einander  unabhängige  Invarianten  hesitgt. 

Wenn  die  adjungierte  Gruppe  nur  eine  Invariante  besitzt,  so 
ist  die  Zahl  jener  In volutions -Untergruppen  gleich  Null,  wenn  sie 
gerade  zwei  Invarianten  besitzt,  so  ist  diese  Zahl  Eins,  wie  man 
ohne  Mühe  einsieht,  wenn  man  die  obige  Betrachtung  für  diese 
besonderen  Fälle  durchführt.  Es  ist  daher  in  unserem  Satze  für 
n  =  —  1  die  Grosse  cx)"  gleich  Null,  für  w  =  0  aber  gleich  Eins|||u 
setzen. 

Im  Fall  unseres  Satzes  ist  die  kleinste  invariante  Mannigfaltig- 
keit, welche  die  adjungierte  Gruppe  einem  Punkte  (e^ . .  er)  allgemeiner 
Lage  im  r-fach  ausgedehnten  Baume  Br  mit  den  ge wohnlichen  Punkir 
coordinaten  e^  .  .er  zuordnet,  gerade  (r  —  w  —  l)fach  ausgedehnt. 

Wir  werden  den  Satz  nachher  anwenden,  um  zu  beweisen,  dass 
die  adjungierte  Gruppe  sicher  eine  Invariante  besitzt,  die  nicht  von 
nullter  Ordnung  homogen  ist. 

Um  diese  Anwendung  machen  zu  können,  fassen  wir  noch  ein  an- 
deres ebenfalls  in  §  1  schon  besprochenes  Problem  abermals  ins  Äuge: 

Eine   vorgeleffte   infinitesimale  Transformation   27e,X,/'   der    cre- inf. Tranaf, 

°        °  .       .  .  ®        diu   £eX/ 

gebenen  Gruppe  bleibt  bei  einer  anderen  UstXkf  in  Ruhe,  d.  h.  der  in  Buhe 
Strahl,  welcher  die  eingliedrige  Untergruppe  2JeiXif  im  Br  darstellt, 
bleibt  bei  der  infinitesimalen  Transformation  EskXkf  der  adjungierten 
Gruppe  in  Ruhe,  wenn 

{SeiXif  JSb.XJ)  =  öUeiXif 

ist,  nach  Satz  2,  §  3  des  18.  Kap.  Die  Frage  nach  den  UskXkf,  die 
dieser  Bedingung  genügen,  wurde  nun  schon  in  §  1  besprochen.  Siehe 
Gleichung  (6)  des  §  1.     Wir  bemerkten  schon  damals,   dass   es  vor- 
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.    vuuuy  dass   kein  Wertsystem  s^ , ,  Sr   existiert^   das   unserer 
..    ..^.g  bei  nicht  yerschwindendem  6  genügt. 

jL^c  aber  werden  wir  zeigen,  dass  in  der  That^  sobald  e|..er  a/{- 
,.v  iJt  gewählt  werden,  nur  solche  unsere  Forderung  erfüllende  Wert- 
.\>i,cuio  ti . .  «r  existieren  können,  für  die  der  Factor  tf  =  0  isi  Mit 
.la deren  Worten,  wir  werden  beweisen,  dass  in  einer  Torgelegten 
Uruppe  nicht  jede  allgemein  gewählte  eingliedrige  Untergruppe  einer 
/zweigliedrigen  Untergruppe  als  invariante  Untergruppe  angehören  kaniij 
CS  sei  denn,  dass  die  zweigliedrige  eine  Involutionsgruppe  ist. 

Wir  nehmen  —  entgegen  dem,  was  wir  beweisen  wollen  —  an, 
dass  sich  Si. .  Sr  so  bestimmen  lassen,  dass 

{UeiXif,  i:etX,f)  =  6£eiXif    (<y  +  0) 

ist,  wenn  EeiXif  eine  allgemein  gewählte  infinitesimale  Transforma- 
tion der  gegebenen  Gruppe  bedeutet.  Bei  dieser  Annahme  enthalt  die 
Gruppe  X^f. .  Xrf  mindestens  cx)*"""^  zweigliedrige  Untergruppen  G^ 
mit  nicht  vertauschbaren  Transformationen,  da  jede  der  oo''~*  infini- 
tesimalen Transformationen  SeiXif  in  mindestens  einer  als  invariante 
Untergruppe  enthalten  ist.  Wir  wollen  uns  ein  anschauliches  Bild 
dlm)n  machen,  indem  wir  auf  die  geometrische  Deutung  zurückgehen, 
die  wir  früher  häufig  benutzten.  Wir  deuten  e^  .  .er  als  homogene 
Punktcoordinaten  in  einem  Räume  i!r— i  ^on  nur  r  —  1  Dimensionen, 
der  durch  die  adjungierte  Gruppe  Eif,.Erfin  sich  transformiert  wird. 
In  diesem  Baume  werden  jene  G^  durch  oo*""*  Geraden  dargestellt, 
sodass    durch    jeden    Punkt    mindestens    eine    Gerade    hindurchgeht 

■ 

Nehmen  wir  an,  durch  einen  Punkt  allgemeiner  Lage  gehen  gerade 
oo''  dieser  Geraden.  Da  es  insgesamt  oo*'"*  Punkte  giebt  und  je  oo* 
Punkte  auf  einer  Geraden  liegen,  so  sind  dann  cx)P+(''—*)— *  Geraden 
vorhanden.     Es  sollen  aber  mindestens  oo'"'^  sein.     Daher  ist: 

p  +  r  —  2}>r—l, 
also 

p>A. 

Durch  einen  beliebigen  Punkt  (e^ :  •  •  •  :  er)  gehen  also  mindestens  oc' 
solche  Geraden,  darunter  mindestens  eine,  die  eine  G^  darstellt,  in  der 
gerade  UeiXif  selbst  invariant  ist. 

Es  ist  sicher,  dass  UciXif  nicht  in  allen  den  G^  invariant  ist^  die 
durch  jene  co^  Geraden  dargestellt  werden.  Denn  durch  jeden  anderen 
Punkt  (^1 :  *  *  * :  Sr)  geht  ja  auch  mindestens  eine  Gerade,  die  eine  G^ 
darstellt,  in  der  HcjtXkf  invariant  ist.  Von  allen  diesen  oc/""^  Ge- 
raden gehen,  wie  wir  sahen,  sicher  oo^  durch  den  Punkt  (e^i-'-Kry 
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Und  diese  oo^  Geraden  stellen  somit  G^  dar,  die  nicht  I^CiXif  als  in- 
variant enthalten. 

Also  werden  unter  den  oo^  G,,  die  nicht  Involutionsgrappen  sind 
und  die  üeiXif  enthalten,  sicher  mindestens  cx)^  solche  vorhanden  sein,  . 
die  IJßiXif  nicht  als  invariant  enthalten.  Wir  fassen  alle  diese  G^ 
ins  Auge.  Sie  werden  durch  gewisse  oo?  Geraden  durch  den  Punkt 
(ej  :  •  •  • :  er)  dargestellt,  und  zwar  ist  q  mindestens  gleich  Eins.  Auf 
jeder  dieser  Geraden  liegt  ein  Punkt  (£j :  •  •  • :  Sr)  derart,  dass 

(27)  ilJCiXif,  Us.X.f)  =  Q2:8,X,f 

ist.  Diese  Punkte  («i :  •  •  • :  fr)  bilden  eine  ^fach  ausgedehnte  Mannig- 
faltigkeit Mq.  Diese  Mannigfaltigkeit  ist  natürlich  continuierlich,  wenn 
wir  die  beschränkende  Annahme  ^  =f=  0  nicht  machen.  Ihr  gehört 
dann  offenbar  auch  der  Punkt  (e, :  •  •  • :  er)  selbst  an,  da 

(UeiXif,  EeiXif)  =  0  •  Ue^Xif 

ist  Führt  man  nun  die  infinitesimale  Transformation  ZeiEif  der  ad- 
jungierten  Gruppe  aus,  so  bleibt  nach  (27)  und  nach  Satz  2,  §  3  des 
18.  Kap.  jeder  Punkt  («i  :  •  •  • :  s^  dieser  Mq  in  Ruhe.  Ist  die  min- 
destens einfach  ausgedehnte  Mq  nicht  selbst  eben,  so  liegt  sie  doch 
in  einer  kleinsten  ebenen  Mannigfaltigkeit  M,  die  also  auch  mindestens 
einfach  ausgedehnt  ist.  Sie  wird  erzeugt  von  allen  Geraden,  welche 
die  Mq  schneiden.  Da  die  adjungierte  Gruppe  Geraden  in  Geraden 
überfahrt,  so  lässt  also  die  infinitesimale  Transformation  SeiEif  jede 
Gerade  in  M  in  Ruhe,  also  auch  jeden  Punkt  Somit  bleibt  also  auch 
jeder  Punkt  der  Geraden,  die  den  Punkt  (e^ :  •  •  • :  er)  mit  irgend  einem 
jener  Punkte  (f^ :  •  •  • :  Sf)  verbindet,  für  die  (27)  gilt,  bei  Ausführung 
von    ZeiEif  in    Ruhe.     Hieraus   folgt,    dass,    wie   auch   A   gewählt 

ist,  stets 

{SeiXif,  2JBkX,f+  kSeiXif) 
die  Form 

Const.  {Eei,Xkf+  ^SeiXif) 

haben  muss.  Aber  dies  ist  offenbar  falsch.  Somit  ist  unsere  Voraus- 
setzung falsch. 

Wählt    man    also    eine   allgemeine  infinitesimale   Transformation  o^,  in  der 
2Je{Xif  einer  vorgelegten  Gruppe  X^f,,Xrfy  so  existiert  Iceine  infini-  'in^int- 
tesimale  Transformation  SsjtXjtf  derart,  dass  ^****''  ^■*' 

{te^Xif,  2:a,X,f)  =  öZJeiX.f 
und  dabei  tf  =|=  0  wird. 

Unser  Ergebnis  kann  auch  so  ausgesprochen  werden:    Es  giebt 
gerade  so  viele  infinitesimale  Transformationen  der  adjungierten  Gruppe, 
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...vi  allgemeiner  Lage  (e^i^ier)  des  Rr—i  in  Rahe  lassen, 
..Cöimale  Transformationen  UsjtXk'f  giebt,  die  mit  I^CiXif 
<u'  sind, 
i    It^'  Betrachtung,  die  zum  Satz  14  führte,  nahmen  wir  an,  dass 
■Liliaupt  oo^'*+^  infinitesimale  Transformationen  IJs^Xtf  giebt,  die 
. .    .ior  allgemein  gewählten  infiniiyesimalen  Transformation  UCiXif  ver- 
.tv.^chbar  sind,  also  nur  oo*""^  zweigliedrige  Involutions-Untergruppen, 
lii  iiou   2JeiXif  angehört.     Es   giebt  dann   nach   unserem  jetzigen  £r- 
^obiiis   gerade   cx)*"+^  infinitesimale   Transformationen   der   adjungier- 
teii   Gruppe,    die   den  Punkt  (ßj  :  •  •  • :  Cr)  des  Rr—i   invariant  lassen. 
Dieser  Punkt    erhält   daher    bei    der   adjungierten  Gruppe  durch  alle 
^tk^kf  genau  r  —  m  —  1  von  einander  unabhängige  Fortschreitungs- 
richtungen.     Also  ist  die  allgemeine   eingliedrige  Untergruppe  ZciXif 
der  Gruppe  Xif, .  Xrf  mit  genau  cx)»""-"»""^  eingliedrigen  Untergruppen 
gleichberechtigt.     Der  iJr— i  besitzt  also  bei  der  adjungierten  Grappe 
eine  solche  invariante  Zerlegung,  dass  die  einem  Punkte  allgemeiner 
Lage  zugeordnete  kleinste  invariante  Mannigfaltigkeit  gerade  (r — m— IV 
fach  ausgedehnt  ist.     Da  der  ür— i  gerade  (r —  l)fach  ausgedehnt  ist, 
so  wird  diese  invariante  Zerlegung  durch  gerade  r — 1 — (r — m  — l)=w 
von  einander  unabhängige  Invarianten  der  adjungierten  Gruppe  ver- 
mittelt.    Aber  wie  wir  wissen,  kommen  hierbei  nur  die  Invarianten 
nullter  Ordnung  der  adjungierten  Gruppe  in  betracht.     Somit  folgt: 
Die  adjungierte  Gruppe  besitzt   genau   m  von   einander  unabhängige 
Invarianten   von   nullter   Ordnung.    Da   sie   nach  Satz  14   überhaupt 
gerade  m  -]-  1  von   einander  unabhängige  Invarianten   besitzt,  so  er- 
giebt  sich,  dass  eine  Invariante  vorhanden  ist,  die  nicht  nullter  Ord- 
nung ist,  die  also,  wie  wir  sahen,  homogen  von  erster  Ordnung  an- 
genommen werden  kann. 

luiatoM  Satz  15:     Die   adjungierte    Gruppe   E^f..Erf  einer   r-gliedrigen 

i^rAi^rordn.  Gruppe  X^f.  .  Xrf  hesüst  stets  eine  Invariante,  die  homogen  von  erskr 
({riippo.    Ordnung  in  e^-.Cr  ist     Die  übrigen  etwa  noch  vorhandenen  Invarianten 
Jcönnen  sämtlich  homogen  von  nullter  Ordnung  gewählt  werden. 

Hiermit  ist  eine  früher  aufgestellte  Behauptung  bewiesen,  und 
wir  können  weiterhin  sagen: 

Satz  16:  Es  giebt  keine  Gt^ippe,  in  der  eine  ailgemein  atisgetcaUk 
endliche  Transformation  mit  allen  endliclien  Transformationen  ihrer  ein- 
gliedrigen  Untergruppe  gleichberechtigt  tväre. 

Da  die  von  nullter  Ordnung  homogenen  Invarianten  das  voll- 
ständige System 

EJ=0  .  .  Erf=0,    Ef^O 


/als 
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befriedigen,  aber  die  Invariante  erster  Ordnung  die  Gleichung  £f=^0 
nicht  erfüllt, «80  können  wir  den  Satz  15  auch  so  aussprechen: 

Satz  17:  Die  adjungierte  Gruppe  E^f..Erf  einer  r^gliedrigen 
Gruppe  Xif..Xrf  enfhält  niemals  die  infinitesimale  Transformation 

Es  bleibt  uns  jetzt  nur  noch  übrig,  eine  andere  früher  aufgestellte 
Behauptung  nachzuweisen.     Wir   müssen   zeigen,   dass   die   oben   be- 
trachtete Function  J,  sobald  sie  nicht  identisch  «verschwindet,  eine  In-  in^ari^nte 
Variante  der  adjungierten  Gruppe  ist.  orappe 

Wir  sahen  früher,  dass,  wenn  J=|=0  ist,  bei  der  adjungierten 
Gruppe  keipe  Invariante  nuUter  Ordnung  vorhanden  ist,  d.  h.  dass  die  » 
oben  auftretende  Zahl  m  =  0  ist.  Es  giebt  also  hier  nach  Satz  14 
keine  zweigliedrige  Involutions-Üntergruppe,  der  UetXif  angehört.  Man 
konnte  dies  auch  directer  einsehen,  worauf  wir  aber  nicht  eingehen 
wollen.  Wir  schliessen  weiter:  Wenn  Je\eO  ist,  ist  es  also  unmög- 
lich, die  Forderung 

durch  ein  anderes  Wertsystem  «^ . .  £r  zu  erfüllen  als  durch  das  System 
Ac,  .  .  Aer,  d.  h.  unter  den  Ausdrücken  (UCiXif,  X^f)  für  ife  =  1,  2..r 
sind  gerade  r  —  1  von  einander  unabhängige.  Daher  ist  die  erste 
derivierte  Gruppe  der  Gruppe  X^f.  .  Xrf  mindestens  (r  —  l)-gliedrig. 

Die  Fundion  J  ist  also  hei  solchen  r-gliedrigen  Gruppen  X^f.^Xrfy 
deren  erste  derivierte  Gruppe  weniger  als  (r — l)-gliedrig  ist,  sicJier 
identisch  Null. 

Ferner  wissen  wir,  dass,  sobald  J=\eO  ist,  die  Gleichung: 

J  =  0 

bei  der  adjungierten  Gruppe  E^^f. .  JEr/"  invariant  ist  Also  sind  E^J, .  ErJ 
sämtlich  Null  in  Folge  von  J  =  0.  Nun  aber  ist  J  eine  ganze  homo- 
gene Function  (r  —  l)**'"  Grades  in  c^ . .  er,  also  auch  J&\ J. .  ErJ- 
Daher  kann  EiJ  nur  dann  vermöge  J=0  verschwinden,  wenn  EiJ 
die  Form  Const.  •  e7  hat.     Also  ist  allgemein: 

EiJz3CiJ     (i=  1,  2..r). 

£s  handelt  sich  darum,  nachzuweisen,  dass  die  r  Constanten  d  sämt- 
lich Null  sind. 

Es  ist  offenbar 

Ei{EkJ)  —  Ei{EiJ)  —.  dCitJ—  CkCiJ—.  0. 
Mithin  lassen  alle  {EiEj)  die  Function  J  invariant.    Die  erste  derivierte 
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Gruppe  der  adjangierten  Gruppe  lässt  also  J  invariant.     Wenn  also 
ptifecten  ^^®  adjungierte  Gruppe  —  oder,   was   auf  dasselbe  hinauskommt  — 
Gruppe,  jjg  6rupj)e  X^f. .  Xrf  ihiß  eigene  erste  derivierte  Gruppe  ist,  wenn 
also  diese  Gruppen  perfect  sind  (vgl.  §  5  des  19.  Kap.),  so  ist  die  In- 
varianz von  J  bei  der  ganzen  adjungierten  Gruppe  bewiesen. 


Fall  einer 
G^  mit 


Es  bleibt  als  nur  noch  übrig,  die  Invarianz  von  J  bei  einer 
(r-i)-giiedr.solchen  Gruppe  Xif. .  Xrf  zu  beweisen,  deren  erste  derivierte  Gruppe 
Gruppe,  gerade  (r —  l)-gliedrig  ist  In  einem  solchen  Falle  sei  X^f.,Xr^\{ 
die  erste  derivierte  Gtruppe.  Alsdann  sind  auch  E^f..Er^if\\nßXi 
aus  den  {EiEj)  ableitbar.  Da  diese  Elammerausdrücke  J  invariant 
lassen,  wie  wir  soeben  sahen,  so  bleibt  also  nur  zu  beweisen,  dass 
auch  ErJ^O  ist.    Aus 


{E,E,)=^Ca.E,f 


ersieht  man,  dass  bei  den  gemachten  Annahmen  alle  Cuuj  in  denen 
s  =  r  ist.  Null  werden.  Also  sind  von  den  oben  unter  (20)  eingeführ- 
ten Grössen  Ska  auch  alle  die,  in  denen  5  =  r  ist,  gleich  Null  Die 
Matrix  (21)  lautet  daher  jetzt: 


'11 


»         ■ 


•         • 


^rl       • 
«1         • 


sodass 


^r 


Cr 


=  11 


«1,  r-1       0 

«r.r-l      0      ' 

i 
Cr— 1       Cr   . 

•       •       ^1,  r— 1 


fr— 1,  1       •       •       fr— l,  r— 1 


wird.     Da  J^^—  ist,  so  kommt: 


J=  — 


'11 


•       •       fl,r  — 1 


.       . 


fr— 1,  1       •       •       fr— 1,  r— 1 


E3-i), 


wenn  D  die  vorstehende  (r  —  1)- reihige  Determinante  bedeutet  Wir 
werden  nun  direct  beweisen,  dass  ErJ ^0  ist.  Das  Increment  näm- 
lich, das  J  bei  Erf  erfährt,  ist  dieses: 

r— 1 

*fi*. 


,j=_V^^^ 


.^\^  dt 


ik 


Es  ist  aber  nach  (19) 
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r—l 

df 


Kf^2"'  I; 


r—l  r—l 


'  =^  ^JiJt  ^rjSt  =  ^.Cjik  y\ciriei8t, 


—  1      r 

-1   ^' ä^  ^•'*^'^^'*^ 

.  iii    nach    dem    dritten    Fundamentalsatz,    §   4    des 
•  ilelation: 

r—l                                r—l  r  —  l 

^  CjikArj  =  ^  CriJ  Cjik ^/gt</  Cjrk, 


1 

dodass  kommt: 

l..r— 1 


dj=^    ^^  (  CriS^Cikjei  +  Cjrk^iCitjCi   \dt. 


dB 

Da  nach  dem  dritten  Fundamentalsatz  c,/*  =  —  Cy*  und  c«^  =  —  Cuj 
ist,  so  lässt  sich  dies  auch  so  schreiben: 

1  ..r—l 
SJ=  —  ^    ^  —  {CriJ  £jk  +  <hrk  £fj)  ät 

Verstehen  wir  für  den  Augenblick  unter  (ij)  die  Zahl  1  oder  0,  je  nach- 
dem i  =j  oder  =^j  ist,  so  gelten  bekanntlich  die  Determinantensätze: 

r—l  r—l 


1 
sodass  kommt: 


1^  ^jk  =  (ij)D,     2  -^-  £,y  =  (*i)  D, 


/l..r— 1  1  . .  r  —  1  \ 

<yj —  (2'  (»^■)^<'"^  +  2  (kj)i>cjrk )  st 

Da  aber  Crjj  +  ^>r/   ^^^^    ^^^   dritten  Fundamentalsatz   Null    ist,   so 
kommt  in  der  That: 

*        sj^o*y 

*)  Während  des  Druckes  bemerkt  Herr  Engel,  dass  aus  E^ J  =>  c.J  nnd 
(22)  unmittelbar  c^  »^  0  folgt. 

liio,  Gontinuierlicho  Oruppen.  39 
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Satz  18:  Ist  E^f..Erf  die  adjungierte  Grrvppe  einer  r-gliedrigm 
Gruppe  X^f, .  Xrf  und  versdnrinden  nickt  aUe  r-reihigen  Determinanten 
der  Matrix  von  E^f. .  Erf  und 

so  unterscheiden  sich  die  r  Determinanten,  die  durch  Sireichen  einer  der 
r  ersten  Horisontalreihen  der  Matrix  hervorgehen,  nur  um  die  leg. 
Factoren  e^ . .  er  und  eventuell  durch  das  Vormchen  von  einer  nicht  ver- 
schwindenden Function  J,  die  ganz  und  homogen  von  r  —  1^^  Ordnung 
in  e^ .  .  Cr  ist.  J  ist  alsdann  Invariante  der  adjungierten  Gruppe^  md 
jede  Invariante  der  adjungierten  Gruppe  ist  eine  Function  von  J  ällän. 


Unsere  Betrachtungen  lehren  also^  dass  J  die  Invariante  erster 
Ordnung  der  adjungierten  Gruppe  isi  Übrigens  haben  wir  auch  ge- 
sehen, dass  J'nur  bei  solchen  r-gliedrigen  Gruppen  als  nicht  identisch 
verschwindend  auftreten  kann,  deren  erste  derivierte  Gruppen  entweder 
auch  r-gliedrig  oder  aber  (r  —  l)-gliedrig  sind.  Für  beide  Fälle 
haben  wir  früher  Beispiele  angegeben. 

Wenn  man  diese  Theorien  verwertet,  so  kann  man  die  in  den 
§§  3;  ^  gegebene  Bestimmung  aller  viergliedrigen  Zusammensetzungen 
erheblich  abkürzen.     Wir  gehen  aber  hierauf  nicht  weiter  ein. 


Kapitel  21. 
HSliere  complexe  Zahlensysteme. 

Die  Theorie  der  höheren  complexen  Zahlensysteme  bildet  ein  be- 
sonderes Kapitel  der  Gruppentheorie.  Als  eine  interessante  Anwendung 
der  letzteren  wollen  wir  daher  die  Elemente  dieser  Theorie  an  dieser 
Stelle  entwickeln. 

Zunächst  wird  es  unsere  Aufgabe  sein,  den  Begriff:  höheres  com- 
plexes  Zahlensystem  zu  erklären.  Dabei  erscheint  es  uns  angebracht, 
eine  knappe  Übersicht  über  den  Entwickelungsgang  dieses  Begri^ 
einzuflechten.  Zugleich  geben  wir  die  wichtigsten  Sätze  über  Zahlen- 
systeme, sowie  schliesslich  eine  Reihe  von  Beispielen.- 

§  1.     Begriff  und  ältere  Gesohiohte  der  ZahlenBysteme. 

Geben  wir  zunächst  die  dllgemeinen  Definitionen: 
Bfaheiten.         Es  soUcn  Cj . .  c«  H  GrSsscu  —  wir  nennen  sie  Einheiten  —  be- 
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deuten^  die  nicht  mit  einander  vergleichbar  sind  und  von  denen  wir 
vorerst  nichts  darüber  voraussetzen,  ob  und  in  wie  weit  sie  den  ge- 
wöhnlichen Bechenregeln  folgen.  Demgegenüber  verstehen  wir  unter 
einer  gewöhnlichen  Zahl  immer  eine  solche,  die  den  gewohnlichen 
Regeln  der  Arithmetik  Folge  leistet,  also  eine  Zahl  von  der  allgemeinen 

Form  a  -f-  /3i,  in  der  a  und  ß  reelle  Zahlen  sind  und  i  =]/ —  1  ist. 
Wir  wollen  übereinkommen,  dass,  wenn  a  eine  ge wohnliche  Zahl  ist, 
das  Product  aek  mit  e],a  gleichbedeutend  sein  soll. 

Sind   x^..Xn    irgend   welche    gewöhnliche   Zahlen,    so    soll    der 
Ausdruck 

^1^1  +  ^2^2  H h  ^nen 

eine  allgemeine  complexe  Zahl  heissen.    Wir  bezeichnen  sie  kurz  mit  x.  ^^"akf** 
Das  Pluszeichen  steht  hier  nur,  um  überhaupt  eine  Verknüpfung  her- 
zustellen *). 

Setzen  wir  nun  Rechenregeln  für  diese  Zahlen  fest    Addition  uiidg^t^iJJtioa 
Subtraction  sollen  die  Operationen  heissen,  vermöge  deren  aus 

x  =  x^e^  -^  .  .  -^  Xneny 

y  =  j/ißi  H h  ynen 

die  beiden  Zahlen  folgen:  , 

(^1  ±  y.l)^  +  (^2  ±  Vi)^  H \-i^n  +  yn)eny 

wenn  hier  die  Zeichen  +  in  den  Klammern  die  gewöhnliche  Addition 
und  Subtraction  andeuten.  Das  Ergebnis,  die  Summe  bez.  Differenz 
von  X  und  y,  bezeichnen  wir  wie  gewöhnlich  mit  a?  -f-  y  und  x  —  y. 
Bekanntlich  bestehen  für  die  gewöhnliche  Addition  drei  Funda- 
mentaltresetze,  nämlich  erstens  das  associative  oesetze  der 

°  '  Addition. 

(a  -f-  6)  -f-  c  =  a  -|-  (6  -|-  ^) ; 

zweitens  das  commutative 

a  +  6  =  6  -f-  a, 

drittens  giebt  es  eine  Zahl  Null,  sodass 

a'^0  =  0'^a  =  a 

ist.     Alle  drei  Gesetze  werden  von  unseren  höheren  complexen  Zahlen 


^  Eigentlich  mtLssten  wir  statt  des  Pinszeichens  ein  anderes  Zeichen  ge- 
brauchen, nm  Verwechselungen  mit  dem  sogleich  einzuführenden  Zeichen  der 
AdditioQ  vorzubeugen.  Wir  sehen  davon  ab,  da  schliesslich  beide  Verknüpf angen 
doch  dieselben  Gesetze  erfüllen. 

39* 


Gesetz. 


61.2  Kapitel  21,  §  l. 

oflFenbar  auch  erfüllt*)..  Die  Zahl  Null  wird  von  a:i^  +  •  -  +  ^ß« 
dann  und  nur  dann  dargestellt,  wenn  x^  .  .Xn  sämtlich  yerschwindeo. 
Denn  wegen  der  ünvergleichbarkeit  der  Einheiten  ^i . .  c«  mit  einander 
^bTä^^der^^^®^'  wie  man  sagt,  wegen  ihrer  Irredudbäität  soll  zwischen  ihnen 
Einheiten,  keine  lincarc  homogene  Relation  mit  ge wohnlichen  nicht  sämtlich  ver- 
schwindenden Coefficienten  bestehen. 

^''tion!^*"         U^  einen  MuUiplicationsprocess  zu  definieren,  knöpfen  wir  an  die 
Addition  an:    Wie   bei  den  gewöhnlichen   Zahlen    beide  Operationen 
Distri-    durch  das  distributive  Gesetz 

bntives 

(a  +  6)  (c  +  df)  =  ac  +  6c  +  a(i  +  Id 

verknüpft  sind,  so  wollen  wir  auch  hier  das  distributive  Gesetz  auf- 
recht erhalten.     Danach  ist  das  Produd  xy  zweier  höherer  Zahlen 

n  n 

1  1 

zunächst  von  der  Form 

n 

(1)   .  xy  =^^ a^f y*«.«* . 

1 

Hier  treten  nun  noch  n*  Producte  e,ejb  auf.  Wie  wir  diese  definieren 
wollen,  steht  völlig  dahin.  Auch  braucht  z.  B.  e»Cjt  nicht  gleich  tifii 
zu.  sein.  Wir  wollen  aber  verlangen,  dass  jedes  Produd  gwei^  höherer 
complexer  Zahlen  wieder  eine  höhere  complexe  Zahl  ist,  dass  also  ins- 
besondere jedes  Product  etek  eine  solche  Zahl  ist: 


*)  Man  kann  allgemein  nach  den  Operationen 

^i  ==  fi  (^1  .   •  ^n>   Vv  \  -Vn)      (»=-1,2..  n) 

fragen,  welche  die  Grundgesetze 

fi{f{^,  y)z)  =  fi{x,  fiy,  z)), 

fi{^,y)^fi{y,^) 

erfOllen  und  bei  denen  eine  Wertereihe  Oi  .  .  a^  existiert,  für  die 

f.{x,  a)  -^fi(a,  x)  =  X. 

ist.  Die  Li  ersehen  Theoreme  der  Ghrappentheorie  zeigen  ohne  weiteres,  dass  man 
stets  solche  neue  Veränderliche  l^i  -  -  l„,  %  •  •  ^»  durch  cogrediente  TransformB- 
tionen  einfahren  kann,  dass  fQr  diese  YerSuderlichen  die  Operation  lautet: 

jJ=^S.  +  %    (»-1,  2..n). 

Schur  hat  dies  in  den  Math.  Ann.  33  (1888),  S.  49—60,  nochmals  entwickelt, 
sowie  die  entsprechende  Frage  für  den  Multiplicationsprocess  daselbst' behandelt. 
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n 

(2)  eißk  =^y,fag.     (i,  h  =  \,  2  . .  n). 

1 

Die  Coefficienten  ya»  können  wir  —  vorbehaltlich  späterer  Ein- 
schränkungen —  irgendwie  als  gewöhnliche  Zahlen  auswählen.  Nun 
wird  das  Product  (1): 

1 .  .n 

(3)  xy  =^rikB^iykes , 

also  ebenfalls  eine  complexe  Zahl,  nämlich 

a;y  «  M  =  W,  Cj  H [-  Un€n  , 

wenn  u«  die  gewöhnliche  Zahl 

n 

(4)  Us  =^^ yiksXiyk     (s  =  l,2..  n) 

bedeutet. 

Ferner  setzen  wir  voraus,  dass  die  0ur  MültiplicaHon  inverse  Opera-  Division. 
tioh,  die  Division^  im  allgemeinen  ausführbar  sei,  d.  h.  dass  sich  y  aus 
xy  ==^  u  im  allgemeinen  bei  gegebenem  x  und  u  und  andererseits  y 
auch  aus  yx  =  vim  allgemeinen  bei  gegebenen  x  und  v  bestimmen 
lasse.  Dies  führt  nach  (4)  zu  der  Voraussetzung,  dass  die  beiden 
Determinanten 

n  I       n 

,1  I  I    1  I 

nicht  identisch  verschwinden  sollen.  Man  bemerkt,  dass  es  im  all- 
gemeinen zwei  Arten  der  Division  giebt. 

Endlich  setzen  wir  noch  voraus,  dass  die  Multiplication  das  a^o-^*«<><^»*i^c8 

'  ^  Gaset«. 

ciative  Gesetz 

{ab)c  =*  a(bc)  . 

erfülle*).     Dies  führt  zu  Bedingungen  für  die  Coefficienten  y,*^  in  (2). 


*)  Anf  ganz  andere   und  wegen   ihrer   Bedeutung   für   die   Grappentheorie 

wichtigere  Zahlensysteme  wird  man  geführt,  wenn  man  statt  des  associativen 

Gesetzes  die  beiden  Gesetze 

(ab)  +  (6o)  =  0 
nnd 

.((a&)c)  +  ((&c)a)  +  ((ca)6)  =  0 

zu*  Grunde  legt,  Denn  diese  Systeme  stellen  die  Znsammensetzungen  der  Gruppen 
dar.  Es  ist  interessant  zu  bemerken,  dass  ausser  diesen  Systemen  auch  die  im 
Texte  besprochenen  in  inniger  Beziehung  zur  Gruppentheorie  stehen,  wie  in  den 
späteren  Paragraphen  ausgeführt  werden  wird. 
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Es  ist  nämlich  zunächst  allgemein  {xy)fi  ^^  x(jfz),  sobald  nur  die  Ein- 
heiten das  associative  Gesetz  erfüllen.     Aber  die  Forderung 

schreibt  sich  nach  (2)  so: 

n  n 

^^  yi*.  Ut  ^t  =^^  yku  yist  et , 

zerfällt  also,  da  6^ .  .  e»  irreducibel  sind,  in  die  einzelnen  Bedingungen: 

n 

(5)  ^  (jiks  Ym  —  Ykü  Yist)  =  0 

(i,  k,  i,.  ^  =  1,  2  . .  n). 

Die  Gonstanten  ynty  die  gewöhnliche  Zahlen  sind,  sollen  also  — 
um  es  zusammenzufassen  —  einerseits  diese  Bedingungen  (5)  erfüllen 
und  andererseits  so  gewählt  sein,  dass  weder  ^«  noch  ^J  identisch 
Null  ist. 

Hiermit  sind  cUle  Voraussetzungen  erschöpft,  die  wir  an  ein 
''*!tom  Zahlensystem  stellen.  Wir  schreiben  also,  um  es  ausdrücklich  hervor- 
zuheben, der  Multiplication  nur  vor,  dass  sie  erstens  mit  der  Addition 
distributiv  verknüpft  sei,  dass  sie  zweitens  die  inversen  Operationen 
zulasse,  und  dass  sie  drittens  dem  associativen  Gesetze  folge.  Das 
oomtnukUive  GeseU  ab  ^=ba  schreiben  tvir  dagegen  der  MüUifiieaiim 
nicht  vor. 

Aus  den  gemachten  Annahmen  folgt,  dass  es  eine  Zahl,  wir 
nennen  sie 

in  unserem  Systeme  geben  muss,  für  die  stets 

X6  =  €X  ^  X 

ist.  In  der  That:  Sei  t*  =  u^öj  +  * '  +  **«^  ci^®  bestimmte  Zahl,  far 
die  weder  ^u  noch  /Jj  Null  ist.  Alsdann  lassen  sich  aus  der 
Forderung 

U€  =  Uj 

die  ja  in  n  einzelne  lineare  Gleichungen  für  €|  . .  £«  mit  der  Deter- 
minante ^«  =f=  0  zerfallt : 

^^YiksUiBk  =  w,      (s  =  1,  2  . .  n) , 

die  Unbekannten  s^ . .  Sn,  vollständig  bestimmen.  Ganz  ebenso  lässt 
sich,   da  Ju  =|=  0   ist,   einsehen,   dass   es   bei   beliebig  gegd)ener  Zahl 
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a;  =  a?!  ^1  +  •  •  +  Xnen  stets  möglich  ist,  eine  Zahl  j?  =  jefje,  -| }-  je?«  6« 

so  zu  berechnen,  dass 

wird.     Das  associative  Gesetz  giebt  nun 

XB  =  {zu)s  =  z{us)  ==  eu  '^  X, 

also  xe  =  X  bei  beliebigem  x. 

Um  zu  beweisen^  dass  auch  ex  =  x  ist,  schicken  wir  voraus,  dass 

aus  einer  Relation 

wy  =  0 

sofort  y,  =  0,  .  .  y«  =  0,  also  y  =  0  folgen  würde,  da  diese  Be- 
dingung in  n  lineare  homogene  Gleichungen  für  yi .  •  j/n  niit  nicht  ver- 
schwindender Determinante  '^^  zerfällt.  Es  ist  nun  aber  nach  dem 
associativen  Gesetze  und  wegen  uc  «=>  u: 

u(bx)  =  {yi>£)x  =  ux 
oder 

u{£x)  —  wa:  =  0 

oder,  nach  dem  distributiven  Gesetze: 

u(ax  —  a;)  =  0, 

sodass  BX  —  X  die  Rolle  des  eben  benutzten  y  spielt.  Hieraus  folgt^ 
dass  bei  beliebigem  x  auch  sx  =  x  ist. 

Die  Zahl  b  reproduciert  also  jede  Zahl  bei  der  Multiplication,  sie 
hat  daher  die  wesentlichen  Eigenschaften  der  Zahl  Eins.  Wir  nennen 
sie  den  Modul  des  Zahlensystems.  Man  kann  sofort  einsehen,  dass^^^^^^®" 
die  Voraussetzung  der  Existenz  eines  Moduls  umgekehrt  nach  sich 
zieht,  dass  ^x  und  ^J  nicht  identisch  Null  sind.  Auch  giebt  es  offen- 
bar nur  einen  Modul  im  System. 

Hätten  wir  überall,  wo  bisher  von  gewöhnlichen  Zahlen,  also  von  BeispieL 
Zahlen  von  der  Form  a  -^  ßi   die  Bede  war,   reelle  Zahlen   gesetzt, 
«  =  2  gewählt  und  y^^  =  y^^^  =  y^^^  =  1,  y^gi  =  —  1,  die  übrigen 
yik9  gleich  Null  angenommen,  also 

gesetzt,  so  hätten  wir  die  Productregel 

(x^e^  +  x^e^)  (y^e^  +  y^e^)  =  {x^y^  —  x^y^)e^  +  {x,y^  +  x^y^)e^ 

erhalten,  die  sich  völlig  deckt  mit  der  Productregel  der  gewöhnlichen 
Zahlen 
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Die  gewöhnliclieii  Zahlen  bilden  also  einen  Specialfall  des  allgemeinen 
Zahlensystems^  mit  der  Beschränkung,  dass  bei  ihnen  x^  x^^  y^^  y^ 
reell  ^ind.  Das  hier  betrachtete  System  (e^,  e^  besitzt  alle  von  ans 
verlangten  Eigenschaften. 


Der  Begriff  des  allgemeinen  Zahlensystems  hat  sich  geschichtlich 

Systeme. 


Zur 
Geschichte 

**®'' ^*"^°"  durch  zweckmässige  Verallgemeinerungen  und  Fallenlassen  unwesent- 
licher  Beschränkungen    aus    dem    Systeme    der   gewohnlichen    Zahlen 
a  +  jSi.  gebildet.     Seine  Geschichte  geht  also  zurück  bis  auf  die  Ein- 
führung, der  Imaginären  in  die  Mathematik. 
^^^^ex^  Die   Auflösung    der    algebraischen   Gleichungen    zweiten   Grades 

.ugebra.  'führte  zucrst  auf  imaginäre  Zahlen.  Die  Ausdrücke  „reell"  und  ,^ma- 
ginär^'  sind  allerdings  erst  von  Descartes  1637  eingeführt  worden. 
Man  wusste  aber  schon  im  16.  Jahrhundert,  dass  jede  algebraische 
Gleichung  zweiten,  dritten  und  vierten  Grades  reelle  oder  imaginäre 
Wurzeln  besitzt.  Man  hat  seitdem  die  imaginären  Zahlen  yielfach  in 
der  Analysis  verwendet.  So  zeigte  namentlich  Euler  1746  ihren 
Nutzen  bei  vielen  Rechnungen. 
^™Är"  Auch   in  die  Geometrie   wurden   die  Imaginären  eingeführt.    Sie 

Geometrie,  finden  sich  jedenfalls  bei  vielen  Geometem  des  vorigen  Jahrhunderts, 
so  z.  B.  bei  Monge  1784  in  der  Theorie  der  Minimalfiächen  und  bei 
Lagrange  1779   im   Problem   der   conformen  Abbildung.     Lambert 
spricht  1766  sogar  über  die  Geometrie  auf  einer  imaginärcfh  Kugel*). 
?^°^**"!f°"         Gauss    gab    nach    früheren   Beweisversuchen   von   d'Alembert 

talsatz  der  o 

Algebra.  (1746)  u.  A.  im  Jahre  1799  in  seiner  Dissertation  den  ersten  strengen 

Beweis  für  den  Fundamentalsatz  der  Algebra^  dass  jede  algebraische 

Gleichung  Wurzeln  a  -\-  ßi  besitzt^  und  benutzte  in  dieser  Arbeit  die 

'^^^dlr'*"^  später  so,  berühmt  gewordene  Abbildung  der  complexen  ZtMen  x  +  yt 

compiexen  ß^^ufrch  die  Punlcte  der  Ebene  mit  den  cartesischen  Coardinaten  x.  y.  Wenn 

Zahlen  in  . 

der  Ebene,  gj^»}^  daher  dicsc  Abbildung  nicht  bei  früheren  Autoren  *  nachweisen 
lässty  so  gehört  sie  Gauss  und  nicht  Argand^  wie  namentlich  Hankel 
in  seiner  Theorie  der  complexen  Zahlensysteme  (1867)  und  nach  ihm 
so  viele  andere  behauptet  haben.  Es  haben  erst  nach  Gauss  Argand 
(1806),  Franfais,  Servois,  Mourey  (1828),  Warren  (1828)  u.  A. 
diese  Abbildung  im  Einzelnen  untersucht  und  Gauss  selbdtkam  1831 
ausführlicher  darauf  zurück,  machte  aber  damals  ausdrücklich  darauf 


*)  Kürzlich  lenkte  Herr  Stäckel  gesprächsweise  die  Anfmerksamkeit  auf 
Lamberts  höchst  merkwürdige  Untersuchungen  über  das  Parallelenaxiom.  Lam- 
bert spricht  unter  anderem  über  die  Winkelsnmme*  im  Dreieck  auf  der  imagi- 
nären Kugel.  ' 
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aufmerksam,  dass  er  die  grundlegenden  Ideen  schon  1799  in  seiner 
Dissertation  gegeben  habe.  Ferner  yervoUständigte  Gauss  unter  an- 
derem die  von  Lagrange  gegebene  Lösung  des  Problems  der  comformen 
Abbildung. 

Eine  neue  Epoche  für  die  Theorie   der   complexen  Zahlen   hebt^^«*^^**^^ 
erst  mit  Cauchy's  Untersuchungen  über  die  Integrale  mit  imaginären  ^'^®^®^J^^ 
Grenzen  seit  1821  sowie  über  imaginäre  Potenzreihen  an.   Diese  Unter-    ^^^'V^* 
suchungen   sowie   AbeFs   Untersuchungen   über   Potenzreihen   (1826) 
führten  zu  dem  Begriff  des  Convergenzbereiches   und   lieferten   über-' 
haupt  die  Grundlage   für   die  jetzige  Theorie  der  analytischen  Func- 
tionen.   Ganz  besonders  trugen  Abel's  Umkehrung  der  von  Legendre 
betrachteten  elliptischen  Integrale  und  sein  Nachweis  der   doppelten 
Periodicität   dieser   inversen   Functionen   zur  Entwickelung  und  Aus- 
breitung dieser  Lehre  bei*). 

Darauf  baute  sich  alsdann  Riemann's  grosse  Theorie  der  mehr- 
deutigen Functionen  und  ihrer  Darstellung  auf  mehrblättrigen  Flächen 
auf.  Andererseits  vervollständigte  Weierstrass  durch  rein  analytische 
Betrachtungen  die  Theorien  Cauchy's;  AbeTs  und  Riemann's  in 
wesentlichen  Punkten.  Hier  können  wir  natürlich  nicht  auf  die  vielen 
wichtigen  Beiträge  eingehen  ^  die  von  Zeitgenossen  und  Spateren 
zu  der  grossen  Theorie  der  analytischen  Functionen  hinzugefügt 
wurden. 

Was  die  Imairinären  in  der  Geometrie  betrifft,   so   ist   zunächst  .^^J?^^- 
Poncelet's  Einführung  der  Imaginären  in   die   projective  Geometrie j^'j^ß^Jj^^^ 
(1822)  zu  nennen,  wenn  gleich  Cauchy's  Einwände  dagegen  formell 
berechtigt    waren.     Von    fundamentaler    Bedeutung    war    seine   Ent- 
deckung  der   imaginären  Kreispunkte   in   der  Ebene,   die   später   im 
Baume  zum  imaginären  Kugelkreis  führte. 

Durch  Plücker's.  aus  den  Jahren  1830—40  herrührende  Auf- 
fassung der  Geometrie  als  eines  (teilweis  unvollkommenen)  Bildes 
einer  rein  analytischen  Wissenschaft  wurden  alle  Einwände  gegen  die 
Berechtigung  der  Anwendung  der  Imaginären  zum  Schweigen  ge- 
bracht. V.  Staudt  gab  1856  eine  berühmte  Deutung  der  Imaginären 
in  der  Geometrie,  die  vom  Goordinatensystem  unabhängig  ist. 

Unter  denjenigen,  welche  die  Imaginären  für  die  Geometrie  be- 


*)  Kurze  Andeutungen  in  Gauss'  Arbeiten  nm  1800  hemm  machen  es  un- 
zweifelhaft, dass  Gauss  sich  schon  zu  dieser  Zeit  mit  der  Theorie  der  analy- 
tischen Functionen  beschäftigt  hatte. 
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sonders  nutzbringend  verwerteten^  nennen  wir  noch  Bellavitis^  sowie 
Chasles,  MöbiüS;  Laguerre  und  Darboux^). 

iiToWung  Verschiedene  Rücksichten  drängten  zu  Verallgemeinerungen  des  Be- 

comtiexen  5^^^^  rföT  complexcn  Zahlen.  Einmal  ist  die  Verallgemeinerung  der 
Zahlen,  geomctrischen  Deutung  der  Imaginären  in  der  Ebene  auf  den  Raum 
u.  s.  w.  überaus  naheliegend,  sodass  sich  die  schon  von  Gauss  1831 
aufgeworfene  Frage  erhebt,  ^^warum  die  Relationen  zwischen  Dingen, 
die  eine  Mannigfaltigkeit  von  mehr  als  zwei  Dimensionen  darbieten, 
'nicht  noch  andere  in  der  allgemeinen  Arithmetik  zulässige  Arten  tod 
Grössen  liefern  können'^**),  eine  Frage,  die  neuerdings  vielfach  be- 
sprochen wurde.  Femer  vermag  die  Benutzung  höherer  Zahlensysteme 
umständliche  Formeln  zu  vereinfachen  und  schliesslich  hat  man,  wie 
kürzlich  noch  Dedekind  betont  hat,  auch  stillschweigend  häufig  von 
höheren  Zahlen  Gebrauch  gemacht,  wenn  man  im  Verlauf  von  Rech- 
nungen gewisse  Symbole  einführte  und  mit  diesen  operierte. 

Der  erste,  der  zu  einem  wirklich  neuen  Zahlensystem  gelangte, 
das  zugleich  neben  dem  gewöhnlichen  complexen  System  das  in  meh- 
reren Hinsichten  wichtigste  Zahlensystem   ist,   und   das   interessante 

"*^^*^^'«  Anwendungen  zuliess,  war  Hamilton,  der  1843  das  System  der  aus 
nionen.    yj^j.  Einheiten  bestehenden  ^uatemionen  aufstellte.  Alsdann  hat  Grass- 

^'»»«^»^^''»mann  1844  gewisse  complexe  Zahlensysteme  betrachtet,  aber  in  etwa« 
anderer  Form:  In  seinen  Ausdehnungslehren  von  1844  und  1862  be- 
trachtet er  zwar  Zahlen  von  der  Form  5?i^i  +  a?2^2H h^»^«,  nimmt 

auch  für  die  Multiplication  das  distributive  Gesetz  an,  setzt  aber  nicht 
voraus,  dass  die  Producte  etek  wieder  dem  System  angehören.  Sie 
stellen  vielmehr  neue  Zahlen  dar,  für  die  wieder  neue  Productregeln 
gelten  u.  s.  w.  Andererseits  schreibt  er  der  Multiplication  nur  gewisse 
specielle  Gesetze  vor.  *Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  die  Deutungen 
der  Grass  man  naschen  Systeme  einzugehen,  wir  haben  es  hier  viel- 
mehr nur  mit  ihrer  formalen  Seite  zu  thun  und  müssen  da  bemerken, 
dass  Grassmann  den  aHgemeinen  modernen  Begriff  eines  Zahlensystems 
nicht  besitzt. 

Englische  Mathematiker,  wie  Cayley  und  Sylvester,  haben  sich 
öfters  mit  der  Aufstellung  specieller  Zahlensysteme  beschäftigt.    Ans- 


*)  Im  Jahre  1869  veröffentlichte  Lie  in  der  GesellB.  d.  Wies,  zu  ChriaUania 
eine  andere  Interpretation  der  Imaginären,  die  den  Ausgangspunkt  für  seiAe 
Untersuchungen  über  Berührungetransformationen ,  Differentialgleichungen  und 
Transformationsgruppen  bildete. 

**)  Gauss'  Werke  Bd.  II,  S.  178. 
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drücklich  wird  der  allgemeine  Begriff  eines  geschlossenen  ^^nipiexen  ^^^««[|j- ^8«- 
ZcMensystems,  eines  solchen  also,  iu  dem  die  Produete  immer  wieder  ^"^^^^^^^ 
dem  System  angehören ,  wohl  erst  dnrch  Hanke  1  1867  in  seinem 
schon  genannten  Werke .  definiert.  Er  nimmt  übrigens  das  Bestehen 
des  associativen  Gesetzes  der  MuHiplication  nicht  von  vornherein  an^ 
sondern  verlangt  nur  das  Bestehen  des  distributiven  Gesetzes,  indem 
er  sich  die  Produete  Ci^*  in  beliebiger  Weise  als  lineare  homogene 
Functionen  der  Einheiten  e|..e»  definiert  denkt.  Hankel  giebt  viele 
geschichtliche  Nachweise,  sie  sind  aber  nicht  immer  zutreffend. 

Das  cissociative  Gesetz  der  MuHiplication  tritt  nun  in  der  Folire-P**®*'',?®'' 
zeit  immer  deutlicher  hervor  und  zwar  hat  dies  seinen  Gmnd  in  der 
Beziehung,  in  die  man  die  complexen  Zahlen  zu  den  linearen  Trans-  rj^l^^^^^^ 
formaüonen  brachte.     Dies  wollen   wir  im  nächsten  Paragraphen  er- 
läutern und  alsdann  auch  geschichtlich  weiter  verfolgen. 


§  2.     Anffassnng  der  Zahlensysteme  als  Gruppen  und  Folgerungen 

aus  dieser  Auffassung. 

Wir  bemerken,  dass  die  Forderung 

a;'s=i  xy 

in  unserem  in  §  1  definierten  Systeme  (e^ . .  e„)  äquivalent  ist  mit  den 
n  in  Xi^.Xn  und  yi-.yn  bilinearen  Gleichungen: 


(6)  Xt  =  ^  ^ruti^iVk      (5=1,  2  . .  w). 


Fassen  wir  hierin  x^.^Xn  als  Veränderliche,  j/i  •  •  J/»  als  Parameter, 
Xi^.Xn  als  neue  Veränderliche  auf,  so  stellen  diese  n  Gleichungen 
eine  lineare  homogene  Transformation  der  n  Veränderlichen  x,  .  .Xn  in   Lineare 

#      '      #  ...  homogene 

die  n  Veränderlichen  Xj^  , .  Xn   dar.     Jede  MuHiplication  kann  also  als  Transform. 
eine  lineare  homogene  Transformation  aufgefasst  werden. 

Wir  lassen  es  dahingestellt,  wer  zuerst  ausdrücklich  bemerkt  hat,  * 
dass  in  dieser  Weise  im  gewöhnlich  complexen  System  (1,  %)  jede 
MuHiplication  mit  einer  Zahl  als  eine  Ahnlichkeitstransformation  der 
ganzen  Ebene  aufgefasst  werden  kann,  wenn  wir  auch  vermuten,  dass 
diese  äusserst  wichtige  Auffassung  schon  bei  Bellavitis  vorkommt. 
Die  entsprechende  Auffassung  der  Multiplicationen  in  einem  Zahlen- 
system (e^. .  e»)  als  Transformationen  tritt  in  den  Arbeiten  von  Cayley, 
Laguerre,  Clifford,  Sylvester,  Frobenius  'und  Anderen  immer 
mehr  in  den  Vordergrund. 
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Die  vorausgesetzte  Eigenschaft  der  Associativitat  der  Multiplica- 
tion  führt  nun  auch  zu  einer  besonderen  Eigenschaft  jener  Schar  von 
linearen  homogenen  Transformationen,   die   mit   einem  Zahlensystem 
■^syetom^iu  (^1  *  •  ^*)  Verknüpft  sind.    Jene  Schar  ist  nämlich  eine  Grruppe. 
Grnppc.  Denn  wenn  man  zuerst  die  allgemeine  Zahl  x  mit  y,  das  Ergeb- 

nis dann  mit  y   multipliciert,  also  setzt 

X  =  xy,      X  =  X  y  f 
so  ist  das  Endergebnis 

x'^{xy)y^x{yy), 

also  dasselbe,  als  ob  x  direct  mit  der  Zahl  multiplici;^  worden  wäre, 
die  das  Produöt  yj/  darstellt.  Also:  die  successive  Ausführung  der 
linearen  Transformation 

n 

(6)  x^ = ^^ yiuXiyk      {s=ly  2 . .  n) 

mit  den  Parametern  yi»  .yn  und  der  linearen  Transformation 

n 

x/'=^^yiktx/yk      (^  =  1,  2  . .  n) 
1 

mit  den  Parametern  y^. .  yn  ist  äquivalent  mit  der  directen  AusfÜhrang 
der  linearen  Transformation 

n 

iCt'=  ^^yikiXiyk'    (<  =  1,. 2  . .  n) 
1 

mit  den  Parametern  y^\  .  yn'j  die  definiert  sind  durch  die  Formeln: 

n 

a)  y."=^'^*yi,^yiyu    (s  =  i,  2 . .  n). 

1 

Die  linearen  homogenen  Transformationen  (6)  bilden  also  in  der  That 
eine  Gruppe.     Diese  Gruppe  hat  nun  eine  besondere  Eigenschaft: 

Die  Parameter  y^\  .  y»"  der  ers^zenden  TransformaHon  drüdcen  sid 
durch  die  Parameter  yi-  »yn,  y/. .  yn  der  beiden  ursprünglichen  Trans- 
.  formationen  vermöge  (7)  genau  so  aus,  wie  die  neuen  Veränderlichen 
x^ . .  Xn  durch  die  ursprünglichen  Veränderlichen  x^,  ,Xn  und  die  Para- 
meter yi . .  y«  vermöge  (6). 

Diese  Bemerkung  ist  in  der  Folge  für  uns  von  besonderer  Be- 
deutung. 

Der  erste,  der  die  Zahlensysteme  ausdrücklich  als  Gruppen  anf- 
fasste,  war  Poincare*).  Er  deutete  darüber  1884  ein  Theorem  an, 
das  wir  so  formulicBen  wollen:    . 


*)  Sur  les  nomhres  complexes.    Oomptes  Rendus  T.  99  (1884),  8.  740—742. 
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Theorem  38:     Zu  jedem   Zahlensystem  gehört  eine  einfach  ^,^^1^^ 
transitive  Gruppe  von  linearen  homogenen  Transformationen, 
in    deren    endlichen    Gleichungen   die  -Parameter    linear    und 
homogen  auftreHn,  und  umgekehrt  gehört  ssu  jeder  derartigen 
Gruppe  ein  Zahlensystem. 

Von  diesem  Theorem  wenden  wir  bis  auf  weiteres  nur  die  erste, 
soeben  bewiesene  Hälfte  an.  Die  zweite  Hälfte  beweisen  wir  weiter 
unten.  « 

Dieses  Theorem,  das  übrigens  von  Poincare  weder  ganz  präcis 
gefasst*),  noch  von  ihm  bewiesen  wurde,  begründete  einen  grossen 
Fortschritt  in  der  Theorie  der  complexen  Zahlen.  Denn  nun  gingen 
aus  der  Lie'schen  Gruppentheorie  unmittelbar  eine  Reihe  von  Sätzen 
über  complexe  Zahlen  hervor.  Im  Folgenden  geben  wir  einige  dieser 
Sätze  mit  selbständiger  Begründung*"^). 

Wir  haben  gesehen,  dass  die  Gleichungen  (6),  wenn  ^i . .  Jn  ^^^^uf  8«°?^ 
Parameter  betrachtet   werden,  eine  lineare  homogene  Gruppe  mit  der  q^^j^_ 
oben  ausgesproch&nen  besonderen  Eigenschaft  darstellen.     Da  sie  gleich   *»»eorie. 
viele   Veränderliche   x^.  .Xn   wie   Parameter  ^x . .  y«   enthält   und   die 
Determinante  ^^  des  §  1   nicht  identisch  Null  ist,  so  sind  die  Glei- 
chungen (6)  nach  yi . .  y«  auflösbar,  sodass  sie   wirklich   eine  einfach  ^l^^^^ 
transitive  Gruppe  bilden.     (Vgl.  §  2  des  17.  Kap.)  Gruppe. 

Die  Gruppe  enthält  die  identische  Transformation,  denn  für  y  «=  £ 
oder  also 

j/i  =  *ij    y«  =^  *2>   •  •  yn  =  ^«  f 

wobei  fj . .  £«  die  in  §  1  gefundenen  gewohnlichen  Zahlen  bedeuten, 
also  B  den  Modul  des  Systems  vorstellt,  giebt  x'^^xy  die  identische 
Transformation  x=^x.  Auch  enthält  die  Gruppe  paaru)eis  inverse 
Transformationen.  Denn  es  sei.y  eine  complexe  Zahl,  für  die  z/y=4==0 
ist.     Alsdann  lässt  sich  aus  der  Forderung 

yy  =  s  ' 

nach  §  1  eine  gewisse  Zahl  y  =  yi^i  +  * '  4^  yn^»  ableiten.    Ist  nun 

*)  £b  fehlt  in  der  Note  von  Poincar($  der  allerdings  wesentliche  Zusatz 
,,einfach  transitiv".  Ferner  spricht  der  Verfasser  von  Zahlensystemen  „analog 
den  Quaternionen".  Wir  müssen  annehmen,  dass  er  hiermit  die  Systeme  mit 
associatiyer  Multiplication  gemeint  hat,  wie  wir  sie  in  §  1  definiert  haben. 

**)  Der  Beweis  des  Theorems  38  wurde  erst  von  Study  gegeben.  Die 
schönen  Untersuchungen  8tudy*s  werden  wir  nachher,  in  §  3,  ausführlich  be- 
sprechen xmd  hierbei  seinen  Beweis  vollständig  wiedergeben. 
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so  ist 

s!y  =  {xy")y  =  x{yy)  =  xb  =  x. 
Also  giebt 

als  Auflösung 

X  =  a;'y, 


d.  h.  zur  Transformation  mit  den  Parametern  J^i . .  y«  ist  die   mit  den 
Parametern  ^^ . .  j/»  invers. 

Die  hierbei  gemachte  Voraussetzung  z/y  =^  0  schliesst  nur  gewisse 
Parametersysteme  specieller  Art  aus.  Jedenfalls  aber  sind  sicher  oo* 
Transformationen  der  Gruppe  paarweis  zu  einander  invers. 

.  Wir  haben  oben  gesehen,  dass  die  Parameter  y".  .y^'  der  Trans- 
formation^  die  der  Aufeinanderfolge  der  Transformationen  mit  den 
Parametern  yi-.y«  und  yi-^yn  äquivalent  ist,  sich  in  der  Form  (7) 
ausdrücken.  Wir  erinnern  nun  an  eine  früher  in  einer  Note  gemachte 
Bemerkung  (in  §  1  des  18.  Kap.,  S.  449): 

Transforma-  Sind 

tion  der 

^T-r  (8)  ^'  -  fiix, . .  Xn,  y,  ..yr)     (i  =-  1 ,  2  . .  n) 

Gmppe. 

die  Gleichungen  einer  Gruppe  mit  den  Parametern  y^ . .  j/r  und  ist  die 

Aufeinanderfolge   dieser  Transformation  und  der  Transformation  der 

Gruppe 

xl'=  fi{x^. .  Xn,  y/. .  y/)    (i  =  1,  2  . .  n) 

mit  den  Parametern  y/. .  y/  derjenigen  Transfoi*mation  der  Gruppe 

ic/'=  fiipo^ . .  a^n,  y/'. .  y/')     (i  =  1 ,  2  . .  n) 

äquivalent,  welche  die  Parameter  y/'. .  y»"  besitzt,  so  sind  y^\  .  y"  ge- 
wisse Functionen  von  yi-  »yn  yi"  yr' 

(9)  y*"=  Vk(yt . .  Vn  Vi'  •  yr)     (A  «=  1,  2  . .  r). 

Bezeichnen  wir  die  Transformation  der  Gruppe,  die  zu  den  Parametern 
2/1  ••!/r  gehört,  mit  Ty,  so  ist: 


Nup  ist  aber  stets 
also  auch: 
Aber  wenn 
ist,  so  kommt: 


/TT    rp     rp  rp    rp     rp 

lyly'    =     iy",  i/iy     =     1^' 


i 


(*  =  1,  2..r). 
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(10)  2V.7V  =  T,T,. 

und 

ek'=q>k(yi.^yr\  Vi^-yr)  . 

Ty"Ty  ist  nun  der  Transformation  mit  den  Parametern  9i(y",S^)..9r(y",y) 
äquivalent^  andererseits  T^T,"  der  mit  den  Parametern  g>i(jff0")"<Pr(yj^''y 
Hierbei  haben  wir  je  r  Argumente  kurz  durch  einen  Buchstaben  an- 
gedeutet. Die  Relation  (10)  ergiebt  also,  dass  die  Functionen  (p  die 
Functionalgleichungen  erfüllen: 

(11)        9ki9(yy  y'),  y)  =  My,  (p(y\  y))    (*  =  i,  2 . .  r). 

Die  Gleichungen  (9)  stellen  also^  wenn  man  darin  yi-  .yr  als  ursprüng- 
liche,, y/'. .  y/'  als  neue  Veränderliche  und  yi'..y/  als  Parameter  auf- 
fasst,  eine  Gruppe  dar.  Wie  schon  an  der  angegebenen  früheren 
Stelle  bemerkt  wurde,  heisst  sie  die  Parametergruppe  der  gegebenen ^*J^®*"' 
Gruppe  (8).  Sie  zeigt,  wie  sich  die  Parameter  der  Transformation 
der  Gruppe  (8),  die  der  Aufeinanderfolge  zweier  Transformationen  der 
Gruppe  (8)  äquivalent  ist,  durch  die  Parameter  dieser  beiden  Trans- 
formationen ausdrücken. 

Diese  Bemerkungen  gelten,  wenn  wir  von  einer  beliebigen 
Gruppe  (8)  ausgehen.  Gehen  wir  von  der  Gruppe  (6)  unseres  Zahlen- 
systems aus,  so  finden  wir  ihre  Parametergruppe  in  der  Form  (7). 
Da  diese  Form  mit  (6)  übereinstimmt,  so  sehen  wir,  dass  die  Gruppe 
des  Zahlensystems  mit  ihrer  Parametergruppe  identisch  ist 

In   der  Lie'schen   Gruppentheorie   wird   nun   ferner  bewiesen  *),  p^y2![^*^j. 
dass  di6  obigen  Gleichungen  (9)  auch  dann  eine  Gruppe,  die  man  die   s^^^^- 
evoeUe  Parametergruppe   nennen   kann,    darstellen,    wenn   man    darin 
y^ . .  yr    als   die   ursprünglichen  Veränderlichen   und   y^-  -  yr   als  die 
Parameter  auffasst.    Dies  führt  zu^  einer  analogen  Bemerkung  für  den 
speciellen  Fall  der  Parametergruppe  (7).    Da  diese  mit  der  Gruppe  (6) 
des  Zahlensystems  identisch  ist,  so  folgt,  dass  mit  unserem  Zahlensystem  ^^^^ 
eine  zweite  einfach  transitive  Gruppe  verknüpft  ist.  *  o^J^pr 

In  der  That  sehen  wir   die  Exifetenz  dieser  Gruppe  auch    direct^®'^*^®*^ 
sofort   ein :    Wir   wurden   bei   der   Productbildung  x  =  xy   auf  eine 
Gruppe  geführt,  indem  wir  Xy  also  den  ersten  Factor,  als  variabel  an- 
sahen.    Indem  wir  nun  aber  den  zweiten  Factor  als  veränderlich  auf- 


Orappo 
8  Zahlei 
Systems. 


•)  Siehe  Lie,  Theorie  der  Transformationsgruppen,   Erster  Abschnitt,  bearb. 
unter  Mitw.  von  Engel,  1888.     S.  428. 
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fassen  wollen,  was  wir  dadurch  hervorheben,  dass  wir  jetzt  den  zweiten 
mit  X,  den  ersten  mit  y  bezeichnen: 

x  =  yz, 
gelangen  wir  ganz  analog  zu  einer  zweiten  einfach  transitiven  Gruppe 

■ n 

Xs'=^^^kyti,Xiyk     (5  =  1,  2  . .  n) 
1 

mit  den  Parametern  yi-^yn,  denn  die  Aufeinanderfolge  der  beiden  durch 

X  =  yXy     X  =y  X 

dargestellten  Transformationen  von  x^,  .Xn  in  x^. .  Xn   bez.  x^, .  Xil  in 

x^\  .  Xn    ist  der  durch 

x=  (yy)x 

dargestellten  Transformation  von  x^. .  Xn  in  x^'. .  Xn"  äquivalent'   Die  . 
Parameter  y/'. .  y«"  dieser  Transformation 

X  =  y  X 

setzen  sich  aus  den  Parametern  yi* .%  und  y/. .  y/  in  der  Weise  zu- 
sammen, dass 

ist,  also  genau  so,  wie  die  neuen  Veränderlichen  aus  den  ursprünglicheH 
und  aus  den  Parametern  einer  allgemeinen  Transformation  unserer  jetzigen 
Gruppe  hervorgehen. 

Die  jetzige  Gruppe  hat  also  eine  analoge  besondere  Eigenschaft 
wie  die  erstere.  Übrigens  ist  sie  offenbar  wie  diese  etnfajch-  iransitit, 
linear  homogen  und  besitzt  die  identische  sowie  paarweis  inverse 
Transformationen. 

« 

vortauach-         Eugcl  hat  nuu  allgemein  bewiesen*),  dass  die  beiden  einer  be- 

beider    l^ebigcu  Gruppc  (8)  zugehörigen   Parametergruppen  (9)   mit  einander 

vertauschbar  sind.     Dementsprechend  sind  es  auch  die  beiden  Gruppen, 

die  unserem  Zahlensystem  zugehören.    In  der  That  können  wir  auch 

dies  direct  ^nachweisen :   Führen  wir  zuer&t  die  Transformation 

x  =  xy 

der  ersten  mit  den  Parametern  y^ . .  y»,  alsdann  auf  Xj^, .  Xn  die  Trans- 
formation 

tf  r 

X  ^=  zx 

der  zweiten  mit  den  Parametern  k^, .  Zn  aus,  so  ergiebt  sich  als  der 
Aufeinanderfolge  äquivalent  die  Transformation: 


*)  Siehe  Lie,  a.  a.  0.  S.  429. 
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die  wir  auch  ohne  die  Klammer  schreiben  können,  da  infolge  des 
associativen  Gesetzes  si{xy)  =  Qsx)y  ist,  also  der  Ausdruck  0xy  einen 
ganz  bestimmten  Sinn  hat: 

af'=sfxy. 

Es  ergiebt  sich,  wenn  wir  die  Reihenfolge  der  beiden  Transforma- 
tionen  ändern,  ^enau  dasselbe,  denn  setzen  wir: 

indem  wir  zuerst  die  Transformation  der  zweiten  Gruppe  mit  den 
Parametern  jef^ ..  je^n  ausüben,  und  femer: 


ff        f 


indem   wir    alsdann    die  Transformation   der   ersten  Gruppe   mit   den 
Parametern  j/i-^y»  bewirken,  so  kommt  als  Endergebnis: 

x"  =  (0x)y 

oder  also 

x'=0xy, 
wie  vorher. 

Da  unsere  beiden  mit  einander  vertauschbaren  einfach  transitiven 
Gruppen  paarweis  inverse  Transformationen  besitzen,  so  besitzen  sie 
auch  je  oo""^  infinitesimale  Transformationen,  von  denen  sie  erzeugt 
werden.  Nun  haben  wir  gesehen  —  vgl.  Theorem  31,  §  3  des 
17.  Kap.  — ,  dass  alle  Transformationen,  die  mit  denen  einer  vor- 
gelegten einfach  transitiven  Gruppe  vertauschbar  sind,  eine  zweite  ein- 
fach transitive  Gruppe,  die  zur  ersteren  reciproJcCj  bilden.  Also  ergiebt  »ocip'oka 
sich  als  Ausfluss  aus  unserer  allgemeinen  Gruppentheorie  das 

Theorem  39:    Mit  jedem  complexen  Zahlensystem  in  n  Ein-  ^J®""®?* 
heilen  ist  ein  Paar  zu  einander  reciproker  einfach  transitiver  ^i^  «*«>em 

•^  '  System 

linearer  homogener  Gruppen  in  n  Veränderlichen  verknüpft,  in^erbundonon 
sofern,  als  die  Multiplication  0  =  xy  eine  Transformation  der 
einen  oder  anderen  Gruppe  darstellt,  je  nachdem  man  x^.  .Xn 
hez.  yi . .  y»  als  die  ursprünglichen  Veränderlichen^  dabei  ^i . .  j/n 
bez.  x^,,Xn  als  die  Parameter  und  beide  Male  z^,,Zn  als  die 
neuen  Veränderlichen  auffasst. 

Beide  Gruppen  haben  die  Eigenschaft,  dass  die  Parameter 
der  Transformation,  die  der  Aufeinanderfolge  zweier  Trans- 
formationen einer  der  Gruppen  äquivalent  ist,  sich  genau  so 
aus  den  Parametern  der  beiden  ursprünglichen  Transforma- 
tionen zusammensetzen ,  wie  bei  einer  allgemeinen  Transforma- 

Lie,  ContinTiierliehe  Gruppen.  40 
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tion  der  betreffenden  Gruppe  die  neuen  Veränderlichen  aus  den 
alten  Veränderlichen  und  den  Parametern. 

Nachdem  Poincar^  den  Zusammenhang  zwischen  Zahlensystemen 
^gygJJ^*"'und  Gruppen  angekündigt  hatte,   liess  Weierstrass   einen  von   ihm 
an  Schwarz  gerichteten  Brief*)  yeröffentlichen,  in   dem  er  sich  mit 
den  complexen  Zahlensystemen  beschäftigt,  Ober  die  er  schon  früher 
in  Vorlesungen  öfters  gesprochen  hat.     Bei  Weierstrass  kommt  die 
Auffassung  der  Multiplication  als  Transformation  nicht  vor,  dagegen 
wird    der   arithmetische   Charakter   der   Zahlensysteme    scharf  betont 
Femer  verlangt  er  von  vornherein  die  Gommutativität  der  Multiplica- 
tion, d.  h.  er  setzt  voraus,  dass  stets  yija  =  yus  sei.    Er  sucht  nun  das 
Gebiet  der  Zahlen  so  einzuschränken,  dass  eine  algebraische  Gleichung 
^ten  Grades  im  allgemeinen  in  dem  Zahlensysteme  nur  eine  endliche 
Anzahl  von  Wurzeln  hat.     Dies  notigt  ihn  zu   einigen  Bedingungen, 
denen    er  die   Coefficienten  yik»  unterwerfen    muss.     Es    darf  nämlich 
eine  gewisse  Gleichung  n^^  Grades  weder  gleiche  noch  verschwindende 
Wurzeln  besitzen.    Bei  diesen  Specialforderungen  ist  es  erklärlich,  dass 
die  von  Weierstrass  behandelten  Systeme,  wie  grosses  Interesse  sie 
auch  von  anderen  Gesichtspunkten  aus  betrachtet  besitzen  mögen,  vom 
Standpunkt   der   Transformationstheorie   aus   geradezu   als   trivial  er- 
^AnYw^rt"*^^^®^°®°'     Weierstrass   meint,   dass    die   von  Gauss   aufgeworfene, 
*^^^*^~' oben   erwähnte  Frage,   warum   in   der  Arithmetik   kein  Bedürfnis  zn 
höheren  complexen  Zahlensystemen  vorhanden  ist,  darin  liegt,  dass  die 
betreffenden  Systeme  überflüssig  seien,   glaubt  aber,   dass   Gauss  die 
Antwort    darin    gefunden   zu   haben   meinte,    dass    in    einem   solchen 
System  ein  Product  Null  sein  kann,    ohne    dass    einer   der  Factoren 
S^ort"  ^^^^  ^^*-    ^^^  bemerken,  dass  schon  lange  vorher  (1867)  Hankel**) 
eine  Antwort  auf  die  Gauss'sche  Frage  in  ähnlichem  Sinne,   wie  es 
^®Jj|^'"  Weierstrass  bei  Gauss  vermutet,  gegeben  hat.    Nun  machte  Dede- 
kind***)  1885  darauf  aufmerksam,  dass  die  durch  die  Weierstrass'schen 
speciellen  Systeme  definierten  Grössen  geradezu  identisch  seien  mit  ge- 
wissen in  der   Algebra  eingebürgerten   mehrwertigen  Grössen.    Auch 
er  macht,  indem  er  zur  Bestimmung  aller  Systeme  einen  anderen  Weg 
einschlägt,   jene   beschränkenden   Voraussetzungen,   die   Weierstrass 
aufstellte,   wenn  er  sie  auch  in  anderer  Weise  ausdrückt.     Derselben 


*)  Zur    Theorie    der    aus   n  HaupteinJieiten   gebildeten    complexen  Grössen, 
Göttinger  Nachrichten  1884,  S.  396—419. 

**)  Theorie  der  complexen  Zahlensysteme.    1867,  S.  108. 
***)  Zur   Theorie    der    aus    n   Haupteinheiten  gebildeten   complexen  Grössen. 
Göttinger  Nachr.  1886,  S.  141—159.     ErUuterungtn  dazu,  ebenda  1887,  S.  1—7. 
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arithmetischen  RichtuDg  schliessen  sich  Holder  (1886)  und  Petersen 
(1887)  ao.  Auch  Kronecker*)  beschäftigte  sich  1888  mit  speciellen, 
nämlich  ebenfalls  commuiativm  Systemen.  Seine  Untersuchuugen^  die 
wir  nicht  genauer  kennen^  gehen  gewiss  wesentlich  weiter. 

Demgegenüber  hat  die  Auffassung  der  Zahlensysteme  als  Aus- 
druck gewisser  Gruppen  von  Transformationen  zu  fruchtbaren  neuen 
Ergebnissen  geführt. 

Wir  haben  schon  bemerkt,  dass  Study  1889  den  ersten  Beweis 
für  das  Theorem  38  gab**).  Noch  wichtiger  ist  es  aber,  dass  es  ihm 
gelang,  das  früher  aus  der  allgemeinen  Gruppentheorie  übernommene 
Theorem  39  umzukehren.  Study  zeigte  nämlich,  dass  zu  jedem  Paar 
zu  einander  reciproker  einfach  transitiver  linearer  homogener  Gruppen 
eine  einfach  transitive  lineare  homogene  Gruppe  gehört,  in  der  auch 
die  Parameter  linear  und  homogen  auftreten,  und  dass  deshalb  zu 
ihnen  ein  Zahlensystem  gehört. 

Wir  beabsichtigen  nun,  dieses  Theorem  von  Study  zu  beweisen. 
Der  Gang,  den  wir  einschlagen,  ist  im  wesentlichen  von  Study  selbst 
angegeben  worden.  Wir  geben  aber  im  Gegensatz  zu  ihm  eine  rein 
gruppentheoretische  Entwickelung. 


§  3.   Study's  Satz  über  reoiproke  einfach  transitive  lineare 

homogene  Gruppen***). 

Wir  machen  zunächst  eine  wichtige  Vorbemerkung: 

Betrachten  wir  zwei  infinitesimale  lineare  homogene  Transforma-     v»'- 

•       -1  o  bemerkung. 

tionen  in  n  veränderlichen  x^,,Xn  mit  den  Symbolen: 

n 

Xf^^i^k  aikXkPiy 
1 

n 

1 

Sie  sind  mit  einander  vertatischbar,   d.  h.  es   ist   (X  T)  ee  0,   sobald. 


*)  Zur  Theorie  der  allgemeinen  complexen  Zahlen  und   der.  Modulsysteme, 
Sitzangsber.  der  Akad.  d.  Wies,  zu  Berlin  1888,  1.  Bd.,  S.  429  ff. 

.  **)  Coniplexe  Zahlen  und  Transformationsgruppen,  Leipziger  Bericht^  1889, 
S.  177—228.  Wiederabdruck  in  den  Monatsheften  für  Math.  u.  Phys.  I,  S.  283 
bis  365.     Wir  ciÜeren  im  Folgenden  die  Leipziger  Berichte. 

***)  Die  in  diesem  Paragraphen  enthaltene  rein   grnppentheoretische  Dar- 
stellung der  Study'schen  Betrachtangen  rührt  von  S cheffers  her. 

40* 
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wie  die  Ausrechnung  des  Elammeraüsdruckes  zeigt,  die  Constanten  a 
und  ß  die  Relationen  erfüllen: 


n 


(12)  ^(anß^i  —  ccf^ißit)  =  0  .  (*,  ;t  =  1,  2  . .  n). 

1 

Ist  ferner 

n 

1 

eine   ebenfalls   mit  Xf  yertauschbare  infinitesimale  lineare  homogene 
Transformation,  so  ist  analog 

n 

(13)  ^{jD^ikYfAi  —  f^fiiYik)  =  0     (i,  ft  =  1,  2  . .  n). 

Bilden  wir  nun  die  infinitesimale  lineare  homogene  Transforma- 
tion, bei  der  0?^  den  Zuwachs 

dXf,  =  Y{ZXf,)dt     (f*  =  1,  2  •  •  n) 
erfahrt.     Es  ist 


n 


und  daher 


Da  nun  andererseits 


Zx^=^v^jXj 


n 

1 

n 
Yxj^E^ßjlXi 


ist,  so  folgt  : 


n 


Y(Zx^)  ^^^ly^jßjiXi. 
Die  zu  bildende  infinitesimale  Transformation  hat  daher  das  Symbol: 

üf=^.  Y{Zx,)  ^  ^^y^ßs^x^p, 
oder  kürzer: 

n 


1 

wenn  zur  Abkürzung  allgemein 

n 

(14)  ^y,.jßji  =  V 
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gesetzt  wird.  Diese  infinitesimale  Transformation  Uff  die  in  eigen- 
tümlicher Weise  aas  Yf  und  Zf  gebildet  ist^  ist  wie  diese  beiden 
linear  und  homogen. 

Yf  und  Zf  sind,  setzen  wir  voraus,  mit  Xf  vertauschbar,  d.  h.  es 
bestehen  die  Relationen  (12)  und  (13).  Wir  werden  nun  sehen,  dass 
alsdann  auch  TJf  mit  Xf  vertauschbar  isi  Zu  diesem  Zwecke  müssen 
wir  zeigeu,   dass  analog  (12)  und  (13)  auch  die  Relationen  bestehen: 

n 

^(fiikf^ji  —  ccji^iik)  =  0     (j,  Ä  «=  1,  2  . .  w), 
1 

sobald  (12)  und  (13)  erfüllt  sind.  Nach  (14)  ist  die  links  stehende 
Summe  gleich: 


yj  yj'  («« ßfii  yjfi — ccji  ß^k  Yif.) . 


Da  aber  nach  (12) 


und  nach  (13) 


n  » 

1  1 

«I  n 


1  1 

ist,  so  ist  die  Summe  auch  gleich: 


n 


1 

Wenn  man  nun  im  zweiten  Gliede  die  Indices  i  und  (i,  über  die  sum- 
miert wird,  mit  einander  vertauscht,  was  erlaubt  ist,  so  wird  es  gleich 
dem  ersten  Gliede,  die  Summe  ist  also  in  der  That  gleich  Nul). 

Wir  formulieren  daher  einen  Hülfssatz,  den  wir  nachher  ge- 
brauchen werden,  in  dieser  Weise: 

Satz  1"^):  Ist  eine  infinitesimale  lineare  homogene  Transformation 
Xf  in  den  Veränderlichen  x^,.Xn  mit  zwei  anderen  infinitesimalen  linearen 
homogenen  Transformationen  Yf  und  Zf  in  denselben  Veränderlichen  ver- 
tauschbar,  so  ist  ^ie  auch  mit  der  infinitesimalen  linearen  homogenen 
Transformation  vertauschbarj  bei  der  Xi  das  Increment  Y{Zx^dt  erfährt^ 
die  also  das  Symbol  besitzt: 


uf^S^^^'^'^U: 


*)  Bei  Stndy  kommt  dieser  Satz  nicht  Yor.    Er  ist  von  Seh ef fers   aus- 
gesprochen worden. 
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T^I^f^^ie         ^^   möge   noiimehr   eine   r-gliedrige   lineare    homogene   Gruppe 
^ct^hT  ^\f' '  ^rf  in  den  n  Veränderlichen  x^  ..x^  vorliegen.     Alsdann  wird 
T^^Jh-  ^^  ^™  allgemeinen  eine  Schar  von  infinitesimalen  linearen  homogenen 
hl  Bind   Transformationen  in  a?j . .  Xn  geben,  die  mit  allen  Xj/". .  Xrf  vertausch- 
bar  sind.     Sind   zwei  infinitesimale  Transformationen  mit  X^f. .  Xrf 
yertanschbar,    so    ist   es   auch  jede  aus  den   beiden  linear  ableitbare. 
Alle  mit  Xi/*..Xr/*  vertauschbaren  infinitesimalen  linearen  homogenen 
Transformationen  bilden  demnach   eine  lineare  Schar,   d.  h.   sie  sind 
der  Inbegriff  aller  infinitesimalen  Transformationen,  die  aus  gewissen 
von   einander   unabhängigen    Y^f .  .  Y,f  linear   ableitbar    sind.     Wir 
nehmen  also  an,  jede  infinitesimale  lineare  homogene  Transformation 
m  x^  . .  Xnj  die  mit  allen  X|/*. .  Xrf  vertauschbar  ist,  habe  die  Form 
-SConst.  Yf. 

Insbesondere  sei: 

n 

(15)  T,f=^i^ßH,x,Pi     {Je  =  1,2..  s). 

1 

Es  ist  auch  jeder  Elammeransdruck  (r,!*)  mit  X^f. .  Xrf  ver- 
tauschbar,  denn  in  der  Identität 

((r;r*)  x.)  +  ((FtZ,)^)  +  ((^^0^*)  =  o 

verschwinden  die  beiden  letzten  Glieder,  da  nach  Yoraussetzung 
{YkXi)^0,  {XiYi)^0  ist.  Jede  infinitesimale  Transformation  {YiYk) 
ist  folglich,  weil  sie  überdies  linear  homogen  ist,  aus  T^/". .  Ti/"  linear 
ableitbar.  Nach  dem  Hauptsatze  erzeugen  somit  Y^f.  .  Y^f  eine 
s-gliedrige  Gruppe. 

^  Die  endlichen  Transformationen  dieser  Gruppe  lassen  sich  in  Form 
von  Reihenentwickelungen  bekanntlich  (vgl.  §  5  des  15.  Kap.)  so  dar- 
stellen: 

(16)  x!=  Xi  +^6*7*^:,-  +  j— 2^^eAe,r*(r,a;f)  H 

1  1 

(i  =  1,  2  . .  w). 

Nach  unserem  Satze  1  aber  ist  die  infinitesimale  lineare  homo- 
gene Transformation  TJfy  bei  der 

8i^^Yi,{YiX^8t    (*  =  1,  2..n) 

ist,  ebenfalls  mit  X^f. .  Xr/' vertauschbar,  d.  h.  von  der  Form  2JConst,r/". 
Wir  haben  daher: 

(17)  Y^ijah  =2  ^^"®**  ■^"^' 

1 
(i  =  1,  2  . .  n,      Ä,  Z  ««=  1,  2  . .  s). 
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Es  muss  Yjf  ausgeführt  auf  die  eine  und  die  andere  Seite  dieser  Iden- 
tität dasselbe  ergeben,  d.  h.  es  ist  auch 


1 

Nach  (17)  hat  hierin  die  rechte  Seite  die  Form  SConst  Y^Xi.  Wir 
können  diesen  Schluss  wiederholen,  indem  wir  beiderseits  Yxf  aus- 
üben, u.  s.  w.     So  ergeben  sich  Formdn  von  dieser  Art: 


Yk( YiXi)  BE^ Const.  YvXi, 


1 

8 


YjiY,{YiXi))  FE=2?  ^ö"«*-  ^*^'' 


In  den  Reiheuentwickelungen  (16)  treten  nun  rechts  gerade  lauter 
Glieder  von  dieser  Art  auf.  Mithin  hat  in  diesen  Reihenent Wicke- 
lungen jeder  Term  die  Form  27  Const.  Fa;;.  Daher  lassen  sich  diese 
Entwickelungen  so  zusammenziehen: 

8 

xl  =  Xi  +^QhYkXi    (i  =  1,  2  . .  n). 

1 

Qx'  >  Q9  bedeuten  dabei  gewisse  Constanten,  abhängig  von  den  in  (16) 
auftretenden  Parametern  e^,  .e^^  Wegen  der  angenommenen  Form  (15) 
der  Yf  sehen  wir  also:  Die  endlichen  Gleichungen  der  von  Y^f. .  Y^f 
erzeugten  Gruppe  haben  die  Form: 


(18)  a;/==:  Xi  +^^QkßkiiXi     (i  =  1,  2  . .  n), 

11 

in  denen  Pj . .  (>#  Functionen  der  s  Parameter  der  Gruppe  sind.  Natür- 
lich sind  diese  s  Functionen  notwendig  von  einander  unabhängig,  da 
die  Gruppe  Y^f,  .  Y^f  gerade  s-gliedrig  ist.  Wir  können  deshalb  direct 
Qi>  .Q,  als  die  Parameter  der  Gruppe  auffassen. 

Wir  wollen  aber  die  endlichen  Gleichungen  dieser  Gruppe  in  den 
Parametern  homogen  schreiben.  Dazu  bemerken  wir,  dass  die  Gruppe 
Y^f.  .  Yif  sicher  die  infinitesimale  Transformation 

enthält,  denn  diese  ist  ja  mit  jeder  infinitesimalen  linearen  homogenen 
Transformation,  daher  insbesondere  mit  X^f,  .  Xr/*,  vertauschbar.  Wir 
dürfen  demnach  auch  z.  B. 
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annehmen;  sodass  nach  (15)  jedes  ßm  gleich  1  oder  0  ist,  je  nachdem 
f  SS  2  oder  i  =4=  l  ist.  In  (18)  tritt  dann  q^  nur  mit  Xi  multipliciert 
auf,  sodass  wir  das  rechts  alleinstehende  Xi  mit  diesem  zusammen- 
fassen können,  indem  wir  q^-^-  \  nunmehr  mit  q^  bezeichnen. 

Wir  können  also  in  den  Gleichungen  (18)  jedenfalls  ohne  Beein- 
trächtigung   der   Richtigkeit   das    rechts    alleinstehende    Xi    streichen, 

•  

sodass  die  endlichen  Gleichungen  der  von  Y^f, ,  I^/*  erzeugten  Gruppe 
so  lauten: 


(19)  x/  =2j2j  ^*''*«'^'     (i  =  1,  2  . .  n) 

1      1 
oder  auch 

(19')  x/=^QtYtXi    (»  =  1,2..  n). 

1 

Dabei  sind,  wie  gesagt,  Qi-^Qs  sämtlich  wesentliche  Parameter  der 

Gruppe.     Also : 

Gruppe  Satz  2*):    Der  Inbegriff  aller  infinitesimalen  linearen  Jwmogenen 

^^^^^"^^^^ Transformationen  Y^f,.Ytf  in  n  Veränderlichen  x^,.Xnj  die  mit  den 

T^uMh  inß'^^^i^''^^   Transformationen   X^f..  Xrf  einer    vorgelegten   linearen 

bar  sind.  Jiomogenen  Gruppe  in  x^. .  Xn  vertauscJibar  sind,  erzeugt  eine  Gruppe  mit 

endlichen  Gleichtmgen  von  der  Form: 


Xi'  =^^iQkßkaXi     (i  =  1,  2  . .  n), 
1     1 

in  der  die  s  Parameter  der  Gruppe  Qi*  -q»  linear  und  homogen  auftreten, 

^T^tthusit         ^^^  beginnen  nun  eine  neue  Betrachtung,   indem  wir   uns  eine 
Gro**°^  solche   einfach   transitive  lineare  homogene  Gruppe  G^  in  x^. ,  Xn  vor- 
gelegt denken,  deren  reciproke  Gruppe  G^  ebenfalls  linear  homogen  ist. 
Dabei   erinnern  wir   an  die   in  §  3  des  17.  Kap.  gegebene   Definition 
der  Reciprocität. 

Lassen  wir  Gi  an  die  Stelle  der  Gruppe  X^f. .  Xrf  des  letzten 
Satzes  treten,  so  ist  G^  die  daselbst  mit  Y^f, .  Y^f  bezeichnete  Gruppe, 
also  r  ==^  3^=^  n.  In  der  That,  es  enthält  ja  die  zu  Gi  reciproke 
Gruppe  alle  infinitesimalen  Transformationen,  die  mit  denen  von  G^ 
vertauschbar  sind.  Da  wir  voraussetzen,  dass  die  reciproke  Gruppe 
G^  auch  linear  homogen  ist,  so  enthält  sie  also  alle  infinitesimalen 
linearen  homogenen  Transformationen  in  x^,.Xn,  die  mit  denen  von 


♦)  Study,  a.  a.  0.  S.  201. 
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Gl  yertauschbar  sind,  und  wird  von  ihnen  erzeugt.  Der  letzte  Satz 
sagt  daher  aus: 

In  den  endlichen  Gleichungen  der  Gruppe  G^  treten  die  n  Para- 
meter der  Gruppe  auf  den  rechten  Seiten  linear  und  homogen  auf, 
oder  exacter  ausgesprochen:  Man  kann  die  endlichen  Gleichungen  der 
G2  so  schreiben,  dass  die  Parameter  in  dieser  Weise  auftreten. 

Aber  umgekehrt  wird  ganz  entsprechend  auch  die  Gruppe  Gx  von 
allen  infinitesimalen  linearen  homogenen  Transformationen  in  x^. , Xn 
erzeugt,  die  mit  denen  von  G^  irertauschbar  sind.  Wir  können  also 
denselben  Schluss  für  die  endlichen  Gleichungen  der  Gruppe  G^ 
machen. 

Die  endlichen  Gleichungen  beider  Gruppen  lassen  sich  also,  wenn 
jedesmal  ^i . .  2/n  ^^^  ^  Parameter  bedeuten,  in  den  Formen  schreiben : 


(20) 


G, :     xl  =  ^  ^am  Xj,  yi, 


1 


n 


'  (t  =  1  ,   2  .  .  w) 


(tsj  :     Xi'  =^  2li  ^'*'  ^*  ^' 

1 


Wir  wollen  dies  Ergebnis  als  Satz  formulieren: 

Satz  3*):  Die  endlichen  Gleichungen  eweier  £u  einander  redproker 
einfach  transitiver  Gruppen  von  linearen  homogenen  Transformationen  in 
n  Veränderlichen  x^. .  Xn  lassen  sich  stets  in  einer  solchen  Form  schreiben, 
dass  die  transformierten  Veränderliclien  bilineare  homogene  Functionen  der 
n  ursprünglichen  Veränderlichen  und  der  n  Gruppenparameter  werden. 

Wir  werden  nunmehr  die  beiden  zu  einander  reciproken  Gruppen  Neue  vw- 

'^  7      .      ändorliche 

G^  und  G^  dadurch  auf  noch  einfachere  Formen  bringen,  dass  wir  in^ormöge  iin. 

hom.  Trf. 

beide  durch  ein  und  dieselbe  passend  gewählte  lineare  homogene 
Transformation  neue  Veränderliche  einführen.  Allerdings  verfahren 
wir  dabei  so,  dass  wir  zunächst  nur  in  die  Gruppe  G^  die  neuen  Ver- 
änderlichen einführen,  wodurch  sie  eine  gewisse  neue  Form  ®i  an- 
nimmt. Dieselbe  Transformation  wird  gleichzeitig  G^  in  eine  neue 
Gruppe  ®2  überführen,  und  zwar  ist  ®2  ^^^  ^u  ®i  reciproke  Gruppe. 
Wir  werden  im  Folgenden  von  G^  nur  die  in  den  ersten  Gleichungen 
(20)  ausgedrückten  Eigenschaften  gebrauchen,  nämlich  die,  dass  G^ 
eine  einfach  transitive  Gruppe  von  linearen  Iwmogenen  Transformationen 
ist,  in  deren  endlichen  Gleichungen  die  Parameter  ebenfalls  linear  und 
homogen  auftreten.    Es  wird  uns  gelingen,  diese  Gruppe  G^  direct  in 


•)  Study  a.  a.  0.  S.  201. 
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einer  Gruppe  ®i  überzufahren,  die  zu  einem  Zahlensystem  gehört  Als- 
dann aber  ist  es  augenscheinlich,  dass  zu  ®i  die  ebenfalls  lineare 
homogene  reciproke  Gruppe  ©^  geliört.  Die  früher  gemachte  Voraus- 
setzung, dass  die  zu  ®^  reciproke  Gruppe  auch  linear  und  homogen 
sei,  wird  also  nicht  benutzt.  Daher  geben  die  BetracMungen  van  jetä 
ab  auch  den  Beweis  der  zweiten  Half te^  des  Theorems  38. 

Zur  Abkürzung  seien  die  endlichen  Gleichungen  der  Gruppe  6, 
für  die  nächsten  Betrachtungen  einfach  so  geschrieben: 

(21)  .  x;=fi{x,y)      (i  =  l,  2..n). 

Dabei  bedeuten  die  /},  wie  wir  wissen,  bilineare  homogene  Functionen 
der  Variabein  x^  ,  .Xn  und  der  Parameter  j/i  •  •  ^n.  Wir  machen  nun 
eine  kleine  Einschaltung: 

Führen  wir  zwei  Transformationen  der  Gruppe  G^  nach  einander 
aus,  die  mit  den  Parametern  y^ . .  y»  und  die  mit  den  Parametern 
y/..y»',  indem  wir  setzen: 

(22)  x/=  fi{x,  y),     xr=  ax,  y')     (i  =  1,  2  . .  n). 

Die  Aufeinanderfolge  ist  einer  einzigen  Transformation  der  G^  mit  ge- 
wissen Parametern  y/'.  .y»"  äquivalent: 

(23)  xr=fi{x,y")     (i=l,2..n). 

Dabei  sind  y/'. .  y»"  gewisse  Functionen  von  y^^^yn  und  yi'..yn',  die 
wir  so  bezeichnen: 

(24)  yi"=-9i(y,y')    (^  =  1,  2..n). 

Da  in  (22)  die  y  und  y  linear  und  homogen  auf  den  rechten  Seiten 
auftreten,  so  ist  es  klar,  dass  die  y"  in  den  durch  Elimination  von 
x^. .  Xn  aus  (22)  hervorgehenden  Gleichungen  (23)  bilineare  homogene 
Functionen  q)i. .  ipn  von  yi . .  yn  und  y/. .  y«'  sind.  Sicher  bestehen  nun 
die  Functionalgleichungen: 

(25)  ftifix,  y),  y)  =  fi^x,  ^{y,  y"))    (i  =  1,  2  . .  n), 

die  eben  jene  Elimination  von  x^, .  Xn  aus  (22)  zum  Ausdruck  bringen. 

Es  bedeute  nun  x^.  .Xf^  ein  bestimmt,  aber  allgemein  gewähltes 
Wertsystem  der  Veränderlichen  x^ . .  Xn.  Alsdann  führen  wir  in  G^ 
als  neue  Veränderliche  die  n  Grössen  Jj . .  Jn  ein,  die  durch  die  n 
Gleichungen  definiert  werden: 

(26)  Xi==^fi{x',  i)     (t  =  l,  2..n) 

■ 

oder  also  nach  (20)  durch  die  n  Gleichungen: 
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(26')  Xi  =^^am  Xk^  &     (i  =  1 ,  2  .  .  n) . 

1 

In  der  That  bestimmen  diese  Gleichungen  jr^ . .  £n  bIs  von  einander 
unabhängige  Functionen  von  Xi . .  Xn.  Denn  wir  wählen  das  Wert- 
System  Xj^. .  Xn^  so,  dass  die  Determinante 

n 

1 


ist.  Dies  ist  möglich,  da  sie  nicht  identisch  Null  ist  für  alle  Wert- 
systeme 3?!®. .  Xn^f  weil  die  Gleichungen  (20)  der  einfach  transitiven 
Gruppe  G^  nach  den  n  Parametern  y^ . .  i/»  auflösbar  sind.  Ei . .  £n 
sind  also  nach  (26')  von  einander  unabhängige  lineare  homogene  Func- 
tionen der  ursprünglichen  Veränderlichen  x^,  .Xn* 

um  die  neuen  Veränderlichen  Ji .  .  Jn  in  6r,  einzuführen,  brauchen^^^)™^^« 
wir  nun  die  Gleichungen  (26)  oder  (26')  gar  nicht  erst  nach  Xi . .  J»  ^*S?en*' 
aufzulösen.     Wir  haben  nämlich,  wenn  wir  die  neuen  Veränderlichen  Gruppe. 
in  alle  unsere  Gleichungen  von  (22)  an  einführen  wollen*  statt  x^..Xn 
x( , .  Xn^  x^\  .  Xn'  in  cogrcdicuter  Weise  Ji . .  Jn,  Ei- .  En,  e/'.  .  En"  ein- 
zuführen vermöge  der  Gleichungen: 

(i  e=  1,  2  . .  w). 

Die  Transformation  (21)  lässt  sich  daher  in  den  neuen  Veränderlichen 
so  schreiben: 

fiiA  i)  =  fi{f{A  i).  y)    0  =  1,2..  n). 

Hierfür  aber  können  wir  infolge  der  Functionalgleichungen  (25)  auch 
schreiben : 

/;(*»,  X')  =  fAA  9(E,  y))    (»-1,2.. «). 

£s  sind  dies  n  Gleichungen,  deren  linke  Seiten  in  e/-  •  E»  >  deren  rechte 
Seiten  in  9>i(E;  y)  •  •  9'n(E)  V)  linear  und  homogen  sind.  Da  die  Deter- 
minante der  linken  Seite  hinsichtlich  Ei*  •  En'  nach  dem  Obigen  nicht 
Null  ist,  lassen  sich  die  Gleichungen  in  nur  eindeutiger  Weise  nach 
E/..e/  auflösen.  Man  sieht  aber  aus  ihrer  Form  unmittelbar,  dass 
sie  die  Auflösung  besitzen  : 

(27)  E/=9.(J,  y)     (*  =  1,  2..n). 

Die  9>i  sind  hierbei,  wie  wir  wissen,  bilineare  homogene  Functionen 
von  El  •  •  E«  nnd  y^ . .  j/».  Dies  ist  also  die  Form  ®^,  die  unsere  Gruppe 
G^  durch  Einführung  der  Veränderlichen  Ei  •  •  En  vermöge  der  durch  (26) 
oder  (26')  gegebenen  linearen  homogenen  Transformation  annimmt. 
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Nach  wie  vor  ist  die  Aufeinanderfolge  der  Transformationen  der 
Gruppe,  die  zu  den  Parametern  ffi^^ffn  und  yi..yn  gehören,  äquiva- 
lent derjenigen  Transformation,  die  zu  den  Parametern  y^". .  y^'  ge- 
hört, wobei  y^". ,  y„"  die  Functionen  9^ . .  9>i»  von  y^ . .  y»  und  y^'. .  y^ 
in  der  früheren  Weise  sind.  Die  Aufeinanderfolge  der  beiden  Trans- 
formationen 

ii  =  <Piih  y)     (i=  1,  2..n) 
und 

der  Gruppe  ©^  ist  also  äquivalent  der  Transformation 

Er=9'<(E,  y")    (»  =  1,  2..n) 
der  Gruppe  ®i,  wenn 

yi"'^9i(3f,  jO     (i=l,  2..n) 
ist. 

Die  lineare  homogene  einfach  transitive  Gruppe  ©^  hat  also  die 
^^^^^^g^^p« Eigentümlichkeit,  dass  die  Parameter  y^'^.yn     derjenigen  ihrer  2Van5- 
p^®^^^^^^  /brwa^iön^n,  die  der  Aufeinanderfolge  ihrer  beiden  Transformationen  mü 
gruppo.   ^^  Parametern  j/i-.yn  i^is,  y/..«/»'  äquivalent  ist,  sich  durth  yi-.y« 
und  y/. .  y„'  genau  so  ausdrücken,  wie  hei  einer  allgemeinen  Transforma- 
tion  der   Gruppe  die   transformierten  Veränderlichen   j/. .  j/   durch  die 
ursprünglichen  Veränderlichen  Ji..J«  und  die  Parameter  yi^.yn-    Die 
Gruppe  ®^   ist   also,   wie   aus   den   Bemerkungen   des   vorigen   Para- 
graphen hervorgeht,  ihre  eigene  Parametergruppe. 

Bei  der  Einführung  der  neuen  Veränderlichen  Ei..Jn  vermöge  (26) 
traten  n  unter  einer  gewissen  Beschränkung  ganz  beliebig  wählbare 
Constanten  x^^. .  x^  &uf.  Hieraus  folgt,  dass  die  Gruppe  G^  nicht  nur 
auf  eine  Weise  auf  die  Form  ©j,  die  ihre  eigene  Parametergruppe 
ist,  sondern  auf  unendlich  viele  Weisen  in  diese  neue  Form  über- 
führbar ist. 

Wir  wollen  nun  die  Gruppe  G^  in  der  zuletzt  gefundenen  Form 
®i  dargestellt  denken  und  der  Bequemlichkeit  halber  die  jetzigen  Ver- 
änderlichen £i . .  £n  mit  Xi. ,  Xn  bezeichnen. 

Die  vorgelegte  Gruppe  ist  also  durch  Einführung  neuer  Veränder- 
licher vermöge  einer  passenden  linearen  homogenen  TransformatioD 
auf  eine  solche  Form  Gr^: 


71 


(28)  sOs=^^riksXiyk     (s  =  1,  2  . .  n) 


1 
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mit  den  Parametern  j/i .  .  y»  gebracht  worden,  dass  sie  mit  ihrer  Para- 
metergruppe 

n 

(29)  y»'  =^^yhuykyl    (5  =  l ,  2 . .  w) 

1 

identisch  wird. 

Aus  dieser  Eigenschaft  folgen  gewisse  Beziehungen  etoischen  den^^^^^^e^^ 
Constanten   yn^.     Setzt   man   nämlich   ausser  (28)   die  Transformation^   ^uTten 
von   6?!    mit   den  Parametern  y/.  .y/   an,   die   x^..Xn    weiterhin   in 
xl\  .  x^'  überführt: 

Xt'—^s^iy^Xsyf    (t=l,  2  . .  n) 
1 

and   eliminiert   aus   diesen  Gleichungen  und  (28)  die  rr/. .  Xn\  so  er- 
giebt  sich: 


(30) 


l..n 

xt  =^yiks Ysit ociykyl    (^  =  1 ,  2  . .  n) . 


Diese  Transformation  ist  aber,  wissen  wir,  mit  derjenigen  Transfer- 
mation  der  Gruppe  (28)  identisch,  in  der  die  Parameter  die  Werte 
y/-*y»'  besitzen  und  die  sich  so  schreiben  lässt: 


Xt 


»t 


\^  YitXiy:'    (^  =  1,  2  . .  n) 
1 


oder  wegen  (29)  so: 


1. .« 


xl'=  ^ykisYMiCiyjty!     (f  =  1 ,  2  . .  n). 


Der  Vergleich  mit  (^7  giebt  demnach  für  die  yi^a  die  Relationen: 


(31) 


^{yik*Y»u  —  Ykuyii^  =  0 
1 

(i,  *,  l,t=\,2"n). 


(Es  sind  dies  wieder  die  Relationen  (5)  des  §  1.) 

Da  die  Gruppe  (28)  einfach  transitiv  ist,  so  sind  ihre  rechten 
Seiten  sowohl  hinsichtlich  x^. ,  Xn  als  auch  hinsichtlich  ^i . .  ^n  von 
einander  unabhängig,  d.  h.  es  ist  keine  der  Determinanten: 


^. 


identisch  Null. 


2 


YiksXi 


f 


^y   =• 


Yiksyk 
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Form^d'J'r  ^®  ^^^  '^^'^  Icicht,   die  zur  Gruppe   G^    reciproke  Gruppe   direci 

^GTO^^e    liiBLZuschreiben.     Sie   geht   nämlich   aus  (28)  einfach  dadurch  hervor, 
dass  jedes  yii,  durch  ytü  ersetzt  wird: 

(32)  Xs=^i^kyu,Xiyk    (s  =  1;  2  . .  «). 

1 

In  der  That,  diese  Gleichungen  (32)  stellen  zunächst  oo*  ver- 
schiedene lineare  homogene  Transformationen  von  x^..Xn  in  x,\.x: 
dar,  da  ^y  Ep  0  und  ^J  Ep  0  ist.  Ferner  bilden  sie  eine  Gruppe,  denn 
fuhrt  man  nach  der  Transformation  (32)  die  mit  den  Parametern 
Vi'-yn  SLus,  so  geht  als  der  Aufeinanderfolge  äquivalent  augenschein- 
lich diejenige  Transformation  hervor,  die  aus  (30)  entsteht,  wenn  man 
darin  y»*,  durch  y^s  und  y^  durch  yut  ersetzt.  Wenn  wir  aber  in  (31) 
die  Indices  i  und  l  vertauschen,  so  folgt,  dass 

n  n 

^  ykit  yist  ^^  yot»  ynt 
1  1 

ist,  sodass  die  äquivalente  Transformation  so  geschrieben  werden  kann: 


1  ..n 


xt  =^yac»yaiXiykyi     (t=  l,  2  . . «). 

Dies  ist  aber  nichts  anderes  als  eine  Transformation 

n 

Xt"=^^y,it0^iZ^'     (^  =  1,  2  . .  n) 
1 

aus  der  Schar  aller  Transformationen  (32)  und  zwar  ist  dabei: 

n 

^/'=^^ytf*!/*y/     (s  =  1;  2  . .  n). 

1 
Also  bilden  alle  Transformationen  (32)  eine  einfach  transitive  lineare 
homogene  Gruppe.  Dabei  ist  die  Aufeinanderfolge  der  Transforma- 
tionen der  Gruppe  mit  den  Parametern  ^i .  •  ^n  bez.  y/.  .  y/  äquivalent 
einer  Transformation  der  Gruppe  mit  solchen  Parametern  e^'.  .  Zn, 
dass  sich  die  z^'\  .  Zn  durch  yi-  .yn  und  y/. .  y/  genau  so  ausdrücken 
wie  bei  einer  allgemeinen  Transformation  der  Gruppe  (32)  die  neuen 
Veränderlichen  x^,,Xn  durch  die  alten  x^..Xn  und  die  Parameter 
2/j . .  ^n-  Also  hat  auch  diese  Gruppe  (32)  jene  besondere  Eigentüm- 
lichkeit, die  der  Gruppe  G^  in  der  Form  (28)  zukam.  D.  h.  auch  die 
Gruppe  (32)  ist  ihre  eigene  Parametergruppe, 
barkeit  Noch    bleibt    übrig    tu    zeigen,    dass   jede    Transformation    der 

Gruppen.  Gruppc  (32)   mit  jeder  Transformation   der  Gruppe  (28)  vcriausckbar 
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ist.  Zu  dem  Zweck  üben  wir  zuerst  nacheinander  die  Transformation 
der  Gruppe  (28)  mit  den  Parametern  y^,  .pn  und  die  der  Gruppe  (32) 
mit  den  Parametern  0^. .  ffn  aus,  indem  wir  also  setzen: 

n 

Xs  =^^Yii*Xiyk     (5  =  1,  2  . .  «), 
1 
II 

xi'=^^yutX^Zi      (^  =  1,  2  . ,  n). 
1 

Elimination  der  Zwischen  werte  x^ . .  Xn  liefert  als  äquivalente  Trans- 
formation: 

1  ..n 

(33)  xi'=-^yik»YutXiykZi      (^  «»  1,  2  . .  n), 

die  im  allgemeinen  weder  der  Gruppe  (28)  noch  der  Gruppe  (32)  an- 
gehört. Wenn  wir  die  Reihenfolge  vertauschen,  also  nacheinander 
setzen : 


n 


Xn  =^^YkuXi0jt     (s  =  1,  2  . .  n), 

1 

n 

x/'=^»^ysuXs'yi     (^  =  1,  2  . .  n), 

1 

so  kommt  als  äquivalente  Transformation 

1 . .  f» 
(34)  xl'=^ykisYsitXiBkyi      (^  =  1 ,  2  . .  n). 

Sie  ist  mit  (33)  identisch,  denn  in  (33)  hat  XiyuBi  den  Coefficienten 

n 

^'YiksYist, 
1 
in  (34)  diesen 


^yiisYskt- 


Beide  Werte  sind  aber  infolge  der  Relationen  (31)  einander  gleich. 

Damit  ist  denn  vollständig  bewiesen,  dass  (32)  die  zur  Gruppe 
Gr^  reciproke  Gruppe  G^  darstellt.  Hiernach  sind  wir  zu  dem  folgen- 
den Satz  gelangt: 

Satz  4:    Ein  Paar  m  einander  recipr^oker  einfach  transitiver  Gruppen  füiung 
von  lineareti  homogenen  Transformationen  in  n  Veränderlichen  kann  da-  "Vujpeu' 
durch,  dass  man  ^w  beide  Gruj^en  vermöge  derselben  linearen  homogenen  Formen. 
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Transformation  neue  Veränderliche  x^. .  Xn  einfuhrt^  auf  eine  selche  Form 
gdmxckt  werden^  dass  die  Gleichungen 

n 

xi  =^^yik,Xiyi    (s  —  1,  2..n) 
die  einCj  die  Gleichungen 

n 

xl  =  ^  ^^VicuXjyt    (5=1,  "i^^n) 

1 

die  andere  Gruppe  darstellen,  wenn  jedesmal  yi .  •  y»  die  Paramekr  le- 
deuten.    Jede  der  beiden  Gruppen  ist  alsdann  ihre  eigene  Parametergruppe, 

^^y^^^^  Wir  heben  noch  ausdrucklich   hervor,  dass  wir   augenscheinlich 

BedTucüon  ®^°  vorgelcgtcs  Paar  zu  einander  reciproker  einfach  transitiver  linearer 
homogener  Gruppen  in  n  Veränderlichen  auf  unendlich  viele  Weisen 
auf  ein  Gruppenpaar,  wie  es  in  dem  Satze  angegeben  ist,  durch  Ein- 
führung neuer  Veränderlicher  vermöge  einer  linearen  homogenen  Trans- 
formation zurückführen  können.  Wir  erkennen  aber:  Ist  die  einfach 
transitive  Gruppe  G^  oder: 

n 

X,'  ^^^Yns^iVk    (s  =  1;  2  ..n) 

1 

ihre  eigene  Parametergruppe,  und  fElhren  wir  neue  Veränderliche  Xj..^, 
vermöge  einer  linearen  homogenen  Transformation 

Xi  =  OiiXi  -i h  ainXn     (*  =  1;  2  . .  n) 

ein,  so  ist  sie  nicht  mehr  ihre  eigene  Parametergruppe,  sobald  sie 
dabei  überhaupt  ihre  Gestalt  ändert,  denn  die  Parameter  setzen  sich 
ja  wie  vorher  zu   neuen  Parametern   zusammen.     Soll   also   auch   die 

neue  Gruppe  G^  ihre  eigene  Parametergruppe  sein,  so  muss  man 
gleicheeitig  neue  Parameter  y^ . .  y«  in  cogredienter  Weise,  d.  h.  durch 
dieselbe  lineare  homogene  Transformation 

Vi  =  a.iyi  H h  OinVn     (»  =  1,  2  . .  n) 

einführen. 

Dag  zu  den         Es  ist  uunmehr  leicht  zu  beweisen,  dass  isu  jedem  Paar  recwroker 

Gruppen 

gehörige  einfach   transitiver   linearer   Iwmogener  Gruppen  G^   und  G^  in  n  Ter- 
System,   änderltchen  ein  ZaJüensystem  in  bestimmter  Weise  zugeordnet  ist 

Wir  haben  ja  gesehen,  ilass  wir  in   die   beiden  Gruppen  durch 

dieselbe  lineare  homogene  Transformation  solche  neue  Veränderliche 

Xi, ,  Xn  einführen  können,  dass  sie  die  Formen 
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(35) 


n 

1 


>(s  =  1,  2  . .  n) 


annehmen  und  dabei  ihre  eigenen  Parametergruppen  sind. 

Schreiben  wir  die  allgemeine  Transformation  der  Gruppe  G^  ein- 
mal abgekürzt  so: 

^'=  ipy)7 

indem  diese  symbolische  Gleichung  die  n  ersten  Gleichungen  (35) 
repräsentieren  soll,  so  drückt  sich  die  Eigenschaft  der  Gruppe,  ihre 
eigene  Parametergruppe  zu  sein,  so  aus:  Die  Aufeinanderfolge  der 
beiden  Transformationen 

ist  der  Transformation 

x"={xy") 
äquivalent^  wenn 

ist^  oder  also  es  ist  in  unserer  symbolischen  Schreibweise 

Diese  Verknüpfungen  (a;y)  zweier  Grössenreihen  x^. .  Xny  J/i  •  •  y«  be- 
folgen also  cktö  associative  Gesetz. 

Wir  setzen  daher  zwischen  n  irreducibelen  Einheiten  e^. .  e^  die 
Multiplicationsregeln  fest: 

CiCk  =  ^f  Yiks g»     (i,  *  =  1,  2  . .  n). 
1 

Alsdann  stellt  sich  die  Multiplication  der  Zahlen 

y  =  y.«i  +  y2^2H hy»e„, 

also,  wenn  wir  die  in  §  1  eingeführten  BegrifiPsbestimmungen  benutzen, 

die  Operation 

X  =  x{e^  -j 1-  XnCn  =  xy 

rechnerisch  so  dar: 

n 

also  genau  in  der  Form  der  ersten  n  Gleichungen  (35).  Wir  können 
demnach  dem  obigen  Yerknüpfungssymbol  {xy)   direct  die  Bedeutung 

Lie,  Coniinuierliche  Grappen.  41 
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der  Multiplication  xy  in  dem  System  (e^ . .  e«)   unterlegen  und  haben 
für  diese  Multiplication  die  Regel: 

d.  h.  das  assodative  Gesetz. 

Ferner  ist  die  Multiplication  umkehrbar,  da  die  ersten  n  Glei* 
chungen  (35)  nach  x^. .  Xn  wie  nach  yi  >  -yn  auflösbar  sind.  Die 
Gruppe  Gl  stellt  folglich  die  Multiplication  in  einem  gewissen  Zahlen- 
system YOD  eben  der  Art  dar,  wie  wir  es  in  §  1  allgemein  definieft 
haben.  Zu  jedem  solchen  Zahlensystem  gehört  nach  §  1  eine  zweite 
zu  Gl  reciproke    einfach    transitive   Gruppe,   die    sich    symbolisch   so 

darstellt: 

x'=  yx. 

Dass  dies  gerade  die  obige  Gruppe  G^  ist^  bedarf  keiner  weiteren  Er- 
läuterung. 
Tbeorera  Hiermit  sind  wir  zu  dem  Study'schen  Theorem*)  gelangt: 

Theorem  40:  Zu  jedem  Paar  reciproker  einfach  transitiver 
Gruppen  von  linearen  homogenen  Transformationen  gehört  ein 
complexes  Zahlensystem  derart,  dass  die  beiden  Gruppen  durch 
Einführung  derselben  Veränderlichen  vermöge  einer  geeigneten 
linearen  homogenen  Transformation  in  die  0u  einem  Zahlen- 
system gehörigen  beiden  Parametergruppen  übergehen. 

Hiermit  ist  dann  auch  nach  dem  frQher  Gesagten  das  Theorem  38 
vollständig  bewiesen. 

Ein  vorgelegtes  Zahlensystem  (e^ . .  e«)  kann  seine  äussere  Gestalt 
dadurch  erheblich  ändern,  dass  man  statt  ej..6»  irgend  welche  n  andere 
Zahlen  des  Systems  als  Einheiten  benutzt,  zwischen  denen  keine  lineare 
homogene  Relation  besteht,  indem  man  also  etwa 


ej  =^afiei      (j  —  1,  2  . .  n) 


setzt,  sobald  mau  nur  die  Constanten  o^  so  wählt,  dass  ihre  Deter- 
minante nicht  verschwindet.  Wählt  man  diese  n  von  einander  linear 
unabhängigen  Zahlen  äj . .  an  des  Systems  als  Einheiten,  so  ändern  sich 
natürlich  die  Multiplicationsregeln  der  Einheiten.  Aber  wir  werden 
das  System  (e^ . .  €n)  trotzdem  nicht  als  wesentlich  verschieden  vom 
System  {e^ . .  e«)  betrachten.  Vielmehr  rechnen  wir  zwei  Zahlensysteme, 
die  aus  einander  durch  andere  Auswahl  der  Einheiten  hervorgehen,  sa 


*)  Study  a.  a.  0.  S.  202. 
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demselben  Typus,    Eennt  man  ein  System  des  Typus,  so  kennt  nian^yp^J^^®" 
ja  sofort  alle  Systeme  desselben. 

Für  die  mit  dem  Systeme  verbundenen  Gruppen  G^  und  G^  kommt 
die  EinfClhrung  neuer  Einheiten  darauf  hinaus,  dass  statt  der  Ver- 
änderlichen und  Parameter  der  Gruppe  durch  eine  gewisse  lineare 
homogene  Transformation  gleichzeitig  neue  Veränderliche  und  Para- 
meter eingeführt  werden,  wodurch,  wie  wir  wissen,  wieder  zu  einander 
reciproke  Gruppen  hervorgehen,  die  ihre  eigenen  Parametergruppen 
sind.  Da  nun  zwei  lineare  homogene  Gruppen  mit  einander  (inner- 
halb der  allgemeinen  linearen  homogenen  Gruppe)  gleichberechtigt  sind, 
wenn  sie  durch  lineare  homogene  Transformation  in  einander  über- 
gehen, so  rechnen  wir  sie  zu  demselben  Typus.  Daher  gehören  zu 
Zahlensystemen  desselben  Typus  offenbar  auch  Gruppen  desselben 
Typus. 

Wenn  wir  ferner  das  Zahlensystem  dadurch  abändern,  dass  wir 
in  der  Multiplicationsregel 


hek  =^yitogi    (if  Ä  =  1,  2  . .  n) 


d  und  6jb  links  vertauschen,  so  kommt  das  darauf  hinaus,  dass  wir 
allgemein  als  Product  zweier  Zahlen  x,  y  des  Systems  nicht  das  frühere 
Product  xy^  sondern  das  Product  yx  betrachten.  Nach  wie  vor  gilt 
dann  das  associative  Gesetz.  Denn  multiplicieren  wir  in  dem  neuen 
Sinne  yx^  ferner  mit  js,  so  kommt  z(ifx)f  und  dies  ist  gleich  {zy)x. 
Die  Abänderung  kann  auch  so  ausgesprochen  werden:  Wir  ersetzen 
jedes  Ynu  durch  das  entsprechende  ykitj  d.  h.  wir  vertauschen  die 
Gruppen  G^  und  G^  mit  einander.  Das  so  hervorgehende  Zahlen- 
system heisse  das  zum  ursprünglichen  reciproke  System.  Da  es  keine 
wesentlichen  Verschiedenheiten  von  jenem  darbietet,  so  rechnen  wir 
es  zu  demselben  Typus  wie  das  ursprüngliche  System.  Es  folgt 
also  noch 

Satz  5 :  Zu  je  smei  Zahlensystemen  desselben  Typus  gekoren  0wei  ^es.  zw. 
Paa/re  reciproker  einfach  transitiver  Gruppen^  die  durch  eine  lineare  homo-  8y«t«men 
gene  Transformation  in  einander  übergehen,  bu  je  zum  Systemen  verschie-  «nippen- 

rrt  -L  '    r-^  paaren. 

dener  Typen  aber  zum  Gruppenpaare^  die  nicht  durch  eine  lineare  homo- 
gene Transformation  in  einander  überfuhrbar  sind. 


§  4.    Beispiele  von  Zahlensystemen. 

Lie  hatte  schon  lange  allgemeine  Methoden  zur  Aufstellung  aller thJcTretfsche 
Untergruppen  einer  gegebenen  Gr.uppe  entwickelt.    Diese  6estimmungderX>tem^ 

41* 
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hatte  er  u.  A.  vollständig  durchgeführt  fQr  die  allgemeine  lineare 
homogene  Gruppe  in  zwei  und  drei  Veränderlichen^  fem  er  hatte  er 
ausführliche  Andeutungen  für  den  Fall  von  vier  Veränderlichen  ge- 
geben. Es  war  also  von  vornherein  klar,  dass  die  Bestimmung  der 
Zahlensysteme  in  zwei  und  drei  Einheiten  keinerlei  und  der  in  vier 
Einheiten  nur  geringe  Schwierigkeiten  bieten  konnte.  Es  handelte 
sich  ja  nur  darum,  unter  den  eben  erwähnten  Untergruppen  der 
linearen  homogenen  Gruppen  diejenigen  einfach  transitiven  heraus- 
zugreifen, in  deren  Gleichungen  auch  die  Parameter  linear  auftreten. 
Diese  auf  Zahlensysteme  zurückzuführen,  machte  dann  keine  Mühe. 
Die  Rechnung  wurde  durch  die  aus  der  Form  der  Gruppen  des  Zahlen- 
systems unmittelbar  entspringende  Bemerkung  von  Lie  erleichtert, 
dass  es  sich  um  die  einfach  transitiven   linearen   homogenen  Gruppen 

Xj,f_^inPi  +  '-  +  hknPn     (i=l,  2..n) 

handelt,  deren  endliche  Transformationen  die  Form  besitzen: 

a?/=  ydii  H h  y«€«i     (*  —  1,  2  . .  n), 

unter  yi..yi»  die  Parameter  verstanden.  Fragt  es  sich,  ob  eine  ein- 
fach transitive  Gruppe 


f/it/'=  y^  ^fcckijxjpi     (i  =  1 ,  2  . .  n) 


zu  einem  Zahlensystem  gebort,  so  hat  man  also  nur  zu   untersuchen, 
ob  die  endlichen  Gleichungen  der  Gruppe  diese  sind: 


Xi^^kyj, 


^aujXjj      (t=  1,  2..n), 


unter  2^i  •  •  y«  die  Parameter  verstanden.  Ist  dies  der  Fall,  so  gehört 
nämlich  infolge  des  Theorems  38  zu  der  betreffenden  Gruppe  ein 
Zahlensystem.  Durch  Einführung  passender  linearer  homogener  Func- 
tionen der  Xi , ,  Xn  als  neuer  x^  , .  Xn  bringt  man  sie  dann  'auf  die 
notige  Form  der  Gruppe  X^f, .  Xnf  eines  Systems. 

Es  ist  also  klar,  dass  implicite  durch  Lie 's  Arbeiten  das  Problem 
der  Bestimmung  aller  Zahlensysteme   in   2  und  3  Einheiten   erledigt 
und  für  die  Systeme  in  4  Einheiten  wenigstens  in  hohem  Masse  vor- 
bereitet worden  war. 
Andere  Man  kauu  aber  auch  darauf  ausgehen,  direct  die  Systeme  m  k- 

^^^»«»ff8-5^iminen,  ohne  die  Beziehungen  zur  Gruppentheorie  zu  verwerten,  indem 
*  man  den  eigentümlichen  Algorithmus  der  Systeme   benutzt.     In  der 
That  sind  von  verschiedenen  Autoren  verschiedene  Wege  bei  der  Be- 
stimmung der  Systeme  eingeschlagen  worden. 


emo. 
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Die  Systeme  in  sfwei  Einheiten  scheinen  zuerst  und  zwar  vor  1880  ^  ^^hi«'''" 
von  Weierstrass  in  seinen  Vorlesungen  über  Functionentheorie  ^^f- -j^^eli^uii 
gestellt  worden  zu  sein.  Unabhängig  davon  berechnete  Cayley  *)^®'^y'*^ 
1883  ebenfalls  diese.  Die  Systeme  in  drei  und  vier  Einheiten  wurden 
zum  ersten  Male  von  Study**)  1889  aufgestellt  Er  bediente  sich 
dabei  einer  directen  Methode  durch  Benutzung  der  charakteristischen 
Gleichung  eines  Systems,  von  der  wir  unten  sprechen  werden.  Un- 
abhängig davon  berechnete  Scheffers***)  noch  einmal  die  Systeme 
in  drei  Einheiten,  indem  er  von  der  Li  ersehen  Aufstellung  aller  linearen 
homogenen  Gruppen  in  drei  Veränderlichen  ausging.  Alsdann  be- 
stimmte Scheffers  t)  auf  einem  zwar  auf  gruppentheoretische  Sätze 
sich  stützenden,  aber  von  der  Lie'schen  Aufstellung  der  linearen  homo- 
genen Gruppen  unabhängigen  Wege  1889  nochmals  die  Systeme  in 
vier  Einheiten  und  stellte  zugleich  alle  Zahlensysteme  in  fünf  Einheiten 
auf.     Weiter  ist  man  bis  heute  nicht  gegangen. 

Es  giebt  aber  gewisse  CUissen  von  ZcMensystemen,  deren  allge- 
meine Form  man  in  beliebig  vielen  Veränderlichen  untersucht  hat. 
Um  diese  Classen  zu  charakterisieren,  mfissen  hier  noch  einige  Be- 
griffe erklärt  werden: 

Wählt  man  in  einem  Systeme  {e^ . .  en)  eine  allgemeine  Zahl 

X  =  x^e^  -f  x^e^  H 1-  Xnen 

und  bildet  die  Producte  xXy  xxx..,  oder  kürzer  geschrieben  a^,  x^..., 
80  wird,  da  das  System  nur  n  Einheiten  besitzt,  also  zwischen  höch- 
stens n  -f-  1  Zahlen  des  Systems  stets  eine  lineare  Gleichung  mit  ge- 
wohnlichen Goefficienten  besteht,  mindestens  die  n^  Potenz  sf^  sich 
linear  durch  den  Modul  a,  sowie  durch  o;,  o;*  •  •  a^~^  in  der  Form  aus- 
drücken lassen:      * 

a?»  =  ^^X^~^   -[-  ^2^"^  +  •  •   +  i^n^y 

in  der  ^j,  if^^^i^n  gewohnliche  Goefficienten  sind,  nämlich  offenbar 
gewisse  ganze  Functionen  von  x^.  .Xn.  Aber  es  kann  schon  eine 
frühere  Potenz,  sagen  wir  die  i**,  a5*,  von  den  vorhergehenden  und 
dem  Modul  e  abhängig  sein: 

(36)  rc*  =  ^jp^a;*""*  +  ^2^""*  +  * '  +  9*^- 

Hierin  sind  dann  g>if  9)2  *•  9^*  wieder  gewisse  ganze  Functionen  der 

*)  On  double  algehra.    Proceed.  of  the  Lond.  Math.  Soc.  XV,  S.  185—197. 
**)  Über  Systeme  von  complexen  Zählen.    Gott.  Nachr.  1889,  S.  28^—268. 
***)  Zur  Theorie  der  aus  n  Hawpteinheiten  ableitbaren  höheren  complexen  Zahlen. 
Leipz.  Ber.  1889,  S.  290—807. 

t)  über  die  Berechnung  von  Zahlensystemen.    Leipz.  Ber.  1889,  8.  400—457. 
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gewöhnlichen  Zahlen  x^,,Xn<     Ist  dies  die  niedrigste  Potenz,  so  ist 
9*  e|=  0,  da  sonst  durch  Division  mit  x  eine  niedere  Gleichung  hervor- 
Grad  de«  ginge.     Die  Zahl  Ä  heisst  nun  der  Orad  des  Systems.    Er  ist  an  die 
Grenzen  gebunden 

^QUAch^'  ^^®  Gleichung  (36)   heisst   die   (reducierte)  charakteristische  Gleichung 

In  ihr  treten  als  nicht  gewohnliche,  sondern  höhere  Zahlen  nur 
die  Potenzen  a?*,  a^'^^..,x  auf,  denen  sich  als  „nullte'^  Potenz  der 
Modul  afi  =  s  zuordnen  lässt.  Fassen  wir  also  fQr  den  Augenblick 
einmal  x  auch  als  eine  gewöhnliche  Zahl  u  auf,  so  liegt  eine  Gleichung 
Ä**°  Grades 

vor,  die  Je  Wurzeln  u^.  .Ujt  im  gewohnlichen  Zahlengebiet  besitzt.    Es 

ist  alsdann 

'      ^1  +  Wa  H h  w*  =  9i, 

Wjttj  +  Ml  Mg  +  •  •  +  %-iW*  =  —  98 

u.  s.  w.  Deshalb  kann  die  charakteristische  Gleichung  (36)  auch  so 
geschrieben  werden: 

(37)  (x  —  M,  i)  (x  —  1*2«)  ' '  (^  —  tiksy  =  0. 

Man  darf  aber  hieraus  nicht  schliessen,  dass  x  «^  u^e  oder  u^b  u«s.  w. 
ist.  X  ist  ja  eine  allgemeine  Zahl  des  Systems,  während  u^,  14^.  .Mi 
gewöhnliche  Functionen  der  gewöhnlichen  Zahlen  x^  . .  Xn  sind.  Man 
sieht  also,  dass  in  jedem  Zahlensystem  ein  Product  Null  sein  kanu, 
ohne  dass  einer  der  Factoren  Null  ist.  Diese  Bemerkung  sieht 
Hankel*)  als  die  Antwort  auf  die  Gauss 'sehe  oben  erwähnte 
Frage  an. 

Der  Grad  Je  des  Systems  hat  übrigens,  wie  Study**)  hervorhob, 
noch  eine  besondere  Bedeutung:  Es  ist  Je  die  Stufenzahl,  also  Je —  1 
die  Dimensionenzahl  des  kleinsten  ebenen  Raumes,  in  dem  die  Bahn- 
curye  eines  Punktes  {x^  . .  rr»)  bei  einer  allgemeinen  eingliedrigeo 
Untergruppe  einer  der  Gruppen  des  Zahlensystems  enthalten  ist,  yot- 
ausgesetzt,  dass  man  Xi  .  ,Xn  als  cartesische  Punktcoordinaten  deutet 

Wir  können  nunmehr  die  Problemstellung  in  mehreren  neueren 
Arbeiten  genauer  angeben: 
syttome*^         lu  soiuem   citierten  Briefe  (1884)  beschränkt  sich  ^^eierstrass 


*)  Hankel,  a.  a.  0.  S.  108. 
**)  Leipz.  Ber.  a.  a.  0.  S.  194. 
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auf  die  Systeme,  die  erstens  commutativ  sind,  zweitens  den  Grad  %  »>  n 
besitzen  und  bei  denen  drittens  die  X;  =  n  Wurzeln  U| . .  Un  sämtlich 
von  einander  verschieden  sind.  Er  hätte  übrigens  die  erste  Annahme 
nicht  zu  machen  brauchen^,  da  sie  eine  Folge  der  beiden  andern  ist. 
Die  Systeme  Weierstrass'  lassen  sich  sämtlich  durch  Einführung  passen- 
der Einheiten  e^ . .  e»  auf  die  allgemeine  Form  bringen,  dass  jedes 
e^*  a-=s  Bij  aber  c,Ca  ^0  für  i  =f=  fc  ist. 

Study*)   hat   1889   alle  Zahlensysteme  bestimmt,  deren  Grad  Je  ^^^7« 
gleich  der  Amsahl  n  der  Einheiten  ist,  unter  denen  also  als  Specialfälle 
die    Weierstrass'schen    Systeme    vorhanden    sind.      Ferner    bestimmte 
Scheffers**)   1891  düe  Zahlensysteme,  deren  Grad  k  um  Eins  Meiner ^^j;'^^\ 
als  die  Anjsahl  n  der  Einheiten  ist,  und  führte  das  entsprechende  Pro- 
blem für  i  «s  n  —  2  soweit  durch,  dass  nur  noch  unwesentliche  klei- .  ^y****™® 
nere  Rechnungen  übrig  blieben.     Ebenso   bestimmte   er***)   die   all- 
gemeine Form  der  Systeme,  deren  Grad  Ä  =  2  ist  ^k  =  7^ 

Man  kann  endlich  gewisse  allgemeine  Sätze  über  die  Structur  der 
Zahlensysteme  aufstellen.  In  dieser  Richtung  sind  die  Arbeiten  von 
Scheffers  (1889)  und  Molien  (1892) f)  zu  nennen.  Auf  diese  Unter- 
suchungen kommen  wir  im  nächsten  Paragraphen  zurück. 

Wir  haben  in  diesem  Werke  alle  linearen  homogenen  Gruppen  in 
2  und  3  Veränderlichen  bestimmt  und  wollen  sie  nunmehr  benutzen, 
um  alle  Zahlensysteme  in  2  und  3  Einheiten  daraus  abzuleiten.  Diese 
Berechnung  kommt,  wie  wir  wissen,  im  Wesentlichen  darauf  zurück, 
vermöge  einer  passenden  linearen  homogenen  Transformation  neue 
Veränderliche  in  die  betreffenden  Gruppen  einzuführen. 

Zunächst  bestimmen  wir  die  Systeme  in  zwei  Einheiten.  Systeme 

•^  in  zwei 

Wir  haben  aus  der  Schar  aller  Typen  von  linearen  homogenen  ^^»^»eiteu. 
Gruppen  in  zwei  Veränderlichen  x^,  x^  die  einfach  transitiven  heraus- 
zugreifen. In  Theorem  16,  §  4  des  5.  Kap.,  sind  alle  jene  Typen  auf- 
gestellt. Da  wir  wissen,  dass  die  in  Frage  kommenden  Gruppen  in 
x^j  x^  (wegen  der  Existenz  des  Moduls  e  im  Systeme)  die  infinitesi- 
HDiale  Transformation  Xy^p^  -{-  x^p^  enthalten  müssen,  so  kommen  von 
jenen  Typen  nur  die  dort  mit  4)  und  5)  bezeichneten  in  betracht: 

1)  x^p^    Xy^p^  +  ajjpg, 
II)  a;,i?i  ajgft. 

*)  Gott.  Nachr.  a.  a.  0.  S.  262. 

*^  Zwrückfuhrvng    complexer    ZtüUemysUme    auf  typische    Formen,      Math. 
Ann.  89,  S.  835  ff. 

•^  Ebenda  S.  842  ff. 
t)  Über  Systeme  höherer  eompUxer  Zahlen.    Math.  Ann.  41,  S.  83—156. 
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Es  treten  in  den  endlichen  Gleichungen  beider  Gruppen  die  Para- 
meter linear  auf.  Um  dies  zu  sehen,  haben  wir  nur  nach  der  an  die 
Spitze  dieses  Paragraphen  gestellten  Bemerkung  yod  Lie  die  end- 
lichen Gleichungen  zu  bilden.  Sie  würden,  wenn  y^  und  y^  die  Para- 
meter bedeuten,  bei  der  Gruppe  1)  diese  sein  müssen: 

Man  verificiert  sofort,  dass  dies  die  endlichen  Gleichungen  von  I)  sind. 

Entsprechend  sind 

5/j  ^=  Xiy^f    x^  ^=  '^iVi 

die  von  II).  Zu  I)  und  II)  gehören  daher  wirklich  Zahlensysteme 
und  zwar,  da  beide  Gruppen  aus  vertauschbaren  Transformationen  be- 
stehen, also  die  reciproken  Gruppen  mit  ihnen  selbst  zusammenfallen, 
Systeme,  in  denen  die  Multiplication  insbesondere  commutaiw  ist. 

um  die  Systeme  selbst  zu  erhalten,   führen  wir  vermöge   einer 

linearen  homogenen  Transformation  neue  Veränderliche  {^,  £,  ein  in 

der  Art,  wie  es  in  §  3  in  Formel  (26)  oder  (26')  geschah.     Wir  ver^ 

Erator    stehen  also  unter  x*^.  x^  zwei  Constanten  und  setzen  bei  der  ersten 

Gruppe 

a?i  =  ^1  Js,    ^2  *°^  ^1  El    I   ^  ?2' 

Insbesondere  können  wir,  ohne  die  Auflösbarkeit  dieser  Gleichungen 
zu  zerstören,  x^  =  1,  x^  =  0  wählen.     Dann  aber  kommt  einfach 

^1  '^^  E27    ^2  *^  Si' 

Die  Gruppe  lautet  in  den  neuen  Veränderlichen,  wenn  wir  diese  wieder 
statt  mit  £j,  {|  mit  x^y  x^  bezeichnen: 

x^  =  x^yx  -T  x^y^y     X2  —  ^2^2* 

Aus  unserer  allgemeinen  Theorie  folgt,  dass  diese  Gruppe  mit  den 
Parametern  y^,  y^  ihre  eigene  Parametergruppe  ist.  Wir  überlassen 
dem  Leser,  dies  durch  successive  Ausführung  zweier  Transformationen 
der  Gruppe  zu  verificieren.  Die  Multiplicationsregeln  des  zugehörigen 
Zahlensystems  ergeben  sich  nun,  wie  zum  Schluss  des  §  3  auseinander- 
gesetzt wurde:  Der  Wert  von  eiet  geht  danach  hervor,  wenn  wir  den 
Coefficienten  von  Xiyk  in  der  ersten  Gleichung  mit  ej,  in  der  zweiten 
mit  e^  multiplicieren  und  sie  dann  addieren.  So  erhalten  wir  un- 
mittelbar: 

Man  kann  verificieren,  dass  dies  System  dem  associativen  Gesetz 
(ciCkjef  ==^  ei{ekef)  genüge  leistet.     Z.  B.  ist: 
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[61  €2)^%  =  61^2  =  ^1, 

also  (010^2  =  61(0262). 

Die  allgemeine  Multiplicationsregel  ist  hier  diese: 

Die  Goefficienten  von  e^  und  e^  sind,   wie  es  sein  muss,   die  rechten 
Seiten  der  Gleichungen  der  Gruppe  in  ihrer  letzten  Form. 

Um  das  System  in  übersichtlicher  Form,  zu  schreiben,  wenden 
wir  eine  Tafel  an,  in  die  wir  das  Product  ^6^  im  Schnitt  der  i^  Reihe 
mit  der  k*^  Zeile  eintragen: 

^^1  _2 

(I)  1 


2 


0     c, 


^1     ^2 


Wir  kommen  zur  zweiten  Gruppe:  ^päi*' 

x^  —  ^Vif   *^2  —  ^%y<i* 

Diese  ist  schon  von  vornherein   ihre   eigene   Parametergruppe,   denn 
setzen  wir  noch 

Xi  =  ^1  yi ,    x^  —  X2  y% , 

so  giebt  die  Elimination  von  x^^  x^  sofort: 


oder 
wo 


ff //         // tf 

Xi    =  X^yi    ,       0^2    ^2^2   7 


Vi^^ViVi^  y%'=y%y% 


ist.  Daher  ist  die  Gruppe  schon  die  eines  Zahlensystems  e^,  e^.  Das 
Product  iß^c*  ergiebt  sich  nach  der  oben  ausgesprochenen  Regel.  Wir 
finden: 

oder  in  Tafelform: 

_  I  1  _2_ 
(II)  1    ei    0 

2    0     e^ 

Hiermit  sind  alle  Zahlensysteme  in  zwei  Einheiten  bestimmt. 
Das  System  (II)  geht  durch  Einführung  von  ej  +  «2  ^^^  *(^ — ^) 
als  Einheiten  e^  und  6^  über  in  das  System: 

Ij^ 2_ 

1  e,  <?a 

2  I  «2     —  ^ 
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Dieses  System  hat  dieselben  Multiplicationsregeln  wie  das  System  der 
gewöhnlich  complexen  Zahlen  a  +  ßi,  wenn  man  in  ihnen  1  and  i 
als  Einheiten  auffasst.     (Vgl.  das  Beispiel  in  §  1.) 

ti'dwf  ^^^  kommen  zur  Bestimmung  aller  Zahlensysteme  in  drei  Ein- 

Einheiten,  f^eifen. 

In  §  3  des  19.  Eap.  sind  alle  linearen  homogenen  Gruppen  in 
drei  Veränderlichen  aufgestellt  worden.  Von  diesen  kommen  nur  die 
einfach  transitiven  in  betracht.  Da  wir  ferner  wissen,  dass  das  Zahlen- 
system einen  Dilodul  s  besitzt,  so  muss  das  System  insbesondere 
ü"^  a^iP,  +  X2P2  +  ^sPz  enthalten,  denn  dies  ist  das  Symbol  der  in- 
finitesimalen Transformation  x  =  x(e  -{-  dt).  Demnach  haben  wir  aus 
jener  Zusammenstellung  in  §  3  des  19.  Eap.  nur  die  transitiven  Typen 
unter  VII  auszuwählen,  die  U*  enthalten.     Dies  sind  die  folgenden: 

2)  x^p^    x^Pi  +  x^p^        x^pi  +  x^p^  +  a?8|>8, 

3)  x^p^    x^py  +  x^p^       a^ip,  +  x^p^  +  rcjft, 

4)  x^p^    ax^pi  +  bx^p^    x^p^  +  x^p^  +  x^p^, 

6)  x^p^    x^p^    XiPs, 

V^Pl+^lPi     ^%Pi—^zPi      ^iPl  +  ^Pi  +  ^hPs- 

Aber  es  kommen  von  diesen  nur  die  Typen  in  betracht,  deren  end- 
liche Gleichungen  die  Parameter  linear  und  homogen  enthalten.  Da- 
nach ist  z.  B.  2)  nicht  brauchbar.  Denn  wenn  die  Gruppe  2)  in  ihren 
endlichen  Gleichungen  die  Parameter  linear  enthielte,  so  müssten  aich 
diese  endlichen  Gleichungen  nach  der  oben  vorausgeschickten  Be- 
merkung so  schreiben  lassen: 

Xi  =  ^3^2     1     ^1^3» 

X2  =  Xj^y^  -f-  x^y^  -f-  x^y^y 
Xq  =  x^y^y 

m 

wobei  unter  y^,  y,»  Vi  ^^^  Parameter  verstanden  sein  sollen.  Aber 
diese  Gleichungen  stellen,  wie  man  sofort  verificieren  kann,  gar  keine 
Gruppe  dar.  Derselbe  Misserfolg  ergiebt  sich  bei  3)  und  7).  Die 
Gruppe  4)  ist,  wie  man  analog  sieht,  nur  dann  zulässig,  wenn  6  =»  0 
oder  aber  b  =  a  ist  Alle  anderen  Gruppen  liefern  Systeme.  Es 
kommen  also,  wenn  wir  die  Gruppen  etwas  anders  ordnen,  nur  dieae 
5  Typen  in  betracht: 
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II)  a^aPj 
III)  x^p^ 

V)  a^ift 


^zPi  +  ^lA     ^iPi  +  ^%Pt  +  ^sPs» 

Von  diesen  5  Grappen  bestehen  alle  mit  Ausnahme  von  III)  aus 
vertauschbaren  Transformationen.  Es  giebt  also  in  drei  Einheiten 
vier  commutative  und  ein  nicht- commntatives  Zahlensystem. 

Zu  ihrer  Bestimmung  verfahren  wir  genau  so  wie  oben  bei  zwei 
Einheiten.  Wir  lesen  zunächst  sofort  die  endlichen  Gleichungen  der 
Gruppen  ab  und  führen  dann  passende  neue  Veränderliche  ein. 

So  liefert  I)  die  endlichen  Gleichungen: 

^2  =  ^5^2  "r  ^iVs} 

Diese  Gruppe  hat  schon  die  Form  der  Gruppe  eines  Zahlensystems. 
Man  kann  dies  einmal  direct  einsehen,  indem  man  zwei  Transforma- 
tionen nach  einander  ausfährt  und  die  Parameter  der  äquivalenten 
Transformation  berechnet.  Es  ergiebt  sich  aber  auch,  wenn  man  die 
neuen  Veränderlichen  £^,  j^^,  j^j  einführt,  indem  man  die  Hülfsgrössen 
Xj^  =  X2^  =  0,  rcj^  =  1  wählt,  denn  dann  kommt  x^  =  ii,  a;«  =  E2 
x^  =s  je,.  Das  Product  eiCt  ist  nun  sofort  abzulesen,  wie  früher.  Man 
multipliciert  die  rechten  Seiten  der  Gleichungen  mit  e^,  e^,  e^y  addiert 
sie  dann  und  wählt  den  Factor  von  Xiyt  aus.     So  kommt: 

^^1  *^^  ^1^2  "'^^  ^^1  ^™  ^2^  ™™  ^7 


oder  die  Tafel: 


(I) 


|I     2 


1 

0 

0 

2 

0 

0 

3 

«x 

e» 

(") 


Beim  Typus  11)  kommt  das  System 

I  1      2     3 
1 


2 
3 


0 
0 


0 


Erster 
FaU. 


Zweiter 
FaU. 


'8 


«8 
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Dritter 
Fall. 


Typus  in)   liefert  ein  nicht -commutatives   System.     Man  erhält 
zunächst  als  die  endlichen  Gleichungen  der  Gruppe: 

X2  =  X^pi   +  X2y2  +  ^2^8? 

Wir   wählen   die   Hülfsgrossen   x^^  =  x^^  =^  1 ,    a;,^  ««  0,   fähren   also 
Ji,  &>  h  ^^  vermöge: 

^2  ^^  El7 

und  erhalten^  wenn  wir  die  neuen  Veränderlichen  wieder  mit  x  statt 
^  bezeichnen: 

X2  =  (x^  4"  ^»yy»    I    ^gj/sj 


also: 

^3  =  ^ys. 

^11       ^1  ^™*    7 

«1^          «j6j          «s«!          Ci, 

e^ßf  =«  e^^  ■=  CjCj  =  e^, 

dah^r  die  Tafel: 

12     3 

10     0c, 

^     6^       6^      62 

3    öl     6j    e. 

Wir  wollen  die  Tafel  etwas  umformen.    Als  dritte  Einheit  sei  näm- 
lich e^  —  e^  benutzt.     Dann  kommt,  da 

CiC^S  —  ^)  =  0,       C8(<Ä,  —  Cjj)  =  0, 

fe  —  «srX^s  —  O  =  «8  —  ^ 


ist,  die  Tafel: 

1 

2 

3 

(III) 

1 
2 

0 
«1 

0 

0 

3 

0 

0 

<i 

Aus  gewissen  Gründen,   die  wir  hier  nicht  angeben  wollen,  ist  dies 
die  vorzuziehende  Form  des  Systems.    Will  man  eine  symmetrischere 


i 
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Form  haben,  so  kann  man  in  dem  neuen  System  e^  —  e^  als  e^  und 
^5  +  e^  als  63  benutzen,  wodurch  sich  ergiebt: 

112     3 


(nr) 


1 
2 
3 


0 

e 


1 


'2 


Der  Typus  IV)  giebt  zunächst  die  Tafel 

2     3 


"Vierter 
FaU. 


1 

1 

0 

2 

0 

3 

«1 

0 


'S 


"^1 


Wenn  man  aber  e^  mit  e^  vertauscht  und  ^  —  e^  als  ^  benutzt,  so 
kommt  die  vorteilhaftere  Form: 


1      2     3 


(IV) 


1 

«1 

0 

0 

2 

0 

0 

«, 

3 

0 

«» 

^ 

Endlich  liefert  Typus  V)  sofort: 


FOnfter 
Fall. 


(V) 


1 

2 

3 

1 

«1 

0 

ü 

2 

0 

«« 

0 

3 

0 

0 

«» 

Damit  sind  alle  Zahlensysteme  in  drei  Einheiten  gefunden.  Nur 
der  dritte  Typus  ist  nicht  commutativ.  Zu  ihm  gehören  also  zwei 
verschiedene  Gruppen  aus  nicht  sämtlich  yertauschbaren  Transforma- 
tionen. Da  aber  oben  nur  eine  solche  Gruppe,  die  Gruppe  III),  auf- 
trat, so  folgern  wir:  Die  beiden  zu  einander  reciproken  Gruppen,  die 
zum  System  QIT)  gehören,  gehen  durch  eine  gewisse  lineare  homogene 
Transformation   in    einander   über.      Anders    ausgedrückt:    Das    dritte 

System 

112     3 


1 

0 

0 

«1 

2 

«1 

«» 

0 

3 

0 

0 

Cs 

kann  dadurch  in  das  dazu  reciproke 
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1      2      3 

i    0     «1     0 

2|o     <i     0 
3    «1     0     Cj 

▼erwandelt  werden,  dass  man  geeignete  nene  Einheiten  einfahrt.  In 
der  Thai,  wenn  man  e,  mit  e^  Tertanscht,  so  geht  ans  dem  System 
das  reciproke  hervor. 

Von   den  Systemen   in   vier  EinkeUen    wollen   wir   nur   eines  er- 
wähnen, nämlich  das  unter  mehreren  Gesichtspunkten  überhaupt  in- 
^ol^^'  teressanteste  Zahlensystem,  das  System  der  HamiUan^sAen  Quatemümen, 
nionen.  ^\y  wisseu,  dass  eine  viergliedrige  Gruppe  entweder  integrabel  ist 

oder  aber  auf  die  besondere  Zusammensetzung  gebracht  werden  kann: 

(Vgl.  Satz  11,  §  3  des  20.  Kap.)  Man  kann  zeigen,  worauf  wir  aber 
nicht  eingehen,  dass  in  vier  Yeranderlichen  alle  einfach  transitiTen 
linearen  homogenen  Gruppen  von  dieser  Zusammensetzung,  deren  reci- 
proke Gruppen  auch  linear  homogen  sind,  mit  einander  vermöge  einer 
ebenfalls  linearen  homogenen  Transformation  ähnlich  sind,  also  das- 
selbe Zahlensystem  liefern.  Dies  ist  das  Hamilton'sche  System.  Um 
es  au&ustellen,  wird  es  also  genügen,  ein  Paar  zu  einander  reci- 
proker  linearer  homogener  Gruppen  in  Xiy  x^^  x^,  x^  auf zusuchen, .das 
die  obige  Zusammensetzung  besitzt  Ein  solches  Paar  liefert  ans  nun 
folgende  Betrachtung: 
^ro^üre  ^^jp   suchcu   oUc  infinttestmcUen  prcjectiven   Transformationen   des 

eiaer  y^*^^Baumes,  die  eine  Fläche  etoeiten  Grades  in  Buhe  lassen^  und  lösen  damit 

2    Grades.  '    ^  '  ^  ^ 

ein  an  sich  interessantes  Problem  der  Gruppentheorie.  Bekanntlich 
kann  man  stets  solche  homogene  Coordinaten  x^y  x^^  x^y  x^  einf&hren, 
dass  die  Fläche  zweiten  Grades  (die  kein  Kegel  sein  oder  zerfallen 
soll)  die  Gleichung  erhält: 

^1*  +  V  +  ^3'  +  V  =  0. 

Eine  infinitesimale  projectiye  Transformation  des  Raumes  hat  die  all- 
gemeine Form 

4 

Xf  =  ^^  ccaXkPi 

1 

(ygl  §  4  des  19.  Kap.).  Sie  lässt  die  Fläche  zweiten  Grades  in- 
variant, wenn 


oder  endlich 
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X(X*  +  V  +  V  +  «4*) 

oder 

4 

L 
4 

;  y}ccikXkXi 

i 

» 

vermöge  der  Gleichung  der  Fläche  verschwindet.  Da  dieser  Ausdruck 
homogen  vom  zweiten  Grade  ist^  so  kann  dies  nur  so  zugehen^  dass 
identisch 

4 

j^antXkXi  ==  q(x^^  +  V  +  x^^  4-  x^^) 

1 

wird.     Dies  liefert: 

«»*  +  ««  =  0     für     i=^k,     ««  =  Q 
(i,  ft  =  1,  2,  3,  4). 

Jede  infinitesimale  projective  Transformation,  welche  die  Fläche  in 
Ruhe  lässt^  ist  also  linear  aus  den  folgenden  ableitbar: 

XiPk  —  XkPi    (i,  *  =  1,  2,  3,  4;  i  =}=  k), 

Diese  erzeugen  natürlich  eine  Gruppe.  Sie  ist  in  den  homogenen 
Veränderlichen  sieben gliedrig.  Nicht  homogen  geschrieben,  wäre  sie 
sechsgliedrig. 

Nun  bemerken  wir:  Die  vier  infinitesimalen  Transformationen 

(^2l>s  —  «sA)  —  Kl>4  —  ^aPi) 
(x^Pi  —  x^p^)  —  {x^p^  —  x^p^) 

(^iPi  —  ^iPi)  —  (^P4  —  ^aPb) 

^lA+^2l>2  +  ^3P8  +  ^4P4, 

die  jener  Gruppe  der  Fläche  zweiten  Grades  angehören,  bilden  für  sich 
eine  Gruppe,  wie  man  sofort  yerificiert.     Ebenso  die  vier: 

(^«Ps  —  x^p^)  +  {x,p^  —  x^p,) 
Q^Pi  —  ^tPti)  +  («2l>4  —  ^aP%) 

{^lP%  —  ^%Pl)  +  (^8^4  —  ^4A) 

XyPl     +    X^P^    +    Xj^P^    +    X^P^. 
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Beide  Gruppen  sind  in  x,,  x,,  x„  x,  einfach  transitiT  und  zn  einander 
reciprok;  denn  jede  infinitesimale  Transformation  der  einen  ist  mit 
jeder  der  andern  vertauschbar.  Auch  lässt  sich  die  Zusammensetzung 
der  Gruppen  leicht  auf  die  oben  angegebene  Form  bringen.  Wenn 
wir  also  von  diesem  Gruppenpaar  ausgehen^  so  werden  wir  zum  System 
der  Quatemionen  gelangen. 

Die  endlichen  Gleichungen  der  ersten  unserer  beiden  yiergliedrigen 
Gruppen  lauten  nach  unserer  allgemeinen  Regel,  wenn  y^,  y^,  y^,  y^ 
die  Parameter  der  Gruppe  bezeichnen,  so: 

Xi  =  +  x^Vi  +  oc^y^  —  x^y^  +  x^y^, 

X9  =  +  x^y^  —  x^y^  +  x^y^  +  x^y^, 
xl=  —XiVi  —  x^y^  —  Xj^j  +  x^y^. 

Wählen  wir  die  Hülfsgrössen  x^^  =  x^^  =  x^^  =  0,  x^=\,  so 
sehen  wir,  dass  die  neuen  Veränderlichen  {  so  angenommen  werden 
können,  dass 

a?i  =  El,    a?2  «=  E2?    x^  =  5j,    ^4  «=  E4 

wird.  Also  liegt  die  Gruppe  schon  "in  solcher  Form  vor,  dass  die 
Parameter  der  Transformation,  die  der  Aufeinanderfolge  zweier  Trans- 
formationen der  Gruppe  äquivalent  ist,  sich  durch  die  beiden  einzelnen 
Parametersysteme  gerade  so  ausdrücken,  wie  die  neuen  Veränderlichen 
durch  die  alten  Veränderlichen  und  die  Parameter.  Wir  können  dem- 
nach auch  das  zugehörige  Zahlensystem  sofort  ablesen.  Es  ist,  wie 
immer,  dek  der  Coe£ficient  von  XiXk  in  dem  Ausdruck  JSx/es.  Wir 
finden  somit  das  System: 

Tafel  der  112  3  4 

Quater- 


nionezi. 


1 

«4 

Cj           c, 

«I 

2 

«s 

—  C*             «i 

«» 

3 

e» 

ö,          e^ 

e» 

4 

Cl 

Cj               ^3 

«4 

Dies  ist  das  System  der  Hamüton'sdien  Quatemionen.  Wenn  man 
darin  —  e^,  —  62,  —  e^  als  neue  Einheiten  einführt,  so  geht  das  red- 
proke  System  hervor. 

Wie  man  sieht,  hängt  das  System  der  Quatemionen  auf  das 
engste  mit  der  projectiven  Gruppe  einer  Fläche  zweiten  Grades  zu- 
sammen. 
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§  5.     Beferate  über  einige  neuere  Arbeiten  über  oomplexe  Zahlen. 

In  diesem  Paragraphen  gedenken  wir  über  mehrere  Ergebnisse 
auf  dem  Gebiete  der  complexen  Zahlen  in  der  Hauptsache  nur  re- 
ferierend zu  berichten,  insbesondere  über  die  Arbeiten  von  Scheffers*). 

Lie  hat  die  n-gliedrigen  Gruppen,  wie  wir  in  §  5  des  19.  Kap.^°JJ^?^^^\*' 
bemerkten,  in  integräbele  und  nicht-integräbele  Gruppen  eingeteilt.  Eine  ^"^^k'^^^^** 
integrabele  ist  dadurch  charakterisiert,  dass  sie  eine  {n  —  l)-gliedrige 
invariante  Untergruppe,  diese  eine  (n  —  2)-gliedrige  invariante  Unter- 
gruppe u.  s.  w.  enthält.  Ist  nun  die  eine  der  beiden  zu  einem  Zahlen- 
system (e^..en)  gehörigen  Gruppen  integrabel,  so  ist  es  auch  die 
andere,  da  beide  dieselbe  Zusammensetzung  haben.  Ausserdem  sind 
sie  lineare  homogene  Gruppen.  Nach  Satz  19,  §  4  des  19.  Kap.,  lassen 
sie  daher  im  Räume  (x^ . .  x»)  einen  Punkt,  eine  durch  ihn  gehende 
Gerade,  eine  durch  letztere  gehende  zweifach  ausgedehnte  ebene 
Mannigfaltigkeit  u.  s.  w.  invariant,  und  zwar  sind  diese  Gebilde  bei 
beiden  zu  einander  reciproken  Gruppen  dieselben,  da  die  beiden 
Gruppen  nach  Theorem  30,  §  2  des  17.  Kap.,  mit  einander  vermöge 
einer  leicht  angebbaren  Transformation  ähnlich  sind. 

Wir  können  es  nun  so  einrichten,  dass  der  einzeln  invariante 
Punkt  die  Coordinaten  1,  0..0  hat,  ferner  dass  auf  der  durch  ihn 
gehenden  invarianten  Geraden  der  Punkt  mit  den  Coordinaten  0,  1 . .  0 
Hegt  u.  s.  w.  Dies  lässt  sich  immer  durch  lineare  homogene  Trans- 
formation erreichen.  Der  invariante  Punkt  soll  die  Einheit  e^y  die 
invariante  Gerade  die  aus  den  Einheiten  e^  und  e^  linear  ableitbaren 
Zahlen  u.  s.  w.  repräsentieren.     Hiernach  ist  jetzt 

e^ßk  =  Const.«!,      ekCi  =  Consi  c^; 
6%€k  =  Const.  Cj  -f-  Const.  6^,      ete^  =  Const.  e^  -f-  Const.  e^ 

u.  s.  w. 

Schreiben   wir   also   die   Producte  c,Cjt  so,   wie   es    im    vorigen  Para-  . 
graphen  geschah,  in  einer  Tafel  zusammen,  so  folgt: 

Die  zu  integrahelen  Gruppen  gehörigen  Zahlensysteme  können  auf 
die  Form  gebracht  werden: 


•)  Zuriickführung  complexer  Zahlensysteme  auf  typische  Formen.  Math. 
Ann.  39  (1891),  8.  293  —  390.  Daselbst  findet  man  zum  Schlüsse  eine  Übersicht 
über  die  neuere  Litteratur. 

liie,  Coniinuierliclie  Gruppen.  42 
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12       3        •  .     n 

1 

(1)  (1)     (1)       •  •  (1) 

2 

(1)  (12)  (12)    .  .  (12) 

3 

• 

(1)  (12)  (123)  •  •  (123) 

•                           •                                    • 

• 

•                           • 

n,  (1)  (12)  (123)  •  .  (12 -.ti). 

Hierbei  soll  (12  . .  m)  allgemein  einen  Ausdruck  von  der  Form 

Const  e^  +  Oonst.  ß»  +  •  •  +  Const.  e^ 
bedeuten. 

Ist  dagegen  die  eine  Gruppe  des  Zahlensystems  nicht -integrabel, 
so  ist  es  auch  die  andere  nicht.  Engel*)  hat  nun  den  Satz  auf- 
gestellt^ dass  eine  nicht- integrabele  Gruppe  stets  eine  dreigliedrige 
Untergruppe  X^f,  X^f,  X^f  von  der  besonderen  Zusammensetzung 

besitzt.     Überträgt  man  dies  auf  unsere  Zahlensysteme,  so  kann  man 
einsehen:    Die  zu  nicht -integrabelen  Gruppen  gehörigen  Zahlensysteme 
enthalten    unter    anderen     drei    vom    Modul     unabhängige    Einheiten 
.61,  e^y  e^y  für  die 

ist.      umgekehrt    gehört  jedes    solche    System    zu    nicht  -  integrabelen 
Gruppen.     Ein  solches  System  enthält  mindestens  4  Einheiten. 

Diese  Einteilung  der  Zahlensysteme  wurde  von  Scheffers  seinen 
Untersuchungen  zu  Grunde  gelegt.  Er  nennt  die  letzteren,  zu  nicht- 
Quaienuon-integrabelen  Gruppen  gehörigen  Systeme  QucUernionsysteme,  die  ersteren 
Nichtquatemionsysteme  und  zwar  deshalb,  weil  zu  den  Quaternion* 
Systemen  als  einfachstes  System  das  der  Hamilton'schen  Quaternionen 
gehört. 

Nicht-  Zunächst   ist   es   nun   för   die   Berechnuns;   der   Nichtquaternion- 

quatemion-  ^  * 

■ystcme  gystcme  von  wesentlicher  Bedeutung,  dass  man  jedes  derartige  System 
in  n  Einheiten  auf  eines  in  nur  n  —  1  Einheiten  zurückfahren  kann^ 
indem  man  nämlich  einfach  e^  streicht  und  in  allen  Producten  Sißi  das 
Glied  mit  e^  fortlässt  Das  neue  System  ist  wieder  ein  Nichtquater- 
nionsystem.  Umgekehrt  kann  man  von  jedem  Nichtquaternionsystem 
in  n  Einheiten  zu   solchen   in   n  4~  1   Einheiten   gelangen,   allerdings 

'*)  Kleinere  Beiträge  gur   Gruppentheorie,   Leips.  6er.   1887,   S.  96.     Einen 
ezacten  Beweis  dafür  hat  er  in  den  Leipz.  Ber.  1893,  S.  360-369  gegeben. 
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licht  immer  nur  zu  einem.  Dies  Prindp  der  Zurückfuhrung  der  Systeme 
in  n  Einheiten  auf  solche  in  n  —  1  Einheiten  dient  den  Untersuchungen, 
über  die  wir  hier  referieren^  als  eine  wesentliche  Grundlage. 

Für  die  Structur  eines  Nichtquatemionsystems  wird  folgender  für 
die  Praxis  äusserst  nützliche  Satz  abgeleitet: 

Man  kann  die  Einheiten  eines  Nichtqwxtemionsystems  stets  so  tvählefi, 
dass  sie  in  jswei  Reihen  e^.  .Cry  i7i  • .  ^«  (^  +  s  =  w)  zerfallen  von  den 
besonderen  Eigenschaften:   Es  ist 

V  =  Vif     ViVk  =  0  für  t  H=  *> 

femer  drückt  sich  CiCk  linear  nur  durch  die  vor  e,-  bez.  Cjt  kommenden 
Einheiten  aus,  sodass 

e^Ck  =  BkC^  =  0, 

Cg^jfc  =  Const.ei,    6*63  =  Const.Ci, 

e^Ck  =  Const.  Cj  +  Const.  eg,    6*65  =  Const.  c^  rf-  Oonst.  6^ 

tt.  s,  «?.  ist  Femer  ist  für  jedes  Ci  unter  allen  Producten  rikCi  und  Citik 
nur  je  eines j  etwa  riaCi  und  Ciri^y  vorhanden j  das  nicht  Null  ist,  sondern 
den  Wert  e,-  hat     Endlich  ist  in  jedem  System  mindestens  ein  rj  enthalten. 

Sagen  wir,  die  Einheit  6,-  sei  vom  Charakter  {aß)y  weil  i^a^»  und 
etfjß  nicht  Null,  sondern  e,-  sind,  so  folgt  ohne  Mühe  aus  dem  associa- 
tiven  Gesetze,  dass  das  Product  CiCt  zweier  Einheiten  Ci  und  et  vom 
Charakter  (aß)  bez.  (yd)  Null  ist,  sobald  /3  =|=  7/  ist,  dass  es  sich  aber, 
sobald  ß  =  y  ist,  durch  die  vor  Ci  und  €k  kommenden  Einheiten  aus- 
drückt, die  vom  Charakter  (ad)  sind.  Noch  ist  zu  bemerken,  dass 
die  Einheiten  iji . .  17«  in  ihrer  Art  einzig  im  Systeme,  dass  sie  also 
fär  das  System  von  typischer  Bedeutung  sind. 

hiernach  lassen  sich  z.  B.  die  Zahlensysteme  in  zwei  und  drei 
Einheiten  sofort  aus  dem  Kopfe  hinschreiben. 

Femer  ergeben  sich  hieraus  gewisse  Klassen  von  Systemen  ohne 
weiteres.     Man  bemerkt  nämlich  zunächst,  dass  die  (reducierte)  charak-  .^^»'- ?!•, 

/  \  y  eines  Nioht- 

teristische  Gleichung  eines  derartigen  Nichtquatemionsystems  die  Form  hat:qö»t«roioii- 

(x  —  iiey^(x  —  ^ey-  ..(x-  leys  =  0. 
Hierin  bedeutet  x  eine  allgemeine  Zahl  des  Systems: 

und  5i,  S2  •  •  5«  sind  die  gewöhnlich  complexen  Coefficienten  der  Ein- 
heiten i?i . .  ij,  in  dieser  Zahl,  s  bedeutet  den  Modul  des  Systems,  der 
übrigens  die  Form  hat: 

^  =  'ni  +  Vi-\ \-Vs, 

42* 
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und  ftj  y  ftg  . .  ft«  sind  nicht  verschwindende  positive  ganze  Zahlen,  deren 
Summe  f4  +  f^s  "t"  * '  "h  /*«  ^^^  Grad  Je  des  Zahlensystems  vorstelli 

Wir  zeigen ;  wie  man  nun  ohue  weiteres  gewisse  Klassen  von 
Systemen  bestimmep  kann,  an  einem  Beispiel:  Weierstrass  suchte 
die  cpmmutativen  Systeme,  in  denen  der  Grad  Je  =  n^  der  Anzahl  der 
Einheiten  ist,  und  bei  denen  die  charakteristische  Gleichung  n  ver- 
scimdene  Wurzeln  hat.  Ein  commutatives  System  ist  aber  stets  Nicht- 
quaternionsystem.      Wir    haben    also    hier,    um    die   Weierstrass'schen 

Systeme  aufzustellen,  ^^  =  jitg  =  . .  =  ^,  =  1  und  f^i  +  f4  H 1-  f**  == 

=  ]c  =  n  =  r  '\-  s  anzunehmen.  Es  ist  daher  r  ==  0,  s  =  n,  d.  h.  ein 
derartiges  System  enthält  nur  Einheiten  i^i . .  17»  und  hat  daher  die 
Form: 

^»*  =  nij    ViVk  =  0  für  i  +  Je, 

oder  als  Tafel  geschrieben: 


1 

1 

2 

3      • 

V 

Vt 

0 

0     • 

e 

0 

% 

0     • 

3 

0 

0 

Vi   • 

n 

0 

0 

0     • 

n 


0 

0 

0 
0 

Wie  man  sieht,  ergeben  sich   die  Weierstrass'schen  Systeme  aU 
die  einfachsten  überhaupt  existierenden. 


Um  unser  Referat  fortzusetzen,  führen  wir  nun  den  wichtigen  Be- 
BeducibiL  crrifif  der  Bediicibüität  ein : 

eines  .       r« 

syatems.  Ein  Systcm  heisst  reducibel,  wenn  seine  Einheiten  sich  so  wählen 

und  in  zwei  Scharen  6|,  €2  . . .  und  e^,  Cj  . .  •  einreihen  lassen,  dass 
jedes  ßitk  und  e^e^  Null  ist  und  e^,  Cg . . .  für  sich,  ebenso  Cj,  e^ . . .  för 
sich  ein  System  bilden,  also  eißk  sich  durch  e^,  e^  .  . .  allein  and  titt 
sich  durch  e^ ,  e^  . .  .  allein  linear  ausdrücken  lässt.  So  z.  B.  ist  -das 
oben,  in  §  4,  gefuudene  System  (e^,  e^,  e^)  in  drei  Einheiten: 

ßi  0  0 
0  0  Cg 
0     62    ßjj 

reducibel  auf  die   beiden  Systeme  (Sj)  und  (e^,  e,).     Scheffers  hat 
für  die  Reducibilität  eines  Systems  folgendes  Kriterium  angegeben  and 
bewiesen : 
de/kedacib.         Ein  Systetu  ist  dann  und  nur  dann  reducibd,  wenn  es  ausser  dem 
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Modul  s  eine  Zahl  s^  im  System  giebt,   die  mit  allen  Zahlen  x  des 
Systems  vertauschbar  (xs^  =  s^x)  und  deren  Quadrat  «i*  =«  «i  ist. 

Z.  B.  ist  ein  commutatives  System  auf  so  viele  einzelne  Systeme 
reducibely  als  es  in  ihm  von  einander  unabhängige* Zahlen  giebt,  deren 
Quadrate  ihnen  selbst  gleich  sind.  ' 

Man  kann  umgekehrt  aus  zwei  Systemen  (e^. ,  Cp),  («p+i . .  eg)  ein 
System  (e^.^eq)  zusammensetzen,  indem  man  ihre  Tafeln  so  aneinander- 
reiht, dass  ihre  Hauptdiagonalen  eine  Gerade  bilden,  und  dann  die  leer 
gebliebenen  Rechtecke  an  allen  Stellen  mit  Nullen  ausfüllt.  Man  kann 
dieses  neue  System  schicklich  die  Summe  der  beiden  ursprünglichen  ^^^l^''^" 
Systeme  nennen ,  weil  dieser  Summationsprocess  alle  Gesetze  der  ele-  «y»*«"«- 
mentaren  Addition  erfüllt.  Study  und  Sehe  ff  er  s  haben  bewiesen, 
dass  die  charakteristische  Gleichung  eines  Systems  gleich  dem  Product 
der  charakteristischen  Gleichungen  der  einzelnen  Systeme  ist,  auf  die 
es  reduciert  werden  kann. 

Man  kann  auch  Zahlensysteme  mit  einander  multiplicieren.  Be- 
trachtet man  nämlich  zwei  Systeme,  etwa  (e^ . .  Cp)  und  (e^  •  •  €,),  so 
kann  man  die  Voraussetzung  treffen,  dass  Citk  =  tk^  sei,  und  alsdann 
ettk  ftls  Einheit  rjik  eines  Systems  von  p  .  q  Einheiten  t^^j,  fj^^  . .  r^pq  ein- 
führen. Die  Productregeln  sind  dann  in  diesem  neuen  System  völlig 
bestimmt^  denn  es  \st  nach  Voraussetzung 

riikVim  =  {€itk)  (ettm)  =  (eici)  (CtC^). 

CiCi  ist  linear  aus  e^.  .ep  und  e^em  linear  aus  e^ .  •  e^  zusammensetzbar. 
Ausmultiplication  giebt  riikriim  linear  durch  alle  ria^  ausgedrückt.  Dies 
Verfahren  kann  das  der  MuUiplication  der  ursprünglichen  Systeme y  dasMuitipUcat. 
neue  System  das  Product  der  beiden  gegebenen  Systeme  genannt  Systeme. 
werden.  Der  Process  erfüllt  nämlich  alle  Gesetze  der  elementaren 
Multiplication,  auch  bezüglich  des  oben  definierten  Additionsprocesses. 
Zum  Product  zweier  Systeme  kann  man  auch  so  gelangen:  Ge- 
setzt, man  betrachtet  in  der  allgemeinen  Zahl 

X  ^-~  X*  Ci   -y"  •  «  "^  X<^  Cp 

des  Systems  (e^ . .  Cp)  die  Goefficienten  x^^ . .  Xp  nicht  mehr  als  ge wohn- 
liche Zahlen,  sondern  als  Zahlen  eines  zweiten  Systems  (^i.*^: 

a:,  =  EnCiH h  Et^e,     (i—l,2..p), 

so  ist  X  eine  Zahl  des  Systems  mit  den  p .  q  Einheiten  riik  =  ßtCjb* 

Man  kann  nun  ohne  Mühe  zu  dem  folgenden  zuerst  von  Study    study's 

Systeme 

aufgestellten  Ergebnis  gelangen :  Jedes  Zahlensystem,  dessen  Grad  gleicfh    t  =  ». 
der  Anssahl  der  Einheiten  ist,   setzt   sich   aus   irreducibelen  Systemen 
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derselben  Art  zusammen.     Jedes  irreducQ>de  derartige  System  («1..^«) 
kann  so  geschrieben  werden,  dass 

eißk  «=  Bi^k—n     oder    0 

ist>  je  nachdem  i  -{-  Jc>  n  oder  ,<  n  ist 

So  hat  man  in  2,  3,  4  Einheiten   folgende  irreducibele  Systeme: 

1      2 


1  iO 


1 

2 

3 

1 

2 

3 

4 

1 

!0 

0 

«1 

1 

0 

0 

0 

«1 

2 

0 

«I 

«2 

2 

0 

0 

c, 

e. 

3 

«1 

«2 

«3 

3 

0 

«i 

c. 

«i 

4 

c, 

e* 

«8 

«4. 

In  drei  Einheiten  kommen  als  einzige  reducibde  derartige  Systeme  nur 
die  beiden  in  betracht: 


12     3 


12     3 


1:^ 

0     0 

1 

«1     0 

0 

2;o 

0     e. 

2 

0     ^ 

0 

3    0 

^2       ^3 

3 

0-    0 

ft( 

Systeme 
A=8. 


Systeme  Scheffcrs  hat;  wie  schon  erwähnt,  edle  Systeme  bestimmt,  deren 

Grad  um  Eins  kleiner  als  die  Zahl  der  Einheiten  ist:  ä=  n  —  1.  Da 
aber  die  Formen  dieser  Systeme  noch  mannigfaltiger  als  die  der  Tor- 
stehenden  Systeme  sind,  so  sehen  wir  von  einer  Wiedergabe  des  betreffeo- 
it=T™%  ^^^  Satzes  ab.  Ebenso  bezüglich  der  Systeme,  deren  Grad  A;  =  fi  — 2 
ist  Übrigens  giebt  es  kein  Quaternionsystem,  dessen  Grad  k'^n  —  l 
wäre.  Jedes  Quaternionsystem,  dessen  Grad  k  =  n  —  2  ist,  ist  die 
Summe  aus  dem  System  der  Hamilton'schen  Quaternionen  und  einem 
der  soeben  erwähnten  Study'schen  Systeme. 

Auch  die  Form  aller  Systeme,  deren  Grad  k  ^^2  ist,  lässt  sich  an- 
geben. Das  einzige  Quaternionsystem,  das  hierher  gehört,  sind  die 
Quaternionen  Hamilton's. 

Da  bei  einem  Systeme  in  fünf  Einheiten  der  Grad  4  =  2,  3,  4,  5, 
also  wegen  n  =  5  der  Grad  k  =  2,  n  —  2,  n  —  1,  n  ist,  so  ist  es 
klar,  dass  mit  obigen  allgemeinen  Resultaten  auch  alle  Zahlensysteme 
in  fünf  Einheiten  gefunden  sind. 
Q«»*^«^^*^-  Für  die  Quatemiansysteme  wird  bewiesen,  dass  ein  solches  System^ 
sobald  es  nicht  mehr  als  a^ht  Einheiten  besitzt,  das  System  der  Hamil' 
tan'schen  Quaternionen  in  sich  entMlt.  Alsdann  liefern  gewisse  allge- 
meine Tafeln  für  die  Systeme,  welche  die  Quaternionen  enthalten, 
Tafeln,  die  hier  wiederzugeben  zu  weit  führen  würde,  alle  Quatemian- 
systeme in  4,  5,  6,  7,  8  Einheiten,    Ferner  ergiebt  sich  ein  merkwürdiger 


Systeme 

in  fünf 

Einheiten. 
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Satz:  Jedes  Zahlensystem  nämlich y  das  in  sich  die  Quatemionen  Hamil- 
tons enthält,  und  bei  dem  der  Modul  dieser  Quatemionen  zugleich  Modul 
des  gangen  Systems  ist,  ist  d^is  Product  aus  einem  beliebigen  System  und 
dem  System  der  Hamilton' sehen  Quatemionen, 

Kurz  sei  noch  der  Abhandlung  Molien's  gedacht. 

Da  die  n-gliedrige  Gruppe  eines  Zahlensystems  (ej . .  c«)  ^einf^h«* 

n  («-l)-gl. 

^         ^-7  ^r^  inT.Uiitergr. 

X»  =  ^  ^YiiuOOiyk    {s=ly  2  . .  n) 
1 

eine  (n  —  l)-gliedrige  invariante  Untergruppe  enthält,  nämlich  die 
aller  ihrer  Transformationen  mit  der  Determinante  Eins,  also  eine 
Untergruppe,  die  der  speciellen  linearen  homogenen  Gruppe  angehört, 
so  liegt  es  nahe,  nach  allen  Zahlensystemen  zu  fragen,  bei  denen  diese 
(w  —  l)-gliedrige  invariante  Untergruppe  selbst  einfach  ist.  Auf  dieses 
Problem  lenkte  Lie  seinerzeit  ausdrücklich  die  Aufmerksamkeit*). 
Molien**)  behandelte  dieses  Problem  und  kam  zu  dem  interessanten, 
wenn  auch  negativen  Resultat,  dass  es  keine  anderen  derartigen 
Zahlensysteme  giebt,  als  die  schon  von  englischen  Mathematikern  be- 
handelten, deren  Gruppe  die  Parametergruppe  der  allgemeinen  linearen 
homogenen  Gruppe  ist^  also  die  Gruppe: 

n 

V  =^  ^kiVik     (f ,  j  =  1,  2  . .  n). 
1 

Das  zu  dieser  Gruppe  gehörige  System  hat  n^  Einheiten  6^  mit  den 

Productregeln : 

eicjeik  =  eijj    ei^Cu  =  0  für  k^l. 

n  =  2  giebt  das  System  der  Quatemionen,  allerdings  in  einer  anderen 
Gestalt,  als  v^ir  es  oben  fanden,  nämlich,  wenn  wir  die  Einheiten 
^117  ^12;  ^u  ^88  ^^^  ^1;  ^'  ^;  ^4  bezeichnen, ' in  der  Form: 

112      3     4 


T 

fi 

«» 

0 

ö 

2 

0 

0 

«1 

«2 

3 

,«s 

<^4 

0 

0 

4 

0 

0 

«i 

«4 

n  ««  3  liefert  ein  früher  von  Sylvester***)  behandeltes  und  von  ihm 
Nonionen  genanntes  System  mit  ganz   analoger  Tafel  in  9  Einheiten.  Konionen. 

*)  Leipziger  Berichte  1889,  S.  326. 

*•)  Über  Systeme  höherer  complexer  Zahlen,    Math.  Ann.  41,  S.  88—166. 
***)  Z.  B.  A  Word  on  Nonionu,    Johns  Hopkins  Gircnlar  1882  II,  S.  841. 
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Wir  gedenken  nicht  weiter  auf  die  Untersuchungen  Molien's 
einzugehen  und  wollen  nur  beiläufig  bemerken,  dass  Herr  Molien  die 
Beziehungen  seiner  Arbeiten  zu  denjenigen  seiner  Vorgänger  teilweise 
unrichtig  aufeufassen  scheint. 
Wendungen  Schlicsslich  sci  uoch  gauz  kurz  auf  die  Ämcendungen  der  complexen 
^%J^^^  Zahlen  hingewiesen.  In  solchen  Fällen,  in  denen  zwei  zu  einander 
reciproke  einfach  transitive  projeetive  Gruppen  zu  untersuchen  sind, 
liefert  der  Algorithmus  des  zugehörigen  Systems  eine  äusserst  be- 
queme Darstellungsweise  dieser  Gruppen  und  anderer  mit  ihnen  zu- 
sammenhängender Gruppen.  Da  zu  jeder  Gruppe  ein  paar  zu  einander 
reciproker  Parametergruppen  gehören,  so  kann  man  sich  der  Kenntnis 
der  Zahlensysteme  bedienen,  um  solche  Parameterdarstellungen  gewisser 
Gruppen  zu  finden,  die  möglichst  bequem  für  die  successive  Ausf&hruDg 
von  Transformationen  der  Gruppen»  sind  *). 

Fem  er  wird  man  die  Frage  nach-  einer  Verallgemeinenmg  unserer 
Functionentheorie  unter  Benutzung  der  Zahlensysteme  behandeln.  Denn 
die  Functionentheorie  stützt  sich  auf  ein  specielles  System  in  zvei 
Einheiten.  Man  kann  in  der  That  für  einen  Raum  von  beliebig  vielen 
Dimensionen  —  an  Stelle  der  complexen  Zahlenebene  —  Functionen- 
theörien  entwickeln,  bei  denen  die  Grundgesetze  der  gewöhnlichen  Func- 
tionentheorie erfüllt  sind.  Doch  verzichten  wir  darauf,  dies  weiter 
auszuführen  **). 

*)  Man  sehe  hierzu  Study,  Leipziger  Berichte  1S89,  S.  213  u.  f. 
*^)  Siehe  Scheffers,   Sur  la  generalisation  des  fonctions  analytiques,  sowie 
Theortmea  rSlatifs   aux  fonctions   analytiques  ä  n  dimensions.    Comptes  Rendas 
1893,  16.  u.  29.  Mai. 


Abteilung  VI. 
Einige  Anwendungen  der  firnppentheorie. 

Es  macht  sich  in  neuerer  Zeit  mehr  und  mehr  die  Auffassung 
geltend,  dass  viele  Gebiete  der  Mathematik  nichts  anderes  als  In- 
yariantentheorien  gewisser  Gruppen  sind. 

Von  vornherein  ist  es  übrigens  keineswegs  sicher,  dass  jede 
Gruppe  ihre  Invariantentheorie  besitzt.  Es  ist  aber  eine  wichtige 
Entdeckung  Lie's,  dass  jede  (continuierliche)  Gruppe,  die  durch 
Differentialgleichungen  definiert  ist,  nicht  allein  Differentialinvarianten, 
sondern  überhaupt  eine  vollständige  Invariantentheorie  besitzt.  Es 
lassen  sich  nämlich,  um  dies  deutlicher  auszudrücken,  Kriterien  in  end- 
licher Anzahl  für  die  Äquivalenz  zweier  Gebilde  gegenüber  den  be- 
treffenden Gruppen  angeben,  d.  h.  dafür,  dass  es  möglich  werde,  das 
eine  Gebilde  vermöge  einer  Transformation  einer  solchen  Gruppe  in 
das  andere  überzuführen. 

Zur  Erläuterung  dieser  hier  etwas  vag  ausgedrückten  Behauptung 
geben  wir  in  dieser  letzten  Abteilung  einige  Beispiele,  indem  wir  das 
Äquivalenzproblem  bei  der  Gruppe  der  Bewegungen  in  der  Ebene  und 
im  Räume  behandeln.  Es  ist  merkwürdig,  doch  aber  sicher,  dass  marj 
bisher  versäumt  hat,  dieses  einfache  Problem  rationell  anzugreifen. 
Indem  wir  im  Folgenden  eine  vollständige  Lösung  dieses  Problems 
geben,  glauben  wir  eine  bedeutende  Lücke  in  der  analytischen  Geo- 
metrie, insbesondere  in  der  Lehre  vom  Imaginären  in  der  Geometrie 
auszufüllen.  Andererseits  können  und  sollen  diese  Theorien  hier  als 
Beispiel  dafür  dienen,  wie  man  überhaupt  Invariantentheorien  ge- 
gebener Gruppen  entwickeln  sollte. 

Ein  zweites  Beispiel  liefert  uns  in  dieser  Hinsicht  die  In^varianten- 
theorie  der  binären  Formen,  die  wir  alsdann  in  ihren  Hauptzügen 
darstellen. 

Daran  schliessen  wir  eine  Reihe  allgemeiner  Bemerkungen  über 
die  Invariantentheorien  von  Gruppen  überhaupt  und  über  das  volle 
Formensystem  bei  gegebener  Gruppe. 
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Endlich  werden  wir  die  Gruppentheorie  auf  die  Theorie  der 
Differentialgleichangen  anwenden,  indem  wir  einige  interessante  Pro- 
bleme daraas  herausgreifen,  die  sich  auf  Systeme  Yon  Differentialglei- 
chungen mit  Fandamen tallosungen  nnd  insbesondere  anf  die  Riccatrsche 
Differentialgleichung  beziehen. 

In  allen  diesen  Anwendungen  ist  es  unser  Hauptzweck,  zu  zeigen, 
wie  die  Verwertung  gruppentheoretischer  Betrachtungen  neue  wertroUe 
Bahnen  der  Untersuchung  eröffnet. 


Kapitel  22. 

Differentialinyarianten  der  Bewegnngs^nippe,  VerYollstibidigang  der 

bisherigen  Krfimmnngstheorie. 

In  diesem  Kapitel  entwickeln  wir  eine  Inyariantentheorie  für  die 
Gruppe  der  Bewegungen  in  der  Ebene  wie  im  Räume.  Wir  zeigen 
nämlich,  wie  man  in  theoretisch  einfachster  Weise  entscheidet,  ob 
zwei  Ourven  oder  Flächen  durch  Bewegung  in  einan.der  überffthrbar, 
d.  h.  ob  sie  congruent  sind  oder,  noch  anders  ausgedrückt,  ob  sie  mit 
einander  vermöge  der  Gruppe  der  Bewegungen  äquivalent  sind. 

Dies  Problem  lässt  sich  nicht  ohne  weiteres  damit  erledigen,  dass 
man  sagt,  zwei  Gebilde  seien  congruent,  wenn  sie  bei  geeigneter  Wahl 
der  Cartesischen  Coordinaten  dieselben  Gleichungen  besitzen.  Mit 
dieser  Bemerkung  nämlich  ist  das  Problem  nur  erst  gestellt,  nicht  ge- 
lost. Es  handelt  sich  darum,  von  allen  willkürlichen  Elementen  freie 
und  sowohl  notwendige  als  auch  hinreichende  Congruenzkriterien  za 
entwickeln.  Die  Gruppe  der  Bewegungen  in  der  Ebene  wie  im  Räume 
kann  bekanntlich  definiert  werden  als  die  continuierliche  Gruppe  aller 
Punkttransformationen,  die  alle  Figuren  in  congruente  überf&hreiL 
Deshalb  ist  die  Theorie  der  Gongruenz  bei  ebenen  wie  bei  Raum- 
curven  und  bei  Flächen  nichts  anderes  als  die  Invariantentheorie  der 
Gruppe  der  Bewegungen.  Wir  werden  sehen,  dass  man,  um  voll- 
ständige Convergedzkriterien  aufzustellen,  in  der  Ebene  mit  dem  B^ 

dr 
griffe  des  Krümmungsradius  r  und   des  Differentialquotienten  j-  nach 

der  Bogenlänge  s  auskommt ,  bei  den  Curven  im  Räume  tritt  im  all- 
gemeinen nur  noch  die  Torsion  r  hinzu.  Im  allgemeinen  wird  sich 
als   Aqui Valenzkriterium   ergeben,   dass    zwei   Carven    congruent  sind, 

sobald  sich  t-  und  r   bei   beiden   in   derselben  Weise   als  Functionen 

as 


i 
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von  r  ausdrückeD.  Aber  für  gewisse  Gurven  ergeben  sich  besondere 
Theorien.  Wir  werden  sehen  ^  wie  man  methodisch  zu  dXlen  diesen 
Ausnahmen  geführt  wird  und  wie  man  sie  erledigen  kann.  Die  ana- 
loge Theorie  fQr  die  Flächen  entwickeln  wir  in  ihren  Hauptzügen. 

In  der  Anschaulichkeit  des  Begriffes  der  Congruenz  bei  reeUen 
Gebilden  mag  es  liegen,  dass  man  —  obwohl  mit  Unrecht  —  das  in 
Frage  stehende  Problem  bisher,  wie  es  scheint,  nicht  explicite  zu  for- 
mulieren für  notig  befunden  hat.  Um  so  mehr  aber  muss  betont 
werden^  dass  die  anschaulichen  Hülfsmittel  nicht  ausnahmslos  anwend- 
bar sind,  nämlich  nicht  bei  den  imaginären  Gebilden^  bei  denen  bis 
jetzt  sogar  die  notwendigen  Grundbegriffe  für  die  Erledigung  des  Gon- 
gruenzproblems  fehlen.  Hat  man  doch  bisher  noch  nie  die  Frage  auf- 
geworfen, wann  zwei  imaginäre  Gurven  oder  zwei  imaginäre  Flächen 
einander  congruent  sind.  Aber  auch  für  reelle  Gebilde  ist  die  Theorie 
bisher  noch  nirgends  in  völlig  befriedigender  Weise  in  Angriff  ge- 
nommen und  durchgeführt  worden.  Ebenso  sicher,  wie  es  ist,  dass 
man  bisher  das  Material  zu  einer  solchen  Theorie  schon  zum  grossen 
Teil  gewonnen  hat,  ebenso  sicher  ist  es,  dass  die  genaue  Problem- 
stellung sowie  umsomehr  die  Theorie  selbst  noch  fehlt. 

Die  Untersuchungen  über  imaginäre  Gebilde  lassen  sich  übrigens 
—  obgleich  sie  an  sich  wichtig  genug  sind  —  auch  für  reelle  Gebilde 
nutzbringend  verwerten,  so  namentlich  für  die  Minimalflächen  und  die 
Richtungscurven  und  Richtungs-  oder  Doppelflächen. 

Practisch  lehrreich  ist  dies  Kapitel  in  Hinsicht  auf  die  Gruppen- 
theorie deshalb,  weil  die  hier  zu  benutzenden  Betrachtungen  auch 
sonst  überall  da  zum  Ziele  führen,  wo  es  sich  darum  handelt,  für  eine 
beliebige  durch  Differentialgleichungen  definierte  Gruppe  die  Aquiva- 
lenzkriterien  zweier  Gebilde  aufzustellen.  Wir  kommen  auf  diese  all- 
gemeinen Gesichtspunkte  im  nächsten  Kapitel  zurück. 


§  1.     Invariantentheorie  der  Gruppe  der  Bewegungen  in  der  Ebene. 

Wir  haben  den  Begriff  „Differentialinvariante"  schon  im  ersten  Differential- 
Abschnitte  dieses  Werkes  eingeführt  und  namentlich  bei  Gruppen  in 
zwei  Veränderlichen  genauer  studiert  —  siehe  9.  und  12.  Kap.  Da- 
mals dachten  wir  uns  eine  r-gliedrige  Gruppe  in  x,  y  vorgelegt,  er- 
weiterten sie  durch  Hinzunahme  der  Transformationen,  welche  die 
Differentialquotienten  j/,  y", .  .  von  y  nach  x  bei  der  Gruppe  erfahren, 
und  fassten  die  Functionen  von  Xj  y,  i/,  y". . .  ins  Auge,  die  bei  der 
erweiterten  Gruppe  invariant  bleiben.  Wir  erkannten,  dass  unter  diesen 
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DifiPerentialinvarianten  nur  eine,  Jr— i,  vorhanden  ist,  die  von  niederer 
als  r*«'  Ordnung  ist,  d.  h.  die  nur  x^  y,  y\  .  y^*""^^  enthält,  und  dass 
eine  DiflFerentialin Variante  Jr  von  r*«',  eine  «Ti-f-i  von  (r  +  l)***  Ord- 
nung vorhanden  ist,  u.  s.  w.,  sodass  die  allgemeinste  Differential- 
invariante  (r  +  s)*®'  Ordnung  eine  beliebige  Function  von  Jr-\j  Jry 
Jr^i . .  Jr-{-$  ist.     Auch  sahen  wir,  dass  man  setzen  darf: 


(1)  Jr+.  - 


dx' 


An  diese  Ergebnisse  erinnern  wir,  weil  wir  uns  von  jetzt  ab  mit 
der  Invariantentheorie  der  Gruppe  der  Bewegungen  in  der  Ebene  ge- 
nauer beschäftigen  wollen. 

Differential-         DJe  Gruppe  der  Beweficuniren  in  der  Ebene  lautet  bekanntlich 

inv.  der  ^^  o       o 

Gruppe  der 

BewSggn.  p    q   yp  —  xci. 

Ihre  Differentialinvarianten  haben  wir  schon  in  einer  Note  zu  §  3  des 
4.  Eap.  kurz  besprochen.  Wir  kommen  jetzt  ausführlicher  darauf 
zurück. 

Zu  ihrer  Auffindung  haben  wir  die  infinitesimalen  Transforma- 
tionen der  Gruppe  um  die  Incremente  der  Differentialquotienten 
y,  y'.  . .  von  y  nach  x  zu  erweitern  und  die  Lösungen  der  vollstän- 
digen Systeme  zu  bestimmen,  die  durch  Nullsetzen  der  erweiterten 
infinitesimalen  Transformationen  hervorgehen.  Nach  den  Vorbemer- 
kungen muss  nun  eine  Differentialinvariante  von  höchstens  zweiter 
und  eine  von  dritter  Ordnung  vorhanden  sein.  Kennen  wir  diese 
beiden,  so  ergeben  sich  alle  anderen  nach  (1)  durch  Differentiation. 
Wir  erweitern  daher  bis  zu  den  Incrementen  von  y"\  Es  lassen  p 
und  q  die  Differentialquotienten  y,  j/',  y'"  ungeänderi  Die  gesuchten 
Differentialinvarianten  sind  daher  frei  von  x  und  y.  Femer  giebt 
yp  —  xq  erweitert 

yi'  -  ^3  -  (1  +  y'')q-  V,yy"q-  W  +  4y'y  ")«"'• 
Hierin  bezeichnet  q   den  Differentialquotienten  g-?  a«  s.  w.     Ist  f  eine 

Differentialinvariante  von  höchstens  dritter  Ordnung,  so  muss  sie 
diesen  Ausdruck  zu  Null  machen.  Also  ist  sie  ein  von  Xf  y  freies 
Integral  des  simultanen  Systems 

dy  dy"  d\{" 

Als  ein  Integral  ergiebt  sich  sofort 


i 
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V 

(1  +  y')^ 

Wenn  wir  dann  y"=  Const.  (1  +  V)  einsetzen,  so  ergiebt  sich  eine 
lineare  Differentialgleichung  für  t/"  und  aus  ihr  als  ein  zweites 
Integral: 

(i  +  y'Y 

Diese  Differentialinvarianten  sind  gebildet  worden  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  y  eine  Function  von  x  ist,  geometrisch  ausgedrückt,  dass 
wir  eine  Gurve  ins  Auge  fassen.  Nun  sehen  wir,  dads  die  erste  In- 
variante bei  einer  vorgelegten  Curve  die  Krümmung  — ,  den  reciproken 

Wert  des  ErümmungsraditiS  r,  vorstellt.  Statt  ihrer  können  wir  natür- 
lich auch  r  selbst  als  Invariante  benutzen.  Bedeutet  ferner  s  die 
Bogenlänge  der  Curve,   gemessen  von  irgend  einer  Stelle  aus,   so  ist 


|i  =  (1  +  y'^)\ 


während  wegen 


(i  +  y*)^ 


y 


II 


andererseits : 


dx 

ist.    Deshalb  ist  die  Differentialinvariante,  dritter  Ordnung  der  JDijferen- 

j^ 

tialqtiotient  des  Krümmungsradius  nach  der  Bogenlänge:  ^,  multipliciert 

mit  r^.     Also  ist  ^  selbst  Differentialinvariante  dritter  Ordnung. 

Nach  der  vorausgeschickten  Bemerkung  ergeben  sich   nun  aus  r 

Ar 

und  j-  alle  übrigen  Differentialinvarianten   durch  Differentiation.     So 
eine  von  vierter  Ordnung: 

d8 
dr~ 
oder 

dy 

_d82 
dr     * 


Da  -T-  selbst  Invariante  ist,  so  können  wir  -rs  als  Differential- 
d8  '  d«« 

d^T 

invariante  vierter  Ordnung  benutzen.    Entsprechend  ist  -^-^  Differential- 


invariante  fünfter  Ordnung  u.  s.  w. 
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Allgemein  also  hat  eine  Differentialinvariante  die  Form*) 


Sl 


r         dr       d*r       d\r        \ 
V'      ds'     d?'     dp'") 


Eine  ganz  besondere  Stellung  nehmen  gewisse  Ausdrücke  ein^  die 
uns  gestatten,  aus  bekannten  Differentialinvarianten  der  Gruppe  neue 
Differentialinvarianten  abzuleiten.  Angenommen  nämlich  ^  es  existiere 
eine  Function  Sl(x,  y,  y  . .,  9,  9',  9?"..)  von  x,  y,  den  Differential- 
quotienten von  y  nach  x,  sowie  einer  Function  (p  und  ihren  Differen- 
tialquotienten ip\  tp\  . .  derartig,  dass,  wenn  9  irgend  eine  Differential- 
invariante der  Gruppe  ist^  stets  auch  Sl  eine  solche  ist.  Dabei  sollen 
^ y  9". . .  die  vollständigen  Differentialquotienten  von  9)  nach  x  be- 
deuten. Wenn  wir  alsdann  diese '  Function  1^  kennten  sowie  eine 
Differentialinvariante,  so  lieferte  uns  Sl  eine  zweite  Differential- 
invariante. Diese  würde  in  .$2  für  9  eingesetzt  eine  dritte  ergeben  u.  s.  w. 
So  könnte  man  unter  Umständen  aus  einer  Differentialinvariante  eine 
ganze  Reihe  solcher  ableiten.  Dass  wirklich  bei  unserer  Gruppe  der- 
artige Ausdrücke  Si  vorhanden  sind,  werden  wir  sehen,  indem  wir  sie 
Diflferentiai- aufstellen.     Wir  nennen  sie  Diiferentialparameter. 

Parameter.  •'  -*■       ^ 

Für  ihre  Auffindung  ist  eine  allgemeine  Formel  von  grosser  Be- 
deutung, die  wir  factisch  schon  früher  abgeleitet  haben,  wenn  auch 
nicht  gerade  in  der  zu  benutzenden  Form.  Es  sei  nämlich  97  irgend 
eine  Function  von  ic,  y,  y',  y\  . ./  die  wir  als  eine  Function  von  x 
allein  auffassen  können,  da  wir  uns  ja  y  als  Function  von  x  vorstellen. 
Bezeichnen  wir  nun  mit  dem  Zeichen  8  die  Incremente  bei  einer  in- 
finitesimalen Transformation  der  Gruppe,  so  ist  wegen 

dip  ^  (p  dx 
auch 

Sd^>  EE:  Sq>''  dx  -\-  fp  '  ddx 

oder,  da  d  und  d  vertauschbare  Zeichen  sind: 

däg>  ^  dg>''  dx  -\-  ip-  ddx, 
also 
/o\  ^    '  —  dStp  ,  ddx 

Dies  ist  die  Formel,  die  wir-  ableiten  wollten.  Sie  zeigt,  wie  man  das 
Increment  des  Differentialquotienten  einer  Function  9?  aus  dem  Incre- 
ment  von  9  und  dem  von  x  ableiten  kann.  Dabei  sind  die  Differen- 
tiationen  nach   X  stets   totale.     Indem   wir  z.  B.  in  §  3  des  2.  Kap.. 

» 
*)  Anch   die  Bogenlänge   s   ist   invariaDt,   aber   sie   ist   keine  Differential' 

invariante.     Man  könnte  sie  eine  Integralinvariante  nennen.     In  onserer  Aquin- 

lenztheorie  brauchen  wir  nur  Difierentialinyahanten. 
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S.  36,  das  Increment  von  y  berechneteD,  haben  wir  in  Wahrheit  auch 
schon  die  Relation  (2)  abgeleitet 

Wir  suchen  nun  zunächst  einen  Differentialparameter,  der  keine 
höheren  als  den  ersten  Differeutialquotienten  yon  9  enthält,  also  die 
Form  hat:  Sl{Xy  y,  y  , .,  9),  ^!\  Da  9  hierin  irgend  eine  Invariante 
bedeuten  soll,  so  ist  in  (2)  das  Increment  6^>  ==  0  zu  setzen,  sodass 
kommt: 

Bei  jp  ist  8x  =  dt,  also  d(p'=0.  Ebenso  ist  d(p'=0  bei  q.  Bei 
yp  —  xq  ist  dx  =>  ydt,  also 

dg)'  =  —  q>y  St, 
Nun  ist  allgemein 

Ö^  EE.    .  -  8x  4-  r     Äv  +  Q  '  ^^'+  •  •  • 
ex  oy     ^        oy     ^ 

Es  soll  8Sl  bei  unserer  Gruppe  Null  sein,  sobald  dqp  =  0  ist,  und 
zwar  für  jede  infinitesimale  Transformation  der  Gruppe.  Dies  liefert 
die  drei  Relationen: 

dx  ^  dy  ^ 

y cx-'^'c^-^^  +  y^d^-^y^  w 9^ y ä?  =  ^- 

Sl  ist  also  frei  von  x  und  y  und  Integral  des  simultanen  Systems: 

/oN  dy^  _  ^^    dy" d^  d^ 

^^  1  +  y'^         Hy'y"  0    ""  t/>'  ' 

Als  Integrale  sind  uns  schon  -,  ^,  .  .  bekannt.  Ferner  ist  ein  Inte- 
gral 9>  selbst.     Ein  letztes  Integral  geht  aus 

dy  dcp* 

hervor  in  der  Form 

9 


jdg> 


• 

Der  gesuchte  Differentialparameter  hat  also  die  Form 

^/         dr       d^r  .    \ 

Es  ist  aber  von  vornherein  klar:    Wenn  9?  ein  Differentialparameter 
ist,  so  ist  auch  jede  Function  von  >*,  ^  ,  ;rTy  •  •  •  ^^^  9  ßi^  Differen- 

(HS      (t  8 

tialparameter.      Mithin    werden    wir    uns    ohne   Beeinträchtigung    der 
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Allgemeinheit  aaf  den  [Hfferentialparameier  ^tp  selbst  beschrinken 
können.     Ansfährlieh  geschrieben  hat  er  die  Form: 

rqp    ,f  .     dtp     ff,  , 
^<p    _  — . 

(1  +  y')^ 

Wir  können  nun  nach  den  Differentialparameteru  fragen,  die  auch 
^'\  %"^  u.  s^  w.  enthalten.     Zu  dem  Zweck  haben  wir  auch  die  Incre- 

meute  tou  ^\  y  ' zu  berücksichtigen.     Sie  ergeben   sich  aus  (2) 

sofort,  wenn  wir  darin  y  durch  ^' ^  9". . .  ersetzen.  Aber  wir  brauchen 
die  Kechuuug  nicht  durchzuführen.  Denn  offenbar  finden  wir  wie 
obeu.  dass  die  gesuchte  Function  SL  frei  von  x^  y  und  Integral 
eiues  simuUanen   ^T:>ttrms  anali^g  ^3)   iät.     Dieses  System   besitzt  die 

lutegmle      ^    .  .    ,  ,    -  ••  femer  y,  z/y.     findlich  besitzt  es  noch  ein 

lutegral\  das  y**«  eines,  das  ^'*'  u.  s^  w.  enthält.  Diese  aber  können 
wir  sotort  angeben.  Denn  alle  diese  Integrale  sind  ja  auch  f&r  sich 
l>i deren tialparameter.  Es  genügt  also,  dass  wir  einen  speciellen 
LHäerentia] Parameter  kennen,  der  y«  ^\  ^\  einen  speciellen,  der 
^^  9'\  ^*y  ^"  enthält,  u.  s.  w.  Solche  kennen  wir  in  der  Thai  Ist 
y  eine  Invariante,  so  ist  auch,  wie  wir  gefunden  hatten, 

z/9  _-        ^ 

1  +  y  0 


'r  ^ 


eine  Invariante.  Setzen  wir  diese  für  97,  so  ergiebt  sich  analoge 
dass  auch 

zi*9  EU  z/(^9?     :     

(1  +  y  »)* 

eine    Invariante    ist.     Daher   ist   /]^^    ein    Differentialparameter,   der 
auch  9"  enthält.    Entsprechend  ist  A^^^  ^(z/(^9)))  ein  Differential- 
Parameter,  der  auch  ^"  enthält  u.  s.  w. 
AU-  Mithin  hat  der  allgemeinste  Diiferentialparameter  die  Form 

i/oiiuttutter  «^  "  -t 

ItiUinoiitial- 

'^V'      ds'      d?''*'''^'      "^^'      "^^'      zi>,    ...j, 

d.  h.  der  einzige  wesentliche  Differentialparameter  ist  jdq>  selbsL  Jeder 
Differentialparameter  ergiebt  sich  dadurch,  dass  wir  eine  beliebige 
Function  aus  ihm,  aus  seinen  Wiederholungen  und  aus  Differential- 
invarianten bilden. 
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Wir  bemerken  noch^  dass  sich  ^q>  auch  so  schreiben  lässt: 

also  der  allgemeinste  Differentialparameter  so: 

^  /        dr       d*r  dtp       d'qp  \ 

"V'    du'    ds^'  •••'    ^'    di>    T?'  '")' 

Nehmen  wir  an^  wir  kennten  nur  die  niederste  Differential- 
invariante  r  und  den  niedersten  Differentialparameter  ^qp.  Alsdann 
sind  damit  alle  Differentialinyarianten  gegeben.     Denn  wenn   wir  ^<p 

auf  q>  =  r   anwenden,   so    geht   die  Differentialin  Variante   j-   hervor. 

■_>—  dir  tt  ** 

Wenden  wir  ^g>  auf  9  =  :r  ^^;  ^^  S^^^  entsprechend  -^—^  hervor  u.  s.  w. 

d  8  a  s 

Es  sind  V  und  jdq)  Lösungen  des  vollständigen  Systems  ; 

ox  '  oy  ' 

Zur  Auffindung  aller  Differentialinvarianten  hätte  es  also  genügt^  nur 
eine  einmalige  Erweiterung  vorzunehmen  und  das  Increment  von  9'  für 
8g>  =^0  hinzumfugen.  Eine  ähnliche  Bemerkung  gilt  überhaupt  für 
Gruppen.  Die  grosse  Bedeutung  des  Differentialparameters  tritt  hier 
klar  hervor. 

Die  Differentialinvarianten  und  Differentialparameter  der  betrach-  cougruen« 

'       .  .  ebener 

teten  Gruppe  spielen  eine  wesentliche  Rolle  in  der  Theorie  der  ebenen  curren. 
Curven.  Denn  die  Frage,  wann  ffwei  Curven  mit  einander  congruent 
sind,  kommt  darauf  zurück,  wann  sie  durch  eine  Bewegung  in  ein- 
ander überführbar  sind.  Da  die  obigen  Differentialinvarianten  eben 
bei  den  Bewegungen  invariant  sind,  so  ist  klar,  dass  zwei  Curven  nur 
dann  congruent  sind,  wenn  in  entsprechenden  Punkten  beider  die 
Differentialinvarianten  dieselben  Werte  haben.  Da  aber  von  vorn- 
herein  die   einander   entsprechenden  Punkte   nicht   bekannt   sind,   so 

dr 
gehen  wir  so  vor:    Längs  der  einen  Curve  ändert  sich   r   sowie  ^• 

Es  ist  also  y  eine  Function  von  r: 

ds 

(4)  S  =  "W- 

Ebenso  längs  der  zweiten  Curve.  Sollen  sie  congruent  sein,  so  muss 
also  dieselbe  Relation  (4)  für  die  zweite  Curve  bestehen.  Dies  ist 
aber  auch  hinreichend  für  die  Congruenz,  sobald  wir  voraussetzen,  dass 

lile,  Gontintderliohe  Omppen.  43 
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die  Gurven  nicht  Bahncurven  einer  eingliedrigen  Untergruppe  der 
Gruppe  der  Bewegungen,  also  weder  Kreise  noch  Geraden,  sind.  Denn 
sobald  dies  nicht  der  Fall  ist,  geht  die  eine  Curve  bei  unserer  Gruppe 
in  genau  cx>^  verschiedene  Curven  über  (vgl.  Satz  7,  §  1  des  12.  Kap.). 
Für  alle  diese  Curven  muss  die  Relation  (4)  bestehen.  Andererseits 
ist  (4)  eine  Differentialgleichung  dritter  Ordnung  in  x,  y  und  definiert 
daher  gerade  00^  verschiedene  Curven.  Die  B>elation  (4)  besteht  daher 
sicher  und  dur  für  die  Curven,  die  mit  der  gegebenen  ersten  con- 
gruent  sind. 

Wenn  dagegen  die  beiden  betrachteten  Curven  Bahncurven  sind, 
so  gehen  sie  bei  der  Gruppe  in  nur  cx)*  Lagen  über  und  die  obigen 
Schlüsse  sind  hinfällig.  Aber  hier  erledigt  sich  die  Sache  sofort:  Die 
betreffenden  Curven  sind  Kreise  oder  Geraden,  deren  Congruenz- 
kiiterien  trivial  sind.  Nur  die  Geraden,  die  nach  den  imaginären 
Minimal-  Kreispuukten  trehen,  die  Minimalgeraden: 

geraden.  jt  o  7  »r 

y  ^ix  =  Const. 

sind  hierbei  besonders  zu  besprechen.  Die  Geraden  jeder  dieser  beiden 
Scharen  sind  nur  unter  sich  congruent,  da  die  Gruppe  der  Bewegungen 
die  Kreispunkte  in  Ruhe  lässt,  sodass  also  jede  Minimalgerade  zwei  in- 
finitesimale Bewegungen  gestattet.  Es  ist  also  nicht  exact,  wenn  man 
zuweilen  sagt,  dass  zwei  Geraden  stets  mit  einander  congruent  sind. 
Der  Ausnahmefall  der  Minimalgeraden  tritt  in  unserer  Invarianten- 
theorie  insofern   in  Evidenz,   als   für   ihn    die   Differentialin  Varianten 

— ,  j-  '  •  •  ihre  Bedeutung  verlieren,  indem   1  +  y'*  =  0  wird.    Doch 

verzichten  wir  hier  darauf,  zu  zeigen,  wie  diese  Ausnahmefalle  natur- 
gemäss  aus  unserer  Theorie  heraus  entwickelt  werden  können  und  sich 
zugleich  als  die  einzigen  ergeben.  Wir  thun  dies  vielmehr  in  dem 
nächsten  Problem,  bei  der  Betrachtung  der  Curven  im  Räume,  weil 
dort  die  Sachlage  nicht  von  vornherein  so  einfach  ist  wie  hier. 


§  2.    Differentialinvariaaten  der  Banmotirven  bei  der  Gruppe  der 

Bewegungen. 

Gruppe  der  Wir  wcndcu  uus  also  jetzt  zur  Gruppe  aller  Bewegungen  im 
im  Räume.  Raumc  {x,  y,  g).  Wir  haben  zwar  diese  Gruppe  bisher  nicht  ein- 
gehender besprochen,  doch  ist  sie  leicht  analog  der  Gruppe  der  Be- 
wegungen in  der  Ebene  (§  3  des  4.  Kap.)  abzuleiten.  Man  findet^ 
dass  sie  aus  allen  Translationen  und  Rotationen  besteht,  also  die 
Form  hat: 

p    Q    ^    yp  —  ^2    ^i  —  y**    *^  —  ^P' 
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Zwei  Gebilde  sind  congruent^  wenn  sie  vermöge  einer  Transformation 
dieser  Gruppe  in  einander  übergehen. 

Wir  suchen  zunächst  wieder  DifferentiaUnyarianten  dieser  Gruppe. 
Da  wir  Anwendungen  auf  die  (7urt;entheorie  im  Baume  machen  wollen, 
so  haben  wir  uns  vorzustellen^  dass  zwischen  den  Coordinaten  Xy  y,  z 
zwei  Relationen  bestehen.  £s  ist  am  übersichtlichsten^  x^  y,  z  als 
Functionen  einer  Hülfsgrösse  k  aufzufassen ,  von  der  vorausgesetzt 
wird,  dass  sie  sich  bei  der  Gruppe-  nicht  ändert,  und  dementsprechendErweiterunj? 

'  ^^^  '  ^  der  Gruppe 

die  Incremente  von  -.-r,  j?,  31,    \t*  u.  s.  w.  zu  berechnen.    Es  kommt 

di.^  dX'  dV  dX* 

dies  im  Grunde  genommen  einfach  darauf  hinaus,  dass  wir  die  Incre- 
mente  der  Diflferentiale  dx,  dy,  de,  d^x . . .  in  den  Bereich  der  Be- 
trachtung  ziehen.  Durch  Benutzung  der  Hülfsveränderlichen  X  wird 
nur  das  Rechnen  mit  Differentialen  vermieden. 

Bei  der  Berechnung  der  Incremente  machen  wir  davon  Ge- 
brauch^ dass 

ft  d(p dSq> 

51  =  "äi 

ist  Demnach  lauten  die  erweiterten  infinitesimalen  Transformationen^ 
wenn  die  Differentiation  nach  l  durch    den  Accent   angedeutet   wird 

und  p   für  ^--f ,  p'  für  ^^  u.  s.  w.  steht*): 

p         q         r 

yp  —  x(i'\'yp—xg-\ 

z  q  —  y  r  +  0  q  —  y  r  +••• 
xr  —  zp  -\-  xr  —  0  p  '{'  X  r  —  z  p  +•••. 

Wir  suchen  nun  Differentialinvarianten,  d.  h.  Functionen  A^>  y>  ^,^*f^rilntei" 
x',  y'y  z,  x\  y\  z\  . .),  die  zunächst  bei  diesen  erweiterten  infinitesi- 
malen Transformationen  invariant  bleiben.     Offenbar  sind  sie  frei  von 
x^  y,  z.    £s   handelt   sich   dann   noch   um   die  Integration   des   voll- 
ständigen Systems: 

■ 
t      '      '  f     '     \  ff     ff  ft'tx  r\ 

yp  —  xq  +  yp  —X  q  H =  0, 

ff         '  f  k     ff  ff         ff  ff  i  f\ 

^q  —  yr  +  z  q  —y  r  H =  0, 

/    '  *     t     \         ff    ff  ff    ff     i  r\ 

xr  —  zp  •\-  X  T  —  z  p  +"-  =  0. 

Berücksichtigt  man  nur  die'  ersten  Differentialquotienten^  so  hat  man 
ein  zweigliedriges  vollständiges  System  vor  sich  mit  der  einen  Losung 

x^  +  y  ^  +  z\ 

*)  Wir  wollen  nicht  unterlassen,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  die 
folgenden  Betrachtangen  sich  ohne  Mühe  auf  die  Gruppe  der  Bewegmigen  in 
Bäumen  von  höherer  Dimensionenzahl  verallgemeiDetn  lassen. 

43» 


(5) 
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Nimmt  man  auch  die  zweiten  Differentialquotienten  hinzu  ^  so  erhält 
man  ein  dreigliedriges  vollständiges  System  in  sechs  Yeränderlichen. 
Es  besitzt  also  drei  Losungen,  darunter  die  obige.  Zwei  yod  jener 
unabhängige  sind  offenbar: 

XX  +yy  +  z  IS  ,     x^  +  y^  +  z^. 

Überhaupt  sieht  man:    Der  Ausdruck 

(6)  (Oik  =  a:W  aß)  +  y  (')  y^*)  +  M«)  js<*) 

ist  eine  Lösung  des  vollständigen  Systems  (5).  Nehmen  wir  alle 
Differentialquotienten  bis  zu  den  w*®**  mit,  so  liegt  ein  dreigliedriges 
vollständiges  System  in  3n  Veränderlichen  vor.  Es  hat  also  3n  —  3 
von  einander  unabhängige  Lösungen.  Solche  aber  sind  folgende  Aus- 
drücke cDf*: 

Oll) 


(7) 


^13^  Oä8>  OSS» 
Ol4>  ®247  ^84, 
®15>       ^25,       »35, 


OU,       ai%n,      ©Srt« 

Dass  sie  von  einander  unabhängig  sind,  sieht  man  sofort 

Aber  diese  Differentialinvarianten  können  wir  nicht  sämtlich  ver- 
werten.    Denn  wenn  wir  die  Bedingungen  fOr  die  Überführbarkeit  von 
Curven  in  einander  aufstellen  wollen,  so  haben  wir  zu  bedenken,  dass 
Von  der  eiuc  Curvc  sich  nicht  ändert,  wenn  man  die  Hülfsveränderliche  k  durch 
Teränderi.  eiuc  beliebige  Function  von  X  ersetzt.     Wir  dürfen  daher  nur  solche 
Differential- Differentialinvarianten  benutzen,  die  sich  nicht  ändern,  wenn  X  irgend 
eine  Transformation,  also  auch  insbesondere  irgend  eine  infinitesimale 
Transformation 

SX^a{k)8t  2, 

erfährt.  Es  wäre  demnach  unsere  Aufgabe,  aus  den  in  —  3  Func- 
tionen (7)  alle  die  Functionen  zu  bilden^  die  ungeändert  bleiben  bei 
der  infinitesimalen  Transformation 

(8)  *a;  =  0,     *y  =  0,     *^-=0,     *A  — a(A)*^, 

welchen  Wert  auch  die  Function  a(A)  hoiben  mag.  Wir  werden  aber 
später  gar  nicht  alle  Functionen  jener  ma  gebrauchen,  die  bei  (8)  in- 
variant sind,  sondern  kommen  —  wie  sich  zeigen  wird  —  mit  den 
sechs  ersten  <Da  allein  aus,  also  mit 
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(9)  ®11>       ®12;       ®13>       ®22i       ®28?       ®W 

Für  diese  gestaltet  sich  die  Bechnung  so*): 

Ganz  analog  der  Formel  (2)  haben  wir  zur  Berechnung  der  In- 
cremente  der  Differentialquotienten  hier,  wo  A  die  unabhängige  Ver- 
änderliche ist,  die  Formel 

(10)  Sq,=  -^-^-^-,p^- 

Setzen  wir  hierin   nach  einander  <p  gleich  x,  x\  x\   so    kommt,   da 
dx  =  0,  8k  =  a{k)dt  ist: 

ix'  =  —  x'  adt, 

t,   ff         dSx  ff    /ft, 

ox    = -jt ^   «ö^, 

ox    =—31 X   aot. 

Dabei   bedeutet   a    den    Differentialquotienten  von   a  nach   A.     Diese 
recurrierenden  Formeln  liefern  nach  einander: 

dx'  =  —  x'adtf 

8x" {xa    +2x'a)dt, 

8x"=  — (a?'a"+  3x'a''+  3a:'"  a)*^ 

Analoge  Formeln  bestehen  in  y  und  e,  und  der  Wert  (6)  von  (Oa  zeigt 
daher,  dass  die  Functionen  (9)  durch  (8)  die  Incremente  erfahren: 

/SfOii  ^  —  2cc  (Dj^^a^, 
*®i«  "^  —  (^"®ii  4"  3a'a>ij)d^, 
*®22  «=  —  2(a"a>jg  +  2a'aij2)d^, 

#cDj8  =  —  («' "oi2  +  3a"cD„  +  a"cDig  +  bam^Stj 
^»88  =  —  2(a"'cDj5  +  3a"a>23  +  ^ato^^St. 

Die  Function  /  jener  sechs  Grössen  oi  soll  nun  die  Relation 

•i  * 

für  alle  Werte  der  Function  a  erfüllen.     Sie  zerßillt  daher  in  die  drei 
einzelnen  Forderungen: 


(11) 


*)  Factisch  suchen  wir  die  Differentialinyarianten  einer  sogenannten  wnend- 
liehen  Gruppe,  da  a(X)  alle  möglichen  Werte  haben  kann.  Dennoch  aber  ist  die 
obige  Bechnung  elementar. 
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^f=  2fflag^^,  +  3«»«  ä^  +  4««  3^^-  +  4«,.,  g^  +  öffl«  ^^  + 

.  B/-=    ffl,,  g—  +  2(D„  g—  +  3a)i,  g^  +  (3©«  +  ffl„)  g;;^  + 

'  "^ü>18  '^«18  ^»88 

Diese  drei  Gleichungen  bilden  ein  yoUständiges  System,  denn  es  ist 

(AB)  =  —  Bf,    (AC)  =  —  2Cf,    {BC)  =  0. 

Dass  sie  linear  sind,  hätte  man  übrigens  aus  gewissen  allgemeinen 
Überlegungen  heraus  vorhersagen  können.  Weil  sie  linear  \  ind,  sind 
sie  auch  integrabel.  Zur  Integration  beginnen  wir  mit  d./  dritten 
Gleichung  Cf=^0,     Sie  besitzt  die  Lösungen: 

©11,        01,8,        Ojg, 

Wenn  wir  unter  f  eine  Function  von  diesen  fünf  Grössen  allein  ver- 
stehen, so  nimmt  die  zweite  Gleichung  Bf^=^Q  die  Gestalt  an: 

""  ?^  +  2(D„  g^  +  3((Di,»  —  »„m,,)  |{  +  6u  |I  -  0. 
Sie  besitzt  die  Lösungen: 

®ll  >       ^^  ^li^  ß»ll  ®22  > 

9  ^  w*  —  VW,    iff  ^  3u;g}i2  —  MOji. 

Sobald  /*  eine  Function  von  diesen  vier  Grössen  allein  ist,  nimmt  die 
Gleichung  Af^=^0  die  Form  an: 

Ihre  Lösungen  sind  die  gesuchten  Functionen.  Als  solche  können  wir 
folgende  wählen:   Zunächst 


w 

~~3 


Cö,i 


Diese  Grösse  ist  nichts   anderes  als  der  reciproke  Wert  des  Quadraten 
des  Krümmungsradius  r  der  betrachteten  Baumcurve,  d.h.  die  Krümmung: 


Femer  ist  eine  Lösung: 


1  1  /  w 
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-    • 

Sie  stellt  nichts  anderes  dar  als  das  Quadrat  desDifferenticUquotienten 
aus  dem  Krümmu/ngsrcLditis  r  und  der  Bogenlänge  s: 

ds        Y  lo' 
Endlich  ist  auch: 

eine  Lösung.     Es  ist  dies  das  Quadrat  der  Torsion  t  der  Raumcurve: 


Dass  diese  Grossen  in  der  That  die  angegebene  geometrische  Be- 
deutung haben,  erkennt  man,  wenn  man  sie  ausrechnet ,  indem  man 
etwa  füi  den  Augenblick  A  mit  der  Bogenlänge  identificiert.  Wir  sind 
hier  naturgemäss  gerade  auf  diese  für  die  Curventheorie  so  wichtigen 
Ausdrücke  geführt  worden,  und  zwar  haben  wir  ihre  Werte  aus- 
gedrückt durch  die  Differentialquotienten  der  Coordinaten  nach  einer 
beliebigen  Hülfsvariabeln  l,  während  man  sonst  wenigstens  die  Torsion 
nur  mit  Benutzung  der  Bogenlänge  als  unabhängiger  Veränderlicher 
zu  berechnen  pflegt. 


•N    f 


Aus  dem  Bisherigen  ergiebt  sich,  dass  jede  Differentialinvariante 
von  höchstens  dritter  Ordnung  einer  Raumcunre  gegenüber  der  Gruppe 

der  Bewegungen   der  Ebene  eine  Function  von  r,  ^   und  r  ist.     Da 

z.  B.  auch  der  Radius  der  Schmiegungskugel  eine  Differentialinvariante 
ist,  denn  er  ändert  sich  nicht  bei  einer  Bewegung,  und  zwar  eine 
Differentialinvariante  dritter  Ordnung,  weil  die  Schmiegungskugel  durch 
vier  consecutive  Punkte  der  Curve  bestimmt  ist,  so  folgt  hieraus,  dass 

der  Radius  der  Schmiegungskugel  eine  Function  von  r,  j-  und  t  allein 

ist  In  der  That  kennt  man  eine  solche  Beziehung.  Wir  können  nun 
aber  sehen,  dass  wir  im  wesentlichen  auch  alle  höheren  Differential- 
invarianten der  Curve  gefunden  haben.     Dies  erkennen  wir  so: 

Zunächst  können   wir  abzählen,  wie  viele  Differentialin varian ten^.^»*»i  ^er 
es  überhaupt  giebt.    Wir  hätten  nämlich  die  Differentialinvarianten  ini^^»'**»*«». 
allerdings  weniger  symmetrischer  Weise  auch  dadurch  bilden  können, 
dass  wir  y  und  0  als  Functionen  von  x  betrachteten   und   die  Incre- 
mente   der    Differentialquotienten   von   y   und   z   nach   x   mit    hinzu- 
nahmen, denn  unsere  Differentialinvarianten  sind  die^  welche  von  der 
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Wahl  der  unabhängigen  Veränderlichen  A  unabhängig  sind,  d  h.  welche 
nur  die  Differentialquotienten  der  Goordinaten  untereinander  enthalten. 
Gehen  wir  dabei  bis  zu  den  n^^  Differentialquotienten,  so  erhalten  wir 
aus  den  6  infinitesimalen  Transformationen  der  Gruppe  ein  6-gliedrige8 
vollständiges  System  in  3 +  2n  Veränderlichen.  Es  besitzt  3  +  2n — 6, 
also  2n  —  3  von  einander  unabhängige 'Losungen. 

Wir  erkennen  somit,  wenn  wir  nun  zu  unserer  Fassung  der  Auf- 
gabe zurückkehren:  Es  giebt  gerade  2n  —  3  von  einander  unabhängige 
Differentialinyarianten  in  ir,  y,  jer;  x\  ^,  i^';  ....  af^^y  y^"^  sf^\  die  von 
der  Wahl   des   Parameters   unabhängig   sind.     Für  n  ^s  3   haben  wir 

drei,   nämlich   die   oben   gefundenen  r,  -r-y  x.     Bei   Hinzunahme  der 

höheren  Differentialquotienten  treten  mit  jedem  Schritt  ewei  Invarian- 
ten hinzu.  Wir  können  nun  leicht  ein  Mittel  zu  ihrer  Berechnung 
finden. 

Differential-         Wir  suchcu  ZU  dem  Zweck  Differentialparameter,    Wir  fraccen  also 

Parameter.  ^  ^  . 

nach  einer  Function  Sl  der  Veränderlichen^  des  Differentialquotienten 
und  von  (p^  tp  y  9"....  derart^  dass,  wenn  tp  irgend  eine  Differential* 
invariante  bezeichnet^  auch  SL  eine  solche  ist.  Es  ist,  wie  wir  oben 
sahen^ 

(10)  *<jp  =-^^-<p-jj-. 

Bei  einer  infinitesimalen  Transformation  der  Gruppe  der  Bewegungen 
ist  dA  B»  0.  Ferner  soll  9)  eine  Invariante,  also  ^9  «s  0  sein.  Daher 
kommt  auch  d<)p'"»0.    Femer  ist  stets: 

(12)  *9  =-5r-9>  -^f 

und  hieraus  folgt,  dass  auch  dq!'  =0  ist,  u.  s.  w.  Mithin  ergiebt  sich 
zunächst^  da  die  Function  Sl  bei  den  infinitesimalen  Transformationen 
der  Gruppe,  wenn  diese  durch  Hinzunahme  der  Transformationen  der 
Differentialquotienten  und  von  9,  q>j  ^\  . .  erweitert  werden,  invariant 
bleiben  muss,  dass  SL  eine  beliebige  Function  der  oa  und  von  9,  9',  9"... 
ist.  Aber  Sl  soll  ferner  von  der  Wahl  des  Parameters  A  unabhängig 
sein.  Um  die  hieraus  folgenden  Bedingungen  abzuleiten,  setzen  wir 
wie  oben  unter  (8): 

dx  =  dy  —  dg  —  0,     *A  —  a{X)dt, 

sodass  wieder  die  Relationen  (11)  für  die  dfon  bestehen.  Femer  folgt 
dann  aus  (10),  da  dfp^^'O  sein  soll,  dass 
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S^)    z=s  —  a(p'dt, 

dtp''  =  —  ia" q>  +  2a  fp')8t, 

fStp'  a=  —  {^tt   9  +  oa  9  +  oa  qp   )ot 


ist.     Nullsetzen  des  Incrementes  yon  £1  giebt  also: 


(13) 


^  ä;;r:  TT  -  ä?  «  »^  -  ä?' («  "P  +  2 "  9* )  - 

gSI    /   fff    f    ,     o    "    "    I     o    '    '"\  n 


Wir  haben  hieraus  i2  zu  bestimmen.  Zunächst  wollen  wir  annehmen, 
der  gesuchte  Dififerentialparameter  enthalte  von  Xy  y^  z  und  q>  keine 
höheren  als  die  ersten  Differentialquotienten.  Dann  haben  wir  nach 
(11)  folgende  Gleichung  zu  betrachten: 

2,        dSl     ,      /   ,  dSl        ^ 

ce'  lässt  sich  streichen,  und  wir  finden,  dass  Sl  eine  Function  von 


^tp 


y®n 


allein  ist.     Bei  unserer  Raumcurve  ist  nun,  wenn  s  die  Bogenlänge 
bedeutet: 

sodass  wir 

schreiben  können.    Dieser  Differentialparameter  lehrt  also:    Sobald  tp 
eine  Invariante  ist,  ist  auch  ^  eine  Invariante. 

Wir  sehen:   Ist  tp  eine  Invariante  n^'  Ordnung,  so  ist  offenbar 
^  eine  von  n  +  1**'  Ordnung.    Nun  kennen  wir  die  Invariante  zweiter 

Ordnung  r  sowie  die   beiden  Invarianten  dritter  Ordnung  j-  und  r. 
Es  sind  also 

ds*'     ds 

Invarianten  vierter  Ordnung,  ebenso 

^      d^ 
d«»'     da* 

Invarianten  fünfter  Ordnung  u.  s.  w.     Offenbar  sind  sie  auch  sämtlich 
von  einander  unabhängig.     Nach  unserer  obigen   Abzahlung  kennen 
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gei^e^sta  ^^^  *^^^   ^^^^   ^^'®  DififerentialiDvarianten.    Die  allgemeinste  von   der 

:)ifferential- 
Invariante. 

beliebige  Function  von 


Differential- pp-^^  tfes  Parafn«fer5  unabhängige  Differentialinvariante  ist  mithin  eine 


'     ds 


d^r 

d^r 

'     d«*' 

ds^ 

dt 
\'     ds' 

d^t 
ds^ 

Wir  hätten  sie  auch  durch  Integration  der  Gleichungen  finden  können, 
die  aus  den  obigen  Af«=»0,  JB/'=0,  C/*=0  hervorgehen,  wenn  die 
Incremente  der  höheren  (o»  mit  berücksichtigt  werden.  Die  Glei- 
chungen werden  aber  alsdann  sehr  complicieri  Man  sieht  also,  wie 
ausserordentlich  sich  die  Benutzung  des  Difierentialparameters  Jq> 
bewährt. 


AU- 


f^emeinstor         ^^'  könucu  uuu  auch  den  allgemeinsten  Differentialparameter  auf- 
^paraÄ^:  stellen.     Offenbar  nämlich  ist  auch 

ein  Differentialparameter,  denn,  wenn  (p  eine  Inyariante  ist,  so  ist  Jq> 
auch  eine,  daher  auch  ^q>.  Entsprechend  ist  ^(p  ^  d/l^dtp  eine 
Inyariante  u.  s.  w.  Nun  können  wir  die  obige  Gleichung  (13)  allge- 
mein integrieren.  Sie  wird  erfüllt  durch  die  gefundenen  Differential- 
invarianten  sowie  durch  die  Differentialparameter 

^9,     ^^>,     ^^^  •  •  •. 

Die  Gleichung  (13)  zerfällt,  da  sie  für  alle  Functionen  a(A)  bestehen 
soll,  in  eine  ganze  Reihe  von  Gleichungen,  die  offenbar  sämtlich  von 
einander  unabhängig  sind.  Gehen  wir  bis  zu  der  zu  a^^^  gehörigen 
und  suchen  wir  solche  Sl^  die  keine  höherep  als  die  n*^  Differential- 
quotienten von  X,  tfy  0,  ip  enthalten,  so  liegen  gerade  n  yon  einander 
unabhängige  Gleichungen  yor,  die  ein  n-gliedriges  vollständiges  System 
bilden  *)  in  den  Veränderlichen 


©In       (0%n       ^»n, 
<p        (p\  .  .  (p^'^\ 


*)  Würden  sie  kein  solches  bilden,  so  würden  sie  noch  weniger  gemeinsame 
Lösungen  besitzen.  Da  aber  gerade  die  fSr  ein  vollständiges  Sjstem  hinreichende 
Anzahl  von  Lösungen  vorhanden  ist,  wie  sich  zeigt,  so  kann  man  daraus  schliessen, 
dass  wir  es  in  der  That  mit  einem  vollständigen  System  zn  thun  haben.  Eine  ana- 
loge Bemerkung  gilt  an  anderen  Stellen  des  TezteQ. 
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d.  h.  in  3n  —  3  +  w  +  1  *=  4w  —  2  Veränderlichen.  Es  besitzt  also 
4n  —  2  —  w  «=  3n  —  2  von  einander  unabhängige  Losungen.  Solche 
sind  aber  die  2n  —  3  Invarianten  sowie  (p  und  die  n  Differential- 
parameter jdq),  jd^q> . .  z/^*)^).  Dies  sind  gerade  3n  —  2.  Wählen  wir 
n  beliebig  hoch,  so  ergiebt  sich  folglich:  Der  allgemeinste  Differential- 
parameter ist  eine  beliebige  Function  von 

dr        d^r        d*r 
^'      ds'      d?'       5s»  '    '» 

dz         d^v 

^'       ds'       äs«  *  "' 

tPy  d(p^  ^^<P}  ^^9>     •      •      •• 

Man   sieht   hieraus,    dass   unsere   Gruppe   nur   einen  wesenÜichen  ^*^^^ 
Differentiälparameter   dtp   besitzt.     Denn   wenn,  dtp   ein   Differential- ^IJ^®'^"*^*^" 
Parameter  ist,  so  ist  von  vornherein  klar^  dass  jede  Function  von  den 
Differentialinvarianten,  von  9,   /Itp,    d^tp . . .,   auch   ein   Differential- 
parameter ist. 

Die  Ergebnisse  haben  eine  grosse  Bedeutung  für  die  Theorie  der 
Raumcurven.  Wir  werden  sehen,  dass  för  das  Problem  der  Überführ- 
barkeit  von  Raumcurven  in  einander  vermöge  einer  Bewegung,  d.  h.  f&r 

das  Problem  der  Congruenz  von  Raumcurven  nur  die  drei  Differential- 

dr 
invarianten  r,  -=-  und  t  in  betracht  kommen   (sobald   sie  nicht  ihren 

Sinn  verlieren),  da  alle  anderen  Differentialinvarianten  Fimctionen  von 
diesen  und  ihren  Differentialquotienten  nach  s  sind. 

Wir  wollen  nun  die  Äquivalenatheorie  für  Raumcurven  zunächst 
weniger  methodisch  angreifen,  indem  wir  uns  auf  solche  Curven  be- 
schränken, bei  denen  die  von  uns  betrachteten  Differentialinvarianten  einen 
Sinn  haben,  Dass  es  Curven  giebt,  bei  denen  dies  nicht  der  Fall  ist, 
und  wie  man  alle  diese  Curven  finden  sowie  ihre  Aquivalenztheorie 
entwickeln  kann,  zeigen  wir  erst  im  nächsten  Paragraphen,  unsere 
jetzigen  Betrachtungen  sollen  nur  vorläufig  orientieren. 

Wir  schicken  dabei  einen  Satz  voraus,  von  dem  wir  einen  Special- 
fall schon  als  Satz  7  in  §  1  des  12.  Kap.  gegeben  haben: 

Satz  1:     Gestattet  ein  Gebilde  q  von  einander  unabhängige  infinite- -^^^^^e 
simdle  Transformationen  einer  r-gliedrigen  Gruppe,  so  nimmt  es  bei  Aus-    ^^^^^ 
führung  aller   Transformationen  der  Gruppe  genau   cx>'*~"«  verschiedene  ^J®^ 
Lagen  an,  und  umgekehrt. 

Ein  Gebilde  F  nehme  nämlich  bei  der  r-gliedrigen  Gruppe  gerade 
cx)'*— «  verschiedene  Lagen  F'  an.  Alle  F'  bilden  alsdann  eine  in- 
variante Mannigfaltigkeit.   Jedes  F'  wird  bei  den  00''  Transformationen 
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der  Gruppe  in  nur  cx>''— «  Lagen  übergefQhrt^  daher  bei  je  oo«  Trans- 
formationen Tat  Tby  Tß  der  Gruppe  in  dieselbe  Lage  F".  Alle  oo« 
Transformationen  TbTa-\  ZTa-K..  führen  F'  in  sich  über.  Offenbar 
thun  dies  keine  anderen,  da  sonst  F'  weniger  als  oo**'?  Lagen  insge- 
samt erhielte.  Jene  oo?  Transformationen  der  Gruppe,  die  F'  in  Rohe 
lassen,  bilden  natürlich  eine  Untergruppe  mit  paarweis  inversen  Trans- 
formationen, die  von  q  infinitesimalen  Transformationen  erzengt  wird. 
Mithin  gestattet  jedes  F\  insbesondere  auch  F,  genau  q  von  einander 
unabhängige  infinitesimale  Transformationen  der  Gruppe. 

Wir  werden  den  Satz,  den  wir  in  speciellerer  Form  schon  öfters 
verwertet  haben,  für  die  Raumcurven  benutzen.  — 

Sollen  zwei  Raumcurven  einander  congruent  sein,  so  werden 
jedenfalls  die  Differentialinvarianten  in  entsprechenden  Punkten  beider 
Ciirven  gleiche  Werte  haben  müssen.  Dazu  ist  notwendig,  dass  ins- 
besondere r,  3- ,  r  in  einem  Punkte  der  einen  Curve  dieselben  Werte 

wie  in  dem  entsprechenden  Punkte  der  anderen  haben.  Nun  ist  von 
vornherein  nicht  bekannt,  wie  sich  die  Punkte  beider  Curven  ent- 
sprechen.   Wir  können  daher  nur  soviel  sagen:  Längs  der  einen  Curve 

werden  ;=-  und  t  mit  r  variieren,  ebenso  längs  der  anderen,  wenn  wir 

zunächst  von  dem  Fall,   dass   r   constant   ist,   ausdrücklich   absehen. 

dr 
Längs  der  einen  Curve  werden  also  j-  und  r  gewisse  Functionen  von 

r  sein: 

Belstionen  dr  /»/  \  ,  /  \ 


Differential- 
inyarianten. 


Soll  die  zweite  Curve  mit  der  ersten  congruent  sein,  so  müssen  natür- 
lich bei  ihr  genau  dieselben  Relationen  bestehen. 

Nun  aber  können  wir  zeigen,  dass  umgekehrt  eine  Curve,  längs 
deren  r  nicht  constant  ist,  dann  und  nur  dann  mit  der  ersten  Curve 

congruent  ist,  wenn  bei  ihr  -,-   dieselbe  Function  f{r)  von  r  und  t 

dieselbe  Function  ^(r)  von  r  ist  wie  bei  der  gegebenen**).  Denn 
einerseits  werden  die  beiden  obigen  Gleichungen  sicher  von  allen 
Curven  erfüllt,  die  mit  der  gegebenen  congruent  sind.     Andererseits 


*}  Hoppe  hat  schöne  ünterBuchiingen  über  die  Curven  angestellt,  die  dorch 
zwei  Gleichmigen  von  der  Form 

definiert  werden.    Vgl.  Grelie's  Journal  Bd.  60. 


Differentialinvarianten  der  Raamcnrven  bei  der  Gmppe  der  Bewegungen.    685 

aber  auch  nicht  von  anderen  Curven  ausser  diesen;  und  das  sieht  man 

durch  eine  Abzahlung  ein:   Jene  beiden  Gleichungen   stellen   nämlich 

^zwei  Differentialgleichungen   dritter  Ordnung  zur  Bestimmung   von  y 

und  0  als  Functionen  von  x  dar  und  drücken  also  j-^  und  ^—3  und 
ebenso  die  höheren  Differentialquotienten  durch  die  niederen  Differen- 
tialquotienten aus.    Wenn  man  also  die  6  Werte  von  y,  0,  ^,  j- ,   ^-^ 

und    ,  I  für  einen  bestimmten  Wert  Xq  von  x  giebt^  so  sind  auch  die 

höheren  Differentialquotienten  für  x  ^^  Xq  gegeben  und  y  und  0  werden 
somit  bestimmte  Potenzreihen  nach  x  —  Xq.  Es  sind  also  die  Functionen 
y  und  0  von  x  nur  und  gerade  von  6  Constanten  abhängig^  d.  h.  es 
giebt  00^  verschiedene  Curven,  die  unseren  beiden  Forderungen  ge- 
nügen. Es  geht  aber  die  erste  betrachtete  Gurve  nach  Satz  1  bei 
allen  Transformationen  der  6-gliedrigen  Gruppe  der  Bewegungen  in 
gerade  00®  verschiedene  Lagen  über,  denn  sonst  müsste  sie  mindestens 
eine  infinitesimale  Transformation  der  Gruppe  gestatten,  also  längs  ihr 
jede  Differentialinvariante  einen  constanten  Wert  haben  und  demnach 
insbesondere  gegen  die  Voraussetzung  r  constant  sein.  Die  00^  Inte- 
gralcurven  jener  beiden  Differentialgleichungen  sind  demnach  gerade 
die  00^  mit  der  gegebenen  Curve  congruenten  Gurven. 

Betrachten  wir  jetzt  0weiten8Mne  Gurve,  längs  deren  r  constant  8p«ci*i'»" 

i^  '  o  r==Conat. 

ist.  Sie  kann  nur  mit  solchen  Gurven  congruent  sein,  längs  deren  r 
ebenfalls  constant  und  zwar  von  derselben  Grösse  ist.     Es  ist  dann 

u4*  d   ¥ 

längs  der  Gurven  die  Differentialinvariante  j-  =  0,  ebenso  -r—^  u.  s.  w., 

sodass  nur  noch  die  Differentialinvarianten  t,  t->   ti   u,   s.  w.    als 

'   ds^    ds* 

veränderlich  längs  der  Gurven  übrig  bleiben.     Ist,   wie   wir  zunächst 

ausdrücklich  voraussetzen  wollen^  t  nicht  längs   der  Gurven  constant, 

so  verfahren  wir  so:  Sind  zwei  Gurven  einander  congruent,  bei  denen 

dt 
r  constant  ist,   so  ändern   sich  t  und  j-  längs  der  Gurven,  es  wird 

also  3-  bei  beiden  eine  Function  von  v  sein,  und  zwar  bei  beiden  die- 
ds  ' 

selbe  Function  von  t: 

Wenn  umgekehrt  bei  zwei  Gurven  r  denselben  constanten  Wert  a  hat 
und  bei  beiden  zwischen  -r-  und  der  nicht  constanten  Torsion  %  dieselbe 
vorstehende  Relation  gilt,  so  sind  beide  Gurven  congruent.     um  dies 
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einzusehen,  bemerken  wir:  Unsere  Relation  ist  eine  gewöhnliche 
Differentialgleichung  vierter  Ordnung,  die  Gleichung  r  =:  a  eine  Ton 
dritter  Ordnung.     Sie  besitzen  gerade  oo^  gemeinsame  Integralcurven* 

denn  r  =»  a  bestimmt  ^-  durch  -3^,  ^,   j-^   und    die  Gleichung   für 

^  giebt  ^-^  als  Function  von  ^-^  und  den  niederen  Differentialquo- 
tienten von  y  und  0  nach  x.  Wenn  man  also  für  a;  =  a;o  den  6  Grossen 
^'  ^'  d'  d~'  ä*'  d^  bestimmte  Werte  beilegt^  so  haben  für  a?  =  j;p 

auch  alle  übrigen  Differentialquotienten  bestimmte  Werte,  sodass  y 
und  ff  bestimmte  Potenzreihen  nach  x  —  Xq  werden,  die  von  6  will- 
kürlichen Gonstanten  abhängen.     Es  giebt  also  genau  00^  verschiedene 

Raumcurven,  bei  denen  r  ^^^  a  und   7-   die  gegebene  Function  /"(t)  ist 

Andererseits,  da  keine  der  Gurven  eine  infinitesimale  Bewegung  ge- 
stattet, weil  sonst  auch  r  constant  wäre,  so  wird  eine  solche  Gurve 
nach  Satz  1  bei  der  Gruppe  der  Bewegungen  in  gerade  00^  Gurven 
übergeführt,  die  sämtlich  die  Belationen  erfüllen,  weil  sie  einander 
congruent  sind.  Mithin  geben  unsere  beiden  Bedingungen  in  der  That 
gerade  und  nur  00^  einander  congruente  Gurven. 

speciaifau         DritUns  ist  der  Fall  zu  betrachten,  dass  r  und  r  constant  sind, 

t—  on« .   ^jj^g  ^^  Übrigen  Differentialinvarianten   :r  •  • '»  .•    *  *  •  Null  werden. 

o  '  ds       ^  da 

Sollen  zwei  Gurven,  bei  denen  r  und  t  constant  sind,  einander  con- 
gruent sein,  so  muss  r  ebenso  wie  %  bei  beiden  übereinstimmende 
Werte  haben.  Dies  reicht  aber  auch  zur  Gongruenz  aus.  In  diesem 
Falle  nämlich  sind  beide  Gurven  Schraubenlinien  auf  congruenten 
ßotationscylindern  mit  gleicher  Steigung. 

Wir  heben  schliesslich  noch  einmal  ausdrücklich  hervor,  dass 
diese  vorläufigen  Betrachtungen  nicht  erschöpfend  sind,  denn  es  kann 
z.  B.  bei  einer  Gurve  sehr  wohl  vorkommen,  dass  die  Differential- 
invarianten ihren  Sinn  verlieren.  Sie  sind  ja  in  Bruchform  dargestellt, 
sodass  der  Fall  des  Verschwindens  der  Nenner  besonders  zu  ante^ 
suchen  wäre. 

Wie  wir  nun  vorzugehen  haben,  um  sicher  zu  sein,  auch  aik 
Möglichkeiten  zu  umfassen,  wollen  wir  im  nächsten  Paragraphen  zeigen. 

§  3.     Congmenzkriterlen.  der  Banmonnren. 

Wir  beginnen  die  Betrachtung  der  Raumcurven  von  Neuem  und 
von  einem  anderen  Punkte  aus: 
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Zunäcliat  fassen  wir  irgend  eine  Curve  ins  Aui?e,  die  Iceine  infini-  Curve  die 

^  o    /  f  keine  inf. 

tesimaie  Bewegung  gestattet.     Sie  nimmt  dann  nach  Satz  1   des  vorigen  Bewegung 
Paragraphen  bei  allen   Transformationen  der  Gruppe  gerade  oo®  ver- 
schiedene Lagen   an.     Es  existieren  also  in  diesem  Falle  gerade  oo^ 
Corven^  die  der  betrachteten  congruent  sind. 

Sie  werden  durch  Diäerentialgleicfaungen  definiert,  welche  die 
höheren  Differentialquotienten  von  y  und  0  nach  x  durch  die  niederen 
ausdrücken.  Wir  fragen  nun,  durch  wie  viele  Differentialgleichungen 
sie  definiert  werden  und  von  welcher  Ordnung  diese  Differential- 
gleichungen sind.  Offenbar  reicht  eine  Differentialgleichung  nicht  aus, 
da  es  sich  um  die  Bestimmung  zweier  Functionen  y  und  js  von  x 
handelt  Es  sind  also  mindestens  zwei  Differentialgleichungen  er- 
forderlich, von  denen  eine  nicht  eine  Folge  der  anderen  sein  darf. 
^Nehmen  wir  an,  die  niedrigsten  von  einander  unabhängigen  unter 
diesen  Differentialgleichungen,  welche  00^  Üurven  definieren,  seien  von 
f»*®'  und  n*®'  Ordnung,  und  es  sei  m  ^  n.  Die  aus  diesen  beiden 
Differentialgleichungen  durch  Differentiation  nach  x  hervorgehenden 
werden  von  der  n^^^  Ordnung  an  alle  Differentialquotienten  von  y  und 
js  nach  x  durch  die  niederen  bestimmen,  während  die  erste  mit 
den  aus  ihr  durch  Differentiation  gebildeten  etwa  noch  den  m^^^ 
(m  -f-  1)**"  •  •  •  (n  —  1)*®^  Differentialquotienten  von  js  nach  x  liefert^ 
sodass  also  zunächst  die  (n  -f-  m)  Grössen 

dy  d^'-^y  dg         d'^-^z 


m     • 


^'   dx'     "d>~^'     ^'  dx         da-m-i 

durch  keinerlei  Relation  gebunden  sind.  Käme  nun  aber  noch  eine 
dritte  Differentialgleichung  von  n^'  oder  höherer  Ordnung  hinzu,  so 
würde  sie  Kelationen  zwischen  den  n*^^  und  höheren  Differentialquo- 
tienten herstellen.  Führten  diese  nicht  zu  Relationen  zwischen  nie- 
deren, so  wäre  die  dritte  Differentialgleichung  überflüssig;  führte  sie 
aber  zu  Relationen  zwischen  den  oben  angegebenen  (n  -f-  m)  Grösseu, 
so  existierte  gegen  die  Voraussetzung  eine  Differentialgleichung  ausser 
der  von  m^  Ordnung,  die  von  niederer  als  n*"  Ordnung  wäre. 

Also  wird  unsere  Curvenschar  durch  jene  zwei  Differential- 
gleichungen allein  definiert  und  es  können  die  Werte  jener  obigen 
(n  +  w)  Grössen  für  x  ^^  Xq  beliebig  gewählt  werden.  Dadurch  sind 
aber  alle  übrigen  Differentialquotienten  mitgegeben,  sodass  y  und  0 
als  Potenzreihen  nach  x  —  Xq  mit  n  -]-  m  willkürlichen  Gonstanten 
erscheinen.  Weil  es  sich  nun  um  gerade  00^  Curven  handelt,  so  muss 
demnach 
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»  -|-  m  =  6 

sein.     Da  in<n  ist,  so  sind  folglich  Tier  M^lichkeiten  Torhanden:;! 

Vier  Fiii«.  a)  Die  oo^  Curyen   sind   durch   eine   Differentialgleichung  nullter 

Ordnung^  d.  h.  eine  Gleichung  zwischen  x,  y,  g  allein,  die  eine  Fläche 

darstellt,  und  durch  eine  Differentialgleichung  6^  Ordnung  definiert 

b)  Sie  sind  durch  eine  Differentialgleichung  1^  und  eine  5^  Ord- 
nung, 

c)  durch  eine  2*"  und  eine  4**  Ordnung, 

d)  durch  zwei  Differentialgleichungen  dritter  Ordnung  definiert 
Diesen  vier  Fällen  entsprechen  wesentlich  verschiedene  Arten  von 

Gurren,  die  wir  nun  nach  einander  zu  untersuchen  haben.  Es  ist 
dabei  zu  bemerken,  dass  die  Differentialgleichungenpaare,  da  sie  jedes- 
mal eine  invariante  Schar  von  oo^  Curven  darstellen  sollen,  bei  den 
Transformationen  invariant  sein  müssen^  die  aus  denen  der  Gruppe 
durch  Erweiterung  um  die  Transformation«!  der  Differentialquotienten 
hervorgehen,  um  also  diese  Systeme  von  Differentialgleichungen  auf- 
zustellen, haben  wir  die  bei  den  erweiterten  infinitesimalen  Transfor- 
mationen der  Gruppe  invarianten  Gleichungenpaare  aufzusuchen. 

inyarunte  Dcuteu  wir  X,  fjj  z  sowic  die  Differentialquotieuten   ^,   t , 

gieich^geiLsoweit  wir  sie  brauchen,  als  Goordinaten  der  Punkte  eines  Baumes 
von  geeigneter  Dimensionenzahl,  so  stellen  die  gesuchten  Systeme  von 
Differentialgleichungen  jedesmal  eine  invariante  Mannigfaltigkeit  in 
diesem  Baume  gegenüber  der  erweiterten  Gruppe  dar.  Wir  haben 
aber  in  Kap.  16  eine  allgemeine  Theorie  zur  Bestimmung  aller  dieser 
invarianten  Mannigfaltigkeiten  entwickelt.  Danach  ergeben  sie  sich 
durch  Aufstellen  von  Belationen  zwischen  den  Invarianten  und  durch 
NuUsetzeu  aller  Determinanten  gleicher  Beihenzahl  der  Matrix  der  er- 
weiterten Gruppe.  Diese  Gleichungen  wollen  wir,  soweit  wir  sie  nach- 
her gebrauchen,  nunmehr  entwickeln. 
Wir  wollen  allgemein  setzen 


Dann  ist 
'     also 

und  analog 


dx*~"^"'     dx 


n  —  y»>      JZn'^^*' 


dtfn^l  —  jfndX  =  0, 


ddz^_^  ddx 


—  Z 


dx  dx 
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Hiernach  berechnen  sich  die  Incremente  der  Differentialquotienten  bei 
den  infinitesimalen  Transformationen  der  Gruppe  der  Bewegungen  ohne 
Mühe.     Die  einmal  erweiterte  Gruppe  lautet: 

P       g.       ^ 

yp  —  xq  —  {l+  y,^)q,  —  y,0,r^ 

^Q—yr+  ^i2i  — yi^i 

xr  —  ßp+  y^z.q^  +  (l  +  ^i')^i, 

wenn  qy^  für  « —  und  r^  für  ^  gesetzt  wird.    Diese  einmal  erweiterte 

Gruppe  besitzt,  wie  wir  ja  auch  schon  wissen,  keine  Invariante,  weil 
die  fünfreihigen  Determinanten  der  Matrix: 


1          0 

0             0                 0 

0          1 

0             0                 0 

0          0 

1             0                 0 

y    —  X 

0   -(i  +  yi*)   -yr^i 

0          s 

y         ^1             Vi 

z         0 

X          y^e^           1  +  «1* 

nicht  identisch  Null    sind. 

Daher  finden   wir  invariante  Gleichungen 

zwischen   x, 

y,  i>  Vi,  ii 

nur  durch   Nullsetzen  aller   Determinanten 

gleicher  Beihenzahl.  Setzen  wir  alle  fünfreihigen  gleich  Null.  Eine 
liefert  gleich  Null  gesetzt*):. 

1  +  yi*  +  ^.'  -  0, 

und  man  sieht,  dass  dann  alle  fünf  anderen  auch  verschwinden,  weil 
sie  den  Ausdruck  1  +  yi*  +  s^x  zum  Factor  haben.  Die  vierreihigen 
Determinanten  sind  alsdann  nicht  sämtlich  auch  Null.  Man  erkennt, 
dass  überhaupt  nicht  alle  vierreihigen  Determinanten  gleichzeitig  Null 
sein  können. 

Erweitern  wir  die  Gruppe  zweimal,  indem  wir  auch  die  Incre- 
mente von  y^  und  z^  hinzunehmen,  so  erhalten  wir  eine  Gruppe  mit 
der  Matrix: 


1 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

1 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

1 

0 

0 

0 

0 

y 

0 

—  e 

X 

e 
0 

0 

—  y 

X 

-yi 
i  +  V 

'^eiVt  +  yi^t 

^yih    «ly» 
y* 

*)  Genau  genommen  würde  noch  zn  untersuchen  sein^   ob   nicht  die  Schar 
X  *>^  Const.,  die  dnrch  die  Wahl  von  x  als  nnabhängiger  Veiänderlicher  hier  ver 
loren  geht,  invariant  ist.    Man  sieht  sofort,  dass  sie  es  nicht  ist. 

Lle,  OontinnierUche  Gmppon.  44 
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Diese  6-gliedrige  Gruppe  in  7  Veränderlichen  besitzt,  da  nicht  alle 
6-reihigen  Determinanten  der  Matrix  identisch  verschwinden,  gerade 
7  —  6  =  1  Invariante,  nämlich,  wie  wir  schon  wissen,  den  Krummimgs- 
radius  r.  r  =  Const.  stellt  also  eine  invariante  Differentialgleichung 
zweiter  Ordnung  dar.  Alle  6 -reihigen  Determinanten  der  Matrix  ver- 
schwinden, wie  man  leicht  berechnet,  nur  dann,  wenn  entweder 

l  +  yi*  +  V  =  0     und     y^yg+ifj^g^O 

oder  aber  wenn 

y«  =  ^8  =  0 

oder  endlich  wenn  gleichzeitig 

•  l  +  yi'  +  V  =  0,     y,  =  z,  =  0 
ist. 

Ferner  ist  noch  zu  bemerken:    Erweitern  wir  bis  y,,  j?,,  so   er- 
halten wir  eine  6-gliedrige  Gruppe  in  9  Veränderlichen  mit  9  —  6  =  3 

Invarianten,  nämlich  r,  j-  und  r.  Nullsetzen  aller  6 -reihigen  Deter- 
minanten der  Matrix  liefert,  wie  der  Leser  selbst  berechnen  möge, 
ausser  anderen  Relationen  stets  ya  «=  i^  =  0. 

Erweitern    wir   allgemein   bis   zu    y»,   ^n>    bo   erhalten    wir    eine 
6-gliedrige  Gruppe  in  2n  -j-  3  Veränderlichen  mit  2n  —  3  Invarianten 

dr       d*r  d*-^ 


r 


dt  d*-"*T 

^       —      •  •   >   . —  —  -  • 

Die  6- reihigen  Determinanten  der  sich  hier  ergebenden  Matrix  ver- 
schwinden nur  dann  sämtlich,  wenn  —  unter  anderen  —  die  Rela- 
tionen y2 "»  ^2  =  0  bestehen,  da  dies  schon  im  Fall  n  =  3  gilt. 

Vorstehende  Ergebnisse  genügen  zur  Durchführung  unserer  Theo- 
rien.    Wir  bemerken  nur  noch,  dass  wir  eine  Curve,  für  die 

1  +  y.*  +  «,*  -  0, 

d.  h.  das  Bogenelement 


ydx^  +  df  +  dz^  =  0 

ist,  oder,   was  dasselbe  ist,   deren  Tangenten  den  imaginären  Eugel- 

Mimmai-  krcis   Schneiden,   eine  Minimalcurve  nennen.     Überall  da,   wo  sie  im 

Folgenden   auftritt,   halten  wir  uns  nicht  weiter  mit  ihr  auf,  da  wir 

die  Minimalcurven  nachher  für  sich  eingehend  zu  betrachten  gedenken. 

Erledigung         Wir    suchcu    zuuächst    ciu    invariantes    Paar    von    Differential- 

der  vier  ,  ,  /-i      •    « 

FüUe.     gleichungen  für  den  obigen  Fall  a).    Daselbst  ist  die  eme  Gleichiing 
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die  einer  bei  der  Gruppe  invarianten  Fläche.  Da  eine  solche  nicht 
existiert  ausser  der  unendlich  fernen  Ebene ^  die  wir,  wie  alle  unend- 
lich fernen  CurveU;  hier  ausser  betracht  lassen,  so  ist  Fall  a)  un- 
möglich. 

Im  Fall  b)  handelt  es  sich  um  eine  Differentialgleichung  erster 
und  eine  fünfter  Ordnung.  Als  solche  erster  Ordnung  ergiebt  sich 
nach  Obigem  nur  diese: 

1  +  yi*  +  ^i'  =  0. 

Die  fraglichen  Curven  sind  demnach  Minimäkurven. 

Im  Fall  c)  fragt  es  sich,  welches  invariante  System  von  Differen- 
tialgleichungen, deren  eine  von  zweiter,  deren  andere  von  vierter  Ord- 
nung ist,  existiert.  Erstere  Gleichung  geht  entweder  durch  Constans- 
Setzen  der  einzigen  Invariante  zweiter  Ordnung 

r  =  Consi 

hervor  oder  ist  durch  Nullsetzen  der  Determinanten  zu  bilden.  Dies 
liefert  aber,  wie  bemerkt  wurde,  auf  einmal  zwei  Differentialgleichungen 
zweiter  Ordnung  y^  :=  jgr^  =  0,  was  nicht  sein  soll,  oder  aber  eine 
erster  und  eine  zweiter 

1  +  yi*  +  ^i'  =  0,     yiVi  +  0^0^  =  0, 

was  ebenfalls  ausgeschlossen  ist.     Es  bleibt  also  nur  die  Annahme 

r  =  Const. 

Die  hinzutretende  Differentialgleichung  vierter  Ordnung  macht  sicher 
nicht  alle  6-reihigen  Determinanten  der  Matrix  gleich  Null,  da  Null- 
setzen dieser  stets  y^^^^  e^^^O  ergiebt.  Die  fragliche  Gleichung  ist 
daher  eine  Relation  zwischen  den  Differentialinvarianten  bis  zur  vierten 

Ordnung:   r,   7-,  j-i,  ^>  ä"*     ^^   *^®^   r  =  Const.   ißt,   also    j-  =  0 

d^T  dx  % 

und  3-1  =  0  ist,  80  bleiben  nur  t  und  3-  •     t  ist  nicht  constant,  denn 

da*  '  ds  ' 

t  =  Consi  gäbe  eine  Differentialgleichung  dritter  Ordnung.  Mithin 
lautet  die  gesuchte  Gleichung  vierter  Ordnung 

Im  Falle  d)  endlich  handelt  es  sich  um  zwei  Differential- 
gleichungen dritter  Ordnung.     Diese  sind  als  Relationen  zwischen  den 

Differentialinvarianten  bis  zur  dritten  Ordnung  ^}  y^j  ^  zu  bilden,  denn 

Nullsetzen  der  Determinanten  würde  ja  Differentialgleichungen  zweiter 
Ordnung  y^  =»  j^g  =  0  ergeben.     Da  ferner  r  nicht  constant  ist,  denn 

44* 
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T  a»  Gonst.  ist  eine  Differentialgleichmig  zweiter  OrdnuDg,  so  bleibt 
die  Annahme: 

^etorin^*         Wir  kommen  jetzt  zu  den  Cwrveny  die  eine  und  nur  eine  infinite- 
^t^e^  5ima2e  Bewegung  zulassen,  daher  nach  Satz  1  des  vorigen  Paragraphen 
bei  der  Gruppe   gerade  je  oo^  verschiedene  Lagen   annehmen.     Wir 
finden;  dass  sie  durch  eine  Differentialgleichung  m*^  und  eine  n*^  Ord- 
nung (n^m)  bestimmt  werden,  wobei 

w  +  n  =  5 

ist.     Demnach  liegen  hier  von  vornherein  drei  Möglichkeiten  vor: 

a)  Die  cx)^  Gurven  werden  durch  eine  endliche  Gleichung  und 
eine  Differentialgleichung  5^'  Ordnung  bestimmt, 

b)  durch  eine  1*®'  und  eine  4*®'  Ordnung, 

c)  durch  eine  2*®'  und  eine  3*®'  Ordnung. 

Jedesmal  sind  die  betreffenden  Gleichungensysteme  der  erweiter- 
ten Gruppe  der  Bewegungen  invariant,  da  die  Schar  der  cx>^  Gurven 
bei  der  Gruppe  der  Bewegungen  invariant  ist. 

Fall  a)  ist  wieder  ausgeschlossen,  da  keine  im  Endlichen  gelegene 
invariante  Fläche  existiert. 

Im  Fall  b)  ist  die  Differentialgleichung  erster  Ordnung  nach 
Obigem  die  der  Minimalcurven. 

Im  Fall  c)  kann  die  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  nur 
durch  Gonstans-Setzen  der  Differentialinvariante  zweiter  Ordnung  r  ge- 
bildet werden,  denn  Nullsetzen  aller  6 -reihigen  Determinanten  wOrde 
ja  entweder  wieder  die  Differentialgleichung  erster  Ordnung  der 
Minimalcurven  oder  aber  zwei  Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung 
y^^s  jg^  =  0  liefern,  was  beides  nicht  erlaubt  ist    Wir  haben  somit 

anzunehmen : 

r  a=  Gonst. 

Dass  wir  die  Differentialgleichung  dritter  Ordnung  nicht  durch  Null- 
setzen der  Determinanten  der  Matrix  erhalten,  wissen  wir  schon.  Des- 
halb ist  diese  Gleichung  eine  Relation  zwischen  den  Differential- 
invarianten  bis   zur  dritten  Ordnung.     Nun  ist  aber  r  «=  Gonst  und 

^  CS  0,  sodass  als  einzige  Invariante  nur  r  übrig  bleibt.  Mithin  ist  auch 

r  =  Gonst. 

■ 

^lin^eQ^*^' Diese  Gurven  sind  Schraubenlinien, 
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Wir  kommen  zu  den  Curven,  die  mvei  infinitesimale  Bewegungen  curve,  die 
gestatten,   also   nach    Satz  1    des   yorigen   Paragifaphen   vermöge    der  Bowoggn 
Gruppe  der  Bewegungen  gerade  je  cx>^  Lagen  annehmen.   Diese  werden 
durch  eine  Differentialgleichung  m^^  und  eine  n^^  Ordnung  bestimmt, 
wenn 

9n  -|-  n  e»  4 

ist.    Es  ergeben  sich  hier  wieder  drei  Möglichkeiten: 

a)  Die  <x>^  Curven  sind  durch  eine  endliche  Gleichung  und  eine 
Differentialgleichung  4^'  Ordnung  bestimmt, 

b)  durch  eine  V^  und  eine  3**'  Ordnung, 

c)  durch  zwei  Differentialgleichungen  2^'  Ordnung. 
Fall  a)  ist  wieder  ausgeschlossen. 

Fall  b)  giebt  wieder  Minimalcurven. 

Im  Fall  c)  können  die  beiden  Differentialgleichungen  zweiter  Ord- 
nung nicht  durch  Gonstans- Setzen  von  Differentialinvarianten  hervor- 
gehen, da  es  ja  nur  eine  Differentialinvariante  zweiter  Ordnung  giebt. 
Es  sind  vielmehr  alle  6 -reihigen  Determinanten  gleich  Null  zu  setzen. 
Dies  giebt  entweder  den  ausgeschlossenen  Fall  der  Differentialgleichung 
der  Minimalcurven  oder  aber  die  beiden  Differentialgleichungen 

mit  der  Nebenbedingung 

i  +  y.'  +  V^^o, 

d.  h.  die  Gereuten  des  Raumes,  die  keine  Minimalgeraden  sind.  Zwei 
Geraden,  die  keine  Minimalgeraden  sind,  sind  also  congruent,  wie  wir 
schon  wissen. 

Endlich  mag  eine  Curve  drei  infinitesimale  Bewegungen  ztilassen,ourvo^  dio 
Sie  nimmt  dann  insgesamt  oo^  verschiedene  Lagen  an.    Diese  werden  Bowoggn. 

,  y-y  -  gOStattOt. 

durch    eine   Differentialgleichung    erster    und    eine    zweiter    Ordnung 

definiert  werden,  deren  erste  die  der  Minimalcurven  ist. 
Also  ergiebt  sich,  wenn  wir  alles  zusammenfassen,  der 
Satz  2:    Zwei  Curven  im  Baume,  die  Iceine  Minimalcurven  sind  ctcBamt- 

orgcbnis 

und  bei  denen  r  den  KrümmungsradiuSy  s  die  Bogenlänge,  t  die  Torsion 
besseichne,  sind  dann  und  nur  dann  mit  einander  coftgruent,  wenn  ent- 
weder hei  beiden  dieselben  Belationen: 

r  =  Const.,     ;7-  —  f(t)    (t  4*  Gonst«), 

oder  bei  beiden  dieselben  Belationen: 
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§-;  =  /(»■),     tr  =  *(r)     (r4=Con8t), 

orfer  beiden  dieselben  Bdaiianen 

r  =  Const.;     r  ==  Const 
bestehen,  oder  endlich  beide  Geraden  sind. 

§  4.     Congmenzkriterien  der  lünimalourTen« 

Es   bleibt   nan   nur    noch    die   UntersuchiqLg    der   Mininudcurven 
übrig,  die  durch  die  Differentialgleichung 

1  +  y»*  +  «1*  =  0 

oder 

(14)  dx*  ^df  +  d0^^O 

definiert  sind.    Für  sie  verlieren  die  Differentialinvarianten  r,  r  u.  s.  w. 

ihre  Bedeutung,  wegen  der  Art,  wie  Yl  +  y^*  +  sSj*  in  ihnen  auftritt 
Aber  wir  wissen  auch,  dass  die  Minimalcurven  die  einzigen  sind,  fBr 
die  wir  noch  eine  Inyariantentheorie  zu  entwickeln  haben.  Bisher  hat 
man  eine  solche  Theorie  noch  nicht  gegeben.  Indem  wir  sie  hier 
aufstellen,  füüen  mr  also  eine  wesentliche  Lücke  in  der  bisherigen 
Krümmungstheorie  der  Raumcurven  aus.  Wir  geben  ja  überhaupt,  wie 
nochmals  betont  werden  möge,  die  Krümmungstheorie  in  einer  solchen 
Form,  dass  sie  ebenso  für  die  imaginären  Ourven  wie  für  die  reellen 
Curven  gilt 

Wir  könnten  unter  der  Voraussetzung,  dass 

1  +  yi*  +  ^.*  =  0 

und,  wie  durch  nochmalige  Differentiation  folgt, 

u.  s.w.  gesetzt  wird,  also  [Relationen  zwischen  den  Grossen  y^,  y^..., 
0^,  02 '  *  *  hergestellt  werden,  die  die  Elimination  der  einen  Hälfte  der- 
selben gestattet,  die  Invarianten  der  erweiterten  Gruppe  berechnen 
und  damit  eine  Oongruenztheorie  der  Minimalcurven  schaffen.  Aber 
diese  Methode  ist  unbequem  und  nicht  elegant. 
Wir  schlagen  einen  anderen  Weg  ein. 
Gieioiiuugon         jjg  {gf   ^euu  läuiTs  ciucr  Minimalcurve 

einer  '  o 

gesetzt  und  damit  eine  Grösse  s  als  Hülfsreränderlicfae  eingef&hrt 
wird,  wegen 


curro. 
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auch 

Legendre  bemerkte  zuerst^  dass  man  diese  Formeln  für  beliebige 
Minimalcurven  durch  andere  ersetzen  kann,  die  kein  Integralzeichen, 
sondern  nur  Differentiationszeichen  enthalten.  Enneper  und  Weier- 
strass  gaben  p.lsdann  diesen  Formeln  die  zweckmässige  Gestalt: 

x  =  {l—  s^)F"(s)  +  2sr{s)  —  2F(s), 
(15)  iy  =  (1  +  s«)F"(5)  —  2sF{s)  +  2F{s), 

0^2sF\s)-2r(s), 

wobei  allerdings  zu  bemerken  ist,  dass  die  Genannten  nie  explicite 
über  Minimalcurven  reden  und  mit  diesem  Begriffe  überhaupt  nicht 
operieren.  Diese  Formeln  geben  den  allgemeincB  Ausdruck  für  eine 
beliebige  Minimalcurve,  wenn  F  irgend  eine  Function  des  Parameters 
s  bedeutet;  —  aber  mit  einer  Ausnahme:  Die  Minimal^^aden  sind  in 
dieser  Form  nicht  mit  inbegriffen.  Es  geht  dies  aus  folgenden  Be- 
merkungen hervor: 

Die  Tangente  der  Curve  (15)  wird  in  Punkte  (s)  bestimmt  durch 

^^r*\  dx 1  —  «*       dy 1  +  «* 

^^  dg  27" '     dz~    Tis    ' 


Wenn  umgekehrt  eine  beliebige  Minimalcurve  vorliegt,  die  Iceine  Ge- 

dx 
dz 


rode  ist,  so  kann  angenommen  werden,  dass  bei  ihr  ;=-  variiert.     Es 


kann   dann   insbesondere   j-  =  — ^ —   gesetzt   werden,    unter   8    eine 

Hülfsveränderliche   verstanden.     Aus   der  Gleichung   (14)   folgt   dann 

auch    der  vorstehende  Wert  von  -^'    0   wird   längs   der  Curve   eine 

dz 

Function  von  8  sein,  also  auch  da.    Indem  man  dann  ^  gleich  einer 

Function  2JB"{s)  setzt,  kommt  man  rückwärts  zu  den  Formeln  (15). 
Bei  einer  "Mimimaigerciden  jedoch  ist  diese  Überlegung  nicht  richtig. 
Somit  sind  in  der  Form  (15)  alle  Minimalcurven  mit  Ausnahme  der 
Minimalgeraden  dargestellt. 

Nun  spielen  bei  unserem  Problem  die  Minimalgeraden  überhaupt  Minimai- 

.  •  ,  ,    ,  geraden. 

eine  Ausnahmerolle.  Die  Minimalgeraden  sind  die  Geraden  nach  dem 
imaginären  Eugelkreis.  Eine  Bewegung  führt  offenbar  jede  Minimal- 
gerade wieder  in  eine  solche  über.  Da  die  Gruppe  der  Bewegungen 
die  Punkte  des  Eugeikreises  in  allgemeinster  Weise  dreigliedrig  unter 
einander  transformiert  (vgl.  das  Beispiel  S.  549  zu  §  5  des  19.  Kap.), 


696  Kapüel  22,  §  4. 

so  lisst  sich  darch  Bewegung  jede  Minimalgerade  so  transformieren, 
dass  sie  die  Biehtong  i^end  einer  anderen  Minimalgeraden  erhalt 
'  Weil  femer  die  Gruppe  der  Bewegungen  alle  Translationen  enthält^  so 
folgt,  dass  sie  jede  Minimalgerade  in  jede  andere  überzufahren  yer- 
mag.    Die  cx>'  Minimalgeradeny  die  dmch  die  Di/fer&UialgleichHfiffen 

l  +  »i'  +  ^i*  =  0, 
y,  =  ^  =  0 

definiert  sind,  sind  mühin  sämäiek  mü  einander,  aber  mit  keiner  anderen 
Curve  eongment. 

Deshalb  können  wir  weiterhin  von  ihnen  absehen.  Künftig  ver- 
stehen wir  unter  einer  Minimalcurve  stets  eine  solche,  die  keine  Ge- 
rade ist,  die  wir  uns  also  in  der  Form  (15)  vorgelegt  denken  können. 

Die  Gleichungen  (16)  bestimmen  die  Biehtung  der  Tangente  der 
Minimalcurve  (15)  im  Punkte  (s).  Diese  Tangente  ist  eine  Minimal- 
gerade, sie  trifft  den  Eugelkreis  in  einem  gewissen  Punkte.  Mithin, 
da  ihre  Biehtung  nur  von  s,  nicht  auch  von  der  Function  F  abhängt, 
^w^^^  können  wir  s  als  die  Coardinate  eines  Punktes  des  KugeOcreises  deuten. 
Femer  sind  die  Coefficienten  von  x^  Vy  ^  ^  der  Gleichung  der  Schmie- 
gungsebene  der  Minimalcurve  im  Punkte  {s)  der  Curve  proportional 
den  Determinanten  der  Matrix 


.  dx 

dy 

dz 

1    ds 

1 

ds 

ds 

d'^x 

d«y 

d*z 

ds* 

ds* 

ds* 

▼on 


also  proportional 

l-s*,    -,(l+s»),    2s, 

sodass    die   Gleichung   der   Schmiegungsebene*),    wie   man    weiterhin 
findet,  so  lautet: 

(17)  (1  -  s»)E  -  i(l  +  ,-09  +  2sj 4F(s), 

wenn  £,  Q,  j  laufende  Coordinaten  bezeichnen.  Diese  Ebene  enthält 
zwei  aufeinanderfolgende  Tangenten  der  Minimalcurve,  also  zwei  un- 
endlich nahe  Minimalgeraden  und .  berührt  deshalb  den  Eugelkreis  in 
dem  soeben  mit  der  Coordinate  s  belegten  Punkt  des  Eugelkreises. 
Ihre  Gleichung  ist  bekannt,  sobald  die  Werte  von  s  und  F(s)  be- 
Deutung  stimmt  cregeben  sind.     Wir  können  daher  s  und  F  <üs  die  Coordinat» 

m  $  and  F.  '^   ^ 

einer  Tang€ntiaM)ene  des  KugeOcreises  auffassen.     Die  Schnittgerade  der 


*)  Diese  Darstellang  der  Schtniegongsebene  sowie  die  folgende  Deatnng  der 
QrösBen  s  and  F  rührt  von  L  i  e  her  (vgl.  Math.  Ann.  Bd.  14). 
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Schmiegungsebene  (17)  mit  der  benachbarten^  d.  h.  die  Minimalgerade; 
welche  die  Minimalcurve  (15)  im  Punkte  (s)  berührt,  erfüllt  die  Glei- 
chung (17)  und  die  aus  ihr  durch  Differentiation  nach  s  hervorgehende 

Gleichung 

si  +  ist)  -  j  =  2F'(s), 

ist   also    bekannt;   wenn   die  Werte  von  $,  F,  F  bestimmt   gegeben 

sind.    Daher  sind  s,  JF,  F'  als  die  Coordinaten  einer  Minimälgeraden  Deutung 

'        '  "^  von  #,  Ff  F. 

aufzufassen.  Obgleich  wir  oben  die  Minimalgeraden  für  sich  behandelt 
haben ;  wollen  wir  daher  später  (S.  704)  noch  einmal  darauf  zurück- 
kommeu;  indem  wir  s,  F,  F'  als  ihre  Coordinaten  auffassen. 

Stellt  man  zwischen  s^  F^  F'  zwei  Relationen  her,  deren  eine  F 
als  Function  von  s  definiert: 

während  die  andere  lautet: 

■wp, dF 

^  ~  (W 

so  werden  dadurch  aus  der  Schar  aller  oo^  Minimalgeraden  (s,  F^  F') 
gerade  solche  oo^  herausgegriffen,  die  eine  abwickelbare  Fläche  bilden^ 
deren  Bückkehrkante  die  Minimaicurye  (15)  ist;  und  umgekehrt  erhält 
man  so  jede  Minimalcurve. 

Nach  diesen  streng  genommen  für  unser  Problem  nicht  not- 
wendigen, aber  interessanten  Deutungen  der  in  die  Gleichungen  (15) 
eingehenden  Grossen  s,  Fj  F  kommen  wir  zur  Entwickeluhg  der 
Theorie  für  die  Congruenz  von  Minimalcuryen. 

Die  Gruppe  der  Bewegungen  führt  jede  Minimalcurve  wieder  in 
eine  solche  über,  da  sie  ihre  Differentialgleichung  (14)  invariant  lässt. 
Die  Minimalcurve  (15),  deren  Punktcoordinaten  durch  s,  F(s)  und  die 
Ableitungen  ausgedrückt  sind,  wird  also  durch  eine  Bewegung  wieder 
in  eine  Minimalcurve  übergeführt,  deren  Punktcoordinaten  analog 
durch  Si,  F^{s^  und  die  Ableitungen  ausgedrückt  seien,  s,  F  sind  die 
Coordinaten  einer  Tangentialebene  des  Eugelkreises.  Die  Bewegung 
führt  sie  wieder  in  eine  Tangentialebene  (s^,  F^)  des  Eugelkreises 
über.  Mithin  sind  s^  und  Fi(Si)  gewisse  Functionen  von  s,  F(s),  DaT^^orma- 
ferner  s  allein  Goordinate  eines  Punktes  des  Eugelkreises  ist,  so  ist^on^und/'' 
Sj^  eine  Function  von  s  allein.  Wir  werden  übrigens  nachher  direct 
verificieren,  dass  Si  nur  von  s,  nicht  auch  von  F  abhängt. 

Zu  jeder  Transformation  Ta  der  Gruppe  der  Bewegungen  gehört 
hiernach  eine  Transformation  Ta  von  s  und  F.  Diese  bilden  wieder 
eine  Gruppe  und  mit  TaTi,  =  T^  ist  auch  TaT^  =  T«.    Beide  Gruppen   üi'Jf  i? 
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sind  eben  isomorph ,  wie  aus  der  begrifflichen  Aaffassung  her?orgefat 
wie  auch  aus  Satz  36^  §  5  des  19.  Kap. 
deTaJupp^.  ^^^  wollen  nun  diese  Gruppe  in  s,  JF  aufsuchen.  Es  genügt, 
iu «.  F.  ^j^fQ  infinitesimalen  Transformationen  zu  bestimmen.  Um  die  Incre- 
mente  Yon  s  und  F  bequem  berechnen  zu  können,  ziehen  wir  aus  (15) 
zunächst  durch  Elimination  von  F  und  F"  die  Formel 

die  auch  aus  (17)  abzuleiten  ist.     Sie  giebt: 

dF  =  (I  aj  +  I  iy  -{«)*«  +  ^  Sx  +  '--ii  idy-^  Sg. 

Nach  (15)  hat  der  in  der  Klammer  stehende  Ausdruck  den  Wert  F, 
Es  kommt  also 

-9  «  .•        I         «  . 

dg. 


(18)             ÖF^Fds  +  '   ^   ^  ÖX  +  '  jUdy  - 

8 

"  2 

Wenn  wir  ferner 

dx         ,       dy         , 

dz    ^'  dz    y 

setzen;  so  ist  bekanntlich 

^  f dSx  ,  dSz 

OX    =r  —3 X    -5 — , 

dz  dz  ^ 

(^^^  »  ^  ,         ddy  ,  ddz 

Überdies  haben  wir  schon  oben  in  (16)  gefunden: 

(20)  ^  =  -27-'    »  =  -2*7- 
Daher  ist 

(21)  x'+i^^\ 

und  weiter 

(22)  ds  =  —  s\dx'+  idi/). 

Gehen  wir  nun  von  einer  iufinitesimalen  Translation  p,  q  oder 
r  aus.  Bei  ihr  sind  nach  (19)  die  Incremente  dx  und  d/  gleich 
Null,  sodass  nach  (22)  auch  *s  =  0  wird.  Dies  folgt  übrigens  auch 
begrifflich  daraus,  dass  die  Translationen  jeden  Punkt  (s)  des  Kugel- 
kreises in  Ruhe  lassen.     Aus  (18)  folgt  nun: 

ÖF  =  '-^-^  dx  +  ?^  idy  —  J  dz. 
Bei  p  ist  dx^=  dt,  dy  =  dg  ==  0,  also 
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Bei  q  kommt 
bei  r: 

sodass  wir  aus  p,  q,  r  die  drei  infinitesimalen  Transformationen  der 
gesuchten  Gruppe  in  8,  F  abgeleitet  haben: 

g'—  1  df  ^^  +1  '  IL  _1  ^f 

4       dF  4       ^dF  2dF' 

Gehen   wir    von   der   infinitesimalen    Rotation   yp  —  xq   aus,    so 

giebt  (19) 

8x^y'8t,     ö^f=  —  xSt, 
also  (22): 

ds  =  is\x  +  iy)8t 
oder  nach  (21): 

8s  =  is8t. 
Die  Formel  (18)  giebt  nun: 

dF^{irs  +  •'  -  '  y  -  *'^  ix)dt. 

Setzen  wir  hierin  die  Werte  (15)  von  x  und  y  ein,  so  heben  sich  die 
GUeder  mit  F  and  V\  wie  es  sein  muss,  identisch  fort  und  es  kommt: 

SF'^iFdt. 

Analog  kommt  bei  zq  —  yr  zunächst  nach  (19): 

Sx'^x'y'St,    dy'=il-^y'*)dt, 

also  nach  (22)  und  (20): 

2 


1  —  «* 

8s  =     ^r—  i8t, 


daher  nach  (18),  wenn  darin  schliesslich  für  y  und  0  ihre  Werte  aus 
(15)  eingesetzt  werden: 

8F=  —  isF8t. 

Endlich  giebt  xr  —  gp  ganz  entsprechend 

8s  =  ~i''8t,      8F=sF8t. 


Die  drei  infinitesimalen  Rotationen  liefern  ako  die  folgenden  in- 
finitesimalen Transformationen  der  gesuchten  Gmppe  in  5,  F: 

is  U  +  iF  5^ 
CS    '  cF 

1  —  **  .  d£        .   -p  cf 
^r~*äS~**^  cF 

1  +  *»    cf.^j^cf 
«         da"^^^  cF' 

Damit  ist  die  gesachte  Gruppe  gefunden.     Sie  kann  offenbar  be- 
quemer so  geschrieben  werden: 

(23)  {  '^        ^^        ^^ 

It       sl^+FSi        s'lf+2sFar 
ds  CS    '        cF  dt   '  ch 


d^iii^m»f.         Jeder  Relation  zwischen  s  und  F  entspricht  eine  Minimalcarre, 
deTEbeie,  ^^^^  durch  eine  solche  Relation  wird  F  als  Function  von  s  definiert^ 
für   welche   die  Gleichungen  (15)    eine  Minimalcurve  liefern.    Durch 
Einführung   der  Bestimmungsgrossen   s^  F  wird   also  jede  Bünimal- 
curve  des  Raumes  in .  eine  Curve   der  Ebene   mit  den   gewohnlichen 
Coordinaten  «,  F  abgebildet.     Zwei  verschiedenen  Minimalcurven  ent- 
sprechen zwei  verschiedene  Curven  der  Ebene,  und  umgekehrt.    Führt 
man    auf   die   Minimalcurven   alle    Bewegungen   aus,   so    entsprechen 
diesen  Transformationen  in  der  Bildebene  (s^  F)  die  Transformationen 
der  soeben  bestimmten  Gruppe  (23).     Zwei  Minimalcurven  sind  dann 
und  nur  dann  congruent,  wenn  ihre  Bildcurven  vermöge  einer  Trans- 
formation  der  Gruppe  (23)  in  einander  überführbar  sind.     Dabei  ist 
jedoch  von  den  Geraden  s »»  Const   in   der   (s,  J^-£bene   ganz   ab- 
zusehen, denn  sie  besitzen  keine  Gleichung  von  der  Form  ^=jP(5). 
Um  die  Äquivalenztheorie  für  die  Curven  bei  der  Gruppe  (23)  zu 
"*J[^"J**^*^entwickeln,  haben  wir  zunächst  die  Differenäalinvarianten  dieser  Gruppe 
»nippe    aufzustellen.     Dazu  erweitem  wir  die  infinitesimalen  Transformationen 
der  Gruppe  um   die  Incremente,  die  F',  F'\ . .   erfahren,  indem  wir 
uns  der  bekannten  Formel 

da  da 

bedienen.  Wir  brauchen,  da  die  Gruppe  sechsgliedrig  ist,  die  Er- 
weiterung nach  der  zu  Anfang  des  ersten  Paragraphen  vorausgeschick- 
ten Bemerkung  nur  bis  zu  F^^  vorzunehmen  Die  erweiterte  Gruppe 
lautet  dann: 
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Setzen  wir  diese  iDfinitesimalen  Transformationen  gleich  Null,  so 
liegt  ein  gerade  6-gliedrige8  vollständiges  System  in  8  Veränderlichen 
s,  F^  F". .  jF^  vor,  denn  die  6-gliedrige  Determinante  der  Coefficien- 
ten  von  s,  F^  F\ .  F^  hat  den  nicht  verschwindenden  -Wert  82^"^. 
Nach  unserem  allgemeinen  Theorem  29,  §  4  des  16  Kap.,  ist 
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eine  invariante  DifiFerentialgleichung^  und  zwar  die  einsige^  die  sich 
durch  Nullsetzen  von  Determinanten  ergiebt.  Das  vollständige  System 
besitzt  zwei  von  einander  unabhängige  Losungen.  Sie  enthalten  nur 
F"\  F^j  F^y  F^  und  erfüllen  die  beiden  Differentialgleichungen: 

Af=  ^r"^...-  +  3i^  ^  +  4FV  J_  +  52,vi  _|L  _  0, 
Bf=  2sF''^L  +  (22^"+  3sl^)  ^  +(5i^  +  45^^)^  + 


+  {QF^  +  bsF^^)-^^~0. 


dF' 


Es  ist  hier  {AB)  =  0.  Die  beiden  Differentialgleichungen  bilden  also 
ein  vollständiges  System.  Die  erste  Gleichung  besitzt  offenbar  die 
Lösungen: 

F^  jpV  pYl 


u= — -K,     v  =  — 7,     w  = 

ir'"T  T?'"%  jr'"t 


Verstehen   wir   also   unter  f  eine   Function   von   Uy  v,  w  allein,  so 
nimmt  Bf=^0  die  Gestalt  an: 

Ott    '  ov    ^  oto 

und  besitzt  folglich  die  Lösungen 

«'s  —  F^^  * 

e/g  =  ^ö • 

Dies  also  sind  die  beiden  niedrigsten  Differentialinvarianten. 
Die  höheren  ergeben  sich,  wie  wir  wissen,  aus  diesen  beiden  durch 
Differentiation : 

Hiernach  hat  sich  ergeben: 
Invariante         Die  Gruppc  (23)  lässt  folgende  Differentialgleichungen  invariant: 
Erstens  die  dntter  Ordnung 

dann  die  fünfter  Ordnung: 

eTr,  =  Const., 

ferner  alle  sechster  Ordnung  von  der  Form 
u.  s.  w. 
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Eine  Minimalcorve  wird  durch  eine  Relation,  die  F  als  Function 
von  s  ausdrückt,  dargestellt.    Gestattet  sie  keine  infinitesimale  Bewegung,  ^'^.^^^V 
so  nimmt  sie  nach  Satz  1   des  §  2  bei   der  Gruppe  der  Bewegungen  teWinf. 
gerade  oo^  verschiedene  Lagen  an,  deren  Gesamtheit  bei  der  Gruppe  in-  goata**«*- 
variant  ist.    Dasselbe  gilt  von  den  oo^  Bildcurven  in  der  (s,  J^-Ebene. 
Sie  erfüllen  eine  invariante  Differentialgleichung  sechster  Ordnung,  die 
nach  Obigem,  da  bei  ihnen  J^  nicht  constant  ist,  weil  J^  «»  Const  nur 
cx>^  Curven  bestimmt,  die  Form  haben  muss 

Jß  —  9  W  =  0- 

Zwei  Minimalcurven  also,  die  keine  infinitesimale  Bewegung  gestatten, 
sind  dann  und  nur  dann  congruent,  wenn  bei  beiden  J^  dieselbe  Func- 
tion von  J^  ist. 

Gestattet  eine  Minimalcurve  gerade  eine  infinitesimale  Bewegung^  so  ^^^*™^; 
nimmt  sie  insgesamt  bei  der  Gruppe  der  Beweirunficen  <x>^  verschiedene  J'^«  *'^- 
Lagen  an,   nach  Satz  1    des   §  2.     Der  Inbegriff  dieser  ist  invariant,  »«»tattet. 
entsprechend  der  Inbegriff  der  oo^  Bildcurven  in  der  (s,  i^)- Ebene  bei 
unserer  Gruppe  (23).     Diese  oo^  Curven  werden  daher  durch  eine  in- 
variante Differentialgleichung  fünfter  Ordnung  definiert,  die  nach  Obigem 

notwendig  die  Form  hat: 

Jß  =  Const. 

Für  diese  Curven  ist  Jq  ^  0,  denn  es  ist  allgemein  *) 

T    _        1         ^«^5 
^6  =  T 

F"'*    da 

Zwei  Minimalcurven  also,  die  gerade  eine  infinitesimale  Bewegung  zu- 
lassen, sind  dann  und  nur  dann  congruent,  wenn  bei  beiden  «Tg  den- 
selben Constanten  Wert  besitzt. 

Gestattete  eine  Minimalcurve  gerade  iswei  infinitesimale  Bewegungen,  ^^^^^J^^^ 
so  würden  die  oo*  Bildcurven  der  oo*  Minimalcurven,  in  die  sie  nach  ^^^\^^^ 
Satz  1  des  §  2  bei   der  Gruppe   der  Bewegungen   übergehen   müsste,  Restattet. 
durch  eine  bei  der  Gruppe  (23)  invariante  Differentialgleichung  vierter 
Ordnung  bestimmt.     Da  es  aber  eine  solche  nicht  giebt,  so  folgt:  Es 
giebt  keine  Minimalcurve,  die  zwei  und  nur  zwei  von  einander  unab- 
hängige infinitesimale  Bewegungen  zulässt 


*)  Bei  dieser  Gelegenheit  bemerken  wir,  dass  wir  ans  die  Aufsuchung  von 
J^  hätten  ersparen  können.  Sobald  man  nämlich  drei  invariante  Differential- 
gleichungen kennt,  kann  man  nach  einem  Satze  von  Lie  eine  Dififerentialinvariante 
ohne  jede  Integration  finden.   Hier  kennen  wir  schon  die  drei  invarianten  Differen- 

tialgleichungen  2^'"=  0,  J^  =  0  and  -r-*  ==  0.     Aus  ihnen  lässt  sich  nach  dem 

CvO 

erwähnten  Satze  J^  ohne  Integration  ableiten. 
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Liesse  endlich  eine  Minimalcurve  gerade  drei  infinitesimale  Be- 
wegungen zu,  80  würden  wir  durch  dasselbe  Raisonnement  auf  die 
Differentialgleichung 

geführt,  aus  der  folgt: 

wenn  a,  b^  c  Constanten  bedeuten.  Diese  Function  F  aber  giebt,  in 
(15)  eingesetzt^  x  =  Gonst.^  y  =  Gonst.,  e  «=  Const.,  d.  h.  keine  Curven, 
sondern  die  Punkte  des  Baumes,  die  bei  der  Definition  der  Minimal- 
curren  als  Rückkehrkanten  der  Deyeloppabeln,  die  den  Kugelkreis  ent- 
halten, zu  den  Minimalcurven  gehören.  Dass  die  Punkte  des  Raumes 
eine  invariante  Schar  bilden,  ist  allerdings  trivial. 

Weitere  Fälle  kommen  nun  nicht  in  Betracht,  da  es  keine  nie- 
deren invarianten  Differentialgleichungen  giebt.     Wir  haben  also  ge- 
fonden : 
Gesamt-  Thcorem  41 :    Setist  man,  wenn  F  die  Function  F($)  in  den 

allgemeinen  Gleichungen . 

^  =  (1  _  s')r\s)  +  2sF'{s)  —  2F(s), 
iy  =  (1  +  s^r\s)  -  2sF{s)  +  2F(s), 
z  =  2sr\s)  —  2F\s) 

einer  Minimalcurve  bedeutet, 

« 

F'"^    da 

SO  sind  zwei  Minimalcurven  dann  und  nur  dann  einander  eon- 
gruent,  wenn 

entweder  bei  beiden  dieselbe  Relation 

Je -9^  =  0    («/"s  =1- Consi) 
besteht 

oder  bei  beiden  e/g  denselben  constanten  Wert  hat. 

Zwei  Minimalgeraden  sind  einander  stets  congrueni 

Andere  Was  die  Minimalgeraden  anbetrifft,  so  wollen  wir  noch  bemerken: 

der      Wir  können,  wie  wir  auseinandersetzten,  s,  F,  F   als  die  Goordinateo 

Minimal-       ,  /       /        / 

geraden,  dicscr  oo*  Geraden  auffassen.  Diese  Coordinäten  werden  bei  der 
Gruppe  der  Bewegungen  durch  die  einmal  erweiterte  Gruppe  (23, 
nämlich  durch  die  Gruppe 
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df  df    ,        df^  9  IL  M  9    IL 

d'F         ^a^F'      dF'         ^BF'^^^dF' 

ds  ^ds  ^  -^  dF         ^  ds  ^^^^  dF^  "^-^  dF' 

unter  einander  transformiert.  Man  zeigt  sofort,  dass  diese  Grappe  in 
Sy  Fy  F  zwei  Wertsysteme  (s,  jF,  F)  stets  ineinander  überzuführen 
vermag.  Damit  wäre  ein  zweiter  Beweis  dafür  erbracht,  dass  die 
Minimalcuryen  sämtlich  congruent  sind. 

Noch  Einiges  möge  über  die  in  Theorem  41  ebenfalls  als  Aus- 
nahme auftretende  Classe  von  Minimalcurven  gesagt  werden,  für  die  ^^^^ 
e/g  constant  ist.     Wir  integrieren  die  Differentialgleichung  /s=con«t. 

(24)  J5  =  8c 

oder 

(240  AF^'F"^  —  6F^  =  ScF"'^ 

zunächst  unter  der  besonderen  Annahme  c  =  0.  Im  Fall  c  =  0  lässt 
sie  sich  so  schreiben: 

■wpY  XI IV 

jpiv  F'" 

und  daher  sofort  integrieren.     Es  kommt: 

2?^"-i  =  Const.  s  +  Consi, 


also 


-^=•^7^  +  ^«*  +  ^«  +  ^  («+o), 


wenn   a,   6,   A,  JB,   C  die  Integrationsconstanten    sind.     Setzen    wir 
diesen  Wert  F  in   die  Gleichungen  (15)   der  Minimalcurven   ein,   so 

ergeben  sich,  wenn  man  schliesslich  — j_  5  ^^^  Parameter  t  einführt, 

die  00*  einander  congruenten  Curven: 

ix  =  —  6t     +  6bt^  +    2(a*  —  b^)i^  +  2{A  —  C), 
(25)         iy  =  +  6i     —Qht^+    2{a^  +  V)f^2{A'\-G), 
\  z  =  +  Qaf  —  4abt^  —  2B, 

also  Curven  dritter  Ordnung.    Man  kann  übrigens  zeigen,  dass  dies 
alle  Minimalcurven  dritter  Ordnung  sind. 

Im  Falle  c  4=  0  führt  die  Integration  der  Differentialgleichung  (24)  s*«'  ordn 
oder  (24')  zu  einem  wesentlich  anderen  Ergebnis.    Zunächst  lässt  sich 

Lio,  Continnierliche  Gruppen.  45 
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(24')  als  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  zwischen  F"  und  s 
auffassen.     Sie  liefert*): 

^      -"2c(s  — a)»(s  — p)»' 

wenn  a,  ß  die  Integrationsconstanten  bedeuten^  die  jedoch  nicht  ein- 
ander gleich  gewählt  werden  dürfen,  denn  sonst  käme  der  oben  be- 
sprochene triviale  Fall  2^'"=  0,     Einige  Quadraturen  geben  nun 

+  i^  [(«  -  «)*lg(«  -«)-(«-  ^)Mg(5  -  ß)]  + 

wenn  A,  B,  C  Constanten  bedeuten.  Setzen  wir  diesen  Wert  in  die 
Gleichungen  (15)  der  Minimalcurren  ein,  so  kommt: 

ro(i\  )„_     *•  f («  + P)8' + 2(1 -gp)« -(«  +  !?)  ,  i+«P,^»-«  ,  A  t  r] 

(26)  jy—      7|— 2(«-«){a-p) +a^»grr|  +  ^+^)' 

Wird  hierin  e,  d.  h.  «Tg,  bestimmt  gewählt,  so  liegen  oo^  einander 
congruente  Minimalcurren  vor,  die  sonst  mit  keiner  Curve  congroent 
sind.  Um  die  Gestalt  dieser  Curven  zu  erkennen,  brauchen  wir  nur 
eine  von  den  oo^  zu  betrachten,  da  sie  alle  einander  congruent  sind. 
Setzen  wir  also  z.  B. 

«=1,    ^  =  -1,    Ä  =  -'{,    C=*J,    J?  =  0, 
80  kommt: 

a:  =  -  7  (lg  ;-+!  -  2-) , 


Hier  ist  aber 


—  i  __?£_ i  g*+  1 


y^  +  ^^  =  ^ 


*)  Leser,  welche  die  „Diffgln.  m.  inf.  Trf."  kennen,  werden  die  Integration 
mit  Hülfe  der  dort  im  24.  Kap.  auseinandergesetzten  Methoden  leisten,  indem  sie 
bedenken,  dass  diese  Differentialgleichung  zwischen  F"'  und  $  die  dreigliedrige 
Gruppe  • 

^  8^/-2JP"'-^  8^^-UF'"-^ 

ds  ds  dF*"  ds  WF^ 

gestattet,  die  von  unserer  erweiterten  Grappe  übrigbleibt,  wenn  die  Incremeote 
von  B  und  F"*  allein  ins  Auge  gefasst  werden. 


Congmenzkriterien  der  Minimalcarven.  7Ö7 

Mithin  ist  dies   eine  Minimalcurve^   die   auf  einem  Rotationscylinder 

liegt,  eine  Minimal' Schraubenlinie.     Dies  tritt  noch  mehr  in  Augen- g^jjjjj^^j^^;_ 

schein,  wenn  man  einen  neuen  Parameter  t  einführt,  sodass  "''*®" 


s« 


^^  =  cos  t,    —  ^ä-^-j  =  sin  t 
wird,  denn  dann  kommt: 

/ni7\  i  j.  cos  t  sin  t 

(27)  x^--t,    y  =  -^,    *  =  --• 

Auf  jedem  Rotationscylinder  liegen  offenbar  cx)^  congruente  Minimal- 
Schraubenlinien.  Im  ganzen  giebt  es  cx)^  solche  Cjlinder.  Unter  ihnen 
sind  oo^  einander  congruent  Wir  erhalten  durch  diese  Abzahlung 
also,  wie  es  sein  muss,  wieder  cx)^  einander  congruente  Minimal- 
Schraubenlinieu.     Bei  der  Schraubenlinie  (27)  und  also  auch  bei  allen 

Curven  (26)  ist  der  Radius  r  des  Rotationscylinders  gleich  — : 


c 
1 


c 


also  nach  (24) 

8 


r 


Diese  Bemerkung  gestattet  uns,  J^  für  eine  beliebige  Minimalcurve  oeometr. 
geometrisch  zu  deuten.   Es  lässt  sich  nämlich  zunächst  durch  vier  con*    tou  j^. 
secutive  Punkte  einer  gegebenen  Minimalcurve  eine  Minimal-Schrauben- 
linie  legen.    Denn  nach  den  Gleichungen  (15)  der  Minimalcurve  drücken 
sich  die  Coordinaten  dieser  vier  Punkte   durch  s^,  jP^,  Fq\  .  Fq^  aus? 
wenn  Sq  der  zum  ersten  Punkte  gehörige  Wert  von  s  ist.    Wenn  man 

nun  eine  Function  F{s)  so  wählt,  dass  F,  F\ .  F^  für  5  =  Sq  die 
Werte  jFJj,  Fq\  ,  F^^  annehmen  und  überdies  F  der  Differentialglei- 
chung (24)  unterwirft,  nachdem  darin  F  für  F  gesetzt  worden,  so 
wird  dadurch   F  ebenso   wie  die  Zahl  c  vollkommen  bestimmt.     Die 

sich  ergebende  Function  F  setzen  wir  statt  F  in  (15)  ein.  Die 
Gleichungen  (15)  stellen  alsdann  die  Minimal-Schraubenlinie  dar,  die 
mit  der  gegebenen  Minimalcurve  an  der  Stelle  (s^  vier  consecutive 
Punkte  gemein  hat.      Sie  liegt  auf  einem  Rotationscylinder  mit  dem 

Radius  —  •     Hieraus  folgern   wir,   da   8  c   der  Wert   von   J^   an    der 

Stelle  (^o)  der  Minimalcurve  ist: 

Satz  3 :    Die  in  Theorem  41  mit  J^  bezeichnete  Grösse  ist  gleich  detn 
acktfachen  reciproken  Wert  des  Badius  des  BotationscylinderSy  der  mit  der 

45* 
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Minimaicurve  an  der  betreffenden  Stelle  (s)  vier  cansecutive  Punkte  ge- 
mein hat*). 

Die  Stellen  der  Minimalcnrve;  an  denen  J^  =>  0  ist;  sind  singnlär. 
Daselbst  giebt  es  keine  dreifach  berührende  Minimal -Schraubenlinie, 
sondern  eine  dreifach  berührende  Minimaicurve  3.  Ordnung. 

Betrachten  wir  schliesslich  fünf  consecutive  Punkte  einer  Minimai- 
curve. Durch  die  vier  ersten  geht  ein  Rotationscylinder  mit  dem 
Radius  r,  durch  die  vier  letzten  ein  solcher  mit  dem  Radius  r  -f-  dr. 
Die  Axen  beider  seien  unter   dem  Winkel   dd"   zu    einander   geneigt. 

OfiFenbar  ändert  ^  sich  nicht  bei  Ausführung  einer  Bewegung,  dies 

ist  also  eine  Diiferentialinvariante.  Zu  ihrer  Bestimmung  sind  fünf  con- 
secutive Curvenpunkte  nötig,  die  sich  nach  (15)  durch  Sq^Fq,  F^,'..Fo^ 

ausdrücken.     Daher  ist  -^  eine  DifiFerentialinvariante  sechster  Ordnung 

Deutung  in  5  un^  v  also  eine  Function  von  Jr  oder  r  und  «TL .     Mithin  ist  J* 

von  y«.  '  O  6  • 

Ja 

eine  gewisse  Function  von  r  und  y  •  Auf  ihre  nähere  Bestimmung 
gehen  wir  nicht  weiter  ein. 

AuBbHcke  ^^  Ergebnisse  dieses  Paragraphen  sind  auch  für  gewisse   reelle  Ge- 

bilde practisch  wichtig.  , 

Einerseits  nämlich  lassen  sich  nach  einem  Theorem  von  Lie  aus  jeder 
Minimaicurve  cx>'''  einander  cocgruente  durch  Translation  in  einander  über- 
führbare reelle  Minimalflächen  ableiten.  Umgekehrt  erhält  man  so  alle 
reellen  Minimalflächen.  Jede  Bewegung  einer  Minimaicurve  giebt  somit 
eine  (unendlich  vieldeutige)  reelle  Transformation  der  reellen  Minimal- 
flächen. 

Wenn  man  andererseits  jeden  Punkt  {x^  y^  z)  des  Baumes  dnrch 
einen  Kreis  in  der  {x^  ^)- Ebene  mit  dem  Radius  iss  ersetzt,  so  geben  die 
Bewegungen  des  Raumes  alle  Berührungstransformationen  in  der  Ebene, 
die  Kreise  in  Kreise  und  parallele  Geraden  in  parallele  Geraden  über- 
führen. Bei  dieser  Abbildung  giebt  jede  Minimaicurve  eine  Schar  von 
Kreisen,  deren  Umhüllende  eine  sogenannte  Richttmgscurve  ist.  Mit  dem 
Obigen  ist  also  ein  wichtiges  Äquivalenzproblem  für  diese  Richtungscnrven 
gelöst. 

Endlich  machen  wir  noch  darauf  aufmerksam,  dass  man  in  ent- 
sprechender  Weise,  wie  wir  es  hier  gethan  haben,  die  Theorie  der  Äquiva- 
lenz der  Minimalcurven  gegenüber  der  allgemeinen  zehngliedrigen  Gruppe 
von  conformen  Punkttransformationen  behandeln  kann.  Alsdann  tritt  an 
die  Stelle  der  oben  benutzten  Gruppe  in  s^  F  eine  Gruppe  in  Sy  F,  F*, 
Deutet  man  s,  F  wieder  als  Punktcoordinaten  in  der  Ebene,  so  wird  dies 
die  allgemeine  zehngliedrige  Gruppe  von  Berührungstransformationen  in 
der  Ebene  (vgl.  Lie,  Theorie  der  Transformationsgruppen,  zweiter  Abschnitt, 


''')  Diese  geometrische  Deutung  hat  Scheffers  gegeben. 
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bearb.  u.  Mitw.  y.  Engel,  Theorem  77,  S.  460).  Es  lassen  sich  ganz  ent- 
sprechend ihre  DifferentialinYarianten  aufstellen  und  Äquivalenzkriterien  ent- 
\<ickeln. 

Wir  gehen  aber  hier  auf  alle  diese  weiteren  Probleme  nicht  ein. 


§  5.     Congruenstheorie  der  Flächen. 

Weniger  ausführlich,  aber  doch  in  allem  wesentlichen  vollständig 
wollen  wir  nunmehr  das  Problem  der  Congruenz  der  Flächen  be- 
handeln. Wir  bedürfen  dabei  wieder  der  Differentialinvarianten  der 
Gruppe  der  Bewegungen,  aber  jetzt  sind  dies  andere  Differential- 
invarianten  als  früher. 

Da  wir  nämlich  nicht  mehr  Curven,  sondern  Flächen  betrachten^,'^®***"*^« 

'  der  Qiuppe 

wollen,  so  haben  wir  etwa  s  als  Function  von  x  und  y  zu  betrachten*^-  Beweggn. 
und   die  Gruppe   der  Bewegungen   um   die   Transformationen   zu   er- 
weitern, welche  die  partiellen  Differentialquotienten  von  z  nach  x  und 
y  bei  ihr  erfahren.     Setzen  wir  allgemein 

dz  ._..  dz  

c^z  _.  „  d^z    d'^z , 

so  erhalten  wir  die  Incremente,  welche  p,  q  u.  s.  w.  bei  den  infinite- 
simalen Bewegungen  erfahren,  in  dieser  Weise:   Es  ist 

dz^pdx  +  jdy, 
also 

(28)  iUz  :^dpdx  +  dq-dy  +  pddx  +  qdSy. 

Bei  einer  infinitesimalen  Bewegung  sind  dx^  dy,  dz  bekannte  Func- 
tionen von  X,  y,  0.  Vorstehende  Gleichung  zerfällt  also,  da  immer 
dz^pdx  +  qdy  zu  setzen  ist,  in  zwei  einzelne,  da  sie  für  alle  Werte 
von  dx,  dy  identisch  bestehen  muss.  Sie  liefert  also  öp  und  dq. 
Analog  erhalten  wir  aus  den  Formeln 

dp  E^  rdx  +  sdy,    dq  ^^  sdx  -f-  tdy 
diese: 

ddp  ^  dr  •  dx  -{-  ÖS  ^  dy  -\-  rdöx  +  sdSy, 

dSq  ^dS'dx  +  dt  'dy  +  sdSx  +  tddy 


(29) 


und  hieraus  die  Incremente  von  r,  «,  t  u.  s.  w.  Wir  verzichten  darauf, 
die  Ausrechnung  anzugeben.  Durch  Hinzufügung  der  Incremente  der 
P)  Q)  ^;  ^t  ^  ^'  3«  w-  *^  ^^^  infinitesimalen  Bewegungen  und  Nullsetzen 
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ihrer  Symbole  ergiebt  sich  ein  YoIlstaDdiges  System,  dessen  Losungen 
l^ri^^u^^^^  gesachten  IHffereniialinvarianten  sind.     Wir  wollen  annehmen,  die 
infinitesimale  Bewegung 

^^^rii^  +  ti^    (1  =  1,  2..  6) 
habe  durch  die  Erweiterung  die  Form  erhalten: 

«'  F5  +  '?•  a y  +  ^-  äl  +  ''•  ä]?  +  *•  ?^  +  ^'  ä7  +  ^'  ??  +  ^'  ^t  + 

(i=l,  2..  6). 

Die    unabhängigen    Veränderlichen    des    vollständigen    Systems    sind 

^7  V}  ^7  P}  ^7  ^1  ^}  ^ ' '  "  ^^  di^  sechsreihigen  Determinanten  der 
Matrix 

^^^  i  =  l,2..6 

nicht  identisch  verschwinden,  so  ist  das  System  gerade  sechsgHedrig 
und  besitzt  8  —  6  «»  2  von  einander  unabhängige  Lösungen,  die  keine 
höheren  als  die  zweiten  Diflferentialquotienten  von  z  enthalten.  Diese 
Lösungen  können  als  die  bekannten  Ausdrücke  der  Krümmungsradien 
22,  und  \222  einer  Fläche  gewählt  werden,  denn  es  ist  klar,  dass  diese 
bei  jeder  Bewegung  invariant  bleiben.  Ferner  giebt^  es  12  —  6  =  6 
Differentialinvarianten  dritter  Ordnung.  12^  und  B^  sind  selbst  welche. 
Ausser  ihnen  giebt  es  also  noch  vier.  Man  kann  einsehen,  dass  es 
die  Ausdrücke 

gJBt       dB^       dB^       aJg, 

sind,  wenn  ds^,  ds^  die  Bogenelemente  der  Erümmungslinien  in  einem 
Flächenpunkte  mit  den  Krümmungsradien  R^  und  ü^  ^^°^'  ^xxn  kann 
es  allerdings  vorkommen,  dass  diese  Ausdrücke  der  Differential- 
invarianten bei  gewissen  Flächen  ihren  Sinn  verlieren.  Aber  es 
existiert  doch  jedenfalls  die  gefundene  Anzahl  von  Differentialinvarian- 
ten, mögen  sie  auch  unter  Umständen  nicht  die  angegebene  geome- 
trische Deutung  besitzen. 

Wir  wollen  die  Differentialinvarianten  dritter  Ordnung  kurz  mit 
^17  ^%7  ^Z7  ^  bezeichnen.  Relationen  zwischen  den  Differential- 
invarianten stellen  stets  invariante  Differentialgleichungen  dar. 

Endlich  bemerken  wir  noch,  dass  sich  durch  Nullsetzen  aller 
sechsreihigen  Determinanten  der  Matrix  (80)  sowie  der  bis  zu  höheren 
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Differentialqaotienten  reichenden  Matricen  gewisse  einzeln  invariante 
Gleichungensysteme  ergeben  werden*). 

Wir  gehen  nach  diesen  Vorbemerkungen  an  unser  Problem  der 
Congruenz  von  Flächen. 

Führen  wir  auf  eine -Fläche  alle  Bewegungen  aus,  so  geht  sie  in 
höchstens  cx)^  verschiedene  Flächen  über.  Nach  Satz  1,  §  2  dieses 
Eap.y  geht  sie  in  gerade  oo®~"  verschiedene  Flächen  über,  wenn  sie 
gerade  n  von  einander  unabhängige  infinitesimale  Bewegungen  zulässt. 

Alle  Flächen,  in  die  eine  Fläche  bei  der  Gruppe  der  Bewegungen 
übergeht,  bilden  eine  bei  der  Gruppe  invariante  Schar.  Sie  wird 
durch  ein  System  von  partiellen  Differentialgleichungen  zwischen  z 
und  Xy  y  definiert  sein,  und  dieses  System  bleibt  invariant  gegenüber 
der  Gruppe  der  Bewegungen. 

Genügen  die  Flächen  der  Differentialgleichung  cowSlntor 

\  /N  Fl&chou. 

^(^y  y,  ^;JP,  «,  r,  s,  t...)  =  0, 

so  genügen  sie  auch  allen  aus  dieser  durch  partielle  Differentiation 
nach  X  und  y  hervorgehenden  Differentialgleichungen.  Wir  können 
uns  daher  alle  Differentialgleichungen,  denen  unsere  Flächenschar  ge- 
nügt, so  geordnet  denken,  dass  partielle  Differentiation  einer  derselben 
nach  X  oder  y  immer  nur  nachfolgende  Differentialgleichungen  giebt. 
Bei  dieser  Anordnung  werden  einige  von  den  niederen  Differential- 
quotienten von  0  (js  mit  inbegriffen)  durch  keine  Relation  verknüpft 
sein.  Doch  müssen  alle  Differentialquotienten  durch  höchstens  6  der- 
selben ausgedrückt  sein.  Denn  wir  können  uns  die  Lösung  0  des 
Systems  von  Differentialgleichungen  nach  Potenzen  von  x,  y  etwa  ent- 
wickelt denken,  in  deren  Coefßcienten  dann  die  Differentialquotienten 
von  0  nach  x  und  y  für  x  =  y  =  0  auftreten.  Da  es  höchstens  cx>^ 
Flächen  in  der  Schar  giebt,  so  dürfen  von  diesen  Goefficienten  höch- 
stens 6  willkürlich  wählbar  sein. 


*)  Man  wird  wohl  das  Bedürfnis  hegen,  diesen  invarianten  Gleichongen- 
systemen,  die  sich  dorch  Nullsetzen  von  Determinanten  der  Matrix  einer  Gruppe 
ergeben,  einen  besonderen  Namen  beizulegen.  Hierzu  empfiehlt  sich  die  Bezeich- 
nung: singüläres  Gleichungensystem.  Aber  im  Text  wollen  wir  diese  Ausdrucks- 
weise noch  nicht  anwenden.  Die  singulären  invarianten  Gleichungensysteme  be- 
stinunen  im  Baume  der  Veränderlichen  der  betreffenden  Gruppe  Mannigfaltig- 
keiten, die  wir  dementsprechend  singulare  invariante  Mannigfaltigkeiten  nennen. 
Dabei  leuchtet  ein,  dass  eine  singulare  invariante  Mannigfaltigkeit  in  unendlich 
viele  einzeln  invariante  Teilgebiete  zerfallen  kann.  Im  nächsten  Kapitel  wollen 
wir  zur  Vereinfachung  des  Ausdruckes  die  Bezeichnung:  singulär  in  dem  soeben 
angedeuteten  Sinne  benutzen. 
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Wenn  aber  die  niedrigste  Differentialgleichung  von  m^  Ordnung 
ist,  so  sind  alle  niederen  Differentialquotienten  von  z  durchaus  beliebig. 
Da  aber  bis  zu  denen  zweiter  Ordnung  schon  6  vorhanden  sind,  näm- 
lich Zy  p,  9;  r,  s,  t,  so  folgt,  dass  die  niedrigste  Differentialgleichung 
van  höchstens  dritter  Ordnung  sein  muss. 

Keine  Diffgi.         g^i  zunächst  die  Schar  der  Flächen,   in  die  eine  bei  allen  Be- 

von  erster  ' 

<>^-^^^<'^*«'' wegungen  übergeht,  durch  keine  Differentialgleichung  von  niederer  als 
dritter  Ordnung  definiert.  Alsdann  sind  es  gerade  cx>^  Flächen  und 
keine  der  Flächen  gestattet  eine  infinitesimale  Bewegung.  Die  dritten 
Differentialquotienten  a,  b,  c,  d  müssen  dann  aber  sämtlich  durch  die 
niederen  ausdrückbar  sein,  weil  sonst  noch  einige  willkürlich  wären, 
die  Schar  also  aus  noch  mehr  als  <x>^  Flächen  bestände.  Es  existieren 
also  dann  vier  Differentialgleichungen  dritter  Ordnung.  Da  ihre  Differen- 
tiation nach  X  und  y  auch  alle  höheren  Differentialquotienten  durch 
die  niederen  ausgedrückt  giebt,  so  sehen  wir,  dass  das  ganze  System 
von  Differentialgleichungen  nur  aus  den  vieren  von  dritter  Ordnung 
und  den  durch  Differentiation  aus  ihnen  hervorgehenden  besteht,  dass 
also  die  vier  Differentialgleichungen  dritter  Ordnung  die  Flächenschar 
völlig  bestimmen.  Sie  bilden  ein  invariantes  Gleichungensystem  in 
^1  V)  ^y  P7  q,  ^f  s,  t,  a,  b,  c,  d.  Es  wäre  zunächst  denkbar,  dass  das 
System  Gleichungen  enthält,  die  durch  Nullsetzen  aller  sechsreihigen 
Determinanten  der  Matrix 

&    Vi     ti    ^i    «I*     Qi     ^i    '^i     «/     ßi    yi    *i 

i  =  l,  2..6 

hervorgehen.  Aber  schon  die  gleich  Null  gesetzten  Determinanten  der 
kleineren  Matrix  (30)  liefern  Relationen  zwischen  den  ersten  und 
zweiten  Differentialquotienten  allein,  was  im  vorliegenden  Falle  aus- 
zuschliessen  ist.  Mithin  ist  das  gesuchte  invariante  Gleichungensystem 
durch  vier  Relationen  zwischen  den  Differentialinvarianten  zweiter  und 
dritter  Ordnung  herzustellen.     Sie  haben  notwendig  die  Form: 

(31)  Ji  =  <pXBi,  iJ,)     0  =  1,  2,  3,  4). 

Umgekehrt  definieren  vier  solche  Differentialgleichungen  auch  genau 
cx)^  Flächen. 

Zwei  Flächen,  die  nicht  einer  der  sich  nachher  ergebenden  be- 
sonderen Kategorien  angehören,  sind  also  dann  und  nur  dann  con- 
gruent,  wenn  bei  ihnen  dieselben  vier  Relationen  (31)  bestehen. 

^cUo"r  ^^   möge   nun   zweitens   das  System  der  Differentialgleichungen, 

Ordnung,  (jje   uuscrc   Schar   congruenter  Flächen   darstellen,   zwar  Differential' 


Erster 
FaU. 
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gleichungen  zweiter  Ordnung,  aber  keine  erster  Ordnung  enthalten.  Es 
bilden  dann  —  wie  stets  —  die  Differentialgleichnngen  niederster^ 
also  hier  die  der  zweiten  Ordnung,  für  sich  ein  invariantes  Gleichungen- 
system.  Es  wäre  nun  denkbar,  dass  dasselbe  ganz  oder  teilweis  durcb 
Nullsetzen  der  sechsreihigen  Determinanten  der  Matrix  (30)  hervor- 
ginge. Wir  können  diesen  Fall,  wenn  wir  weitläufige  Rechnungen 
umgeben  wollen,  so  erledigen: 

In  diesem  Falle  wären  ss,  p,  q  durch  keine  Relation  gebunden. 
Wir  konnten  also  das  betrachtete  Wertsystem  der  x,  y,  0,  p,  g,  r,  s,  t, 
das  ja  ein  krummes  Flächenelement  bis  zu  den  infinitesimalen  Grössen 
zweiter  Ordnung  bestimmt,  in  der  speciellen  Form  wählen,  dass 
x^=^y  =^  0  =  0  und  auch  jp  <=  g  »=  0  ist,  d.  h.  dass  das  Element  im 
Anfangspunkt  die  (x,  1/)- Ebene  berührt.  Es  bleiben  dann  als  Be- 
wegungen nur  die  Drehungen  um  die  e-Axe  übrig.  Es  müsste  also, 
wenn  eine  invariante  Gleichung  zweiter  Ordnung  durch  Nullsetzen  der 

Determinanten  hervorginge,  bei  der  infinitesimalen  Drehung  y^ — x^ 

das  betrachtete  krumme  Flächenelement  in  Ruhe  bleiben.  Aber  hier 
liefert  die  Formel  (28)  wegen  dx  ==  yät,  dy  =  —  xdt,  dz  =  0  sofort: 

dp=^qdt,     dg  =  — pdt, 

ferner  kommt  aus  (29) 

*r  =  2s*f,    ds  =  (t  —  r)dt;    öt-=^  —  28dt 

Eine  Verwechselung  von  t  mit  dem  t  in  dt,  der  infinitesimalen  Gon- 
stanten,  ist  wohl  nicht  zu  befürchten.  Wir  haben  also  das  bei  der 
infinitesimalen  Transformation 

invariante  krumme  Flächenelement  zu  bestimmen,  bei  dem  a;  =  y  <= 
ss5=sjpssgs=sO  ist.     Bei  ihm  muss  offenbar 

5  =  0,    r  —  t  =  0 

sein.  Also  ist  es  das  Flächenelement  eines  Nabelpunktes.  Die  im  vor- 
liegenden Falle  zu  betrachtenden  Flächen  müssen  also  lauter  Nabel- 
punkte besitzen.  Sie  sind  daher  bekanntlich  Kugeln  oder  Developpa- 
beln,  die  den  imaginären  Eugelkreis  enthalten.  Bei  letzteren  aber 
wäre  die  Differentialgleichung  erster  Ordnung 

erfüllt,  von  der  wir  jedoch  nach  Voraussetzung  absehen  müssen.  Mit- 
hin  sind  die  hier  betrachteten  Flächen  Kugeln,    Bekanntlich  ist  ein  xngeiu. 
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allgemeines  krummes  Flächenelement  {x^  y,  0,  p,  q,  r,  s,  t)  das  eines 

Nabelpunktes,  sobald 

r 8  t 

l  +  p*~pq         1  +  2' 

ist.  Dies  sind  also  im  vorliegenden  Falle  Differentialgleichungen  zweiter 
Ordnung  der  Flächenschar.  Ihre  DifiFerentiation  liefert  alle  Differential- 
quotienten dritter  Ordnung  ausgedrückt  durch  die  niederen.  Also  treten 
keine  höheren  Differentialgleichungen  als  wesentlich  neu  hinzu,  wohl 
aber  noch  eine  zweiter  Ordnung,  Denn  eine  Kugel  nimmt  bei  allen 
Bewegungen  nur  cx>^  Lagen  an,  da  sie  drei  von  einander  unabhängige 
infinitesimale  Bewegungen  gestattet.  Unsere  Flächenschar  besteht  also 
aus  nur  00^  Flächen.  Lägen  nur  die  obigen  beiden  Differential- 
gleichungen zweiter  Ordnung  vor,  so  blieben  z^  p,  q  und  etwa  s  T?ill- 
kürlich,  d.  h.  es  wären  c»*  Flächen  vorhanden.  Die  also  noch  fehlende 
Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  kann  nun  nicht  durch  Nnll- 
setzen'von  Determinanten  entstanden  sein.  Sie  ist  daher  eine  B.elation 
zwischen  den  Invarianten  R^  und  E^,  die  wegen  der  beiden  ersten 
Gleichungen  einander  gleich  werden,  sodass  sich  R^  =  B^^=  Const. 
ergiebt  Die  gesuchte  dritte  Differentialgleichung  kann  also  symme- 
trisch so  geschrieben  werden: 

R1R2  =  Const 

In  Worten:  Zwei  Kugeln  si^d  congruent,  wenn  ihre  Krümmung  die- 
selbe ist 

Zweiter  Wir  kommcu  jetzt  zu  dem  Fall,  dass  die  Flächenschar  zwar  auch 

durch  Differentialgleichungen  zweiter  und  höherer  Ordnung  und  keine 
erster  definiert  sei,  dass  sich  aber  die  Differentialgleichungen  zweiter 
Ordnung  weder  ganz  noch  teilweise  durch  Nullsetzen  von  Determinan- 
ten der  Matrix  (30)  ergeben.  Sie  müssen  Relationen  zwischen  den 
Differentialinvarianten  R^,  R2  sein.  Es  kann  also  hier  höchstens  zwei 
Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung  geben. 

Liegen  wirklich  zwei  vor,  so  haben  sie  notwendig  die  Form 

in  der  a  und  h  zwei  Constanteu  bedeuten.  Aber  zwei  solche  Differen- 
tialgleichungen  zweiter  Ordnung  widersprechen  sich,  sobald  nicht  a  =  l 
ist.  a  =  6  jedoch  führt  zu  22i  =  R^,  d.  h.  wieder  zu  den  schon  be- 
sprochenen Kugeln. 

Wenn  nur  eine  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  vorliegt,  so 
hat  sie  die  Form: 

(32)  ß(2?„i?,)  =  0. 
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Wir  kommen  also  zu  den  Weingarten^schen  Flächen*),  Liegen  ausserdem  ^^^^^^^^^ 
vier  Differentialgleichungen .  dritter  Ordnung  vor,  die  notwendig  die  Form  ^^^0^«° 

(33)  Jj^q>j(R„B,)     O'-l,  2,  3,  4) 

haben  müssen  **),  so  erhalten  wir,  da  nur  0,  p,  q  und  zwei  der  Grössen 
r,  5,  t  beliebig  bleiben,  nur  c»^  Flächen.  Jede  dieser  Flächen  gestattet 
daher  nach  Satz  1>  §  2  dieses  Eap.,  eine  infinitesimale  Bewegung. 
Wenn  umgekehrt  eine  Fläche  gerade  eine  infinitesimale  Bewegung  ge- 
stattet, so  sind  ihre  Krümmungsradien  durch  eine  Belation  verknüpft 
und  es  liegt  dieser  Fall  vor.  Zwei  solche  Flächen  sind  also  congruent, 
wenn  bei  beiden  dieselben  Relationen  (32)  und  (33)  bestehen.  Zwei 
der  letzteren  folgen  durch  Differentiation  aus  (32). 
Sodann  ist  anzunehmen,  dass  ausser 

nur  drei  Differentialgleichungen  dritter  Ordnung  vorkommen.  Weniger 
sind  nicht  denkbar,  da  sich  sonst  mehr  als  00^  Flächen  ergeben.  Hier 
giebt  es  dann  gerade  cx>^  Flächen.  Keine  derselben  gestattet  also 
eine  infinitesimale  Bewegung.  Zwei  Differentialgleichungen  dritter 
Ordnung  gehen  durch  Differentiation  aus  ß  =  0  hervor.  Die  dritte 
ist  also  eine  Relation 

^(/ly   J%y   Js7   ^li  -^U    -^2)  =  0, 

die  übrigens,  da  ß  =  0,  ^-  =  0,  ,5-  =0  die  drei  Invarianten  iJ^? 
J^y  J^  etwa  durch  die  übrigen  auszudrücken  gestatten,  auch  einfach 

geschrieben  werden  kann.  Differentiation  giebt  alle  vierten  Differen- 
tialquotienten ausgedrückt  durch  die  niederen***). 

Endlich  käme  der  Fall,  dass  die  Differentialgleichungen  der  Schar    Biffgin. 
congruenter  Flächen  auch  welche  erster  Ordnung  enthalten.     Da  nun  Ordnung. 


*)  Siehe  Weingarten,  Crelle's  Journal  Bd.  59. 

**)  Sie  können  nämlich  nicht  durch  Nullsetzen  von  Determinanten  der  Matrix 
hervorgehen,  da  dies  auch  Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung,  also  die  schon 
erledigten  Kugeln  gehen  würde. 

***)  Wir  hemerken  heiläufig:  Wenn  eine  Differentialgleichung 

zu  integrieren  ist,  so  scheint  es  naturgemäss,  zunächst  solche  Gleichungen 

zu  suchen,  dass  das  System  ß  ===  0,  ^  »=  0  gemeinsame  Integralfiächen  hesitzt. 
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keine  Differentialinyariante  erster  Ordnung  existiert,  so  müsste  jede 
solche  Gleichung  durch  Nullsetzen  aller  funfreihigen  Determinanten 
der  Matrix 

j    Si       Vi       &       ^i      ^i 

I     (i  =  l,  2..6) 
hervorgehen.     Dies  liefert  aber  die  Gleichung 

die  alle  den   Kugelkreis  enthaltenden   Developpabelen  darstellt.    Jede 

^^*  von^^'  solche  Fläche  ist  die  Developpabele  einer  Minimalcurve.    Zwei  solche 

^![?^n^   Flächen  sind  congruent^  wenn  es  ihre  Rückkehrkanten,  diese  Minimal- 

curven,  sind.    Für  die  Minimalcurven  aber  haben  wir  eine  vollständige 

Congruenztheorie  schon  im  vorigen  Paragraphen  aufgestellt. 

Die  Gruppe  der  Bewegungen  besitzt,  wie  hier  anhangsweise  bemerkt 
werden  mag,  noch  andere  Differentialinvarianten  als  die  in  diesem  Kapitel 
betrachteten.  Man  kann  insbesondere  eine  Grösse  f  einführen ,  die  nicht 
transformiert  werden  soll,  d.  h.  man  kann  zur  Gruppe  der  Bewegungen  in 
x^  y^  z  noch  die  Gleichung  f  =^  f  hinzufügen  und  sodann  die  Differential- 
invarianten  von  der  Form 

ol  dz_     dl  f  K     £L     ^       \ 

^^\^^  y^  ^^  dx'  dy'"^   ''  dx'  dy'  dx^'"') 

aufsuchen.  Diese  Differentialinvarianten  sind  zugleich  Differentialparameter, 
da  ^/'ssQ  ist.  Sie  geben,  sobald  feine  Differentialinvariante  ist,  wieder 
eine  Differentialinvariante.  Man  kommt  hier  zu  Differentialinvarianten,  die 
u.  a.  in  der  Theorie  der  Orthogonalsjsteme  oder  in  der  Mechanik  auftreten. 


Kapitel  23. 

Über  die  Invariantentheorie  der  ganzen  Functionen  und  ttber  die 
allgemeine  Theorie  der  Differentialinvarianten  beliebiger  Gmppen. 

Schon  oben  bemerkten  wir,  dass  zu  jeder  durch  Differential- 
gleichungen definierten  continuierlichen  Gruppe  Differentialinyarianten 
gehören.  Wie  in  den  im  vorigen  Kapitel  gegebenen  Beispielen  giebt 
es  sogar  mehrere  Reihen  von  Differentialinyarianten,  je  nach  den  Ge- 
bilden, die  man  im  Räume  der  Veränderlichen  ins  Auge  fasst  In 
jedem  einzelnen  Falle  kann  man  noch  die  Frage  nach  den  Äquivalenz- 
kriterien  zweier  Gebilde  stellen,  und  es  ist  uns,  wie  in  jenen  Bei- 
spielen, möglich,  allgemein  geltende  Kriterien  zu  geben. 
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In  der  Geschichte  der  Mathematik  ist^  kann  man  wohl  sagen^  die 
von  Gauss  und  Minding  begründete,  von  Späteren,  wie  Weingarten, 
Christoffel  und  Lipschitz  weiter  entwickelte  Deformaiionstheorie  das 
erste  jßeispiel  einer  Invariantentheorie  und  zwar  bei  einer  gewissen 
unendlichen  Gruppe*).  Auch  die  von  Beltrami  und  Lam^  betrach- 
teten Differentiälparameter  sind  Differeutialinvarianten  von  Gruppen. 

Das  zweite  Beispiel  ist  die  Invariantentheorie  der  Formen  gegen- 
über der  linearen  homogenen  Gruppe,  die  nach  Vorarbeiten  von  Boole 
durch  Caylej  begründet  wurde  und  zu  deren  Aufbau  namentlich 
Sylvester,  Aronhold,  Hermite,  Clebsch,  Gordan  und  Hilbert 
beigetragen  haben.  Diese  Theorie  ist  nämlich,  wenn  man  sie  auf 
allgemeine  analytische  Functionen  bez.  Gleichungen  anwendet,  eine 
Theorie  von  jDifferentiaiinYünQJiteji.  Beschränkt  man  sich  auf  alge- 
braische Gebilde,  so  vereinfacht  sie  sich  allerdings  zu  einer  Invarianten- 
theorie der  Veränderlichen  einer  Gruppe  allein,  nicht  ihrer  Di£ferential- 
quotienten.  Immerhin  aber  sind  die  Differentiäljparameter,  die  in  der 
Theorie  der  Formen  auftreten,  wirkliche  DifferentiälmYma,nien. 

Die  nächste  Invariantentheorie  ist  die  von  Lie  1872  entwickelte 
Invariantentheorie  der  unendlichen  Gruppe  aller  Berührungstransfor- 
mationen. 

Auch  die  schon  längst  begründete  Krümmungstheorie  der  Curven 
und  Flächen  gehört  zu  den  Differentialinvarianten -Theorien.  Wenn 
wir  sie  oben  nicht  als  Beispiel  aufgezählt  haben,  so  liegt  das  darin, 
dass  man  sich  dieser  Auffassung  bisher  nicht  bewusst  gewesen  ist. 
Wir  haben  aber  im  vorigen  Kapitel  diese  Theorie  als  eine  solche 
der '  Differentialinvarianten  der  Gruppe  der  Bewegungen  vollständig 
entwickelt. 

Im  gegenwärtigen  Kapitel  wollen  wir  zunächst  die  Cayley'sche 
Invariantentheorie  der  Formen  in  der  gekennzeichneten  Auffassung  be- 
sprechen. Dabei  ist  unser  Hauptzweck,  zu  zeigen,  dass  dieselben 
allgemeinen  gruppentheoretischen  Gesichtspunkte,  von  denen  aus  wir 
sie  behandeln,  auch  für  andere  Gruppen  analoge  Theorien  geben.  Die 
Ergebnisse  sind  selbstverständlich  nicht  neu,  aber  die  Form  ihrer  Ab- 
leitung dürfte  es  teilweise  sein. 

Alsdann  werden  wir  zum  Schlüsse  des  Kapitels  für  die  Aufstellung 
aügemeiner  Invariantentheorien  bei  vorgelegter  Gruppe  die  massgeben- 
den Gesichtspunkte  in  Kürze  andeuten. 


*)  Siehe  Lie,  Über  Differentiälinvarianten.    Math.  Ann.  Bd.  24. 
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§  1.     Allgemeines  über  die  Invariantentheorie  der  binaren  Formen« 

Liegt  eine  r-gliedrige  Gruppe  in  n  Veränderliehen  x^.  .x^  vor: 

^/=  fi{^X  • .  3?«,  6i . .  Cr)     (t  =  1,  2  . .  n)  • 

und  giebt  es  eine  bei  der  GiTippe  invariante  Schar  von  —  sagen  wir 
oo"»  —  Mannigfaltigkeiten,  so  werden  diese  oo*"  Manuigfaltigkeiten 
durch  die  Transformationen  T^  der  Gruppe  unter  einander  vertauscht 
Da  die  Mannigfaltigkeiten  von  m  wesentlichen  Parametern  a^,  ,a^  ab- 
häugeD,  finden  ihre  Yertauschungen  bei  Ausführung  der  Transforma- 
tion Te  der  gegebenen  Gruppe  ihren  Ausdruck  in  gewissen  Transfor- 
mationen der  Wertsysteme  (a^ . .  0^) : 

ö*'=  ^*(ai . .  fl^n,  ^1 . .  Cr)      (Ä;  =  1,  2  . .  w). 

Zu  jeder  Transformation  T«  der  gegebenen  Gruppe  gehört  eine  solche 
Transformation  Se  der  Parameter  a^ .  •  am-  Die  Gleichungen  der  St 
enthalten  ausser  a^,  .am  noch  die  r  willkürlichen  Constanten  e^ . .  Cr; 
die  in  den  endlichen  Gleichungen  der  gegebenen  Gruppe  anftreten, 
d.  h.  die  Parameter  der  Gruppe,  die  aber  nicht  mit  den  Parametern 
a^^,  ,am  der  Schar  von  Mannigfaltigkeiten  verwechselt  werden  dürfen. 
Man  erkennt  nun  aus  der  begrifflichen  Auffassung  unmittelbar,  dass  mit 

auch 

Parameter' ^^*'    Die  Transformationen  jS«  . . .  bilden  daher  eine  Gruppe,  die  Gruppe 
der  Parameter  a^.  .Om-    (Siehe  Satz  36,  §  5  des  19.  Kap.) 

Wir  haben  dies  in^  §  1  des  10.  Kap.  für  den  Fall  ausführlich 
dargestellt,  dass  die  gegebene  Gruppe  nur  zwei  Veränderliche  enthält 
Aber  diese  Beschränkung  ist  bei  den  damaligen  Betrachtungen  so  un- 
wesentlich, dass  wir  ohne  weiteres  die  dortigen  Ergebnisse,  insbeson- 
dere die  dort  angegebene  Methode  der  Berechnung  der  infinitesi- 
malen Transformationen  der  neuen  Gruppe,  verallgemeinern  können. 
Wir  wollen  dabei  ausdrücklich  daran  erinnern,  dass  die  r  Parameter 
der  gegebenen  Gruppe  in  der  neuen  Gruppe  der  Parameter  der  Schar 
nicht  sämtlich  als  wesentlich  aufzutreten  brauchen.  Die  Crruppe  der 
Parameter  der  Schar  von  Mannigfaltigkeiten  Icann  vielmehr  auch  weniger 
als  r-gliedrig  sein.  Aber  sie  ist  stets  (meroedrisch)  isomorph  auf  die 
gegebene  Gruppe  bezogen. 

Äquivalenz         Wenn  es  sich  nun  darum  handelt  zu  entscheiden,  cb  und  unmn 

von  Mannig-  »^  ' 

faitigkeitou.^i^gj  ManntgfältigJceiten  der  betrachteten  Schar  vermöge  einer  Transforma- 
tion der  gegebenen  Gruppe  in  einander  überfUhrbar  sind  oder,  wie  wir 
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kurz  sagen;  ob  sie  mit  einander  äquivalent  sind,  so  kommt  dies  auf 
ein  von  uns  schon  erledigtes  Fundamentalproblem  zurück.  Deuten  wir 
nämlich  a^,  .Om  als  Coordinaten  in  einem  Räume  Bm  von  m  Dimen- 
sionen,  so  wird  jede  der  oo"»  Mannigfaltigkeiten  durch  einen  Punkt 
(ai».am)  in  diesem  Räume  dargestellt,  und  umgekehrt.  Die  Gruppe 
der  Parameter  der  Schar  stellt  dann  eine  Gruppe  von  (höchstens  c»*") 
Transformationen  der  Punkte  des  Rm  dar.  unsere  Frage  kommt 
mithin  auf  die  hinaus ^  ob  und  wann  zwei  Punkte  des  Rm  vermöge 
dieser  Gruppe  in  einander  überführbar  sind.  Um  dies  zu  entscheiden 
haben  wir  nach  §  4  des  16.  Kap.  die  kleinsten  invarianten  Mannig- 
faltigkeiten in  diesem  um,  denen  die  betreffenden  Punkte  angehören, 
zu  berechnen.  Ein  Punkt  geht  vermöge  der  Gruppe  des  Rm  nur  in 
Punkte  der  ihm  zugehörigen  kleinsten  invarianten  Mannigfaltigkeit  im 
Rm  über.  £inem  Punkt  allgemeiner  Lage  des  Rm  erteilt  die  Gruppe 
der  Parameter  eine  gewisse  Anzahl  von  einander  unabhängiger  Fort- 
schreitungsrichtungen.  Für  Punkte  specieller  Lage  können  sich  weniger 
ergeben.  Wir  finden  diese  Punkte  bekanntlich  durch  Nullsetzen  aller 
Determinanten  gleicher  Reihenzahl  der  Matrix  der  Gruppe.  Dadurch 
werden  invariante  Gleichungensysteme  gefunden,  die  wir  wie  schon  in 
einer  Fussnote  S.  711  singulär  nennen  wollen.  Die  Punkte,  deren 
Coordinaten  a^,  a^. .  am  diese  singulären  Gleichungensjsteme  erfüllen, 
heissen  entsprechend  singulare  Punkte.  Jeder  singulare  Punkt  stellt 
eine  singulare  MannigfaltigTceit  in  der  Schar  aller  oo"»  zu  betrachtenden  ^j^°^*" 
dar,  d.  h.  eine,  die  mehr  infinitesimale  Transformationen  der  vor-  faitigkeit. 
gelegten  Gruppe  gestattet,  als  die  allgemeine  Mannigfaltigkeit  der 
Schar.  Wenn  letztere  gar  keine  infinitesimale  Transformation  der  ge- 
gebenen Gruppe  gestattet,  so  gestatten  die  singulären  mindestens  eine. 

Man  sieht,  dass  das  angeregte  Problem  nur  eine  andere  Fassung 
eines  früher  erledigten  ist.  Wir  werden  aber  doch  an  einem  wich- 
tigen Beispiele  zeigen,  wie  sich  die  Ausführung  des  entwickelten  Ge- 
dankenganges darstellt.  Dabei  sei  noch  bemerkt,  dass  die  endlichen 
Gleichungen  der  Gruppe  der  Parameter  a^. ,  am  der  invarianten  Schar 
ohne  Integration  direct  gefunden  werden  Jsönnen,  sobald  die  endlichen 
Gleichungen  der  vorgelegten  Gruppe  bekannt  sind. 

Vom  Standpunkt  der  Gruppentheorie  aus  bietet  das  in  Rede 
stehende  Problem,  wie  gesagt,  keine  Schwierigkeiten  dar  und  ist  in 
allem  wesentlichen  längst  erledigt.  Aber  man  kann  in  bezug  auf  die 
auftretenden  Functionen  beschränkende  Voraussetzungen  machen  und 
dadurch  unter  Umständen  functionentheoretischen  Schwierigkeiten  be- 
gegnen. Denn  wenn  man  allgemeine  analytische  Functionen  zulässt, 
ist  bei   allen  Operationen  stillschweigend   immer   ein   solcher  Bereich 
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za  begrenzen,  in  dem  sie  sich  regulär  und  eindeutig  verhalten.  So 
lange  man  über  die  Functionen  nichts  näheres  weiss,  kann  man  auch 
hierüber  nicht  hinaus  gehen.  Sobald  aber  nur  gewisse  Arten  Ton 
Functionen,  etwa  nur  algebraische,  auftreten,  erhebt  sich  ein  neues 
rein  cdgfbraisches  Problem,  für  die  Ergebnisse  im  ganzen  Räume  Jß» 
allgemein  gültige  Formeln  zu  finden.  Insbesondere  stellt  sich  dann 
das  algebraische  Problem,  die  den  Punkten  des  jB^  zugeordneten 
kleinstien  invarianten  und  irreducibelen  Mannigfaltigkeiten  in  unzwei- 
deutiger Weise  darzustellen. 

Aber  alle  diese  Fragen  sind,  obgleich  sie  bedeutende  Schwierig- 
keiten machen  können,  nicht  solche,  die  der  Gruppentheorie  angehören. 

In  dem  in  diesem  und  dem  folgenden  Paragraphen  zu  gebenden 
.wichtigen  Beispiel  nun  bieten  sich  derartige  algebraische  Schwierig- 
keiten dar.  Es  ist  nicht  unsere  Sache,  auf  diese  genauer  einzugehen. 
Vielmehr  legen  wir  das  Gewicht  darauf,  zu  zeigen,  welches  die  leiten- 
den gruppentheoretischen  Gesichtspunkte  bei  dem  betreffenden  Problem 
sind  oder  doch  sein  sollten. 

^  Gro**T^*         Wir  wollen  ausgehen  von  der  viergliedrigen   linearen  homogenen 
Grufpe  in  zwei  Veränderlichen  a;,  yi 

(1)  x'=-  a^x  +  fty,     y  =  a^x  +  fty, 

deren  Determinante  mit  ^  bezeichnet  sei: 

Fo^*  Wir  wollen  die  Transformationen  der  Gruppe  auf  alle  binären  Formen 
ausüben.  Unter  einer  binären  Form  versteht  man  bekanntlich  eine 
homogene  ganze  rationale  Function  in  zwei  Veränderlichen  Xj  y.  Es  ist 
augenscheinlich,  dass  jede  binäre  Form  bei  linearer  homogener  Trans- 
formation,  der  Veränderlichen  wieder  in  eine  binäre  Form  übergeht 

Man  kann  nach  allen  Transformationen  iu  x^  y  fragen,  die  jede  binäre 
Form  wieder  in  eine  solche  überfuhren,  und  deren  inverse  Transforma- 
tionen ebenfalls  diese  Eigenschaft  haben.  Da  x^  y  selbst  binSre  Formen 
sind,  so  sieht  man  leicht,  dass  bei  einer  derartigen  Transformation  die 
neuen  Veränderlichen  x^  y  binäre  Formen  der  alten  sein  müssen,  und  um- 
gekehrt. Dies  ist  aber  nur  dann  möglich,  wenn  oi^  y  linear  und  homogen 
in  a;,  y  sind,  wie  in  (1). 

Die  Schar  aller  binärer  Formen  ist  zwar  der  Gruppe  (1)  g^en- 

über  invariant,  aber  sie  hängt  von  einer  unendlichen  Anzahl  von  Para- 

metern  ab.     Doch   lässt  sich   unser  Problem   der  Äquivalenz   binärer 

Formen  gegenüber  der  linearen  homogenen  Gruppe  auf  das  Eingangs 

skizzierte  Problem  zurückführen: 
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Einerseits   nämlich   bemerkt   man,    dass   eine    binäre   Form   n*^^    Bin&n 

^        -  '  Form  n^^ 

(jrradeS  Oradei. 

durch  lineare  homogene  Transformation  stets  wieder  in  eine  binäre 
Form  desselben  Grades  übergeht.  Wir  können  uns  deshalb  auf  die 
Betrachtung  der  binären  Formen  w*®^  Grades  beschränken^  die  nur  von 
einer  endlichen  Anzahl  von  Parametern  a^,  o^ . .  o»  abhängen. 

Andererseits  sieht  man,  dass  die  Äquivalenz  von  Formen  tp  gegen- 
über  der  Gruppe  (1)  sich  deckt  mit  der  Äquivalenz  von  Gleichlingen 

zwischen  Xy  y  und  q)  gegenüber  der  Gruppe  in  x,  y,  9),  die  aus  der 
Gruppe  (1)  durch  HinzufÜgung  von 

** 

hervorgeht.     Wir  haben  also   thatsächlich    eine   Aquivalenzfrage   von 

(X)»+^  Mannigfaltigkeiten  im  Kaume  der  drei  Coordinaten  x,  y,  9  vor 
uns.  Damit  aber  haben  wir  genau  den  Ausgangspunkt  dieses  Para- 
graphen erreicht 

Zu  jeder  linearen  homogenen  Transformation  (1)  gehört  eine 
Transformation  in  a^,  a^^^an.  Sie  ist  offenbar  ebenfalls  linear  und 
homogen.     Denn,  wenn  die  Form  tp  vermöge  (1)  in 

übergeht,  so  muss  umgekehrt  wieder  aus  9)'  die  Form  q>  vermöge  der 
zu  (1)  inversen  Transformation 

^=^*-Sy'  y  —  ^B'^  +  Jy 

hervorgehen.     Setzen  wir  aber  diese  Werte  x,  y  in  tp  ein,  so  kommt: 

Wenn  wir  hierin  die  Klammern  ausrechnen^  dann  nach  Potenzen  von 
x'j  y  ordnen  und  gliedweise  mit  9)'  vergleichen,  so  übersehen  wir, 
doLSS  a^j  a^,,an  linear  und  homogen  in  a^y  a^..an  sind.  Zugleich 
sehen  wir,  dass  sich  die  endlichen  Gleichungen  der  Gruppe  der  Para- 
meter a^y  a^ .  ,  ün  ohne  jede  Schwierigkeit  ergeben. 

Deuten   wir   Oq,   a^,  ,an   als    gewöhnliche   Coordinaten   in   einem 
Baume  Bn-\-i  von  w  +  1  Dimensionen,  so  wird  jede  Form  n**"  Grades 
(p  durch  einen  Punkt  (üq,  a^ . .  a«)  des  iJn+i  dargestellt.    Zwei  Formen  Xnxii^9x<snz 
sind  dann  und  nur  dann  gegenüber  der  linearen  homogenen  Gruppe  (1)  y'°*"' 
äquivalent^  wenn  ihre  Bildpunkte  im  22»+!  durch  eine  Transformation 
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der  Gruppe  der  Parameter  a^,  a|  •  •  a„  in  einander  öberführbar  sind. 
Um  dies  za  entscheiden,  ist  nach  §  4  des  16.  Kap.  die  Zerlegung  des 
Rn^-i  in  lauter  kleinste  invariante  Punktmannigfaltigkeiten  zu  be- 
wirken. Dazu  haben  wir  nach  Theorem  29  jenes  Paragraphen  die 
Determinanten  der  Matrix  der  Gruppe  der  Parameter  gleich  Null  zu 
setzen,  sowie  die  eventuell  vorhandenen  Invarianten  J{aQ,  a^..aj^  zu 
berechnen^  die  sich,  wie  stels,  als  beliebige  Functionen  einer  gewissen 
endlichen  Anzahl  von  Invarianten  darstellen.  Durch  Nullsetzen  der 
Determinanten  der  Matrix  ergeben  sich  singulare  Gebilde  und  zu  ihnen 
Forara*  gehören  singulare  Formen,  Da  eine  allgemeine  Form  n**"  Grades  keine 
infinitesimale  lineare  Transformation  zulässt  (sobald  n>  2  ist),  so  sind 
diese  singulären  Formen  als  die  gekennzeichnet,  die  bei  mindestens 
einer  infinitesimalen  linearen  homogenen  Transformation  in  sich  über- 
gehen. Ferner  die  Invarianten  der  Gruppe  der  Parameter  bestimmen 
sich,  da  diese  Gruppe  auch  linear  und  homogen  ist,  aus  vollständigen 
Systemen  von  linearen  Differentialgleichungen,  deren  Coefficienten  in 
Oq,  üj^.  .an  linear  und  homogen  sind.  Aber  die  Losungen  eines  solchen 
Systems  lassen  sich  bekanntlich  immer  bestimmen.  Ihre  Berechnung 
kann  nur  algebraische  Schwierigkeiten  machen. 

Es  ist  dies  eine  Bemerkung,  die  für  die  ganze  Invariantentheorie 
der  binären,  ternären  u.  s.  w.  Formen  gilt:  Alle  in  betracht  kommen- 
den Invarianten  lassen  sich  rein  algebraisch  bestimmen. 

Qaadra-  Fasscu  wir  ein  einfaches  Beispiel  ins  Auge:  Bei  der  quadraüsehen 

tische  Form*  ir  o  x 

Form 

tp  =  a^a?  +  2a^xy  +  o^y^ 

lautet  die  Gruppe  der  Parameter,  wie  man  sofort  berechnet,  so: 
(3)  Ja/=  -,  (—  2/Siftao  +  («i/»2  +  «2/»i)«i  —  '^^i^O'^^ 

Wir  können  auch  nach  der  in  §  1  des  10.  Eap.  angegebenen 
Methode  die  infinitesimalen  Transformationen  dieser  Gruppe  (3)  direct 
aus  denen  der  Gruppe  (1): 

(!')  yp    xp  —  yq    xq    xp  +  yq 

berechnen.     Wir  haben  danach  zu  setzen: 

dtp  ^  2{aQxSx  +  a^{xSy  +  ySx)  +  a^ySy)  + 
+  x^Sa^  +  2xySa^  +  yMa, 
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und  hierin  unter  8Xj  8y  die  Incremente  bei  einer  der  infinitesimalen 
Transformationen  (T)  zu  verstehen.  Alsdann  muss  dtp  für  alle  Werte 
von  Xy  y  Null  sein.  Danach  zerßLlIt  ^9  =  0  in  drei  von  x^  y 
freie  Gleichungen  zur  Bestimmung  von  da^^  Sa^,  dc^.  Gehen  wir  z.  B. 
von  yp,  aus,  so  ist  8x^=ydtf  <Jy  =  0,  also  zu  setzen: 

Hieraus  folgt  einzeln: 

tföQ  '^^  ^i     ^^i  *^  —  ^o>     ^%  "^^  —  2a^. 

In  dieser  Weise  finden  wir  als  infinitesimale  Transformationen  der 
Gruppe  (3)  der  Parameter  diese: 

—  2ao  ^^  +  2a.  P- 

—  2ao  ^- 2a,  77-^^ 20«  ^-  • 

Die  letzte  infinitesimale  Transformation  erteilt  dem  Punkte  {a^y  a^,  a^ 
des  gewöhnlichen  Baumes  JB3,  in  dem  wir  die  quadratischen  Formen 
als  Punkte  abbilden,  die  Fortschreitung  längs  des  Radiusvectors  des 
Punktes.  Daraus  folgt ,  dass  die  kleinste  invariante  Mannigfaltigkeit 
eines  Punktes  stets  den  Radiusvector  des  Punktes  enthält,  also  ein 
Kegel  ist.  Dies  wird  durch  die  Berechnung  verificiert:  Die  Gruppe 
besitzt  keine  Invariante,  da  die  dreireihigen  Determinanten  der  Matrix 

0  —  «0  —  2a^ 

—  2%         0  208 

—  2a^  —  Og  0 

—  2ao  —  2«!  —  2a^ 

nicht  sämtlich  identisch  Null  sind.  Ihr  Nullsetzen  liefert  den  in- 
varianten Eegel  zweiten  Grades 

als  singnläres  Gebilde.  Alle  zweireihigen  Determinanten  verschwinden 
nur  für  den  Anfangspunkt,  dessen  Invarianz  bekannt  ist.  Zwei  quadra- 
tische Formen  also,  die  nicht  durch  Punkte  jenes  Kegels  dargestellt 
werden,  sind  stets  in  einander  überführbar.  Zwei  solche,  die  durch 
Punkte  des  Kegels  dargestellt  werden,  ebenfalls.    Letztere  sind  wegen 

a^cL^  —  Oj*  =  0  die  rein  quadratischen  Formen  (Ya^x  +  Y^vY'    ^^^ 


46 
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allen  cx)^  linearen  homogenen  Transformationen  nimmt  eine  allgemeine 
quadratische  Form  nur  oo'  Werte  an.  Sie  gestattet  daher  eine  infini- 
tesimale lineare  homogene  Transformation.  Dies  ist  übrigens  anch 
anders  leicht  einzusehen.  Die  rein  quadratischen  Formen  gestatten 
zwei  unabhängige  infinitesimale  Transformationen. 

Es  kommen,  wie  sich  zeigte,  nur  solche  kleinste  invariante  Mannig- 
faltigkeiten in  betracbt,  die  aus  Strahlen  durch  den  Anfangspunkt  be- 
stehen, also  durch  homogene  Gleichungen  zwischen  a^,  a^,  a^  dar- 
gestellt werden.  Diese  aber  sind  durch  ihren  Schnitt  mit  der  unendlich 
fernen  Ebene  völlig  definiert. 

In  der  unendlich  fernen  Ebene  sind  a^,  o^,  ag  als  homogene  Coor- 
dinaten  des  Punktes  aufzufassen,  in  dem  der  Strahl  vom  Anfangspunkt 
zum  Punkt  (üq,  a^,  a^)  des  E^  diese  Ebene  trifft  Statt  also  im  Baume 
R^  die  kleinsten  invarianten  Mannigfaltigkeiten  zu  suchen,  können  wir 
uns  darauf  beschränken,  sie  in  der  Ebene  mit  den  homogenen  Coor- 
dinaten  ag,  a^,  a^  aufzusuchen.  Durch  einen  Punkt  dieser  Ebene 
werden  dann  die  Form  ip  sowie  alle  Formen  k(p  dargestellt,  in  denen 
X  ein  von  x,  y  unabhängiger  beliebiger  Factor  ist.  Die  Ersetzung  des 
jßj  durch  die  Ebene  kommt  also  darauf  hinaus,  dass  man  Formen,  die 
sich  nur  um  einen  Zahlenfactor  unterscheiden,  als  dieselben  auffasst^ 
sodass  nur  noch  die  Verhältnisse  der  Parameter  a^,  a,,  o^  in  betracht 
kommen.  Nebenbei  bemerken  wir,  dass  wir  der  hier  betrachteten 
Gruppe  schon  öfters  begegnet  sind. 

Die  vorstehenden  Auseinandersetzungen  gelten  nun  auch  für 
Formen  beliebigen  Grades: 

9  =  a^x""  +  {^a^x'^-^y  -\ 1-  Ony"". 

Die  Gruppe  der  Parameter  ö^,  a^.  ,an,  enthält  alle  Transformationen, 
die  den  Punkt  (Og,  a^..»»)  im  Jßn+i  mit  den  gewöhnlicfien  Coordinaten 
Qq,  ai.,an  längs  seines  Radiusvectors  fortführen.  Denn  bei  der  Trans- 
formation 

x'=XXj     y^'^Xy 

geht  q>  in  A"""  •  fp  über,  sodass 
Invariante  wird.     Deshalb  werden  auch  hier  die  Invarianten  homogen  von  nullter 

Mannig-  r»        t 

faltigkeit  Ordnung  sein,  die  kleinsten  invarianten  MannigfaUiglceiten  aus  Strahlen 


von 


Strahlen,  durch  den  Anfangspunkt  bestehen  und  durch  den  Schnitt  mit  dem  un- 
endlich fernen  Räume  Rn  von  n  Dimensionen  bestimmt.    Im  Hn  spielen 
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Uq,  Ol . .  a»  die  Rolle  von  homogenen  Coordinaten,  Wir  beeinträchtigen 
mithin  die  Allgemeinheit  nicht,  tcenn  mr  nur  die  Verhältnisse  der  Fara- 
Dieter  öTq,  a^. .  Un  als  wesentlich  auffassen. 

Es   deckt   sich   das  Äquivalenzproblem   mit   dem   folgenden:    Es'^'J"^^"^^^* 
wird  gefragt,  ob  die  Gleichung  in  a?,  y  Gioicbgn. 

durch  eine  lineare  homogene  Transformation  (1)  in  die  Gleichung  in  x\  y 

überführbar  ist  Da  nämlich  q>  vermöge  der  fraglichen  Transforma- 
tion wieder  in  eine  binäre  Form  n^^  Grades  übergeht,  so  sind  die 
beiden  Gleichungen  nur  dann  äquivalent,  wenn  die  beiden  Formen  <p 
und  q)'  mit  einander  äquivalent  sind. 

Wir  wollen  einmal  die  Invarianten  der  Gruppe  der  Parameter  ins  j^^^'^^^^J® 
Auge  fassen,  die  rational  sind.    Jede  solche  wird  sich  als  ein  Quotient 
aus  zwei  ganzen  Functionen  darstellen,  die  vom  selben  Grade  homo- 
gen sind:  jj 

Da  die  Gruppe  der  Parameter  linear  und  homogen  ist,  so  bleibt  J  bei 
einer  Transformation  S  derselben  in  der  Weise  invariant,  dass  U  wie 
auch  V  sich  mit  einem  von  den  Parametern  Aq,  a^ . .  a^  unabhängigen 
Factor  q  reproduciert: 

Der  Factor  q  hängt  nur  von  a^,  ß^,  a^,  ß^,  den  Parametern  der 
Gruppe  (1),  ab.  Da  diese  in  den  Gleichungen  der  Gruppe  der  Para- 
meter, also  in  den  Ausdrücken  für  Uq,  a^. .  a»  als  Factoren  in  Form 
von  Brüchen  mit  den  Nennern  ^d*^  auftreten,  deren  Zähler  vom  n***^ 
Grade  in  a^,  ß^,  a^,  ß^  sind,  so  erkennt  man,  dass,  wenn  U  vom 
^jten  Grade  in  Oq,  a^. .  a^  ist,  q  eine  rationale  homogene  Function  vom 
—  nm^^  Grade  in  «j,  /S^,  Oj,»  ft  ^^^  ^^^  Nenner  z/""*  ist. 

Es  giebt  nun  oo^  lineare  homogene  Transformationen,   bei  denen 

(>(«n  ßi,  «2;  ß2)  =  1 

ist.  Sie  bilden  eine  Untergruppe,  da  sie  sämtlich  U  invariant  lassen. 
Diese  Gruppe  hat  offenbar  paarweis  inverse,  die  identische  und  infinite- 
simale Transformationen.   Sie  enthält  aber  nicht  alle  Transformationen 

.    x  =  Aa;,    y  =  Ay, 

denn  bei  aUen  diesen  kann  q  nicht  gleich  Eins  bleiben,  da  hier 
«1  =^7  ßi  =  0,   «2  =  0,   A  =  A  ist     Nach   Theorem  16,   §  4   des 
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lin^^ho^o^  5.  Kap.,    ist   die   Untergruppe   mithin    die    spedelle    lineare   homogene 
Gruppe.   Qruppe.     Sie  ist  durch  die  Forderung: 

definiert,  sodass  also  q  eine  Function  yon  /l  allein  und  offenbar  von 
der  Form 

—  nm 

ist. 

Die  rationalen  Invarianten  J  der  Gruppe  der  Parameter  a^,  a^..«,, 
die  sich  ergeben^  wenn  wir  die  Veränderlichen  x,  y  der  allgemeinen 
linearen  homogenen  Gruppe  (1)  unterwerfen,  sind  mithin  Quotienten 

von  ganzen  Invarianten  U,  V  der  Gruppe  der  Parameter  a^,  a^.  .a^f  die 
sich  ergd>eny  wenn  wir  die  Veränderlichen  Xj  y  nur  der  speciellen  linearen 
•  homogenen  Gruppe  unterwerfen. 

Das  Ergebnis  ist  auch  umkehrbar.  Nämlich  jede  Invariante  J 
der  Gruppe  der  Parameter  bleibt  insbesondere  auch  bei  den  Transfor- 
mationen dieser  Gruppe  invariant,  die  zur  speciellen  linearen  homo- 
genen Gruppe  in  X,  y  gehören  und  natürlich  für  sich  eine  Unter- 
gruppe bilden,  ist  also  eine  Function  aller  Invarianten  dieser  Unter- 
gruppe der  Gruppe  der  Parameter.  Soll  sie  bei  der  ganzen  Gruppe 
der  Parameter  invariant  sein,  so  muss  sie  bei  der  ungeändert  bleibes, 
die  zu  xp  -l^  yq  gehört  und  bis  auf  einen  Zahlenfactor  die  Form 

^f    i         df    ,  ,         df 

hat,  d.  h.  sie  muss  von  nuUter  Ordnung  homogen  in  aQ,  a^.  .On  sein. 
Bezeichnen   wir  die  Untergruppe  der  Gruppe  der  Parameter,  die 

zur  speciellen  linearen  homogenen  Gruppe  in  x,  y  gehört,  als  die 
spocieiie  spedelle  Gruppe  der  Parameter^  so  sehen  wir  also:  Die  Invarianten  der 
Parameter  allgemeinen  Gruppe  der  Parameter  sind  identisch  mit  den   von  nüRier 

Ordnung  homogenen  Invarianten  der  speciellen  Gruppe  der  Parameter. 
Invarianten         Da  die  Invarianten  der  speciellen  Gruppe  der  Parameter  an  sich 

bei  der 

speciellen  Intcrcsse  haben,  werden  wir  künftig  von  der  specieUen  linearen  homo- 

Gruppe. 

genen  Gruppe: 

r^.  lx  =  a^x  +  ß^y,    y==a^x  +  ß^y, 

ausgehen.  Wir  sind  dann  sicher,  auch  die  für  das  Aquivalenzproblem 
bei  der  allgemeinen  linearen  homogenen  Gruppe  in  betracht  kommen- 
den Invarianten  zu  finden. 
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Wir  bemerken  dabei  noch,  dass  sich  nach  Satz  13,  §  6  des 
20.  Kap.,  soviele  von  einander  unabhängige  Inyarianten,  als  es  über- 
haupt giebt,  stets  homogen  wählen  lassen.  Die  Invarianten  der  spe- 
ciellen  Gruppe  der  Parameter  sind  diejenigen  Functionen,  die  von  den 
Vertretern  der  Theorie  der  binären  Formen  als  Invarianten  bezeichnet 
werden.  Die  von  nuUter  Ordnung  homogenen  heissen  bei  ihnen  ab- 
solute Invarianten.  Vom  allgemeinen  Standpunkt  der  Gruppentheorie 
aus  sind  letztere  die  Invarianten  gegenüber  der  allgemeinen  Gruppe 
der  Parameter. 

Handelt  es  sich  um  die  Äquivalenz  einer  Reihe  von  Formen  ■^^»'»Ji.^»^^"^ 
9,  ^...  mit  anderen  9),  ^'.  • .,  so  werden  wir  die  Reihe  q>,  ^...  "ihen. 
auch  schon  dann  mit  der  Reihe  ip',  if\  . .  äquivalent  nennen,  wenn 
eine  lineare  homogene  Transformation  existiert,  die  9),  ^...  in  lq>\  ft^'... 
überfQhrt,  da  wir  festgesetzt  haben,  dass  nur  die  Verhältnisse  der 
Coefficienten  üq,  a^ . .  a„,  60;  ^1  •  •  ^w;  •  •  •  jeder  einzelnen  Form  in  be- 
tracht  kommen  sollen.  Um  dies  Aquivalenzproblem  zu  behandeln, 
haben  wir  a^,  c^..an  unter  sich  homogen,  ebenso  Z^q,  h^-^hm  unter 
sich  homogen  u.  s.  w.  anzunehmen,  also  die  speciellen  Gruppen  der 
Parameter  ag,  a^ . .  a^y  ferner  \,  2^i .  •  &m  u.  s.  w.  zu  einer  einzigen 
Gruppe  zusammenzufassen,  deren  infinitesimale  Transformationen  also 
die  Summen  der  entsprechenden  infinitesimalen  Transformationen  der 
einzelnen  speciellen  Gruppen  der  Parameter  sind,  und  hinzuzufügen  : 

u.  s.  w.  Die  Formenreihen  sind  äquivalent,  wenn  die  Wertsysteme 
(a^  :  a^ : . . :  a«,  6^  :  ft^ : . . :  6^,  •  •  •)  in  die  Wertsysteme  {a^  :  a/ : . . :  a»'^ 
W  •'&/••••  ^my  . .  0  vermöge  der  so  gebildeten  Gruppe  überführbar 
sind.     Wir  werden  dies  nachher  an  einigen  Beispielen  erläutern. 

§  2.    Weitere  Atufüliningen  und  Beispiele. 

Ehe  wir  zu  den  Beispielen  übergehen,  wollen  wir  noch  die  wi^Mit  Formen 
einer  binären  Form  invariant  verknüpften  Functionen  besprechen.  Torknüpfte 

*'  *  Functionen. 

Liegt  nämlich  eine  Form 

vor,  so  kann  man  sich  nach  Functionen  fragen,  die  erstens  von  ihr 
abhängig  sind,  d.  h.  also,  welche  die  Form 
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haben;  und  die  zweitens  mit  q)  bei  der  speeiellen  linearen  homogenen 
Gruppe  in  x,  y  invariant  verknQpfb  sind.  Wenn,  um  dies  deutlicher 
auszudrücken,  q)  bei  einer  speeiellen  linearen  homogenen  Transforroa- 
tion  von  x,  y  in 

übergeht,  so  soll  gleichzeitig  F  in 

übergehen.  Natürlich  sind  diese  Functionen  F  von  besonderer  Be- 
deutung für  die  Theorie  der  binären  Formen.  Insbesondere  pflegt  man 
in  dieser  Theorie  solche  Functionen  F  zu  suchen,  die  wieder  binäre 
Formen  sind.  Man  nennt  sie  dort  Covarianten.  Wir  bemerken  aber, 
dass  sie  nichts  anderes  sind,  als  Invarianten,  Die  Functionen  F 
müssen  nämlich  invariant  sein  gegenüber  der  Gruppe  in  den  n  -{-  3 
Veränderlichen  Xy  y,  Oq,  a^ . .  a^,,  die  dadurch  entsteht,  dass  man  za 
den  speeiellen  linearen  homogenen  Transformationen  von  x,  y  die  zu- 
gehörigen linearen  homogenen  Transformationen  von  a^,  a^.  .On  hinzu- 
fügt. Dass  die  so  entstehenden  Transformationen  auch  eine  drei- 
gliedrige Gruppe  erzeugen,  ist  begrifflich  klar  und  wurde  in  §  1  des 
10.  Kap.  in  Satz  2  ausgesprochen. 

Man  kann  offenbar  auch  die  mit  einer  Beihe  von  Formen  q),  ^ . . . 
invariant  verknüpften  Functionen  aufsuchen.  Man  wird  alsdann  nach 
den  Invarianten  der  dreigliedrigen  Gruppe  fragen,  die  aus  der  spe- 
eiellen linearen  homogenen  Gruppe  in  Xj  y  hervorgeht,  wenn  man  die 
Transformationen  der  Coefficienten  a^,  a^.^a^^  femer  6^,  h^^-hm  u.  s.w. 
der  Formen  9,  ^  . . .  mitberücksichtigt. 

Alle  diese  allgemeinen  gruppentheoretischen  Überlegungen  sollen 
an  den  einfachsten  Beispielen,  an  quadratischen,  cubischen  und  bi- 
quadratischen Formen  erläutert  werden. 

Dabei  bemerken  wir,  dass  man  von  vornherein  gewisse  diese 
Formen  betreffende  Ergebnisse  ohne  Rechnung  angeben  kann,  indem 
man  die  Theorie  der  projectiven  Gruppen  der  Geraden  benutzt. 

Eine  Form  nämlich: 

stellt  gleich  Null  gesetzt  eine  Gleichung  n^^  Grades   für  —  dar,   und 

SC 

wir  wissen,  dass  die  Äquivalenz  von  Formen  sich  mit  der  dieser  Glei- 
chungen deckt   Wenn  wir  x,  y  als  homogene  Punktcoordinaten  auf  der 


Weitere  Ausführungen  und  Beispiele.  729 

Geraden  deuten;  so  wird  die  Gleichung  q)  =^0  gerade  n  Wurzelpunkte 
auf  der  Geraden  haben.     Sind  diese  gegeben,  so  sind  auch  die  Ver- 
hältnisse von  Gq,  a^. ,  ün  bekannt.     In  dieser  Auffassung  ist  also  die  t^^®'™ 
Form  n^  Grades  durch  n  Punkte  der  Geraden  dargestellt    Die  specielle<iurchnPkte. 

.  .1*.  .    der  Geraden 

lineare  homogene  Gruppe  in  x^  y  ist  femer  m  dieser  Auffassung  die  dargestellt. 
allgemeine  projective  Gruppe  der  Geraden  (vgl.  §  4  des  5.  Kap.)- 
Zwei  Formen  n*^*^  Grades  sind  dann  und  nur  dann  vermöge  der  spe- 
ciellen  linearen  Gruppe  einander  äquivalent,  wenn  die  n  Wurzelpunkte 
der  einen  durch  projective  Transformation  der  Geraden  in  sich  in  die 
n  Wurzelpunkte  der  anderen  überführbar  sind.  Nach  Satz  1;  §  1  des 
5.  Kap.;  sind  daher  zwei  lineare  oder  zwei  quadratische  oder  zwei 
cubische  Formen  mit  getrennten  Wurzelpunkten  stets  mit  einander 
äquivalent.  Aus  Satz  5  ebendaselbst  folgt  ferner,  dass  nur  solche 
Formen,  die  höchstens  zwei  getrennte  Wurzelpunkte  besitzen,  infinite- 
simale specielle  lineare  homogene  Transformationen  in  sich  gestatten. 
Es  sind  dies  die  oben  als  singulär  bezeichneten  Formen.  Hierher  ge-  ^^^f^^^" 
hören  alle  linearen  und  quadratischen,  ferner  diejenigen  cubischen 
Formen,  die  einen  rein  quadratischen  Factor  enthalten: 

{kx  +  (iyy(QX  +  6y), 

ferner  diejenigen  biquadratischen,  die  entweder  zwei  rein  quadratische 

Factoren  haben: 

(^x  +  iiyyiQX  +  öyY 

oder  aber  einen  rein  cubischen  Factor  besitzen: 

i^x  +  iiyf^QX  +  öy) 

u.  s.  w.  Natürlich  gehören  hierher  auch  alle  Formen  n*°°  Grades,  die 
n*®  Potenzen  linearer  Formen  sind,  also  (Aa;  +  fiy)*,  (Aa?  +  ^y)*  u.  s.  w. 
Wir  wenden  uns  jetzt  zur  Besprechung  der  einzelnen  Formen. 
Dabei  deuten  wir  Oq,  a^ . .  a„,  wie  im  vorigen  Paragraphen  auseinander- 
gesetzt wurde,  als  homogene  PunJctcoordinaten  eines  nur  n-fach  aus- 
gedehnten  Raumes.  Dann  kommen  für  die  Aquivalenzfrage,  wie  gesagt, 
nur  die  in  a^ . .  a»  von  nullter  Ordnung  homogenen  Invarianten  und 
überhaupt  die  homogenen  invarianten  Gleicbungensysteme  in  betrachtt 

1.  Beispiel:    Quadratische  Form.  tische  Form 

Wir  haben  schon  das  Aquivalenzproblem  einer  quadratischen  Form 

g)  ^-£  a^a?  ']r2a^xy  +  a^y^ 

besprochen.  Wir  recapitulieren  unsere  Ergebnisse  kurz  mit  den  durch 
die  Auffassung  von  a^^  a^,  a^  als  homogenen  Parametern  gebotenen 
Abänderungen. 
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Hier  lautet  die  specielle  Gruppe  der  Parameter: 

Nullsetzen  der  infinitesimalen  Transformationen  giebt  ein  nur  zwei- 
gliedriges Yollständiges  System  mit  einer  Losung,  der  Invariante  *) 

Dy  ^  2{%a^  —  a^). 

Deuten  wir  aQ,  a^,  a^  als  homogene  Punktcoordinaten  in  der  Ebene, 
so  giebt  diese  Invariante  nur  gleich  Null  gesetzt  eine  invariante  Curve, 
einen  Kegelschnitt.  Er  ist  der  Träger  der  rein  quadratischen  Formen. 
Zwei  allgemein  gewählte  quadratische  Formen  sind  einander  stets 
äquivalent.     Fügen  wir  zur  Gruppe  noch 

hinzu  und  setzen  dann  alle  dreireihigen  Determinanten  der  Matrix 
gleich  Null,  so  ergiebt  sich  nichts  Neues.  Also  sind  zwei  quadratische 
Formen  nur  dann  nicht  allgemein,  wenn  Z)^,  bei  ihnen  Null  ist  Zw^ 
solche  rein  quadratische  Formen  sind  stets  mit  einander  äquivalent. 
Dass  jede  quadratische  Form  eine  infinitesimale  specielle  lineare  homo- 
gene Transformation  zulässt,  wurde  schon  oben  bemerkt.  Insbesondere 
die  rein  quadratischen  Formen  gestatten  deren  zwei  von  einander  un- 
abhängige. Suchen  wir  die  mit  einer  quadratischen  Form  invariant 
verknüpften  Functionen,  so  haben  wir  die  Invarianten  der  Gruppe  in 
Xy  y,  ÜQy  a^,  Oji  zu  bestimmen: 

.♦ 

Nullsetzen  dieser  drei  infinitesimalen  Transformationen  giebt  ein  drei- 
gliedriges vollständiges  System  in  fünf  Veränderlichen  x,  y,  a^,  a^,  0^ 
das  also  zwei  von  einander  unabhängige  Lösungen  besitzt.  Solche 
kennen  wir  aber  schon,  nämlich  die  Form  9  selbst  und  die  Invariante 
D(p.  Mit  einer  quadratischen  Form  9  ist  also  keine  andere  binäre  Form 

*)  Wir  wählen  die  Bezeichnungen  in  Einklang  mit  den  in  der  Theorie  der 
binären  Formen  gebräuchlichen. 
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Form  iuyariant  verknüpft  ausser  den  trivialen,  die  Functionen  von 
9)  sind. 

2.  Beispiel:  System  von  mvei  quadratischen  Formen  quafrltischo 

9     I     r»       „        I  9  Formen. 

9)  =  a^x^  +  2aixy  +  Ogy», 
t  =  hQX^  +  2biXif  +  b^y^. 

Hier  haben  wir  zur  Entscheidung  der  Aquivalenzfrage  die  Gruppe  zu 
betrachten: 

Die  infinitesimalen  Transformationen  stellen  gleich  Null  gesetzt  ein 
dreigliedriges  vollständiges  System  in  6  Veränderlichen  aQ,  a^,  a^, 
^01  ^1;  ^8  ^^^'  ^^  giebt  also  drei  von  einander  unabhängige  In- 
varianten.    Zwei  kennen  wir  schon,  nämlich 

während  eine  dritte  diese  ist: 

Afpp  ^  a^b^  —  2aibi  +  a^b^. 

Homogen  von  nullter  Ordnung  in  a^,  a^,  Og  wie  bQ,  b^,  &2  '^^^  ^^^ 
die  Invariante: 

9    V 
In  a^;  a|,  a^  wie  in  b^,  b^,  b^  homogene  invariante  Gleichungen  sind 

also  diese: 

Dy  =  0,     D^  =  0,     c7'=Con8t., 

sowie  solche,  die  sich  durch  NuUsetzen  der  fQnfreihigen  Determinanten 
der  Matrix  der  Gruppe  ergeben,  nachdem  zur  Gruppe 

hinzugefügt  worden  ist.  Aber  diese  fQnfreihigen  Determinanten  lie- 
fern,  wie  die  Ausrechnung  zeigt^  die  6  Relationen 

Dtp{biAtfxf)  —  a^Dxp)  =  0,     Dxp{a^Atpxfß  —  b^D^p)  =  0, 
Dtp(b^Aip^,  —  a^Dyf)  =  0,     Dxp(a^A^  —  fe^-Dy)  =  0. 
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Wenn  also  eine  der  beiden  Grössen  D^,  Z)^  nicht  Null  ist,  so  müssen 
^o;  ^i;  ^2  proportional  a^^,  a^^  a^  sein.  Aber  diesen  Fall  schliessen  wir 
natürlich  aus.  Es  ergeben  sich  also  keine  neuen  invarianten  Glei- 
chungen. Nullsetzen  aller  vierreihigen  Determinanten  giebt,  wie  man 
leicht  sieht^  ebenfalls  kein  neues  invariantes  Gleichungensystem.  Die 
beiden  quadratischen  Formen  9)  und  ^  sind  durch  Punkte  der  Ebene 
mit  den  homogenen  Coordinaten  a^,  a^^  a^  bez.  h^j  6^,  &,  dargestellt. 
J^xjj  =  Const.  stellt  eine  invariante  Zerlegung  der  Schar  aller  Punkt- 
paare dar.  Also  folgt:  Ein  allgemein  gewähltes  System  von  zwei 
quadratischen  Formen  ist  in  ein  anderes  solches  dann  und  nur  dann 
überführbar,  wenn  J^  bei  beiden  denselben  Zahlenwert  hat.  Geome- 
trisch ist  Jff/xi}  leicht  zu  deuten.  Denn  die  Bildpunkte  von  97  und  ^ 
werden  ja  durch  die  allgemeine  projective  Gruppe  des  Kegelschnittes 
2)^  =  0  unter  einander  transformiert.  Die  Bildpunkte  von  9)  und  ^ 
bestimmen  nun  eine  Gerade,  die  den  Kegelschnitt  in  zwei  Punkten 
trifft.  Alle  vier,  Punkte  besitzen  ein  augenscheinlich  invariantes 
Doppelverhältnis.  Es  muss  also  eT^,^  eine  Function  des  Doppelverhält- 
uisses  sein,  welches  die  Bildpunkte  von  9  und  ^  und  die  Schnittpunkte 
ihrer  Geraden  mit  dem  Kegelschnitt  bestimmen.  Besonderer  Art  sind 
nur  die  Paare  von  Formen,  von  denen  eine,  etwa  9,  rein  quadratisch  ist 
(2)y  =  0),  oder  die  alle  beide  rein  quadratisch  sind  (2)^  =  0,  2)^  =  0). 
Ein  solches  Paar  ist  nur,  .aber  auch  stets  in  ein  ebensolches  über- 
fBhrbar. 

Die  mit  tp  und  ^  invariant  verknüpften  Functionen  sind  die  In- 
Varianten  der  Gruppe  in  x,  y,  a„  a„  a„  \,  b,,  b,: 

yp     '      ••        —  «0 

^i  —  2ai  ^  —  a^ 

Nullsetzen  giebt  ein  dreigliedriges  vollständiges  System  mit  8  —  3  =  5 
unabhängigen  Losungen.  Aber  wir  kennen  schon  fünf  solche,  nämlich 
9,  ^,  Dy,  Dy)j  A(pp.  Jede  andere  ist  folglich  eine  Function  von 
diesen  füufen.  Wir  wollen  dies  an  einem  Beispiel  illustrieren:  Die 
Formen  9  und  ^  sind  durch  Puukte  der  Ebene  dargestellt,  die  der 
projectiven  Gruppe  tles  Kegelschnittes  unterworfen  sind.  Bei  dieser 
Gruppe  ist  Pol  und  Polare  invariant  verknüpft.  Also  ist  mit  den 
beiden  Punkten  auch  der  Pol  ihrer  Geraden  invariant  verknüpft  Er 
stellt  aber  wieder  eine  quadratische  Form  d'  dar.  Sie  ist  somit  in- 
variant   mit    q>    und    ^   verknüpft    und    folglieh    eine   Function    von 


. 

^41   ^^Ik 

_L9o     ^f 

+  2«*  a«.  - 

-  26    ^^ 
''''«  db. 

■       +26,|^ 

-  26  ^^  ■ 

-6   ^f- 
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9,  ^,  Dy,  D^,  Äffxp»  In  der  That  beweist  man,  worauf  wir  nicht 
eingehen,  dass 

das  Quadrat  einer  quadratischen  Form  ist,  die  eben  durch  den  Pol 
der  Geraden  dargestellt  wird,  welche  die  Bildpunkte  von  9  und  ^ 
verbindet. 

3.  Beispiel:    Oubische  Form  ^^^^ 

m 

Hier  ist  die  specielle  Gruppe  der  Parameter,  wie  man  nach  bekannter 
Methode  leicht  findet,  diese: 

Nullsetzen  dieser  infinitesimalen  Transformationen  giebt  ein  drei- 
gliedriges vollständiges  System  mit  einer  Lösung: 

Deuten  wir  a^,  a^,  a^,  o,  als  homogene  Punktcoordinaten  im  gewohn- 
lichen Räume,  so  stellt  nur  jß^  =  0  eine  inyariante  Fläche  in  diesem 
Baume  dar.  Denn  andere  invariante  Flächen  könnten  nur  solche  sein, 
welche  die  Determinante  der  Gruppe,  die  nach  Hinzufügung  von 

df    X         df    ,         df    .         df 

hervorgeht,  zum  Verschwinden  bringen.  Dies  liefert  genau  JSy  =  0. 
Nullsetzen  aller  dreireihigen  Unterdeterminanten  dagegen  giebt  die 
invariante  Curve 

Nullsetzen  aller  zweireihigen  Determinanten  liefert  nichts.  Die  in- 
variante Curve  ist  eine  Raumcurve  dritter  Ordnung,  die  invariante 
Fläche  ist  von  vierter  Ordnung.  Wir  haben  hier  die  allgemeine  pro- 
jective  Gruppe  jener  Raumcurve  dritter  Ordnung  vor  uns  (vgl.  das 
Beispiel  §  3  und  §  4  des  16.  Kap.).  Bei  ihr  bleibt  die  Fläche  der 
Tangenten  der  Curve  in  Ruhe.  Mithin  ist  JB^  «=»  0  diese  Developpabele 
der  Curve.  Zwei  cubische  Formen,  deren  Bildpunkte  weder  auf  der 
Curve,  noch  auf  der  Fläche  liegen,  sind  stets  mit  einander  äquivalent. 
Da  die  Punkte  der  Developpabelen  bei  der  Gruppe  zwei  von  einander 
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unabhängige  Fortschreitungsrichtungen  erfahren;  so  sind  sie  alle  mit 
einander  äquivalent.  Sie  stellen  somit  cx>^  cubische  Formen  dar,  die 
unter  sich  äquivalent  sind.  Ebenso  geben  die  Punkte  der  Curre  c»^ 
cubische  Formen,  die  nur  unter  sich  äquivalent  sind.  Die  besondere 
Art  dieser  Formen  liegt  auf  der  Hand:  Die  ersteren  sind  die  oo^ 
cubischen  Formen  mit  rein  quadratischem  Factor: 

die  letzteren  die  oo^  rein  cubischen  Formen: 

(Xx  +  (lyf. 

Beides  sind  singulare  Formen,  die  ersteren  gestatten  eine,  die  letzteren 
zwei  von  einander  unabhängige  infinitesimale  Transformationen  der 
speciellen  linearen  homogenen  Gruppe.  Wir  sehen  auch :  B^=Q  ist 
die  Bedingung  dafür,  dass  die  cubische  Gleichung  97  =  0  eine  Doppel- 

iHs-     Wurzel  —    hat      Daher    heisst    JB    die    Discriminanie    der   cubischen 

oriminante.  X 

Form  q). 

Um  die  mit  einer  cubischen  Form  invariant  verknüpften  Functionen 
zu  finden,  bilden  wir  die  dreigliedrige  Gruppe  in  x,  y,  a^,  a^,  o,,  a^: 

Nullsetzen  liefert  ein  dreigliedriges  vollständiges  System  mit  6  —  3=3 
von  einander  unabhängigen  Lösungen.  Eine  ist  9,  eine  zweite  ü, 
eine  dritte  folgende: 

z/y  =  2[(aoaa  —  aj*)x^  +  {a^a^  —  a^(h)^y  +  {a^(h  —  V)y')- 

Mit  jeder  cubischen  Form  ist  also  diese  binäre  Form  z/^  invariant  ver- 
HM8e'8cho  knüpft.  Man  nennt  sie  die  Hessische  Form.  Hieran  knüpfen  wir  die 
Bemerkung:  Eine  cubische  Form  q>  mit  der  Hesse'schen  Form  2^^ ^0 
kann  durch  die  specielle  Gruppe  der  Parameter  nur  in  eine  solche 
cubische  Form  tp  übergeftthrt  werden,  deren  Hesse'sche  Form  Jfp'  durch 
diese  Gruppe  aus  z/^  hervorgeht,  d.  h.  deren  J^'  ebenfalls  identisch  Null 
ist.  Alle  cubischen  Formen  also,  deren  Hesse'sche  Form  identisch  ver- 
schwindet, bilden  für  sich -eine  invariante  Schar.  Aber  z/y  =  0  stellt 
drei  Bedingungsgleichungen  zwischen  a^,  a^,  a^j  ^  ^^^1  ^^^  ^^°^" 
zwei  von  einander  unabhängig  sind.  Mithin  haben  wir  hier  eine  in- 
variante Schar  von  00^  cubischen  Formen  vor  uns,  die  mit  der  einzigen 
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derartigen  Schar,  die  wir  oben  fanden,  übereinstimmen  muss.  Daher: 
Das  identische  Verschwinden  yon  z/<p  ist  die  Bedingung  dafür^  dass  (p 
ein  reiner  Cubus  ist. 


4.  Beispiel:  Biquadratische  Form 

(p  =  OqX^  +  Aa^x^y  +  Ga^a^f  +  4:af^xf  +  a^t/*. 

Die  dreigliedrige  Gruppe  der  Parameter  ist  hier  diese: 


Biquadra- 
tische Form. 


(5) 


—    a.^^  —  2a,j^  —  Sa^^  —  4a^ 


-*«o/„^-2a, 


df 


da. 


dOi 


+  2as  ^  +  4a^ 


Die  Invarianten  der  Gruppe  erfüllen  ein  dreigliedriges  yoUständiges 
System  in  fünf  Veränderlichen.  Es  giebt  also  zwei  von  einander  un- 
abhängige : 

i  ^  ^(aQa^^  —  40^03  +  Sog*), 

j  =  G^a^a^a^  —  a^a^^  —  a^^a^  —  «2*  +  2a^a^a^), 

deren  letztere  sich  auch  so  schreiben  lässt: 


is6 


Als  von  nuUter  Ordnung  homogene  Invariante  geht  daher  die  Function 

hervor.  In  dem  Räume  B^  von  vier  Dimensionen  mit  den  homogenen 
Punktcoordinaten  üq  .  .a^  bleiben  demnach  die  00^  dreifach  ausgedehn- 
ten Mannigfaltigkeiten 

%•  =  Const. 


«0 

«1 

«» 

«1 

a, 

«8 

<h 

«8 

a^ 

einzeln  invariant.     Fügen  wir  zur  Gruppe  noch 


Sf    i        df    ,         ,         df 


hinzu  und  setzen  wir  dann  die  vierreihigen  Determinanten  ihrer  Matrix 
gleich  Null,  so  ergiebt  sich  ein  invariantes  Gleichungensystem.  Es 
hat,  wenn  die  obigen  Bezeichnungen  i,  j  sowie  die  folgenden  später 
wieder  auftretenden  Abkürzungen 
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*1  =  («OÖJ  -  <h<h)j      *8  =  («104  —  öjOj), 

3dj  =  a^a^  +  20^03  —  3a,* 

benutzt  werden,  die  Form: 

(6)  djti-aJ^O     (t  =  0,  1,  2,  3,  4). 
Entweder  ist  also 

(60  »=i  =  0 

oder 

^    ^  «0       «1       <*»       «8  "^  «4        * 

• 

Die  Gleichungen  (6^  definieren  eine  inyariante  zweifach  aus- 
gedehnte Mannigfaltigkeit.  Dasselbe  thnn  die  Gleichungen  (6''),  wenn 
i  und  j  nicht  beide  Nall  sind,  denn  die.  fünf  Gleichungen  (6")  redn- 
eieren  sich  auf  nur  zwei  von  einander  unabhängige,  wie  man  leicht 
einsieht.  Wir  haben  also  zwei  verschiedene  invariante  Mannigfaltig- 
keiten von  zwei  Dimensionen  erhalten.  Dass  sie  wirklich  verschieden 
sind,  erkennt  man  z.  B.  daraus,  dass  der  Bildpunkt  der  Form  s^^ 
zwar  auf  der  einen  (6"),  nicht  aber  auf  der  anderen  (6')  liegi^  während 
umgekehrt  für  die  Form  x^y  zwar  (6')  erfüllt  ist,  aber  die  it  den  ük 
nicht  proportional  sind. 

Nullsetzen  aller  dreireihigen  Determinanten  giebt 

(7)  i^  =  8,=S,=^d^  =  d^  =  0. 

Von  diesen  Gleichungen  sind  nur  drei  von  einander  unabhängig.  Sie 
stellen  also  eine  invariante  Curve  dar  und  zwar  eine  Curve  vierter 
Ordnung  im  ü^.  Nullsetzen  aller  zweireihigen  Determinanten  liefert 
nichts.     Wir  finden  also: 

Zwei   allgemein   gewählte   biquadratische  Formen   sind   einander 

äquivalent,  sobald  bei  beiden  ^  denselben  Wert  hat. 

Besondere  Formen  sind  nur  die  singulären^  die  entweder  durch 
die  Punkte  der. Mannigfaltigkeit  (6')  oder  die  der  Mannigfaltigkeit  (6") 
oder  die  der  Curve  (7)  dargestellt  werden.  Solche,  die  den  beiden 
ersteren  Arten  angehören,  gestatten  eine,  solche  der  letzten  Art  zwei 
infinitesimale  specielle  lineare  homogene  Transformationen  in  sich. 
Nach  den  diesen  Beispielen  vorausgeschickten  Bemerkungen  sind  diese 
singulären  Formen  die  von  den  Gestalten: 

{Ix  +  iiy)^  ifix  +  6y),     {kx  +  fty)*  {qx  +  6yf, 

{Xx  +  fij//. 
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Die  der  ersten  Gestalt  werden  durch  die  Punkte  der  Mannigfaltigkeit 
(6')  dargestellt^  da  z.  B.  oi?y  einen  Bildpunkt  auf  (6')  hat.  Die  der 
zweiten  Art/  zu  denen  z.  B.  a^y^  gehört,  erfQUen  {&')f  die  der  letzten 
Art  notwendig  (7). 

Die  Bedingung  dafür,  dass  die  biquadratische  Gleichung  9)  =s  0 

eine  dreifache  Wurzel  —  habe,  ist  mithin  »=j'«»=0,   die  Bedingung 

dafür,  dass  sie  zwei  Doppelwurzeln  habe,  ist,  dass  die  8  den  a  pro- 
portional werden,  die  Bedingungen  dafür,  dass  sie  eine  vierfache 
Wurzel  besitze,  wird  durch  die  Gleichungen  (7),  unter  denen  drei  von 
einander  unabhängige  sind,  ausgedrückt. 

Man  vermisst  hierbei  den  Fall,   dass   9  «»  0   eine  Doppel worzel 
habe.     Das  liegt  darin,  dass  die  Formen 

{Xx  +  ^yy  {qx  +  ay)  {ax  +  ßy) 

keine  singulären  sind.  Da  es  deren  00^  giebt  und  da  sie  nur  wieder 
mit  solchen  äquivalent  sein  können,  so  erfüllen  ihre  Bildpunkte  eine 

invariante  dreifach  ausgedehnte  Mannigfaltigkeit  ~  <»  Const    Um  den 

Wert  der  Constanten  zu  finden,  brauchen  wir  i  und  j  nur  für  eine 
solche  Form,  etwa  für  x*y(x  -{-  y),  zu  berechnen.     Wir  finden: 

^^  =  1 
i»         6 

oder: 

Dies  ist  also  die  Bedingung  dafür,  dass  9  s»  0  eine  Doppelwurzel  hat 
Deshalb  heisst  R  die  Discriminante  von  w.    Die   Curve  (7)  der  rein  _,  ^'«-  , 
biquadratischen  Formen  kann  in  Parameterdarstellung  so   geschrieben 
werden : 

«Q  =  ^S     Ol  «»  fit,     Oj  =  fiz^,    Ojj  «=  tt^,     a^  =  t*. 

Ihre  Tangenten  erzeugen  natürlich  eine  invariante  Mannigfaltigkeit. 
Es  ist  dies  die  der  Formen  mit  rein  cubischem  Factor 

(Xx  +  (iyy{QX  +  6y), 

d.  h.  die  Mannigfaltigkeit  (6').  Denn  zwei  benachbarte  Punkte  der 
Curve  (7)  stellen  zwei  Formen 

(Xx  +  /iy)*,     ((A  +dX)x  +  ((i  +  dii)yy 

dar.  Jede  Form  auf  der  durch  beide  Punkte  bestimmten  Tangente 
ist  additiv  aus  diesen  beiden  gebildet,  besitzt  also  den  Factor 
{Ix  +  iiyy. 

Lie,  Coniinaierliche  Orappen.  47 


Heese'sohe 
Form. 
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Wollen  wir  schliesslich  die  mit  der  biquadratischen  Form  tp  in- 
variant  verknüpften  Functionen  finden,  so  haben  wir  die  Invarianten 
der  dreigliedrigen  Gmppe  in  x,  Pj  Uq,  a^,  a^,  a^^  a^  za  suchen,  die 
entsteht,  wenn  wir  die  infinitesimalen  Transformationen  (5)  zu  denen 
der  speciellen  linearen  homogenen  Gruppe 

yp    xp  —  yq     xq 

addieren.  Nullsetzen  der  infinitesimalen  Transformationen  giebt  ein 
dreigliedriges  vollständiges  System  in  sieben  Veränderlichen,  sodass 
vier  von  einander  unabhängige  Invarianten  vorhanden  sind.  Drei  sind 
uns  schon  bekannt,  nämlich  die  Form  tp  selbst,  sowie  die  früheren 
Invarianten  i  und  j.    Eine  vierte  ergiebt  sich  in  dieser  Gestalt: 

in  der  Sq,  d^..^^  die  oben  eingeführten  Grossen  bedeuten.  Es  ist 
diese  mit  der  biquadratischen  Form  q)  invariant  verbundene  ebenfalls 
biquadratische  Form  die  sogenannte  Hessische  Form  von  q>.  Alle  bi- 
quadratischen Formen  9,  deren  Hesse'sche  Form  identisch  Null  ist, 
bilden  für  sich  eine  invariante  Schar.  Nach  (7)  sind  dies  die  rein 
biquadratischen  Formen.  Ferner  lehrt  (6"),  dass  man  die  Formen  9, 
die  das  Quadrat  quadratischer  Formen  sind,  auch  dadurch  definieren 
kann,  dass  für  sie  97 :  J  eine  von  x,  y  freie  Grosse  ist 

Wir  bemerkten  schon,  dass  die  in  der  Theorie  der  binären  Formen 
auftretenden  Invarianten  aus  vollständigen  Systemen  gefunden  werden, 
deren  Coefficienten  linear  und  homogen  in  den  Variabeln  und  Para- 
metern sind,  und  dass  sie  sich  daher  stets  bestimmen  lassen«  Es  folgt 
dies  andererseits  auch  daraus,  dass  uns  die  endlichen  Gleichungen  der 
betreffenden  Gruppen  bekannt  sind.  In  der  Theorie  der  Formen 
Symbolik,  bcuutzt  man  .nun  eine  besondere  Symbolik^  um  die  Invarianten  zu  be- 
rechnen. Die  Möglichkeit  dieser  allerdings  auf  das  Specialgebiet  be- 
schränkten Symbolik  hat  den  folgenden  Grund: 

Liegt  etwa  eine  Form  n^^  Grades 

vor,  so  deuten  wir  sie  als  Punkt  eines  Baumes  22»  von  n  Dimensionen 
mit  den  homogenen  Coordinaten  a^,  a|..  0«.  Die  Punkte  dieses  Raumes 
werden  dann  durch  die  lineare  homogene  Gruppe  dieser  Parameter 
«0^  «1  • .  Ä»  unter  einander  transformiert.  Insbesondere  werden  alle 
00^  Formen,  die  n**  Potenzen  von  linearen  Formen  sind: 

{kx  +  ^y)«, 
durch  die  Punkte 
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einer  Curve  n**'  Ordnung  dargestellt,  die  in  keiner  nur  (n  —  1)  fach 
ausgedehnten  ebenen  Mannigfaltigkeit  liegt  und  augenscheinlich  bei 
der  Gruppe  invariant  ist.  Ihre  Punkte  werden  also  unter  sich  trans- 
formiert. Wenn  man  nun  nur  diese  Transformationen  der  Punkte  der 
Curve  kennt,  mit  anderen  Worten,  wenn  man  nur  die  Transforma- 
tionen der  linearen  Formen  kx  -f-  ("'V  kennt,  so  kennt  man  auch  die 
ganze  lineare  homogene  Gruppe  im  ü«.  Denn  jede  (n  —  l)fach  aus- 
gedehnte ebene  Mannigfaltigkeit  Jfn— i  schneidet  die  Curve  in  n 
Punkten,  deren  Transformationen  bekannt  sind,  sodass  also  auch,  da 
die  Mn^i  durch  diese  n  Punkte  völlig  bestimmt  wird,  die  Transfor- 
mationen der  ebenen  Jfn—i,  mithin  auch  die  aller  Punkte  des  Rn  be- 
kannt sind.  Rechnerisch  lässt  sich  die  Gruppe  der  Parameter  von  ip 
aus  der  Gruppe  der  Parameter  von  kx -^^  (ly  so  ableiten:  Letztere 
Gruppe  bestimmt  A'  und  ii  als  lineare  homogene  Functionen  von  A 
und  fi.    Also  werden  sich 

A'",    A'«- V'  •  •  •   **'* 
linear  und  homogen  durch 

A»,     A^-^   ...   ^» 

ausdrücken.  Setzen  wir  in  diesen  Ausdrücken  für  diese  beiden  Werte- 
reihen bez.: 

und: 


ff  f 

^O  >       ^1      •  •  •    ö^ 


^0}        ^1      •  •  •    ^»  7 


80  erhalten  wir  die  gesuchte  Gruppe  im  Itn> 

Dies  ist  in  der  Hauptsache  der  Grund  dafür,  dass  man  bei  der 
Berechnung  der  Invarianten  eine  solche  Symbolik  anwenden  darf,  bei 
der  die  Form  (p  durch  die  specielle  (Ix  -f  /iy)**  ersetzt  wird. 


§  3.    Differentialparameter  in  der  Invariantentheorie  der  bin&ren 

Formen. 

Nur  kurz  sollen  jetzt  die  Differentialparameter  in  der  Invarianten- i>iff«e>»*i»i- 
theorie  der  binären  Formen  oder  also  die  DifferenHationsprocesse  be- 
sprochen  werden,    durch    die   man   aus   bekannten   Invarianten   neue 
findet. 

Angenommen,  es  sei  eine  Reihe  von  Formen  (p,  ^ . . .  gegeben. 
Es  handelt  sich  alsdann  um  die  Frage,  ob  es  einen  Ausdruck  O,  giebt, 
der   eine   Function   der  Veränderlichen    x,    y    und    der   Coefficienten 

47* 
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Oq,  ^1  •  •  •!  b^j  &| . . .  der  Formen  sowie  einer  Anzahl  von  Functionen 
9,  !?. . .  und  ihrer  Differentialquotienten  nach  x,  y,  o^,  Oj.«.,  6^,  ft^... 
sein  soll  und  der  eine  mit  9,  ^ . . .  invariant  verknüpfte  Function 
darstellt,  sobald  9y  !?. .  •  irgend  welche  mit  9,  ^ . . .  invariant  ver- 
knüpfte Functionen  bedeuten.  Existieren  solche  Ausdrücke  i2,  die  wir 
Differential  Parameter  nennen,  so  fragt  es  sich,  wie  man  sie  methodisch 
sämtlich  bestimmen  kanu. 

Es  giebt  eine  ausserordentlich  grosse  Anzahl  von  Differential- 
Parametern.  Zu  ihrer  Bestimmung  können  wir  ein  Verfahren  ein- 
schlagen analog  dem  im  letzten  Kapitel.  Wir  begnügen  uns  aber  damit, 
nur  einige  der  einfacheren  und  wichtigeren  unter  diesen  Differential- 
parametem  abzuleiten. 

Es  möge  J  eine  mit  den  Formen  9,  ^  •  •  •  invariant  verknüpfte 
Function  sein.  Alsdann  erfahren  die  Differentialquotienten  von  J  ge- 
wisse Transformationen  bei  der  dreigliedrigen  Gruppe,  die  aus  der 
speciellen  linearen  homogenen  Gruppe  in  x,  y  hervorgeht,  wenn  man 
Transformationen  der  Parameter  a^,  a^...,  i^,  6^...  der  Formen  9,  ^... 
incromente  mitberücksichtigt.  Um  insbesondere  die  Incremente  jener  Differential- 
der  ihffquot         .^^^^  bei  den  infinitesimalen  Transformationen  dieser  Gruppe  zu 

berechnen,  gehen  wir  aus  von  der  Formel: 

dJ=  Jxdx  +  Jydy  +  Jaod%  H h  Jb^d\  -| . 

Hierin  bedeutet  J  mit  angehängtem  Index  den  partiellen  Differential- 
quotienten von  cTnach  der  durch  den  Index  angegebenen  Grosse.  Er- 
fahren nun  bei  einer  infinitesimalen  Transformation  der  Gruppe 
^,  j/,  a^  . . .,  \, . .  die  Incremente  9x^  dy^  9a^  . . .,  8\  . . .,  so  ergiebt 

sich,  da 

8dJ=dSJ^0 

ist,  weil  «T  invariant^  also  dJa^O  ist,  die  Formel: 

0  =  dJ^dx  +  dJydy    +  dJa,  da^  -f  •  -  +  SJt,  d\'\ 

.     +J,d8x+    Jyd8y+    J^d8a,+  ^+    JöJ8h  +  -'. 

Diese  Relation  muss  für  alle  Werte  von  x^  y,  a^...,  &o...  bestehen. 
Rechnet  man  die  Grössen  ddx,  ddy,  dda^..,^  ddh^,..  aus,  so  er- 
hält man  rechts  einen  in  dx^  dy,  da^  . . .,  db^ . . .  linearen  und  homo- 
genen Ausdruck,  dessen  sämtliche  Coefficieuten  also  Null  sein  müssen. 
Dies  liefert  die  Werte  von  tf «7«,  tf  Jy,  äJa^ . . .,  dJt^  •  •  • .  Man  be- 
merkt, d3,  dx  und  Öy  lineare  homogene  Functionen  von  x,  y  allein, 
ferner  Sa^ . . .  solche  von  Oq  .  • .  allein  u.  s.  w.  sind,  dass  ^J«,  8Jy 
lineare  homogene  Functionen  von  /«,  Jy  allein,  dJa^,..  solche  von 
Joo  *  '  •  allein  u.  s.  w.  werden. 


(8) 
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Wenn  z.  B. 
(9)  da,^^yj^ajdt      (4  =  0,1..) 

wäre,  so  käme  sofort: 

(10)  dJa,  =  -^yjkJajdt        (Ä  =  0,    1  .  .). 

Wir  wollen  nun  nach   den  Differentialparameiern  Sl  fragen,   die 
von  Xy  y,  a^  • . .,  bg . , ,,  von   einer  beliebigen   mit  g>,  ^  . . .  invariant 
verknüpften   Function   J,    sowie    deren    ersten   partiellen    Differential- ^*^^^*^jj' 
quotienten  J«,  c7y,  Ja^. . .,  Jb^^*  abhängen.     Zu  verlangen  haben  wir,®"*®'  ^'*'* 
dass  Sl  unter  der  Voraussetzung  dJ«»0  bei  den  infinitesimalen  Trans- 
formationen der  Gruppe  invariant  bleibe.    Es  ist  aber 

Mithin  muss  Sl  den  drei  linearen  partiellen  Differentialgleichungen 
genügen,  die  durch  Nullsetzen  der  drei  um  die  Incremente  von 
J,  J«,  Jy,  «/oo . .  •>  «^6o .  •  •  erweiterten  infinitesimalen  Transformationen 
unserer  Gruppe  hervorgehen.  Diese  Bedingung  ist  auch  —  wie  man 
zeigen  könnte  —  hinreichend.  Man  kann  ferner  einsehen,  dass  diese 
drei  Differentialgleichungen  ein  dreigliedriges  vollständiges  System 
bilden.  Doch  gehen  wir  an  dieser  Stelle  auf  den  Nachweis  nicht  ein, 
der  sich  ganz  allgemein,  bei  beliebiger  Gruppe,  führen  lassi 

Die  Anzahl  der  von  einander  unabhängigen  Differentialparameter 
erster  Ordnung  mit  nur  einer  Invariante  J  ist  hiernach  endlich  und 
lässt  sich  sofort  berechnen:  Wenn  die  Form  q>  vom  «i*®°,  ^  vom 
w,**"  Grade  ist  u.  s.  w.  und  wenn  im  ganzen  m  Formen  g),  ^  . . .  vor- 
liege;], so  hat  das  vollständige  System 

2  +  («,  +  1)  +  («2  +  1)  +  •  •  +  («».  +  1) 

+  3  +  («,  +  1)  +  («,  +  1)  +  •  •  +  («».  +  1), 
also 

5  +  2w  +  2i:ni 

unabhängige  Veränderliche,  daher  giebt  es 

2  +  2m  +  2Sni 

von  einander  unabhängige  Differentialparameter  erster  Ordnung  mit 
nur  einer  Invariante  J.  Von  diesen  ist  eine  grosse  Anzahl  frei  von 
*^xf  Jf)  Joo'  "}  <^*o  •  •  ••  Alle  diese  von  ihnen  freien,  die  wir  uneigent- 
liehe  Differentialparameter  nennen  können   und   die  mit  9,  ^  .  • .  in- 
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variant  yerknüpfte  Functionen  sind,  erf&llen  ein  dreigliedriges  toU- 
ständiges  System  mit  nur 

3  +  m  +  JSni 

unabhängigen  Veränderlichen.    Ihre  Zahl  beträgt  somit 

Also  ist  jeder  Differentialparameter  erster  Ordnung  mit  nur  einer 
In  Variante  J  der  m  Formen  (p,  ^  .  • .  eine  Function  yon  (m  -f-  Uni) 
mit  9,  ^  . .  •  invariant  verknüpften  Functionen  und  (2  -f-  ^  4"  ^^) 
eigentlichen  Differentialparametern.  Letztere  Zahl  ist  gerade  so  gross 
wie  die  der  Veränderlichen  und  Parameter. 

Fassen  wir  den  Specialfall  ins  Auge,  dass  nur  zwei  Formen  n*^ 
Grades  (p  und  ^  vorliegen: 

Unter  den  Differentialparametern ,  die  es  hier  giebt,   sind  es  nament- 
lich zwei,  die  in  der  Theorie  der  binären  Formen  eine  Bolle  gespielt 
ETectonten.  haben,  uämlich  die  sogenannten  Evectanten:. 

Ä(J)  =  J^\  +  JaJ>,  +  •  .  +  JaJ>n, 

■  

Dass  sie  in  der  That  Differentialparameter  sind,  ist  leicht  einzusehen, 
denn  wenn  a^-.an  die  Incremente  (9)  erfahren,  so  erfahren  \..hn  diese: 

Shk  =^yijbjdt     (*  =  0,  1  . .  n). 
Demnach  und  nach  (10)  wird  also: 

0 

n  n 

0  0 

Dieser  Ausdruck  aber  ist  identisch  Null,  also 

dA(J)  =  0. 
Analog  ist 

dB{J)  =  0. 

Da  die  besondere  Form  der  Constanten  ytj  hier  keine  Bolle  ge- 
spielt hat,  so  sehen  wir:  Liegt  irgend  eine  lineare  homogene  Gruppe 
in  n  -f-  1  Veränderlichen  a^  • .  o»  vor  und  ist  J  eine  Invariante  zweier 
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Wertsysteme  (a^  . .  a»),  {b^  . .  6,),  so  sind  A{J)  und  B(J)  Differential- 
parameter der  Gruppe. 

Bisher  haben  wir  nur  specielle  Fälle  von  Differentialparametern 
besprochen.  Wir  können  die  Betrachtungen  nach  mehreren  Rich- 
tungen hin  yerallgemeinem. 

Zunächst  können  wir  Differentialparameter  suchen,  die  auch  von^*''^«'«»*****^- 
den  höheren  Differentialquotienten  der  Invariante  J  abhängen.  Dabei  *•  ^'^n. 
haben  wir  unsere  Gruppe  zu  erweitern  durch  Hinzunahme  der  Trans- 
formationen,  welche  die  höheren  Differentialquotienten  von  J  erfahren. 
Um  die  Incremente  dieser  höheren  Differentialquotienten  bei  den  in- 
finitesimalen Transformationen  der  Gruppe  zu  bilden,  gehen  wir  von 
den  Formeln  aus: 


.  • 


dJy    ^   Ja.y     dX    +    Jyy   dy    +    JyOo    äa^+     '    "7 

dJa,^^  Jxoodx  +  Jyaßy  +  Ja^düQ  -] , 


die  wir  variieren.     Die  erste  liefert  z.  B.: 

ddJx  ^  dJxxdx  4"  SJxydy  +  SJxoo^^  "h  • "  •  "h 
+  J:cxdSx  +  Jsyddy  +  Jxa^dSa^  -j . 

Da  uns  8Jxf  dx,  iy^  Sa^ . . .  bekannt  sind,  so  erhalten  wir  hieraus, 
wenn  wir  alle  Differentiationen  ausgeführt  haben,  eine  in  dx^  dy,  da^ .  • . 
lineare  homogene  Gleichung,  die  för  alle  Werte  von  dXj  dy,  da^ . . . 
bestehen  muss.  Sie  liefern  daher  die  Werte  von  ÖJxxf  iJxy,  SJ^a^"-. 
Entsprechend  berechnen  sich  die  Incremente  der  übrigen  zweiten 
Differentialquotienten.  Man  übersieht^  dass  sie  sich  linear  und  homo- 
gen durch  die  zweiten  Differentialquotienten  von  J  ausdrücken.  Die 
gesuchten  Differentialparameter  zweiter  Ordnung  sind  nun  die  In- 
varianten der  durch  Hinzunahme  der  Transformationen  der  ersten  und 
zweiten  Differentialquotienten  von  J  erweiterten  Gruppe.  Der  allge- 
meinste ist  demnach  eine  beliebige  Function  einer  leicht  zu  berech- 
nenden endlichen  Anzahl  von  Differentialparametern.  Sie  bestimmen 
sich  wieder  aus  einem  dreigliedrigen  vollständigen  System  von  linearen 
partiellen  Differentialgleichungen,  deren  Coefficienten  linear  und  homo- 
gen in  Xj  y,  Oq...,  Z^o  -  *  *'  ^  ^^^  ^^^  Differential  quo  tienten  von 
J  sind. 

Entsprechendes  gilt  von  den  höheren  Differentialparametern.  Ihre 
Berechnung  bietet  nur  algebraische  Schwierigkeiten.  Die  Anzahl  der 
von  einander  unabhängigen  ist  stets  endlich. 


} 
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Wenn  wir  mit  ^n(J)  und  ^m(J)  Differentialparameter  n*"  und 
m^'  Ordnung  bezeichnen,  so  ist  offenbar  ^n{^mJ)  ein  Differential- 
parameter  (n  -{~  ^)^'  Ordnung.  Man  erhält  also  eine  grosse  Anzahl 
höherer  Differentialparameter  durch  Differentiationsprocesse.  Ja,  man 
konnte  zeigen,  dass  von  einer  gewissen  Ordnung  an  alle  höheren  in 
dieser  Weise  gefunden  werden  können,  doch  wollen  wir  darauf  hier 
noch  nicht  eingehen.  Ein  analoges  Theorem  für  die  Differentialinyarian- 
ten  gilt  bei  beliebigen  endlichen  continuierlichen  Gruppen,  worauf  wir 
im  nächsten  Paragraphen  zurückkommen. 
Differential-         j^au  kanu  cudlich  Differentialparameter  suchen,  welche  die  Differen- 

Parameter  y  ' 

y^^     tialquotienten  von  mehreren  Invarianten  J.  K . . .  enthalten.     Man  hat 

mehreion  *  ^     ' 

invarianten.2u  dem  Zwcck  dassclbc  Verfahren  wie  bisher  einzuschlagen.  Die 
Gruppe  wird  durch  Hinzunahme  der  Transformationen  Ton  J,  K... 
und  ihrer  Differentialquotienten  erweitert,  und  die  gesuchten  Differen- 
tialparameter sind  die  Inyarianten  der  so  entstehenden  dreigliedrigen 
Gruppe.  Wieder  ist  die  allgemeinste  von  n*®*  Ordnung  eine  beliebige 
Function  einer  gewissen  endlichen  Anzahl  von  einander  unabhängiger. 
Zu  diesen  Differentialparametern  gehört  x.  B.  der  in  der  Theorie  der 
tn>cr-    binären  Formen  als  m*®  Überschiebung  bezeichnete: 

Schiebung.  ^ 

deren  Invarianz  leicht  nachzuweisen  ist 

Auf  die  Berechnung  der  Differentialparameter  gehen  wir  nicht 
näher  ein.  Die  Betrachtungen  der  drei  letzten  Paragraphen  be- 
zwecken ja  nur,  einen  Überblick  über  die  leitenden  gruppentheore- 
tischen Gesichtspunkte  zu  geben,  nicht  aber  einen  Abriss  der  Theorie 
der  binären  Formen  zu  liefern.  Die  Probleme,  die  sich  stellen,  bieten, 
wie  wir  gezeigt  haben,  vom  gruppentheoretischen  Standpunkt  aus 
keine  Schwierigkeiten  dar.  Wohl  aber  können  bedeutende  algebraische 
Hindernisse  auftreten.  Um  diese  bequem  zu  überwinden,  hat  man 
*  von  der  dieser  speciellen  Theorie  eigentümlichen  symbolischen  Be- 
zeichnungsweise der  Formen  Gebrauch  zu  machen. 

Noch  sei  bemerkt:  Wir  betonten  überall,  dass  die  Anzahl  der 
von  einander  unabhängigen  Invarianten^  endlich  ist,  dass  also  jede  In- 
variante durch  eine  endliche  Anzahl  von  Invarianten  ausdrückbar  ist 
Wir  sagen  deshalb,  im  vorliegenden  Problem  besitze  die  betrachtete 
invariante  Schar  von  Mannigfaltigkeiten  gegenüber  der  linearen  homo- 
Kfi/iMches  genen  Gruppe  ein  endliches  Formensystem. 
%"Z^:  Dies  darf  nicht  mit  der  in  der  Theorie  der  binären  Formen   von 
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Gordan  und  anderen  gebrauchten  Bezeichnung  eines  endlichen  Formen- 
systems verwechselt  werden.  Dort  stellt  man  sich  vielmehr  das  alge- 
braische Problem,  alle  ganssen  rationalen  Invarianten  ganz  und  rational 
durch  eine  endliche  Anzahl  solcher  auszudrücken. 

Nur  ganz  kurz  deuten  wir  an,    wie   sich   gruppentfaeoretisch   die  In- 
variantentheorie der  temären  Formen  darstellt. 

Verstehen    wir    unter    x,    y,    e   homogene    Punktcoordinaten,    unter  formen. 
u,    u,   w   homogene    Liniencoordinaten   in   der    Ebene    mit    gemeinsamem 
Goordinatendreieck,  so  stellt  eine  temäre  Form 

1. .  n 
iki 

gleich  Null  gesetzt  eine  Ctirve  «**"  Ordmmg  dar,  femer  die  ternäre  Form 

1  ,.m 
ikl 

gleich  Null  gesetzt  eine  Curve  rf^  Classe  und  schliesslich  die  Form 

ikl       QOt  ^       '  ' 

einen  Connex  (n,  m)  dar.  jj  =  0  giebt  bei  festgehaltenen  x^  y,  z  eine 
Curve  m*®'  Classe,  bei  festgehaltenen  m,  v,  «;  eine  Curve  w***  Ordnung. 
Diese  Gebilde  werden  unter  einander  transformiert,  sobald  man  auf 
die  Ebene  eine  projective  Transformation  ausübt.  Bei  dieser  werden 
X,  y,  z  linear  und  homogen  transformiert  und  zwar,  wie  wir  annehmen 
können,  durch  eine  Transformation  der  speciellen  linearen  und  homogenen 
Gnippe  in  x^  y,  z.  Femer  werden  nach  §  2  des  19.  Kap.  auch 
Uj  Vy  tp  durch  die  hierzu  dualistische  lineare  homogene  Transformation 
unter  einander  vertauscht.     Gebt  die  Form  %  dabei  etwa  über  in  diese: 

ikl     gat 

SO  werden  die  Parameter  W  gewisse  Functionen  der  ursprünglichen  %[  sein. 
Man  findet  sie,  indem  man  in  ^  statt  x,  y^  z^  u,  v,  w  ihre  Werte  in 
den  transformierten  Veränderlichen  einsetzt  und  darauf  %  mit  'i  ver- 
gleicht. Die  SSC  sind  offenbar  ebenfalls  lineare  homogene  Functionen  der  Sl. 
Sie  bestimmen  also  auch  eine  lineare  homogene  Transformation.  Alle  so 
sich  ergebenden  linearen  homogenen  Transformationen  bilden  wieder  eine 
Gruppe,  die  (specielle)  Gruppe  der  Parameter»  Zwei  Formen  %  und  /  sind  Gruppe 
äquivalent,  wenn  die  zugehörigen  Wertsysteme  (21)  und  (21')  der  Parameter  Parameter, 
vermöge  der  Gruppe  in  einander  überfQhrbar  sind,  sonst  nicht.  Damit 
kommen  wir  wieder  zum  Problem  der  kleinsten  invarianten  Mannigfaltig- 
keiten bei  der  Gruppe  der  Parameter  im  Baume  der  Parameter  zurück, 
das  erledigt  ist. 
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Die  Fonnen  ^  und  ^,  die,  gleich  Null  gesetzt,  Cutycd  nf"  Ordnung 
bez.  m^  Classe  darstellen,  sind  SpecialiUle  der  allgemeinen  Form  %.  Ffir 
ihre  Parameter  Ä  bez.  A  gilt  also  auch  das  soeben  Gesagte.  Noch  ist  zu 
bemerken,  dass  bei  der  Aquivalenzfrage  wieder  nur  diejenigen  kleinsten 
invarianten  Mannigfaltigkeiten  in  betracht  kommen,  die  durch  homogene 
Gleichungen  in  den  Parametern  ausgedrückt  werden.  Von  den  LiTarianten 
der  Gruppe  der  Parameter  spielen  also  nur  die  von  nnllter  Ordnung  homo- 
genen eine  Bolle. 

Die  infinitesimalen  Transformationen  der  Gruppe  der  Parameter  er- 
geben sich  durch  die  in  §  1  des  10.  Kap.  auseinandergesetzte  Methode  wie 
bei  den  binftren  Formen. 

cobUche  Betrachten  wir  als  einziges  Beispiel  die  cubische  temäre  Form: 


Form. 


1,«,« 


9  =^Aai2ff^B'       (i  +  *  +  I  =  3). 


ikl 

die,  gleich  Null  gesetzt,  eine  beliebige  Gurye  dritter  Ordnung  in  der  Ebene 
darstellt.  Die  cubische  Form  tp  hat  offenbar  insgesamt  zehn  Parameter 
uilgQQ,  J.03Q  .  .  ^111 .  Bei  der  speciellen  linearen  homogenen  Gruppe 
in  a;,  ^,  e^  die  8-gliedrig  ist,  werden  sie  einer  8-gliedrigen  Gruppe  Ton 
Transformationen  unterworfen.  WSre  diese  Gruppe  nämlich  weniger  als 
achtgliedrig,  so  müsste  eine  allgemeine  ebene  Curye  dritter  Ordnung  wenig- 
stens eine  infinitesimale  projective  Transformation  zulassen,  was  bekanntlich 
nicht  der  Fall  ist.  Die  Gruppe  der  Parameter  besitzt  also  10  —  8  »s  2 
Invarianten,  darunter  eine  homogene  J^  d.  h.  eine,  die  auch  bei  der  in- 
finitesimalen linearen  Transformationen,  die  den  Ana  ihnen  proportionale 
Incremente  erteilt,  nämlich  bei  dieser: 

invariant  bleibt.  Diese  Invariante  J  ist  also  für  die  Äquivalenz  ausschlag- 
gebend: Zwei  allgemeine  ebene  Curven  dritter  Ordnimg  sind  durch  pro- 
jecüve  Transformation  in  einander  überführbar,  wenn  die  Invariante  J  bei 
beiden  denselben  Zahlen  wert  hat,  sonst  nicht.  Die  Bedeutung  von  J  ist 
leicht  zu  ersehen:  Bekanntlich  ist  der  Wert  des  Doppelverhältnisses  der 
vier  Tangenten,  die  man  von  einem  Punkte  aus  an  eine  allgemeine  Curve 
dritter  Ordnung  ziehen  kann,  von  der  Lage  des  Punktes  unabhängig,  also 
durch  die  Curve  selbst  gegeben.  Andererseits  ändert  er  sich  natürlich 
nicht  bei  projectiver  Transformation.  Es  ist  das  Doppelverhältnis  demnach 
die  Invariante  J, 

Nicht  allgemeiner  Lage  sind  nur  die  Curven  dritter  Ordnung,  die  wir 
Singulare  nach  uuserer  Terminologie  als  singulär  bezeichnen   müssen,   nämlich    die- 
jenigen,   für   welche    alle   vierreihigen  Determinanten   der  Matrix  der   um 

^^Aiia^jr-  vergrösserten  Gruppe  verschwinden,  die  also  eine  infinitesi- 

male  projective  Transformation  in  sich  gestatten. 

Nach  §  4  des  3.  Kap.  aber  muss  sich  jede  ebene  Curve,  die  eine  in- 
finitesimale   projective    Transformation    gestattet,    nicht    transcendent   und 
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weder  Gerade  noch  Kegelschnitt  ist,  notwendig  bei  geeigneter  Coordinaten- 
wahl  auf  die  Form 

a^iy^jg^  BS  Const. 

bringen  lassen,  in  der  ^4*^4'^'=='^  ^st.  Die  Constante  rechts  iSsst 
sich  sofort  durch  projective  Transformation  gleich  Eins  machen.  Daher 
folgt:  Jede  ebene  Curve  dritter  Ordnung,  welche  eine  infinitesimale  pro- 
jective Transformation  gestattet,  kann  anf  die  Form: 

gebracht  werden.  Alle  solche  Curven  sind  also  mit  einander  äquivalent. 
Bekanntlich  lässt  sich  andererseits  jede  Curve  dritter  Ordnung  mit  Spüze 
bei  geeigneter  Coordinatenwahl  auf  diese  Gleichung  bringen. 

Sobald  also  9  <=s  0  eine  Curve   dritter  Ordnung  mit  Spitze  darstellt, 
ist  q>  nur  mit  solchen,  aber  auch  mit  allen  solchen  cubischen  Formen  q> 
äquivalent,    die  gleich  Null   gesetzt   ebenfalls   eine  Curve  dritter  Ordnung 
mit  Spitze  darstellen. 

Aber  9  =  0  kann  nun  auch  zerfallen.  Zerfällt  die  Curve  in  einen 
Kegelschnitt  und  eine  schneidende  (nicht  berührende)  Gerade,  so  ist  die 
Form  q>  mit  jeder  derartigen,  bei  der  dasselbe  eintritt,  äquivalent,  weil  es 
stets  eine  projective  Transformation  giebt,  die  einen  gegebenen  Kegel- 
schnitt mit  Secante  wieder  in  einen  gegebenen  Kegelschnitt  mit  Secante 
überführt. 

Wenn  9  &»  0  einen  Kegelschnitt  mit  Tangente  darstellt,  so  ist  9 
wieder  mit  jeder  Form  q>   äquivalent,  bei  der  dasselbe  gilt. 

Ebenso,  wenn  9  «=»  Q  drei  ein  wirkliches  Dreieck  bildende  Geraden 
darstellt. 

Femer  gilt  dasselbe,  wenn  9  =:  0  drei  durch  einen  Punkt  gehende 
verschiedene  Geraden  liefert. 

Femer  auch,  wenn  9  «=  0  eine  Doppelgerade  und  einfache  Gerade 
darstellt,  also  q>  das  Product  aus  einer  rein  quadratischen  und  einer 
linearen  Form  ist. 

Schliesslich,  wenn  q>  ein  reiner  Cubus  einer  linearen  Form  ist. 

Alle  diese  Fälle  also  müssen  sich  durch  Nullsetzen  aller  Determinanten 
gleicher  Beihenzahl  der  Matrix  ergeben,  unsere  früheren  Resultate  aber 
haben  uns  der  factischen  Ausrechnung  dieser  Determinanten  überhoben. 

Weiter  wollen  wir  hier  auf  die  ternären  Formen  nicht  eingehen. 


§  4.    Das  allgemeine  ÄqnivalexiBproblem« 

Vorgelegt  sei  eine  r-gliedrige  Gruppe  X^f .  .  .  Xrf  in  einer 
gewissen  Anzahl  von  Veränderlichen.  Deuten  wir  diese  Veränder- 
lichen als  gewöhnliche  Punktcoordinaten  in  einem  Räume  von  ent- 
sprechender Dimensionenzahl,  so  stellt  die  Gruppe  eine  Gruppe  von 
Transformationen  dieses  Raumes  dar.  Liegen  in  diesem  Räume  zwei 
Mannigfaltigkeiten  vor,  so  erhebt  sich  die  Frage,  wie  man  entscheidet, 
ob  sie  durch  eine  Transformation  der  Gruppe  in  einander  überführbar 
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^G^fbiid^**^^'*^?  ob  sie  also  vermöge  der  Gruppe  mit  einander  äquivalent  sind. 
Dieses  Aquivalenzproblem  soll  hier  in  grossen  Zügen  erledigt  werden. 
Beispiele  hierzu  haben  wir  in  dieser  Abteilung  schon  mehrere  gegeben. 

Beiranderer  Zunächst  lässt  sich  ein  besonderer  Fall  dieses  Problems  als  wesent- 
lich einfacher  als  der  allgemeine  Fall  abtrennen«  Gesetzt  nämlich,  es 
sei  uns  bekannt,  dass  die  beiden  zu  betrachtenden  Mannigfaltigkeiten 
zu  einer  bei  der  Gruppe  invarianten  ebenfalls  bekannten  Schaar  von 
<x>^  Mannigfaltigkeiten  gehören,  die  von  m  wesentlichen  Parametern 
a^ . . ,  Om  abhängt,  so  bemerken  wir,  dass  jede  Transformation  der 
Gruppe  diese  oo*"  Mannigfaltigkeiten  unter  einander  vertauscht,  also, 
da  letztere  durch  die  Wertsysteme  (a^ . . .  um)  bestimmt  werden,  eine 
Transformation  in  a^  ...  am  bewirkt.  Alle  diese  Transformationen 
von  a^  . . .  Om  stellen,  wie  man  begriflflich  sofort  einsieht,  wieder  eine, 
^™pp®    und  zwar  eine  höchstens  r-gliedrige  Gruppe  dar,  die  Gruppe  der  Para- 

p*rameter.  ,^^  ttj  . . .  o,,,.  (Vgl.  Satz  36,  §  5  des  19.  Kap.)  Das  Äquivalenz- 
problem kommt  also  auf  das  Problem  zurück,  zu  entscheiden,  ob  zwei 
Wertsysteme  (ai...am)y  {a^...a^  durch  die  Gruppe  der  Parameter 
in  einander  überführbar  sind.  Sie  sind  es,  wenn  im  Räume  der  m 
Parameter  o^ . . .  Om  der  Punkt  {a^. . .  a^  der  kleinsten  bei  der  Gruppe 
der  Parameter  invarianten  Mannigfaltigkeit  des  Punktes  (a^ . . .  o^)  an- 
gehört Das  Problem  reducirt  sich  hier  auf  das  der  Bestimmung  der 
kleinsten  invarianten  Mannigfaltigkeiten  im  Baume  (a^  . . .  On^  bei  der 
Gruppe  der  Parameter.  Dies  Problem  wurde  aber  im  16.  Kap.  allge- 
mein erledigt.  In  den  ersten  Paragraphen  des  gegenwärtigen  Kapitels 
haben  wir  Beispiele  hierzu  betrachtet*). 

Sehen  wir  von  diesem  Specialfall  ab,  so  führen  uns  die  folgenden 

^pfowem.**  Überlegungen  stets  zum  gewünschten  Ergebnis,  eine  endlicfie  Änsahl 
von  Kriterien  für  die  Äquivalenz  zweier  Mannigfaltigkeiten  aufzustellen. 
Diese  Überlegungen  werden  durch  die  im  vorigen  Kapitel  gegebenen 
Beispiele  erläutert.  Wie  dort  fQhrt  auch  im  allgemeinen  Falle  die 
Theorie  der  Diiferentialinvarianten  und  invarianten  Di£PerentialgIei- 
chungen  stets  zum  Ziel.  — 

Das  Problem  der  Äquivalenz  zerfallt  zunächst  in  eine  Reihe  ein* 
zelner.     Es   ist   nämlich    klar,   dass  nur   zwei  MannigfaltigJceiten  von 


*)  Handelt  es  sich  um  die  Äquivalenz  algebraisclier  Gebilde  gegenüber  einer 
projectiven  Gruppe  oder,  sagen  wir,  gegenüber  einer  linearen  homogenen  Groppe, 
sobald  nämlich  homogene  Goordinaten  eingeführt  werden,  so  bleibt  die  Ordnung 
der  Gebilde  bei  der  Gruppe  invariant.  Die  Gebilde  von  bestimmter  Ordnung 
gehören  also  zu  einer  invarianten  Schar,  für  welche  die  Betrachtungen  des  Testes 
Geltung  haben. 
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gleicher  Dimensioneneahl  mit  einander  äquivalent  sein  können«  Wir 
haben  demnach  soviele  einzelne  Aquivalenzprobleme,  als  es  Dimen- 
sionenzahlen von  Mannigfaltigkeiten  im  Raum  der  Veränderlichen  der 
gegebenen  Gruppe  giebt  um  nun  die  Betrachtungen  nicht  unnötig 
zu  verwickeln  I  beschränken  wir  uns  auf  das  Aquivalenzproblem  ffir 
die  MafmigfcAUgkeiten  grösster  Dimensionengahl,  d.  h.  für  die,  welche 
durch  nur  eine  Gleichung  zwischen  den  Veränderlichen  gegeben  werden. 
In  den  anderen  Fällen  kommen  wir  auf  ganz  analogem  Wege  durch, 
wenn  auch  der  analytische  Apparat  etwas  complicierter  wird.  Übri- 
gens haben  wir  in  §§  2,  3  des  vorigen  Kapitels  auch  diese  anderen 
Fälle  völlig  erledigt  beim  Beispiel  der  Gruppe  der  Bewegungen  im 
Räume. 

um  uns    möglichst   bequem   ausdrücken   zu   können,   wollen   wir  orappe  im 
annehmen,  die  gegebene  r-gliedrige  Gruppe  X^f. .  Xrf  enthalte  w+  1 
Veränderliche,   die    wir   mit  z,  x^  . .  a?„  bezeichnen.     Wir   deuten   die 
Veränderlichen    als    gewöhnliche  Punktcoordinaten    in    einem    Räume 
Jf»+i  von  n  +  1  Dimensionen,     Eine  n-fach  ausgedehnte  Mannigfal- "j'^^J^^^^*- 
tigkeit  wird  dann  durch  eine  Gleichung:  fiiugkift 

CD  (j8f,  Xi  . .  Xn)  =  0 

dargestellt.  Sie  wird  im  allgemeinen  0  enthalten.  Dies  wollen  wir 
immer  annehmen,  da  im  anderen  Falle  eine  andere  Coordinatenauswahl 
stets  zum  Ziele  führt.  Wir  betrachten  also  im  22» 4-1  zwei  Mannig- 
faltigkeiten: 

0  =  ip{xi..  Xn),     i?  =  ^(a?i .  .  Xn) 

und  fragen  uns,  ob  sie  durch  die  Gruppe  in  einander  überführbar  sind« 
Die  Mannigfaltigkeiten  werden  dadurch  gegeben,  dass  0  als  Function 
von  Xi .  .Xn  definiert  wird,  während  x^ . .  Xn  als  von  einander  unab- 
hängige Veränderliche  zu  betrachten  sind.  Es  haben  also  für  unsere 
Mannigfaltigkeiten  die  partiellen  Differentialquotienten  von  0  nach 
Xi  ,  .Xn  einen  bestimmten  Sinn. 

Fassen  wir  eine  n-fach  ausgedehnte  Mannigfaltigkeit   ins  Auge,  schar  der 
Sie  geht  bei  allen  00''  Transformationen  der  Gruppe  in  höchstens  00''  Ma^ig"^ 
von   einander  verschiedene  Mannigfaltigkeiten  M  über.    Nach  Satz  1,  '^   ^  ^^  °"' 
§  2  des  vorigen  Kap.,  geht  sie  übrigens,   wenn  sie  gerade  p  von  ein- 
ander unabhängige  infinitesimale  Transformationen  der  Gruppe  gestattet, 
in  genau  oo*""^  Mannigfaltigkeiten  M  über.     Die  Schar  dieser  hoch* 
stens  00''  Mannigfaltigkeiten  M  ist  gegenüber  der  Gruppe  invariant 
und  enthält   alle   mit  der   ursprünglichen  äquivalenten  Mannigfaltig- 
keiten. 
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^JfchSigen  Diese  Schar  wird  durch  Differentialgleichangen  definiert  seiD,  da 
der  Schar,  gjg  coütiiiuierlich  ist  Erfüllt  sie  eine  partielle  Differentialgleichung 
zwischen  0  als  abhängiger  und  ^r^  ...d;:»  als  unabhängigen  Veränderlichen, 
so  erffiUt  sie  offenbar  auch  jede^  die  aus  dieser  Differentialgleichung 
durch  Differentiation  nach  den  unabhängigen  Veränderlichen  rr^  . .  x. 
hervorgeht.  Die  Schar  erfüllt  also  sicher  unendlich  viele  partielle 
Differentialgleichungen.  Wir  können  uns  die  Gesamtheit  dieser  Diffe- 
rentialgleichungen so  hingeschrieben  denken,  dass  sie  mit  der  niedrig- 
sten Ordnung  anfangend  zu  immer  höheren  Ordnungen  aufsteigen, 
dass  sich  femer  aus  denen  p*^  Ordnung  die  p*^  Differentialquotienten 
nicht  eliminiren  lassen  und  dass  endlich  jede  durch  Differentiation 
aus  einer  der  Differentialgleichungen  hervorgehende  Differentialgleichung 
im  System  vorhanden,  d.  h.  eine  Folge  der  hingeschriebenen  ist.  Im 
Folgenden  stellen  wir  uns  also  das  System  von  Differentialgleichungen, 

das  wir  kurz  mit 

Slu  =  0    (*  =  !,  2...) 

beaS^änkt  bezöichneu,  stets  in  dieser  unbeschränkt  integräbden  Form  aufgestellt  vor. 

*"*8|itom^'         Alsdann  werden  durch  ü^  =  0  alle  partiellen  Differentialquotien- 
^h==^    ten   von   0  nach   x^. .  .Xn  durch  eine   gewisse  Anzahl  derselben  aus- 

goSindene  gedrückt  scio,  zwischeu  denen  nun  keine  Relation  mehr  besteht.   Hier- 

Diffquot.  jjgj  rechnen  wir  zu  den  Differentialquotienten  auch  0  selbst  als  nullten. 
Andererseits  können  wir  uns  eine  der  Mannigfaltigkeiten  M  der  Schar 
in  einem  Punkte  (Xj^, .  Xn)  allgemeiner  Lage  auf  ihr  durch  die  Beihen- 
entwickelung  von  0  nach  ganzen  positiven  Potenzen  von  x^  —  x^^, 
X2  —  x^^,  >  > '  Xn  —  Xn^  gegeben  denken.  In  dieser  Entwickelung  treten 
in  den  Coefficienten  die  Werte  der  Differentialquotienten  von  0  an  der 
Stelle  (Xj^ . .  Xn^)  auf  Geben  wir  denjenigen  unter  diesen  Differential- 
quotienten, die  durch  das  System  ü«  '='  0  nicht  gebunden  werden, 
irgend  welche  Werte,  so  liefert  das  System  Slk^'O  auch  die  Werte 
aller  übrigen  Differentialquotienten,  sodass  damit  aus  der  Schar  aller 
unserer  Mannigfaltigkeiten  M  eine  ganz  bestimmte  herausgegriffen  ist 
Mithin  hängen  die  Mannigfaltigkeiten  M  von  so  vielen  wesentlichen 
willkürlichen  Gonstanten  ab,  als  es  Differentialquotienten  von  0  giebt, 
die  nicht  vermöge  ii^  *=  0  durch  Relationen  verknüpft  sind.  Da  die 
Schar  aus  höchstens  cx)*"  Mannigfaltigkeiten  besteht,  werden  also  durch 
das  System  Aj^  >»  0  höchstens  r  Differentidlquotienten  nicht  gebunden. 
Diff^uot.  Hieraus  folgt,   dass  vermöge    ß*  =  0   die   Differentialquotienten 

9*«'  ordng.  von  einer  gewissen  Ordnung  an,   sagen  wir  der  g*®*',  sämtlich  durch 
niedere    die  niederen  ausgedrückt  werden.     Denn  wäre  dies  nicht  der  Fall,  so 
würde  ja  von  jeder  beliebigen  Ordnung   mindestens   ein  Differential- 
quotient willkürlich   bleiben.     Die  Zahl  q  ist  an  eine   obere  Grenze 
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gebunden.  Denn  es  sind  yermöge  Aies^O  nicht  alle  Differentialqnotienten 
(q  —  !)*•'  Ordnung  durch  die  niederen  ausgedrückt,  weil  sonst  q  —  1 
an  die  Stelle  von  q  treten  müsste.  Es  ist  also  mindestens  ein  Diffe- 
rentialquotient (g  —  1)^  Ordnung  willkürlich,  daher  auch  mindestens 
einer  (g  —  2)*"  Ordnung  u.  s.  w,,  bis  schliesslich  auch  der  von  nuUter 
Ordnung,  e  selbst,  willkürlich  bleibt.  Somit  sind  sicher  soviele  Diffe- 
rentialquotienten nicht  gebunden,  als  es  Ordnungen  vor  der  q*^  giebt, 
also  sicher  q.  Da  höchstens  r  Differentialquotienten  nicht  durch  Rela- 
tionen verknüpft  sind,  so  ist 

q^r. 

Da  die  Schar  von  Mannigfaltigkeiten  M  bei  der  Gruppe  invariant^J^'^JJ^^'^j 
ist,  ist  es  auch  das  System  der  Differentialgleichungen  Hk'^O.    Um 
dies  analytisch  auszudrücken ,  haben  wir  die  Transformationen  mitzu-  Trimaf.  d. 

.         .  .  .  Diffquot. 

berücksichtigen,  welche  die  Differentialquotienten  von  g  bei  der  vor- 
gelegten Gruppe  erfahren.  Sie  lassen  sich  im  gegebenen  Falle  leicht 
aufstellen.  Wir  deuten  dies  nur  kurz  an  für  die  ersten  partiellen 
Differentialquotienten  von  0  nach  x^^.Xny  die  wir  Pi-^Pn  nennen. 
Wenn  bei  einer  Transformation  der  Gruppe  0,  o^^ . .  o;«  in  /,  x^  . .  Xn 
übergehen  und  wenn  die  ersten  partiellen  Differentialquotienten  von  / 
nach  Xi..Xn   mit|)/..jp/  bezeichnet  werden,  so  ist: 

d/^PidXi+p^'dx^'-\-  — \-pndXn* 

Ersetzen  wir  hierin  x^'. .  Xn   durch  ihre  Werte  in  0,  x^. ,  Xn  und  de 

durch 

d0  =  p^dxi  -f  p^dx^  -I h  pndxn , 

so  erhalten  wir  eine  in  dx^ . .  dXn  ^  lineare  homogene  Relation.  Sie 
muss  für  alle  Differentiale  dx^ . .  dXn  der  unabhängigen  Veränderlichen 
x^..Xn  bestehen,  zerfällt  also  in  n  einzelne,  die  gerade  pl..pn  als 
Functionen  von  Zy  Xi..Xn,  Pi^Pn  bestimmen.  Entsprechend  ergeben 
sich  die  zweiten  partiellen  Differentialquotienten  von  /  nach  x^'. .  Xn  u.s.w. 
Allgemein  übersieht  man:  Die  h^^  partiellen  Differentialquotienten  von 
/  nach  Xi\ .  Xn  stellen  sich  dar  als  Functionen  von  0^  x^. ,  Xn  und 
den  Differentialquotienten  von  0  bis  zur  Jsf^  Ordnung. 

Fügen  wir  die  Transformationen  aller  ersten,  zweiten,  . . .  Jc^^ 
Differentialquotienten  von  0  zu  denen  der  Gruppe  hinzu,  so  bilden  die 
neuen  cx)'*  Transformationen,  wie  zu  vermuten  ist,  wieder  eine  r-glied- 
rige  Gruppe.  Wir  wollen  auf  den  Beweis  hierfür  nicht  eingehen. 
Die  infinitesimalen  Transformationen  dieser  Jc-mal  erweiterten  Gruppe  »rweitene 

Gruppe. 

ergeben  sich  durch  %- malige  Erweiterung  der  infinitesimalen  Trans- 
formationen der  gegebenen  Gruppe.    Die  Incremente,  welche  die  Diffe- 
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rentialquotienten  bei  den  infinitesimalen  Transformationen  der  gegebe- 
nen Gruppe  erfahren  y  lassen  sich  aus  den  Incrementen  dz,  dx^ . .  dx» 
von  0y  x^. .  Xn  selbst  berechnen.     Denn  aus 

de^p^dx^  -\ [-  pndxn 

folgt  durch  Variation,  da  die  Zeichen  d  und  i  yertauschbar  sind: 

dSz  ^  tfjPi  •  dx^  +  •  •  +  ipn  '  dxn  + 
+  PidSxj^  H [-Pnddx^. 

Sind  de,  dXi  . .  dXn  gegeben  als  Functionen  von  e,  x^ .,  Xn  und  setzt 
man  für  de  seinen  Wert  Pidx^  +  •  •  -\-  PndXn  ein,  so  erhält  man  eine 
Gleichung,  die  in  n  Relationen  zur  Bestimmung  von  dp^ . .  dpn  zer- 
fallt. Analog  ergeben  sich  die  Incremente  der  höheren  Differential- 
quotienten. 

Wir  können  also  unsere  r-gliedrige  Gruppe  bis  zu  den  Differen- 
tialquotienten beliebig  hoher  Ordnung  erweitern.  Wir  werden  sogleich 
sehen,  dass  es  genügt,  die  Gruppe  r-mal  zu  erweitem.  Es  seien 
X//*. .  X/f  die  r-mal  erweiterten  infinitesimalen  Transformationen  der 
Gruppe. 

Das   unbeschränkt  integrabele  System  Slk  =  0  soll  nun  bei  der 

Gruppe  invariant  sein.     Die  Incremente  dUkt  welche  die  Slk  bei  den 

hinreichend  erweiterten  infinitesimalen  Transformationen   der  Gruppe 

erfahren,  sollen  also  vermöge  des  Systems  ß*  «=»  0  verschwinden.   Weil 

nun  die  Incremente  der  k^^  Differentialquotienten  von  0,  x^.  .Xn  und 

den  Differentialquotienten  bis  zur  h^^  Ordnung  abhängen,  so  ist  Fol- 

Alle i)iffgin.gendes  einleuchtend:  Betrachten  wir  nur  die  Gesamtheit  aller  Diffe- 

ordnnng:  rentialgleichungeu  ß*  =  0  bis  zur  r*®°  Ordnung  —  wir  wollen  sie  mit 

*""  ■    ^^  a=  0  bezeichnen  — ,  so  bleibt  dies  kleinere  System  <&*=-=  0  för  sich 

bei  der  r-mal  erweiterten  Gruppe  invariant.     Andererseits  aber  wird 

durch  dieses  kleinere  System  das  ganze  System  Slk=0  völlig  definiert, 

da  alle  Differentialquotienten  höherer  als  q*^^  Ordnung  aus  denen  von 

q^^   Ordnung    durch   Differentiation    nach   x^.  .  Xn    hervorgehen    und 

q^r  ist. 

Wir  können  uns  also  auf  die  bei  der  r-mal  erweiterten  Gruppe 
invarianten  Systeme  von  Differentialgleichungen  0t  ^=^0  von  höch- 
stens r^'  Ordnung  beschränken. 
Raum  R^  Dcutcu  wir  die  Veränderlichen  der  r-mal  erweiterten  Gruppe, 
orweitorten  nämlich  gy  x^ . .  Xn  uud  die  Differentialquotienten  von  g  bis  zur  r*" 
Ordnung  —  ihre  leicht  zu  berechnende  Anzahl  sei  gleich  JV  -—  als 
gewöhnliche  Punktcoordinaten   in   einem   Räume   Jß^r   von  N  Dimen- 
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sioDeDy  so  stellt  das  System  Ot^^O  eine  Mannigfaltigkeit  M  in  diesem  invariante 
Räume  dar^  die  gegenüber  der  r-mal  erweiterten  Gruppe  invariant  ist.  ^  %• 

Aber  nicht  jede  bei  der  r-mal  erweiterten  Gruppe  invariante 
Mannigfaltigkeit  M  gehört  zu  einem  System  von  Differentialgleichungen, 
das  eine  Schar  von  äquivalenten  Mannigfaltigkeiten  j9f  im  Räume  Sn+i 
definiert.  Denn  es  giebt  ja  Scharen  von  n-fach  ausgedehnten  Mannig- 
faltigkeiten im  iZ»-f- 1;  die  bei  der  vorgelegten  Gruppe  invariant  sind 
und  nicht  nur  aus  äquivalenten  Mannigfaltigkeiten  bestehen.  Jede 
Mannigfaltigkeit  einer  solchen  Schar  geht  zwar  bei  der  gegebenen 
Gruppe  in  eine  der  Schar  über,  aber  nicht  notwendig  in  jede.  Wir 
wollen  eine  Schar  von  n-fach  ausgedehnten  Mannigfaltigkeiten  im 
i2n4.i,  die  bei  der  gegebenen  Gruppe  invariant  ist,  aber  nicht  nur  aus 
den  Mannigfaltigkeiten  besteht,  die  mit  einer  bestimmten  der  Schar 
äquivalent  sind,  eine  redudbele  invariante  Schar  nennen.  Eine  irredMcitefe^odnciboio 

*  '  ^  ^  inv.  Schar 

soll  also  nur  aus  den  Mannigfaltigkeiten  bestehen,  die  aus  einer  der 
Schar  durch  Ausführung  aller  Transformationen  der  Gruppe  hervor- 
gehen.    Jede  reducibele  Schar  zerfällt  in  mindestens  oo^  irreducibele« 
Auch  jede  reducibele  Schar  wird  durch  ein  unbeschränkt  intesrabeles  Bedncibeie 
System  von  Differentialgleichungen   TPib=0  definiert     Ist  £lk=0  das    d^rch 
unbeschränkt  integrabele  System,  das  eine  in  jener  reducibelen  Schar 
enthaltene    irreducibele    Schar    definiert,   so    ziehen    die   Gleichungen 
ßi=aO  die  Gleichungen  Wk=0  nach  sich.    Letztere  sind  also  dann  in^'*  =  oent- 
ersteren  enthalten.     Auch  alle  reducibelen  Scharen,  die  aus  höchstens  4^^o° 
cx>^  Mannigfaltigkeiten  bestehen,  haben  ein  solches  Gleichungensystem 
^^saO,  durch  das  alle  Differentialquotienten  von  einer  gewissen  Ord- 
nung, die  höchstens  gleich  r  ist,  durch  die  niederen  bestimmt  werden, 
sodass  wir  also  auch  bei  einem  soldien  System  Fi-0  mit  den  Diffe- 
rentialgleichungen  r^  Ordnung  abbrechen  dürfen.    Die  sich  so  ergeben- 
den Gleichungen  Wk'^O  definieren  ebenfalls  im  B/f  der  r-mal  erweiter- 
ten Gruppe  eine  invariante  Mannigfaltigkeit,  die  aber  in  mindestens 
oo^  kleinere  einzeln  invariante  Mannigfaltigkeiten  zerföUt. 

Hieraus  folgt,  dass  die  irreducibelen  Scharen  Ok'^O  nur  durch 
kleinste  invariante  Mannigfaltigheiten  im  Baume  Bn  dargestellt  werden;  Kleinste 
ob  durch  alle  diese  oder  nicht,  lassen  wir  hier  dahingestellt.  Wir  Mamügf. 
haben  aber  in  Kap.  16  gesehen,  wie  man  alle  kleinsten  invarianten 
Mannigfaltigkeiten  bei  gegebener  Gruppe  zu  bestimmen  hat.  Wir  schal- 
ten hierzu  noch  ein,  dass  man  beweisen  kann,  dass  nicht  alle  r- reihigen 
Determinanten  der  r-mal  erweiterten  Gruppe  X^f^ .  X/f  identisch 
Null  sind.  Wir  halten  uns  aber  mit  dem  Beweis  hierfür  nicht  auf. 
Nach  Kap.  16  zerfallen  nun  die  kleinsten  invarianten  Mannigfaltig- 
keiten im  Bn  in  solche,  für  welche  die  r-reihigen  Determinanten  der 
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Matrix  der  Gruppe  X^^f,  .  X/f  nicht  samtlich  Terschwinden,  imd  in 
solchci  für  welche  diese  Determinanten  sämtlich  yerschwinden.  Die 
der  ersteren  Art  werden  durch  Relationen  zwischen  den  InTarianten 

tafSrntJlL*'!  *  •  *^*  ^^^  r-mal  erweiterten  Gruppe,  also  durch  die  DifferentidUmva- 
rianten  der  gegebenen  Gruppe  bis  zu  denen  r*^  Ordnung  bestimmt. 

'^kriterion''         Liegen  nun  zwei  n-fach  ausgedehnte  Mannigfaltigkeiten: 

im  Räume  iZn+i  der  gegebenen  Gruppe  X^f* .  Xrf  vor,  so  hat  man 
hiernach  zur  Entscheidung  ihrer  Äquivalensf  so  zu  yerfahren:  Man 
erweitert  die  Gruppe  r-mal  und  untersucht,  ob  die  r- reihigen  Deter- 
minanten dieser  Gruppe  X^^f. .  X/f  für  die  beiden  Mannigfaltigkeiten, 
bei  denen  sich  ja  die  Differentialquotienten  von  0  in  bestimmter  Weise 
durch  x^.  .Xn  ausdrücken,  sämtlich  yerschwinden  oder  nicht.  Ist 
letzteres  der  Fall,  so  berechnet  man  die  Differentialinvarianten  J^..Jg 
der  Gruppe  X^f, .  Xrf^  indem  man  dabei  bis  zur  r*^  Ordnung  auf- 
steigt. Sie  werden  für  die  beiden  Mannigfaltigkeiten  bestimmte  Func- 
tionen von  x^ . .  Xn.  Alsdann  sind  die  Mannigfaltigkeiten  dann  und 
nur  dann  äquivalent,  wenn  bei  beiden  zwischen  J^.  .Jg  genau  dieselben 
Relationen  bestehen.  Hierbei  hat  man  natürlich  Ji. ,  J,  immer  als 
sogenannte  Hauptlösungen  der  vollständigen  Systeme,  deren  Losungen 
sie  sind,  zu  wählen.  Doch  wollen  wir  auf  diesen  Punkt  nicht  naher 
eingehen. 

Wenn  nun  zweitens  für  die  eine  Mannigfaltigkeit  ß  «^q>  samt- 
liche r- reihige  Determinanten  der  Matrix  der  r-mal  erweiterten  Gruppe 
X/f» .  X/f  verschwinden,  wenn  also  diese  Mannigfaltigkeit  srngnlär 
ist,  so  kann  sie  nur  dann  mit  der  andern  Mannigfaltigkeit  5  «» ^ 
äquivalent  sein,  wenn  für  diese  dasselbe  gilt.  Es  konnten  für  0^^q> 
auch  alle  (r  —  h)-  reihigen  Determinanten  verschwinden.  Dasselbe 
müsste  dann  für  0  =^  jj;  der  Fall  sein.  Hierbei  ist  aber  eine  gewisse 
Vorsicht  zu  beachten.  Eine  gleich  Null  gesetzte  Determinante  kann 
nämlich  in  mehrere  Factoren  zerfallen.  Es  müssen  für  beide 
Mannigfaltigkeiten,  soll  überhaupt  Äquivalenz  möglich  sein,  dieselben 
irreducibelen  Factoren  der  Determinanten  verschwinden.  Znr  Ent- 
scheidung, ob  nun  wirklich  Äquivalenz  eintritt  oder  nicht,  verfahren 
wir  weiterhin  so:  Für  beide  MannigfEiltigkeiten  verschwindet  dieselbe 
Reihe  von  (n  —  jfc)- reihigen  Determinanten: 

^1  =  0,     z/j  «=  0, . . .  z/p  =  0, 

und  nicht  alle  (n — 1c — 1)- reihigen.  Diese  q  Gleichungen  werden  gewisse 
unter  den  Differentialquotienten  von  g  als  Functionen  der  übrigen  und 
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yon  Xi. .  Xn  bestimmen.  Wir  beTücksichtigen  alsdann  nur  noch  die- 
jenigen Differentialquotienten,  die  durch  kein^  Relation  gebunden  sind. 
Sie  seien  mit  iSf^ . .  0,  bezeichnet.  Wenn  wir  in  den  Transformationen 
der  r-mal  erweiterten  Gruppe  für  die  übrigen  ihre  Werte  in  x^. , Xnj 
0i . .  jefy  einsetzen  und  nur  die  Transformationen  dieser  n  -\-  v  Ver- 
änderlichen betrachten y  so  erhalten  wir  eine  Gruppe*)  in  x^.^Xny 
JET, . .  jer,!  die  wir  eine  verkürzte  nennen.     Nunmehr  sind  die  Invarianten  vorkürzte 

*  ^'  ^  Gruppe. 

I^..Ia  dieser  Gruppe  zu  bestimmen.  Geometrisch  gedeutet  kommt 
dies  nämlich  darauf  hinaus,  dass  man  die  kleinsten  invarianten  Man- 
nigfaltigkeiten bestimmt,  in  welche  die  durch 

z/j  —  0,     z/j  —  0, . .  z^^  =  0 

definierte  invariante  Mannigfaltigkeit  im  Räume  Bn  zerfallt  Die 
beiden  gegebenen  Mannigfaltigkeiten  g  =^  tp,  0  =  f  liefern  nun  für 
I^,  .la  bestimmte  Werthe  in  x^. .  Xn-  Sie  sind  dann  und  nur  dann 
äquivalent,  wenn  bei  beiden  genau  dieselben  Relationen  zwischen  J^ . .  7^ 
bestehen.  Man  kann  nämlich  einsehen,  dass  die  gegebenen  beiden 
Mannigfaltigkeiten  im  Räume  x^ .  .Xn,  Zf  *  09  kein  bei  der  verkürzten 
Gruppe  singuläres  Gleichungensystem  erfüllen. 

An  diese  allerdings  nicht  ganz  erschöpfend  abgeleiteten  Aquiva- 
lenzkriterien  knüpfen  wir  eine  Beihe  wichtiger  Bemerkungen  an**).        B^ork^n. 

Es  kann  vorkommen,  dass  es  solche  Functionen  der  Invarianten 
J^.  .J,  giebt,  die  sich  auch  für  die  Wertsysteme  der  Veränderlichen 
und  Differentialquotienten,  die  dem  singulären  System 

^^  =  0,     z^2=0,..z/^.  =  0 

genügen,  noch  regulär  verhalten,  ohne  constant  zu  werden.  Jede 
solche  Function  giebt  alsdann  eine  der  Invarianten  Iy^..Iaj  indem 
man  in  ihr  alles  durch  Xi . .  o?»,  z^..  Zy  ausdrückt.  Ob  aber  in  dieser 
Weise  alle  Invarianten  I^.,Ia  aus  den  J^,  .J,  abgeleitet  werden 
können,  das  ist  eine  Frage,  die  wir  hier  gar  nicht  behandeln  werden. 
Ferner  sei  hervorgehoben,  dass  man  sich  das  Problem  stellen 
kann,  dtte  unheschrimM  integrabelen  Systeme  von  Differentialgleicktmgen 
Sl^^^O  aufzustellen^   die  irreducibele  invariante  Scharen  von  n-fach 


*)  AnsfÜhrlicheres  hierüber  findet  man  im  I.  Abschnitt  des  Werkes:  Sophus 
Lie ,  Theorie  der  Tranaformaiionsgruppen,  hearb,  tmter  Mitwirk,  v.  Engel,  Kap.  14, 
insbesondere  §  64. 

**)  Es  wird  beabsichtigt,  in  einem  ausführlichen  Werke  über  Differential- 
invarianten die  ganze  Äquivalenztheorie  in  aller  Vollständigkeit  und  für  die  Praxis 
geeigneter  zn  entwickeln  und  zugleich  durch  viele  Beispiele  zu  erläutern.  Wir 
beschränken  uns  auf  einzelne  Bemerkungen. 

48* 
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ausgedehnten  Mannigfaltigkeiten  im  i2n+i  definieren.  Wir  haben  dies 
Problem  für  die  Gruppe  der  Bewegungen  im  Räume  in  §  5  des  yorigen 
Kapitels  in  grossen  Zügen  erledigt  und  wollen  hier  auf  die  allgemeine 
Behandlung  nicht  weiter  eingehen.  Indem  man  zunächst  dieses  Problem, 
nicht  das  eigentliche  Aquivalenzproblem  lost,  kommt  man  zu  dem 
Verfahren,  das  practisch  den  Vorzug  verdient.  Man  kann  überhaupt 
unser  Verfahren  noch  vielfach  bequemer  gestalten,  unter  anderem  da- 
durch, dass  man  die  Erweiterung  der  Gruppe  schrittweise  vornimmt 
und  jedesmal  die  invarianten  Systeme  von  Differentialgleichungen  0jfc»=O 
sucht,  die  unbeschränkt  integrabele  Systeme  definieren.  Aber  auf  diese 
Vereinfachungen  wollen  wir  hier  nicht  näher  eingehen. 

allgemeine  ^^^   haben   uus   auf  die  Aquivalenztheorie  n-fach   ausgedehnter 

Problem.  Mannigfaltigkeiten  im  Räume  von  n  +  1  Dimensionen  beschiunkt, 
aber  schon  hervorgehoben,  dass  sich  die  Theorie  für  Mannigfaltigkeiten 
von  weniger  Dimensionen  ebenso  entwickeln  lässt  Wenn  eine  r-gliedrige 
Gruppe  in  n  Veränderlichen  x^. .  .Xn  vorliegt,  so  kann  man  etwa  q 
der  Veränderlichen  als  unabhängig  betrachten,  sagen  wir  x^ . .  Xq^  und 
die  übrigen  Xq^i . .  Xn  als  Functionen  von  ihnen.  Alsdann  handelt  es 
sich  um  die  Aquivalenzkriterien  zweier  3- fach  ausgedehnten  Mannig- 
faltigkeiten, der^  jede  durch  ein  Gleichungensystem  von  der  Form: 

Xq^i  =  ^qj^i(Xi . .  Xq)y . .  ic»  «*»  9>n(a?i .  .  Xq) 

dargestellt  wird.  In  diesem  Falle  hat  man  wieder  die  Gruppe  r-mal  zu 
erweitern,  indem  man  die  Transformationen  mitberücksichtigt,  welche 
die  Differentialquotienten  von  Xq^i..Xn  nach  x^..Xq,  bis  zu  denen 
r^  Ordnung,  bei  der  Gruppe  erfahren.  Auch  hier  sind  die  Invarianten 
dieser  erweiterten  Gruppe  oder  —  bei  singulären  Gebilden  —  die  In- 
varianten einer  aus  letzterer  Gruppe  durch  eine  gewisse  Verkürzung 
hervorgehenden  Gruppe  von  entscheidender  Bedeutung.  Für  beide 
Mannigfaltigkeiten  müssen  diese  Invarianten  durch  genau  dieselben 
Relationen  verknüpft  sein,  damit  die  Flächen  äquivalent  seien. 
»chTod^ne  ^®  nachdem  man  die  Zahl  j  =  1 ,  2  . .  n  —  1   wählt,  erhält  man 

^^J?^^**" jedesmal  eine  Reihe  von  Invarianten  der  erweiterten  Gruppe,  und  zwar 
eine  unendliche  Reihe,  wenn  man  bis  zu  den  Differentialquotienten 
beliebig  hoher  Ordnung  erweitert  Wir  wollen  beweisen,  dass  man 
alle  Differentialinvarianten  einer  Reihe  durch  Differentiation  aus  einer 
endlichen  Anzahl  von  Differentialinvarianten  ableiten  kann. 

Wir  beweisen  dies  für  die  Reihe  der  Differentialinvarianten,  die 
wir  bisher  betrachtet  haben,  nämlich  in  dem  Fall,  dass  wir  nur  eine 
Veränderliche  z  als  abJiängig,  alle  übrigen  x^  .  .Xn  als  unabhängig  auf- 
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fassen.    In  den  anderen  Fällen  kommt  man  durch  ganz  entsprechende  ^ 
Betrachtungen  zum  Ziele. 

Es  sei  also  eine  r-gliedrige  Gruppe  in  n  +  1  Veränderlichen 
JET,  x^^.Xn  vorgelegt  Wir  erweitern  sie  etwa  fn-mal  durch  Hinzu- 
nahme der  Transformationen,  welche  die  ersten,  zweiten  . . .,  m^^  par- 
tiellen Differentialquotienten  von  ß  nach  x^,  .Xn  bei  der  Gruppe  erfahren. 
Wir  bemerkten  schon  früher^  dass  dadurch  bei  hinreichend  grossem  m 
eine  r-gliedrige  Gruppe  hervorgeht  und  dass  sich  durch  Nullsetzen 
der  infinitesimalen  Transformationen  dieser  Gruppe  ein  gerade  r-glied- 
riges  vollständiges  System  ergiebt,  dessen  Losungen  die  Differential- 
invarianten bis  zur  w*^  Ordnung  sind.  Erweitem  wir  (m  +  l)mal, 
so  treten  neu  hinzu  die  Differentialinvarianten  (m-{-l)^  Ordnung.  Da 
nun  bei  dieser  Erweiterung  die  (w  +  1)*^  Differentialquotienten  von 
ß  als  Veränderliche  im  r-gliedrigen  vollständigen  System  hinzutreten, 
so  folgt,  dass  es  gerade  so  viele  von  einander  und  von  den  niederen 
Differentialinvarianten  unabhängige  Differentialinvarianten  (m  +  !)*•' 
Ordnung  giebt,  als  die  Anzahl  aller  (fn  -|-  1)^^  Differentialquotienteu 
von  ß  beträgt.     Diese  Bemerkung  wird  nachher  gebraucht  werden. 

Es  mögen  nun  zunächst  J^. ,  Jn  irgend  welche  n  Differential- 
invarianten sein,  zwischen  denen  keine  Relation  besteht.   Jede  Gleichunsc  invariante 

ist  dann  eine  bei  der  Gruppe  invariante  Differentialgleichung,  d.  h.  sie 
definiert  eine  invariante  Schar  von  Functionen  0  '^  g>(xi. .  Xn)y  also 
eine  invariante  Schar  von  n-fach  ausgedehnten  Mannigfaltigkeiten  im 
Räume  i2n+i  der  Veränderlichen  jer,  x^.^Xn  unserer  Gruppe.  Bilden 
wir  alle  möglichen  derartigen  Gleichungen,  so  erhalten  wir  jedesmal 
eine  solche  invariante  Schar.  Die  Gesamtheit  aller  dieser  invarianten 
Scharen  ist  natürlich  ebenfalls  bei  der  Gruppe  invariant.  Für  jede 
solche  Function  g  «==  (p(Xj^. .  Xn)  werden  J^..J^  von  einander  ab- 
hängige Functionen  von  x^.  .Xn^  Mithin  machen  alle  diese  Functionen 
z  »^  (p(x^.  .Xn)  die  Functionaldeterminante  von  J^..Jn  hinsichtlich 
x^. .  Xn  identisch  gleich  Null.  Also  sind  sie  definiert  durch  die  par- 
tielle Differentialgleichung 

die  somit  bei  der  Gruppe  ebenfalls  invariant  ist.  Bei  ihrer  Bildung 
ist  0  als  Function  von  x^.  .Xn  zu  behandeln,  bei  der  partiellen  Diffe- 
rentiation nach  Xi  also  ist  auch  ß  sowie  jeder  Differentialquotient  von 
ß  zu  differenzieren. 


758  Kapitel  23,  §  4. 

Nach  VoraassetzuDg  ist  die  Functionaldeterminante  nicht  für  be- 
liebige Functionen  z  von  x^..Xn  identisch  Null,  da  sonst  eine  Rela- 
tion zwischen  J^.  .J^  identisch  bestände.  Wenn  unter  J^.  .Jn  keine 
Differentialinvariante  von  höherer  als  m*^  Ordnung,  aber  wenigstens 
eine  von  gerade  m^'  Ordnung  yorhanden  ist,  so  ist  die  Relation 
Sl{J^..J^  =  0  eine  Differentialgleichung  höchstens  m**"  Ordnung.  Weil 
die  Differentialgleichung  (11)  von  allen  Functionen  a  erfQllt  wird,  die 
irgend  einer  der  Relationen  i$2  «=»  0  genügen,  so  ist  die  Differential- 
gleichung (11)  Yon  mindestens  {m  -{-  1)^^  und  andererseits  offenbar 
nicht  von  höherer  Ordnung. 

Es  mögen  nun  J^ . .  «Tn+i  solche  (ti  -|-  1)  DifferentialinTarianten 
sein,  zwischen  denen  keine  Relation  identisch  besteht  und  unter  denen 
mindestens  eine  von  m^,  aber  keine  von  höherer  Ordnung  yorhanden 
ist.     Alsdann  sind  auch 

c7i,       «^  .  .  .c/»-.l,       «7n-f-l  cJn 

n  solche  Differentialinyarianten,  für  welche  die  obigen  Schlüsse  ge- 
macht werden  können,  welchen  constanten  Wert  die  Grösse  c  auch 
haben  möge.     Also  ist: 

(12)  2;+  ^-  .-- . .  ^-^^  —^ "^  =  0 

^       ^  »  CX^   OX^  ^^«—1  ^^n 

eine  inyariante  Differentialgleichung  (m  -|-  1)^  Ordnung.  Sie  lasst 
sich  auch  so  schreiben: 


c. 


Da  sie  fär  jeden  constanten  Wert  yon  c  inyariant  ist,  so  folgt,  dass 
ihre  linke  Seite  für  sich  inyariant  ist.     Mithin  ist 


-^  dxi  ox^ 

aic«_i     dx^ 

—  aa?i  arc, 

DißeTeniiai' eine  IHfferenücdinvariante  (m  +  1)**^  Ordnung.    Sie  ist  nicht  etwa  iden- 

inTsrianten  \  •        x  »7 

^*d  ^if°'  ^^        ®^^®^  Constanten  gleich,  da  die  Relation  (12)  für  keinen   con- 
Differontia- stauten   Wert   yon   c  identisch    besteht.     Diese   Differentialinyariante 

tion.  ...  ,  __-, 

lässt  sich  yiel  einfacher  schreiben:    Wenn  wir  nämlich  unter  g  eine 
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ganz  beliebige  Function  von  x^^.Xn  yerstehen,  so  werden  J^.  .Jn  für 
diese  Function  gewisse  Functionen  von  x^.  »Xn  werden  und  zwar  von 
einander  unabhängige,  sobald  die  beliebig  gewählte  Function  0  keiner 
Differentialgleichung  Sl{J^. .  J^  =  0  genügt.  Indem  wir  uns  also 
unter  0  eine  beliebige  Function  von  x^.  .Xn  verstanden  denken,  können 
wir  umgekehrt  x^.  .Xn  als  von  einander  unabhängige  Functionen  von 
J^,,Jn  auffassen.  Alsdann  ist  cTn+i  auch  eine  gewisse  Function  von 
J^..Jn'     Es  ist  in  dieser  Auffassung: 

dJi     dxj^    *  *      dJ^     dXf^  "™     dxj^ 

(Ä=l,  2..n), 

und  hieraus  folgt  durch  Auflösung: 

dJ^ii  —  dxi  dx^  dx^ 


dJ^  ,    dJ^  aJ,  dJ^ 


2;  + 


dx^  dx^  dx 


Demnach  kann  die  gefundene  Differentialinyarlante  (m  -\-  1)^'  Ordnung 
auch  80  geschrieben  werden: 

Wir  können  ohne  Beschränkung  der  Allgemeingültigkeit  an- 
nehmen, die  Zahl  m  sei  so  gross  gewählt,  dass  unter  den  Differential- 
invarianten  bis  zur  m^^  Ordnung  sicher  n  existieren,  etwa  J^ . .  Jnj 
zwischen  denen  keine  Relation  Sl  =  0  besteht.  Wir  wissen,  dass  zu 
den  Differentialinvarianten  bis  zur  wf^  Ordnung  gerade  soviele  von 
(w  +  1)*®'  Ordnung  hinzutreten:  J^,  /,  .  .  J^a^iii  als  es  (m  +  !)*• 
Differentialquotienten  von  0  giebt.  Diese  Anzahl  bezeichnen  wir  mit 
^OT+i.  Zwischen  den  niederen  Differentialinvarianten  und  ii,/^..  J«^  ,  ^ 
besteht  keine  Relation.  Wir  bemerken,  dass  J^,  Jj . .  /«„  •  ^  insbeson- 
dere gerade  hinsichtlich  der  (w  +  1)*^  Differentialquotienten  von  0  von 
einander  unabhängig  sind,  wie  aus  ihrer  Definition  durch  das  r-glie- 
drige  vollständige  System  ersehen  werden  kann,  das  hinsichtlich  der 
Differentialquotienten  von  f  nach  den  (m  -}-  1)*®^  Differentialquotienten 
von  0  auflösbar  ist.  Wenn  wir  daher  wie  oben  J^. .  Jn  als  unab- 
hängige Veränderliche  einführen,  so  folgt,  dass  jeder  Ausdruck 

■^jT       (A«=  1,    2  .  •  £ot+1;       Ä=1,    2..m) 

eine   Differentialinvariante   (m  +  2)**'   Ordnung  ist.     Wir   behaupten. 
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dass  sich  alle  zu  den  Differentialinyarianten  1.,  2. . .  (m -{- 1)^'  Ord- 
nung hinzutretenden  Differentialinyarianten  (m  -f~  2)^'  Ordnung  ak 
Functionen  dieser  Ausdrücke  und  der  niederen  Differentialinvarianteo 
darstellen  lassen.  Es  sind  ja  /^ . .  it^ .  ^  von  einander  nnabhaDgig 
hinsichtlich  der  (m  -\-  1)*^  Differentialquotienten  von  0j  mithin  sind 
unter  den  Ausdrücken 

j^    (A  =  l,  2..a«+i,    i  =  l,2..n) 

sicher  so  viele  von  einander  hinsichtlich  der  (w  +  2)**'^  Differential - 
quotienten  unabhängige  enthalten^  als  die  Anzahl  dieser  Differential- 
quotienten beträgt,  also  auch  —  wie  bei  Einführung  der  neuen  Ver- 
änderlichen J^^.Jn  statt  x^,  .Xn  hervorgeht  —  unter  den  Ausdrücken 

^j-     (A  =  1,  2  .  .  «m+l;     i  =  1,  2  • .  n). 

Wir  wissen  aber,  dass   es  gerade  soviele  neue  Differentialinvarianten 

(w  +  2)**'  Ordnung  giebt,  als  Differentialquotienten  (m  +  2)^  Ordnung 

vorhanden  sind. 

höh  ^?d^*         ^^^  haben  hiermit  alle  Differentialinvarianten  bis  sur  (m  -|-  2)**" 

Diff«entia- ^^****W  durch  Differentiotionsprocesse  aus  denen  niederer  Ordnung  ab- 

tion.     geleitet.     Entsprechend   können    wir    die    (w  +  3)*®*   Ordnung   durch 

Differentiation  finden,  u.  s.  w.     Damit  ist  unsere  Behauptung  für  die 

Reihe  der  Differentialinvarianten   bewiesen,   die   sich   ergiebt,   sobald 

man  nur  eine  Veränderliche  als  abhängig  auffassi 

Durch  derartige  Betrachtungen  beweist  man  nun  auch  ganz  all- 
gemein den  Satz: 

Theorem  42:  Liegt  eine  beliebige  endliche  continuierliche 
Gruppe  der  Veränderlichen  z^..0qy  x^..Xn  vor^  so  giebt  es  immer 
eine  unendliche  Beihe  von  Differentialinvarianten 

die  sich  sämtlich  durch  Differentiation  aus  einer  endlich  be- 
grenzten Anzahl  derartiger  Differentialinvarianten  ableiten 
lassen. 

Diejenigen  Differentialinvarianten,  aus  denen  sich  alle  durch 
Differentiation  ableiten  lassen,  genügen  zu  ihrer  Definition.     Wir  be- 

Ton  Dirmv.  zeichnen  ihren  Inbegriff  als  ein  volles  System  von  DiffereniialinvariafUen. 

Endlichkeit  Im  Vorstehenden  Theorem  ist  also  die  Endlichkeit  jedes  vollen  Systems 

des  Systems.  **  " 

von  Differentialinvarianten  bei  endlicher  continuierlicher  Gruppe  ans- 
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gesprochen*).  Auf  die  Frage ;  aas  wie  vielen  Differentialin yarianten 
das  einfachste  volle  System  besteht,  gehen  wir  nicht  ein.  — 

Da  zn  jeder  Gruppe  mehrere  Reihen  von  Differentialinvarianten 
gehören,  je  nachdem  man  die  Anzahl  der  als  abhängig  aufzufassen- 
den Veränderlichen  wählt,  so  erhebt  sich  die  Frage,  ob  man  die  ver- 
schiedenen Reihen  aus  einander  ableiten  kann.  Man  kann  einsehen, 
dass  sie  sich  sämtlich  aus  einer  Reihe  durch  ausführbare  Operationen 
ableiten  lassen.    Dies  soll  im  Folgenden  angedeutet  werden: 

Denken  wir  uns  die  endlichen  Gleichungen  einer  r-gliedrigen 
Gruppe  in  n  Veränderlichen  vorgelegt,  die  wir  jetzt  mit-  Ji . .  J"  be- 
zeichnen wollen: 

(13)  e/=  fi(Xi  ..in,  «1 . .  ar)    (i  =  1,  2  . .  n). 
Fügen  wir  noch  hinzu: 

(14)  x/'-^Xi    (i=l,  2..n), 

so  bilden  alle  2n  Gleichungen  wieder  eine  r-gliedrige  Gruppe  und 
zwar  in  den  2n  Veränderlichen  £i..£n,  x^^.Xn.  Betrachten  wir  £i..£n 
als  abhängige,  x^,  .Xn  als  unabhängige  Veränderliche,  so  besitzt  diese 
neue  Gruppe  eine  Reihe  von  Differentialinvarianten  von  der  Form: 

Wenn  wir  nun  andererseits  die  Gleichungen  der  Gruppe  (13)  mit 
der  Abänderung  aufstellen,  dass  wir  statt  £'  und  £  bez.  £  und  x 
schreiben: 

(15)  TCi  =  fi(Xi  ..Xn,a^.,ar)    (i  =  1,  2  . .  n) 

und  wenn  wir  die  Gleichungen  hinzufügen,  die  durch  Differentiation 
nach  x^..Xn  aus  diesen  hervorgehen: 


*)  In  der  Theorie  der  Formen  wird  aach  von  der  Endlichkeit  des  Formen- 
systems  geredet.  Dort  aber  wird  darunter  verstanden,  dass  eich  alle  rationalen 
ganzen  Invarianten  rational  und  ganz  durch  eine  endliche  Anzahl  solcher  aus- 
drücken lassen.  Dort  also  hat  das  ▼olle  System  eine  andere  Specialbedeutung.  Es 
erscheint  angebracht,  den  Begriff:  volles  System  in  der  im  Text  angegebenen 
Weise  für  beliebige  Gruppen  festzusetzen.  (Vgl.  S.  744,  745.) 
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80  kann  man  ans  allen  die  Parameter  a^,  .(ir  eliminieren  nnd  dadarcli 
zu  einem  System  Ton  Differentialgleichnngen 

(16)  ^*(^i--^.  E|..&,  ||»||--^^.  |^---)  =  0 

(i  =  l,  2...) 

gelangen,  dessen  allgemeinste  Losungen  gerade  die  Form  (15)  haben. 
Dieses  System  kann  immer  auf  eine  solche  Form  gebracht  werden, 
dass  sich  durch  Differentiation  nichts  neues  ergiebt;  genauer  ausge- 
drückt: wenn  m  die  Ordnung  des  Systems  (16)  ist,  so  sollen  alle 
Differentialgleichungen  m*^  und  niederer  Ordnung,  die  aus  (16)  durch 
Differentiationen  und  Eliminationen  herTorgehen,  schon  ohne  Differen- 
tiation  aus    (16)   folgen«    Alsdann   heisst   das   System   (16)   das    der 

^^^"^Definäionsgleichungen  der  endlichen  Transformationen  der  Gruppe  (13). 

to^Gro^*^^*  gilt  nun  der  wichtige  Satz,  den  wir  aber  hier  nicht  beweisen 
wollen*),  dass  sich  die  Definitionsgleichungen  auf  eine  solche  Eorm 

(Jfc  =  l,  2...) 

bringen  lassen,  in  der  die  Vk  Differentialinyarianten  der  Gruppe  (13)  (14) 
^  if  -  inf  x^.  .  Xn  siud.  Es  gilt  sogar  der  Satz,  dass  sich  jede 
Differentialinyariante 

der  Gruppe  (13)  (14)   als   Function  von  x^^.Xn   allein  vermöge   der 
Definitionsgleichungen   der   Gruppe   (13)   und    der    aus    ihnen    durch 
Differentiation  nach  x^.  .Xn  hervorgehenden  Gleichungen   ausdrücken 
läset.     Alle  diese  Differentialinvarianten  sind  also  Functionen  einer  be- 
grenzten Anzahl  F^ ,  Fg . . .  derselben,  der  Differentialquotienten  dieser 
nacb  x^.  .Xn  und  der  n  Grossen  x^ . .  Xn,  die  selbst  bei   der  Gruppe 
(13)  (14)  invariant  sind. 
foSomvon         Sobald  also  die  Definitionsgleichungen    der   endlichen   Transforma- 
d^DifiSi!^^^  einer  Gruppe  (13)  vorliegen,  Tcennt  man  ein  voUes  System  von 
tioMgiohgn.2)iy^e^enfcrfmt;arianfen  der  durch  Hinmßgung  von  (14)  hervorgd^enden 
Gruppe  (13)  (14). 

Dass  sich  nun  alle  übrigen  Reihen  von  Differentialinvarianten  aus 
einer  Reihe  durch  ausfilhrbare  Operationen  ableiten  lassen,  erläutern 
wir  durch  ein  Beispiel: 

*)  Siehe  Lie,  Die  Grundlagen  für  die  Theorie  der  unendlidien  conUnuiar' 
liehen  Transformationsgriippen,    Leipziger  Berichte  1891,  S.  S16ff. 
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Betrachten  wir  die  Gruppe  der  Bewegungen  im  Räume  (i,  t)^  j) 
und  fügen  wir  zu  ihren  endlichen  Gleichungen  noch 

hinzU;  80  erhalten  wir  eine  Gruppe  in  T^^  t),  ^^  x,  y^  0.  Die  Definitions- 
gleichungen liefern  hier  das  volle  System  von  Differentialinvarianten 

Suchen  wir  nun  z.  B.  die  Reihe  der  Differentialinvarianten  der  Flächen 
im  Räume,  so  haben  wir  etwa  j  als  Function  von  jr  und  \)  aufzufassen 
oder  ganz  allgemein  E;  9;  }  als  Functionen  von  zwei  Hülfsveränder- 
liehen  x,  y  zu  betrachten,  die  bei  der  Gruppe  nicht  transformiert 
werden.  Alle  alsdann  hervorgehenden  Differentialinvarianten  sind  die- 
jenigen unter  den  obigen  27,  die  z  weder  ezplicite  noch  implicite  ent- 
halten.   Man  findet  also  alle  diese  Differentialinvarianten 

F(«,»,S,,,1,|1-.|*,S.--) 

durch  Elimination  von  g  und  den  Differentialquotienten  von  £,  9,  j 
nach  e  aus  dem  vollen  System  der  U,  Aber  von  den  so  erhaltenen 
Invarianten  F  kommen  nur  die  in  betracht,  die  ungeändert  bleiben, 
wenn  man  an  Stelle  der  Hülfsveränderlichen  x^  y  Functionen  derselben 
als  Hülfsveränderliche  einführt.  Es  sind  also  aus  der  Reihe  aller  V 
diejenigen  auszuwählen,  die  ungeändert  bleiben  bei  jeder  Transforma- 
tion von  der  Form 

(17)        jf«?,    9'- 5,    j'=j,    x'—0{x,y),    y=V(x,y), 
insbesondere  also  bei  jeder  infinitesimalen: 

Wir  haben  eine  ähnliche  Betrachtung  in  §  2  des  22.  Kap.  (vgl.  die 
Formel  (8)  S.  676)  angestellt.  Wie  dort  ist  es  auch  hier  erforder- 
lich, ein  vollständiges  System  zu  integrieren,  dessen  Coefficienten  linear 
in  den  Veränderlichen  mit  constanten  Coefficienten  sind  (wie  auf 
S.  678  das  vollständige  System  Äf'^0,  B/'—O,  Cf=0).  Ein 
solches  vollständiges  System  kann  bekanntlich  stets  durch  ausführbare 
Operationen  integriert  werden.  Wir  erhalten  dadurch  die  gesuchten 
Differentialinvarianten,  die  von  der  Wahl  der  Hülfsveränderlichen  x,  y 
unabhängig  sind,  denn  man  kann  zeigen,  dass  die  gefundenen  Differen- 
tialinvarianten auch  gegenüber  jeder  endlichen  Transformation  (17) 
invariant  bleiben*).     Wir  können  nun  z.  B.  x,  y   direct   durch   £,  ^ 


*)  Alle  Transformationen  (17)  bilden  eine  sogenannte  wnendliche  Grappe. 
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ersetzen  und  erhalten  alsdann  die  gesuchten  DifEerentiaUnyarianten  in 
der  Form 

also  in  der  Form^  wie  sie  in  §  5  des  22.  Kap.  auftreten. 

Man   bemerkt,   dass   sich  entsprechende  Betrachtungen   stets    an- 
stellen lassen,  und  gelangt  zu  dem 

Theorem  43:     Sobald   die  Definitionsgleichungen   der    end- 
y^^^^^ylichen    Transformationen    einer    (endlichen)    continuierlichen 
lurllner.  ^rruppc   Vorliegen^   kann   man   alle   Reihen   von   Differential- 
invarianten  der  Gruppe  durch  ausführbare  Opertionen  finden. 


^ra  **"^'*  Mit  wenigen  Worten  wollen  wir  die  analoge  Theorie  bei  den  unend- 
lichen Gruppen  besprechen.  Eine  unendliche  Gruppe  ist  eine  Schar  von 
Transformationen,  die  erstens  nicht  nur  von  einer  endlichen  Anzahl  yon 
Parametern,  sondern  z.  B.  auch  von  willkürlichen  Functionen  abhangt,  imd 
die  zweitens  die  Gruppeneigenschaft  besitzt,  dass  stets  die  Aufeinanderfolge 
zweier  Transformationen  der  Schar  einer  einzigen  Transformation  der  Schar 
äquivalent  ist.  Insbesondere  wird  noch  vorausgesetzt,  dass  die  endlichen 
Gleichungen  der  Gruppe  durch  Differentialgleichungen,  die  DefinHions- 
gleichtmgen  der  Gruppe,  definiert  seien.  Eine  genauere  Begriffsbestimmung 
findet  man  in  den  einschlägigen  Abhandlungen  von  Lie*). 

Zu  jeder  unendlichen  Gruppe  gehören  ebenfalls  mehrere  Beihen  von 
Differentialinvarianten,  die  berechnet  werden  können,  sobald  die  Definitions- 
gleichungen  der  Gruppe  vorliegen. 

Auch  hier  gilt  der  wichtige  Satz,  dass  die  Zahl  der  Kriterien  für  die 
Äquivalenz  zweier  Mannigfaltigkeiten  gegenüber  der  unendlichen  Gmppe 
immer  endlich  ist.  Dieser  Satz  gilt  jedoch  nicht  für  Gruppen,  die  nicht 
durch  Differentialgleichungen  definiert  sind,  z.  B.  nicht  Rir  die  unendliche 
Qruppe  aller  Transformationen  von  der  Form 

wo  9?  in  beiden  Gleichungen  dieselbe  beliebige  Function  bedeutet. 

Der  Unterschied  zwischen  allgemeinen  und  singulären  Mannigfaltig- 
keiten tritt  auch  bei  den  unendlichen  durch  Differentialgleichimgen  definier- 
ten Gruppen  auf.  Auch  hier  werden  die  singulären  Mannigfaltigkeiten,  die 
ihre  besondere  Invariantentheorie  besitzen,  durch  Nullsetzen  von  Deter- 
minanten gewisser  Matricen  gefunden. 

Für  allgemeine  wie  für  singulare  Mannigfaltigkeiten  drücken  sich  die 
Äquivalenzkriterien  dadurch  aus,  dass  die  Differentialinvarianten .  eines  ge- 
gewissen vollen  Systems  bei  zwei  äquivalenten  Mannigfaltigkeiten  genau 
dieselben  Relationen  erfUUen  müssen. 

Auf  weitere  Ausflihrungen  im  Einzelnen  gehen  wir  nicht  ein.  In  dem 
oben  angekündigten  Werke  über  Differentialinvarianten  sollen  alle  diese 
Theorien  ausführlich  dargestellt  werden. 

*)  Namentlich  in  der  oben  citierten  über  „die  Grundlagen  für  die  Theorie 
der  unendlichen  continuierlichen  Trans formcUionsgntppen"'. 
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Kapitel  24. 
Über  Differentialgleichungen  mit  FandamentallSsnngen. 

Dieses  letzte  Kapitel  steht  mit  den  vorhergehenden  Kapiteln  dieser 
Abteilung  in  keinem  näheren  Zusammenhang,  sondern  behandelt  wesent- 
lich andere  Probleme,  aber  ebenfalls  Anwendungen  der  Gruppentheorie. 

In  den  ,, Vorlesungen  über  Differentialgleichungen  mit  bekannten 
infinitesimalen  Transformationen^  hatten  wir  uns  die  Aufgabe  gestellt, 
zu  zeigen,  dass  sehr  viele  der  alten  classischen  Integrationsmethoden 
von  Differentialgleichungen  ihren  Ursprung  darin  haben,  dass  die  be- 
treffenden Differentialgleichungen  bekannte  infinitesimale  Transforma- 
tionen oder  bekannte  Gruppen  von  Transformationen  gestatten.  Man 
kann  nun  einen  höheren  Standpunkt  einnehmen  und  zeigen,  dass 
andere  classische  Methoden,  die  ausserhalb  des  damaligen  Kreises  von 
Theorien  stehen,  doch  von  einem  anderen  Gesichtspunkte  aus  be- 
trachtet mit  dem  Gruppenbegriff  in  enger  Beziehung  stehen. 

Zunächst  werden  wir  nun  ein  specielles  Problem,  das  der  Integra- 
tion der  Riccati'schen  und  der  Verallgemeinerung  der  Riccati'schen  Glei- 
chung in  Zusammenhang  mit  dem  Gruppenbegriff  besprechen,  alsdann 
zu  Systemen  von  linearen  Differentialgleichungen  aufsteigen  und  zum 
Schlüsse  die  allgemeinste  Classe  von  Differentialgleickungen  bestimmen, 
die  von  dem  hier  einzunehmenden  Standpunkt  aus  mit  der  Gruppen- 
theorie in  sehr  enger  Beziehung  steht.  Es  sind  dies  die  Differential- 
gleichungen, dere'n  allgemeinste  Lösungen  sich  als  Functionen  einer 
Anzahl  irgend  welcher  Particularlösungen  ausdrücken  lassen. 

Wir  gelangen  dadurch  zu  einer  sehr  wichtigen  Classe  von  Differen- 
tialgleichungen. Handelt  es  sich  nämlich  um  die  Integration  eines 
vollständigen  Systems,  das  bekannte  infinitesimale  Transformationen 
zulässt,  so  erfordert  die  Losung  dieses  Problems,  die  von  Lie  zuerst 
und  allgemein  entwickelt  worden  ist*),  die  Integration  solcher  Hülfs- 
gleichungen,  die  sämtlich  die  Form  besitzen,  auf  die  wir  hier  werden 
geführt  werden. 

Hieraus  erhellt,  dass  die  Betrachtungen  des  gegenwärtigen  letzten 
Kapitels  von  grosser  Bedeutung  für  die  Integrationstheorie  über- 
haupt sind. 

Noch  bemerken  wir,  dass  wir  die  in  den  „Vorlesungen  über 
Differentialgleichungen^'  entwickelten  Theorien  hier  nicht  gebrauchen, 
also  auch  nicht  als  bekannt  voraussetzen. 

*)  Allgemeine  ÜnUrsiKihungen  Ober  Differentialgleichungen,  die  eine  continuier- 
liehe  endliehe  Gruppe  gestatten.    Math.  Ann.  Bd.  26,  S.  71 — 161. 
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§  1.    Die  Riooati*8ohe  Difrerentialsleiohimg. 


Diffe^ti^         Vorgelegt  sei  in  zwei  Veranderlicheii  m  und  sf  eine  gewdhnlicbe 
^®^^«  Differentialgleichung  erster  Ordnung  von  der  Form: 

Ol  and  *.  j„ 

(1)  l^-^  +  ßa  +  C«.«, 

in  der  A,  B,  C  Functionen  von  0  allein   bedeuten.     Wir  bezeichnen 
jede  solche  Differentialgleichung  als  eine  BiecaU'sche  DifferenUalglekkung. 
'ftdeoter  Wenn  wir  0  als  die  Zeit  deuten  und   unter  (o  die  gewohnliche 

Punktcoordinate  auf  einer  Geraden  verstehen ,  so  haben  wir  anzu- 
nehmen;  dass  jeder  Punkt  (cd)  der  Geraden  mit  der  Zeit  £  seine  Lage 
auf  der  Geraden  ändert  Die  Gleichung  (1)  sagt  aus,  dass  die  Coor- 
dinate  10  in  dem  auf  den  Augenblick  0  folgenden  Zeitelemente  d0  den 
Zuwachs 

(2)  dG)  =  (A  +  Bio  +  Cm')d0 

erfahren  soll.    Da  dies  Increment  quadratisch  in  m  ist,  so  folgt,  dass 
T»nifor-  ®  *°^  Zeitelement  d0  eine  infinüesimale  projective  Transformation  er- 
maiion.   fg^f^   (vgL  §  1  des  5.  Kap.).     Diese   infinitesimale   projective    Trans- 
formation von  10  hat  das  Symbol: 

Alle  Punkte  der  Geraden  werden  also  während  der  Zeit  d0  projectiv 
unter  einander  vertauscht 

Nun  sollen  A^  B,  G  Functionen  von  0  sein.  Diese  Coefficienien 
im  Symbol  Uf  ändern  sich  also  mit  der  Zeit  0.  Mithin  haben  wir 
uns  vorzustellen ;  dass  die  Punkte  (ai)  der  Geraden  von  Moment  zu 
Moment  in  anderer  Weise  projectiv  unter  einander  transformiert  wer- 
den, derart,  dass  sie  zur  Zeit  0  während  des  nächsten  Zeitelementes 
d0  gerade  die  infinitesimale  Transformation  Uf  erfahren. 

Die  Gleichung  (1)  integrieren,  heisst,   o   so   als  Function  von  £ 

und  einer  Constanten  zu   bestimmen,  dass  -j-   den  vorgeschriebenen 

Wert  erhält  Den  gesuchten  Ausdruck  fOr  a  können  wir  uns  daher 
so  entstanden  denken :  Wir  betrachten  im  Augenblicke  0  ^=^0  etwa 
einen  Punkt  (cDq)  der  Geraden,  führen  auf  ihn  die  von  Moment  zn 
Moment  sich  ändernde  infinitesimale  projective  Transformation  Uf  aas. 
Zur  Zeit  0  wird  er  dadurch  eine  gewisse  Lage  (oi)  auf  der  Geraden 
erreichen,  die  eine  Function  von  0  und  der  beliebig  gewählten  Con- 
stanten  cDq»  ^^^^  ^^®  gesuchte  Function  ist.  Die  Aufeinanderfolge  von 
mit   der   Zeit   veränderlichen  infinitesimalen  projectiven   Transforma- 
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tionen  ist  aber,  da  alle  projectiven  Transformationen  eine  Gruppe 
bilden ;  einer  einzigen  projectiven  Transformation  äquivalent.  Das  In- 
tegrationsproblem kommt  also  darauf  hinaus,  diese  äquivalente  Trans- 
formation nach  Ablauf  der  Zeit  »  zu  bestimmen.  Wäre  die  infinite- 
simale projective  Transformation  nicht  mit  der  Zeit  veränderlich,  so 
würde  die  fortwährende  Ausübung  von  Uf  eine  eingliedrige  projective 
Gruppe  erzeugen.  Wenn  aber  A^  B,  C  Functionen  von  0  sind,  so  ist 
dies  nicht  mehr  der  Fall. 

Dennoch  können  wir  einige  Sätze,  die  wir  früher  abgeleitet  haben, 
hier  verwerten:  Jede  endliche  projective  Transformation  von  Oq  in  cd 
hat,  wie  wir  wissen  (vgL  §  2  des  1.  Kap.)  die  Form 

a(0o+  ß 

Mithin  hat  die  allgemeine  Lösung  der  Riccati'schen  Gleichung  (1) 
die  Form: 

und  es  würde  zur  vollständigen  Integration  darauf  ankommen,  die 
noch  unbekannten  Functionen  a,  /),  y^  d  von  0  zu  bestimmen,  deren 
Determinante  ad  —  ßy  sicher  nicht  identisch  Null  isi 

Legen  wir  nunmehr  0  und  10  eine  andere  geometrische  Deutung  ^J^'q*^," 
unter.    0  sei  Abscisse  und  a  Ordinate  in  der  Ebene.    Jede  Particular-    ^^^^ 

Ebene. 

lösung  m  ==  10(0)  der  Riccati'schen  Differentialgleichung  stellt  alsdann 
eine  Curve  in  der  Ebene  dar.  Die  Parallelen  0  =  Const.  werden  von 
allen  00^  Integralcurven  in  Punktreihen  geschnitten.  Dadurch  wird 
jedem  Punkt  (g?)  auf  einer  der  Parallelen  ein  bestimmter  Punkt  (jo) 
auf  jeder  anderen  Parallelen  zugeordnet,  nämlich  der  Punkt,  in  dem 
die  durch  ersteren  gehende  Integralcurve  die  andere  Parallele  trifffc.  . 
Alsdann  führt  die  infinitesimale  projective  Transformation  Uf  die 
Punkte  der  Ebene  in  einander  derart  über,  dass  die  Punkte  jeder  der 
Parallelen  in  die  zugeordneten  Punkte  der  benachbarten  Parallelen 
übergehen.  Diese  Transformation  der  Punktreihe  auf  einer  Parallelen 
in  die  zugeordnete  auf  der  benachbarten  ist  projectiv,  wie  aus  der 
Form  (2)  des  Incrementes  von  a>  beim  Übergang  von  0  zu  0  -i-  d0 
hervorgeht. 

Man  sieht  dies  auch  aus  der  Form  (3)  der  allgemeinen  Lösung 
von  (1).  Geben  wir  darin  0  einen  bestimmten  Wert,  so  giebt  (3)  die 
Ordinate  m  des  Punktes  der  Parallelen  (ß),  der  dem  Punkte  (oIq)  auf 
der  Aufangsparallelen,  d.  h.  auf  der  o-Axe  zugeordnet  ist  Diese 
Zuordnung  (3)  aber  ist  projectiv.    Da  bei  projectiver  Zuordnung  das 
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Doppelyerhältnis  von  vier  Punkten  nngeandert  bleibt,  so  folgt  also, 
das8  vier  beliebige  Integrakurven  alle  Parallelen  z  «»  Const.  m  je  vier 
Funkten  schneiden^  die  sämtlich  dasselbe  DoppdverhaUnis  besiteen.     Oder 

DoppeiTerKaiLch:    Sind  m^,  lo^,    cdj,   o^  vier  Particidarlösungen  der   BiccalCsdien 

^^^^"^^j- Differentialgleichung  (l)j  so  ist  ihr  JDoppdverhäUnis 

(Ol  OalD.CD^)  = :   -  — — 


(O3  —  (D|      iDj  —  ai^ 


von  e  nnabhängigy  also  eine  Constante. 

^(^r  Angenommen,  es  sei  eine  Particularlösung  a  ^^u  van  (1)  hduMnnt, 

^^^^  Alsdann  kennen  wir  eine  Integralcorye  a  =  u(js).  Von  jenen  00* 
einander  projecti?  zugeordneten  Punktreihen  auf  den  Geraden  iErssConst. 
wissen  wir  dann  das  Eine,  dass  die  Punkte,  in  denen  die  bekannte 
Curve  die  Parallelen  trifft,  einander  zugeordnet  sind.  Diese  Punkte 
lassen  sich  nun  sämtlich  durch  eine  geeignete  auf  jeder  der  Parallelen 
projective  Coordinatenänderung,  bei  der  0  ungeandert  bleibt,  in  das 
Unendlichfeme  verlegen,  nämlich  durch  diese: 

1 


(4) 


©  —  t*' 


denn  fflr  (o  =^  u  giebt  sie  (d'=:  00.  Führt  man  diese  neue  Veränder- 
liche a/  statt  CD  ein,  ohne  z  zu  ändern,  so  wird  die  Zuordnung  der 
Punkte  auf  den  Geraden  0  ^=  Const.  nach  wie  vor  projectiv  sein,  da 
die  Coordinatenänderung  (4)  auf  jeder  dieser  Geraden  projectiy  ist. 
Es  wird  also  an  die  Stelle  von  (1)  wieder  eine  Differentialgleichung 
zwischen  ca  und  0  treten,  deren  Integralcuiren  die  Parallelen  0  =  Const 
wieder  in  projectiyen  Punktreihen  schneiden.  Aber  bei  diesen  Punkt- 
reihen  wird  jetzt  das  Unendlichfeme  auf  allen  Geraden  0  b»  Const»  sich 
entsprechen.  Es  liegen  also  nur  noch  lineare  Transformationen  vor. 
Die  Zuordnung  der  Punkte  einer  Geraden  0  «=  Const  zu  denen  der 
benachbarten  wird  also  durch  eine  infinitesimale  in  a  lineare  Trans- 
formation 

vermittelt  (vgl.  §  1  des  5.  Kap.).  Durch  Einführung  von  a'  geht 
demnach  die  Riccati'sche  Differentialgleichung  (1)  in  eine  von  der  be- 
sonderen Form 

(5)  ^'-A(i»)  +  K^)a,' 

fahj^ngaiifüber,   also  in  eine  lineare  Differentialgleichung,   die   man   bekanntlich 

eine  Unehre  ■>«  .  «/^ii  •    »         •      t 

Dittgi    durch  zwei  successive  Quadraturen  integnert 
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Dies   Ergebnis   können  wir   rechnerisch   verificieren,    denn   nach 
(4)  ist 

dm 1         /da»        dttX 

dz  ^^        ((D  —  «)•  \dz        dz) ' 

Nach  Voraussetzung  soll  cd  die  Gleichung  (1)  erfüllen  und  insbeson- 
dere u  Particularlosung  von  (1),  also 

sein,  sodass  kommt: 

g-|j_^(a,-«)  +  C(a,«-««). 
Mithin  wird 

_  a-8  —  Bg)  —  Cg/(g3  +  w). 
Da  nun 

ist^  so  erhalten  wir  schliesslich 

^__Cf-(P+2«0)«,', 

also  die  erwartete  lineare  Differentialgleichung  zwischen  g>   und  z. 
Wir  formulieren  somit  den  —  längst  bekannten  — 
Satz  1:     Kennt  man  von  einer  BiccaÜ sehen  DifferentialgleieJiung 

eine  Particularlösting,  so  findet  man  die  aUgemeine  Losung  durch  zum 

successive  Quadraturen. 

Nehmen  wir  an^  es  seien  zwei  Partictdarlösungen  u  und  v  ^p„ücSar. 
Biccati' sehen  Gleichung  (1)  bekannt.  Alsdann  kennen  wir  von  der  oben  ^^|J^®" 
besprochenen  projectiven  Zuordnung  der  Punkte  der  Geraden  z  =  Const. 
das  EinC;  dass  gewisse  Punktepaare  auf  allen  Geraden  x;»»  Const  ein- 
ander entsprechen.  Es  sind  dies  die  Punktepaare,  die  von  den  Inte- 
gralcurven  (D'=^u(z)f  io^^v{z)  auf  den  Geraden  ausgeschnitten  werden. 
Wir  wählen  nun  auf  jeder  Geraden  z  =  Const.  eine  neue  Coordinate 
€(/  sOy  dass  €(/=  <x>  jedesmal  den  einen  und  (o'=  0  jedesmal  den  an- 
deren dieser  beiden  Punkte  darstellt,  und  zwar  können  wir  dies  be- 
kanntlich durch  eine  auf  jeder  Geraden  projective  Coordinatenänderung 
erreichen  (nach  §  1  des  5.*  Kap.,  S.  125).  Auf  allen  Geraden  gleich- 
zeitig erreichen  wir  es,  wenn  wir 

(6)  ©'-  2.^^ 

setzen.  Denn  fQr  ai<»M  wird  ©'«- oo,  för  a^^^v  wird  ©'=0. 
Durch  Einführung  dieser  neuen  Veränderlichen  a/  geht  aus  der 
Biccati'schen  Gleichung  (1)  eine   neue  Differentialgleichung  zwischen 
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m  nnd  z  hervor,  deren  Integralcarreii  in  der  {m  ^  iEr)-Ebene  alle  Ge- 
raden z  BS  Const  in  projectiven  Panktreihen  schneiden,  bei  denen  die 
unendlichfernen  Punkte  einander  sowie  die  Schnittpunkte  mit  der  Axe 
lo'«»  0  einander  entsprechen.  Hier  tritt  also  an  die  Stelle  des  Sym* 
bols  XJf  dieses  (vgL  §  1  des  5.  Kap.): 

Vermöge  (6)  geht  mithin  die  Biccati'sche  Differentialgleichung  in  eine 
t^ne   ^?»«w«  homoffene 

»nf  eine  da    i  /  \     ' 

lin.  bomog.  "jT  =  Am® 

DlffgL  »^ 

Aber,  deren  Integration  bekanntlich  nur  noch  eine  Quadratur  verlang 
Wir  fiberlassen  es  dem  Leser,  durch  Einführung  yon  a/  vermöge  (6) 
die  Gleichung  (1)  in  eine  lineare  homogene  zwischen  m'  und  ß  am- 
zuwandeln,  und  formulieren  nur  das  —  längst  bekannte  —  Ergebnis: 
Satz  2:     Kßnnt  man  von  einer  BiecatÜschen  Differentialffleickimg 
zwei  Particularlösfmgen,  so  findet  man  die  allgemeine  Lösung  durdi  eine 
Qtuxdrc^ur. 
paJü^ur-         ^^  endlich  drei  Particularlösungen  u,  v,  w  von  (1)  hekaumtj  so 
befcTj^i  kennen   wir   die   Zuordnung   gewisser   Punktetripel   auf  den  Geraden 
z  -s  Const.    Da  eine  projective  Transformation  völlig  bestimmt  ist,  so- 
bald drei  gegebenen  Punkten  drei  andere  gegebene  Punkte  entsprechen 
(siehe  Satz  1,  §  1  des  5«  Kap.),  so  ist  in  diesem  Falle  die  ganze  pro- 
jective Zuordnung  bekannt,  d.  h.  alle  Integralcurven  ei^eben  sich  ohne 
Quadratur.    In  der  That,  wenn  m  die  allgemeine  Lösung  ist,  so  ist 
nach  dem  Früheren 

: =  Ck>nst. 

(D  —  V      w  —  V 

und  hieraus  lässt  sich  m  sofort  berechnen.     Also  gilt  der  bekannte 

Satz  3:  Kennt  man  von  einer  Riccaü'schen  Differentialgleichung 
drei  Particularlösungen,  so  findet  man  die  allgemeine  Lösung  ohne  jede 
Quadratur. 

Unsere  begrifflichen  Darlegungen  zeigen,  dass  der  innere  Grund 
für  die  Sätze  1,  2,  3  darin  liegt,  dass  die  Riccati'sche  Differential- 
gleichuDg  projective  Zuordnungen  zwischen  den  Punktreihen  auf  den 
Geraden  0  »»  Const  herstellt.    Umgekehrt  ist  jede  Differentialgleichung 

^  =  9(®,  ^), 
deren   Integralcurven    die   Geraden    j?  «=  Const.   der   (©,   £f)- Ebene   in 
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projectiven  Punktreihen  sclmeiden,  eine  ßiccatrsche,  denn  es  muss  das 
Increment  • 

für  (D  projectiv,  d.  h.  9  eine  ganze  Function  zweiten  Grades  in  oi  sein^ 
deren  Coefficienten  noch  z  enthalten  können.  Wir  sprechen  dies  so 
aus  *) : 

Satz  4:  Liegt  eine  continuirliche  Schar  von  00^  einfcuh  ausgedehnten^^e^^^^^^ 
MannigfaUigJceiten  vor,  deren  Elemente  projectiv  auf  einander   ft^efo^en  »ic^a^'joi»« 
sind,  so  findet  man  die  <x>^  MannigfaUigJceiten,  die  von  einander  zugeord- 
neten Elementen  erzeugt  werden,  durch  Integration  einer  Biccati'schen 
Differentialgleichung. 

1»  Beispiel:  Je  vier  Orthogonalcarven  der  Geraden  einer  abwickel-  Boiipieic. 
baren  Fläche  schneiden  bekanntlich  äiuf  allen  Geraden  Punkte  mit 
demselben  Doppelverhältnis  aus.  Die  Orthogonalcurven  stellen  also 
projective  Beziehungen  zwischen  den  Punkten  aller  Geraden  der  Fläche 
her^  werden  daher  durch  eine  Riccati'sche  Differentialgleichung  be- 
stimmt 

2.  Beispiel:  Ist  auf  einer  Fläche  eine  Schar  von  00^  geodätischen 
Linien  bekannt,  so  weiss  man,  dass  je  zwei  ihrer  Orthogonalcurven 
auf  allen  00^  Linien  gleichlange  Bogen  abschneiden.  Bezeichnen  wir 
die  Bogenlänge  auf  den  geodätischen  Linien  mit  o,  so  werden  durch 
die  Orthogonalcurven  solche  Zuordnungen  der  Punkte  (g?)  der  geodä- 
tischen Linien  hergestellt,  dass  sie  die  Form  iD=m'\-  Coust.  erhalten. 
Die  00^  Orthogonalcurven  werden  daher  durch  sine  Riccati'sche  Glei- 
chung (1)  bestimmt,  bei  der  das  Symbol  Uf  die  Translation  in  m  ist^ 
sodass  die  Differentialgleichung  die  Foriji  hat 

Tb  -  *(*)• 

Eine  Quadratur  giebt  also  die  gesachten  Curven**).  Ist  insbesondere 
eine  Orthogonalcurve  schon  bekannt,  so  findet  man  alle  ohne  jede 
Quadratur. 

3.  Beispiel:  Die  (3o^  krummen  Haupttaugentencurven  einer  Regel- 
fläche  schneiden   die  Geraden   der  Fläche   bekanntlich   in   constanten 


*)  So  viel  wir  wissen,  kommt  dieser  Satz  zuerst  bei  Bonnet  vor,  erst 
später  bei  C leb  seh.  Darboux  hat  zuerst  die  Idee  gehabt,  die  Betrachtangen 
auf  n  Dimensionen  aastudehoen;  er  hat  sich  aber  darauf  beschränkt,  nur  einige 
darauf  bezügliche  Sätze  abzuleiten.    (Siehe  Gomptes  Rendus  1880.) 

**)  Von  Interesse  ist  es  übrigens,  zn  bemerken,  dass  man  dieses  Ergebniss 
auch  durch  eine  ganz  andere  Betrachtung  durch  Aufsuchung  de?  IntegrabiliiAts- 
factors  bestimmen  kann. 

49* 
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DoppelyerhaltnisseiL  Daher  werden  sie  durch  eise  Riecati'ache  I>iffe- 
rentialgleichong  bestämmt*).  —  Wenn  man  insbesondere  eine  Regel- 
flache dadurch  herstellt,  dass  man  durch  die  Punkte  einer  Banmcnrre 
nach  irgend  einem  Gesetze  Geraden  in  den  zugehörigen  Sehmiegmigs- 
ebenen  zieht,  so  besitzt  die  Segelfläche  die  Baumcurre  zur  Haupt- 
tangentencurve.  Daher  sind  alle  Haupttangentencurren  nach  Satz  1 
durch  zwei  successiye  Quadraturen  zu  bestimmen. 


§  2.    System  von  zwei  linearen  DiffenwitialgleJehimeep. 

^SJJTii^"         Wir  wollen  nun   die  Riccati'sche   Gleichung  (1)  auf  ein   Sjfstem 
*J^™*^«Nxm  Btcei  simultanen  linearen  homogenen  Differentuügleickmigen  zurück- 

f&hren.    Zu  diesem  Zweck  fElhren  wir  zwei  Veränderliche  x  und  y  ein, 

indem  wir 

0)  ^  — 

X 

setzen  und  uns  im  Übrigen  die  Yerf&gung  über  x  und  y^  die  wir  wie 
o  als  Functionen  yon  0  auffassen,  vorbehalten.    Es  ist 

odo  dy  dx 

also  nach  (1): 

oder,  wenn  wir  unter  l(js)  eine  willkürlich  gewählte  Function  von  s 
verstehen: 

x{^-Ax-Xy)-y(^  +  (B-X)x+Cy)^0. 

Da  nun  das  Verhältnis  von  y  und  x  einer  Function  c}(js)  gleichgesetzt 
war,  so  können  wir  unter  x  eine  beliebige  Function  von  0  verstehen, 
insbesondere  eine,  welche  die  zweite  Klammer  in  der  letzten  Gleichung 
zum  Verschwinden  bringt.  Dann  muss  notwendig  die  andere  Klammer 
auch  Null  sein«    Es  giebt  demnach  zwei  Functionen  x  und  y  von  5, 

deren  Verhältniss  -^  die  Riccati'sche  Differentialgleichung  (1)  erf&llt^ 

sc 

und  die  selbst  den  beiden  Differentialgleichungen  genügen: 

^^{X-B)x-Cy, 

*)  Zuerst  von  Bonn  et  ausgesprochen. 
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Wenn  x  und  y  dieses  simultane  System  erfüllen^  so  ist  o  ^  ^  eine 

Losung  der  Riccati'schen  Gleichung  (1). 

Diese  —  übrigens  langst  bekannte  —  Ersetzung  der  Biceati'schen 
Differentialgleichung  (1)  durch  das  simultane  System  (7)  kommt  im 
wesentlichen  darauf  hinaus,  dass  die  eine  Veränderliche  a>  durch  zwei 
homogene  Veränderliche  x,y  ersetzt  worden  ist.  Ist  jr^,  y^  ein  parti- 
culares  Lösungensystem  von  (7),  so  ist  auch  cx^y  cy^  ein  solches, 
wenn  c  irgend  eine  Constante  bedeutet.     Sind  x^^  y^  und  x^j  y^  zwei 

ParticularsystemC;  sodass  -^  und  ^  sich  nicht  auf  dieselbe  Constante 
reducieren,  so  ist: 

x  =  CiX^  +  (^T^,    y^c^y^  +  c^y^ 

das  allgemeine  Lösungensystem,  denn  es  enthält  zwei  wesentliche  will- 
kfirliche  Constanten  c^yC,-     Alsdann  ist 

^  _  CiVi  +  CiVt  _  yi  +  *y« 

CD   esB  ,  8^  -] 

die  allgemeine  Lösung  der  Biccati'schen  Gleichung.  Sind  x^^Xj^^Xj^x^ 
vier  Werte  der  Constanten,  zu  denen  die  Lösungen  C9|,  id^,  aij,  (o^ 
gehören,  so  ist  offenbar: 

also  constant,  was  wir  früher  anders  bewiesen  haben. 

Wir  wenden   uns   zur   geometrischen  Deutung   des  Systems  (7),    oeom. 
das  wir  von  jetzt  ab  so"  schreiben  wollen:  d-  systoma 

(8)  ^  =  ax  +  ßy,     1^  =  ya?  +  dy. 

Hierin  bedeuten  a,  ß,  y,  d  gewisse  Functionen  von  0  allein. 

Es  mögen  x,  y,  0  gewöhnliche  Punktcoordinaten  im  Baume  sein. 
Alsdann  stellt  jedes  Lösungensystem 

(9)  x  =  x^{i),    y  =  y,{z) 

von  (8)  eine  Curve  in  diesem  Baume  dar.    Wir  nennen  sie  eine  In-  in*««™!- 
tegrcAcu/rve,    Deren  giebt  es  insgesammt  cx>': 

(10)  x^c^x^  +  c^x^,  y  =  Ciyi  +  <^y%^ 

Die  00'  Curven  werden  die  Ebene  ^  =»  ^e^^  in  ihren  00'  Punkten,  ebenso 
eine  allgemeine  Ebene  z  «a  Consi  in  ihren  00'  Punkten  schneiden. 
Sie  stellen  mithin  eine  Zuordnung  der  Punkte  dieser  beiden  Ebenen  zu 
einander  her.  Um  ihren  Ausdruck  zu  finden,  wollen  wir  annehmen,  die 
particularen  Lösungen  Xi^  y^  und  x^^  y^  nehmen  f&r  jef»>£fo  die  Werte 
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Xy^y  y^    und   a:/,  y^   an.     Auch    soll   {pfi,  ^)   der   Schnittpiuikt    der 
Ebene  0^^  e^  mit  der  Curve  (10)  sein.     Wenn  wir  dann  aas 

die  Werte  von  c^  und  c^  berechnen  und  in  (10)  einsetzen,  so  erhalten 
wir  X  und  y  offenbar  ausgedrückt  in  der  Form: 

Hiermit  ist  der  dem  Punkte  (xf^,  j^)  der  Ebene  5  =  i?0  entsprechende 

Punkt  {x,  y)   der   allgemeinen  Ebene  (z)   bestimmt.     Die   Zaordniing 

Liii.  hom.  zwischen  den  Punkten  beider  Ebenen  ist  nach  (10)  eine  lineare  hämo- 

Trf.  ^       ^ 

gene  Transformation,  Hieraus  folgt:  Alle  Integralcurven,  die  Ton  den 
Punkten  einer  Geraden  der  Ebene  b  =^  z^  ausgeben,  treffen  jede  Ebene 
B  «=  Const.  in  einer  Geraden.  Diese  oo^  Integralcurven  erzeugen  also 
Begeifläche  eine  Begelfläche,  deren  Geraden  in  den  Ebenen  0  =  Const.  liegen.  Wir 
carren.  ncnncn  sie  eine  integrierende  Begelfläche.  Da  ferner  bei  einer  linearen 
homogenen  Transformation  in  x, y  das  Wertepaar  x^^  y  =^0  invariant 
bleibt,  so  ist  die  z-Axe  selbst  Integralcurve.  Da  endlich  bei  linearer 
homogener  Transformation  das  Unendlichfeme  sich  entspricht  and 
da  alle  Ebenen  z  =  Const.  eine  unendlichferne  Gerade  gemein  haben, 
so  können  wir  noch  sagen:  Die  unendlichferne  Gerade  der  Ebene 
z  =  Const.  ist  Integfalcurve.  Sie  gehört  übrigens  allen  00*  oben  er- 
wähnten Regelflächen  an,  da  jede  Gerade  einer  dieser  Flächen  die 
unendlichferne  Gerade  der  Ebene  z  =  Const.  schneidet.  Alle  In- 
tegralcurven, die  von  den  Punkten  eines  Kegelschnittes  der  Ebene 
z  '^  Zq  ausgehen,  treffen  jede  Ebene  z  =»  Const.  in  den  Punkten  eines 
Kegelschnittes,  denn  bei  jeder  projectiven  Transformation  geht  Kegd- 
schnitt  in  Kegelschnitt  über,  u.  s.  w. 

Angenommen,  wir  kennten  alle  erwähnten  cx)^  Begelfiächen,  so 
sind  uns  natürlich  alle  ihre  Schnittcurven,  d.  h.  alle  Integralcurven 
bekannt.  Dies  ist  auch  dann  noch  der  Fall,  wenn  wir  nur  cx>^  Begel- 
flächen  kennen,  die  nicht  jede  Ebene  0  =  Consi  nur  in  einem  Strahlen- 
büschel schneiden.  Denn  die  00^  Geraden  dieser  Regelflächen  in  der 
Ebene  z  =  Const.  werden  sich  je  cx)*  Punkten  treffen,  die  Schnitt- 
linien der  00^  Regelflächen  sind  demnach  alle  00^  Integralcurven. 
Kennen  wir  00^  Regelflächen,  die  jede  Ebene  z  =  Const  in  einem 
Strahlenbüschel  schneiden,  die  also  nur  eine  Curve  gemein  haben,  so 
können  wir  auch  dann  noch  die  in  ihnen  gelegenen  Integralcurven, 
also  alle  cx)^  Integralcurven,  und  zwar  durch  Quadratur,  bestimmen. 

Fassen  wir  nämlich  eine  dieser  Regelflächen  ins  Auge,    Sie  wird 

die   Ebene   z  =  Zq   in   einer  Geraden   g^,  die   Ebene  j? «» Const.   all- 

•  > 

gemein  in  einer  Geraden  g  schneiden.     Die  00^  Punkte  der  Geraden  g 
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sind  denen  der  Geraden  g^  vermöge  der  in  der  Fläche  verlaufenden 
Integralcurven  projectiv  zugeordnet.  Mithin  bestimmen  sich  die  co^ 
Integralcurven  in  der  Fläche  durch  eine  Riccati'sche  Gleichung,  nacli 
Satz  4  des  §  1.  Es  sind  uns  aber  schon  zwei  dieser  Curven  bekannt^ 
nämlich  einmal  die  unendlich  ferne  Gerade  aller  Ebenen  0  =»  Const 
und  dann  die  allen  00^  Regelflächen  gemeinsame  Curve.  Nach  Satz  2 
des  §  1  finden  wir  also  alle  öo^  Curven  durch  eine  Quadratur. 

Wir   wollen   nun   insbesondere   die  00^  Regelflächen   bestimmen,  ^fla^*^**^ 
welche  die  jer-Axe  enthalten,  die  ja  Integraicurve  ist.  durch  d. 

Bekanntlich  geht  aus  dem  simultanen  System  (8)  die  ursprüng- 
liche Riccati'sche  Gleichung  wieder  hervor,  wenn  man  die  Differential- 
gleichung für  die  Function 

X 

aufstellt.  Deuten  wir  dies  geometrisch:  In  der  Ebene  0  =^  0q  legen 
wir  durch  die  5-Axe  eine  Gerade,  deren  Winkel  mit  der  a;-Axe  die 
Tangente  (o{2q)  habe.  Dadurch  wird  dann  auch  in  jeder  Ebene 
z  «a  Const.  die  zugeordnete  Gerade  durch  die  0-  Axe  festgelegt,  deren 
Winkel  mit  der  x-Axe  die  Tangente  (0(0)  hat  Alle  diese  Geraden 
bilden  eine  Regelfläche  von  Integralcurven.  (d  und  0  lassen  sich  als 
die  Coordinaten  dieser  Geraden  auffassen. 

Die  Integration  der  ursprünglichen  Riccati'schen  Gleichung  kommt 
also  factisch  darauf  hinaus,  alle  die  ;?-Axe  enthaltenden  von  Inte- 
gralcurven. des  Systems  (8)  gebildeten  Regelflächen  zu  finden.  Die 
vollständige  Integration  des  Systems  (8)  verlangt  alsdann,  wie  wir 
bemerkten,  noch  eine  Quadratur  (mit  einer  willkürlichen  Constanten 
im  Differential),  um  die  Integralcurven  in  einer  solchen  Regelfläche 
zu  bestimmen.  Die  Riccati'sche  Gleichung  ersetzt  also  nicht  vollstän- 
dig das  simultane  System  (8).  Wir  erkennen  dies  auch  daraus,  dass 
bei  seiner  Bildung  eine  ganz  willkürlich  wählbare  Function  X(0)  auf- 
trat.    Die  zum  Systeme    (8)  gehörige  Riccati'sche  Gleichung   ergiebt 

sich  übrigens  wegen: 

dm         xdy  —  ydx 

dz  x^dz 

in  der  Gestalt: 

(11)  ^£^y  +  ^s-a)a,-ßa,\ 

Dass  die  Differentialgleichung  für  die  Regelflächen,  welche  die 
0-Axe  enthalten,  gerade  eine  Riccati'sche  sein  muss,  ist  auch  begriff- 
lich zu  erklären:  Fassen  wir  in  allen  00^  Ebenen  0  ^=^  Consi  alle  00^ 
Strahlenbüschel  ins  Auge,  die  von  der  0-Axe  ausgehen.  Ihre  Strahlen 
sind  einander  durch  das  System  (8)  wegen  (10)  projectiv  zugeordnet. 
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ZusammeDgehörige  Strahlen  bilden   eine   der  fraglichen  ß^elflachen. 
Nach  Satz  4  des  §  1  bestimmen  sie  sich  ans  einer  Biccati'schen  Gleichong. 

zweT'uZ*  Betrachten  wir  jetzt  das  nicht  homogene^  aber  doch  lineare  System: 

^^^^  t  dx  .    «      . 

—  ^ax  +  ßy  +  fi, 


(12) 


dz 

^  g  =  yO?  +  (Jy  +  ^, 


in  dem  er,  /),  y,  dj  ij,  %•  gegebene  Fnnctionen  von  z  bedeuten. 
System  wird  durch  oo'  IfdegraUurven  im  Baume  {z^  y,  e)  integrirt 
Die  Integralcurye,  welche  die  Ebene  e  =^  Zq  im  Punkte  (afi,  y'^  schneidet, 
treffe  die  allgemeine  Ebene  0  »»  Const.  im  Punkte  (x,  y).  Dadurch 
wird  eine  Zuordnung  der  Punkte  der  Ebene  0  »»  Const.  zu  denen  der 
Ebene  0  =  0^  hergestellt  Die  Art  dieser  Zuordnung  erkennt  man 
sofort.  Die  Tntegralcurve  geht  nämlich  dadurch  hervor,  dass  man 
beständig  auf  den  Punkt  (x,  y,  z)  eine  infinitesimale  Transformation 
ausübt,  bei  der  die  Coordinaten  o;,  j(  die  Incremente 

dx  «=  {ax  +  /Jy  +  ri)dZy     dy  ««=  {yx  +  *y  +  nf)ds 

erfahren,  wenn  0  das  Increment  d0  erhält  Von  Ebene  zu  Ebene 
werden  sich  diese  Incremente  ändern,  da  z  variiert.  Aber  immer  liegt 
eine  infinitesimale  lineare  Transformation  in  x^  y  vor.  Wenn  man 
aber  unendlich  viele  infinitesimale  Transformationen  der  linearen  Gruppe 
in  Xy  y  ausübt,  so  ist  das  Ergebnis  einer  einzigen  Transformation 
der  linearen  Gruppe,  also  wieder  einer  linearen  Transformation  in.  x^y 
äquivalent.  Mithin  drücken  sich  die  Coordinaten  x^  y  des  Punktes,  in 
dem  die  durch  den  Punkt  {x^^  y^)  der  Ebene  z^=  0q  gehende  Integral- 
curve  die  Ebene  (e)  schneidet,  in  der  Weise  aus: 

x  =  QOcP  +  öi/^  +  t,    y  =  ^x^  +  ^f  +  X' 

Dabei  aber  sind  die  Coefficienten  Q,  <f,  t,  q>,  f,  %  gewisse  uns  un- 
bekannte Functionen  von  0, 

Man  sieht,  auch  jetzt  sind  die  Beziehungen  zwischen  den  Punkten 
der  Ebenen  0  >»  Const.  lineare,  aber  nicht  mehr  homogene.  Es  ist 
also  wieder  die  unendlichfeme  Gerade  der  Ebenen  «rssConsi  eine 
Integralcurve,  nicht  aber  die  z-Axe.  Wieder  erzengen  alle  Integral- 
curven,  die  von  den  Punkten  einer  Geraden  in  der  Ebene  0=^0^  aus- 
gehen, eine  Segelfläche,  Kennen  wir  00^  dieser  Begelflächen,  die  sich 
nicht  nur  in  einer  Curve  schneiden,  so  kennen  wir  alle  00'  Integral- 
curven  als  ihre  Schnittlinien, 
dor  i^<^ri^-         Eine  solche  Begelfläche  können  wir  uns  in  der  Form  geschrieben 

renden      j       . 

Begoifläofa.  aenKen 


System  von  zwei  linearen  Differentialgleichnngen.  777 

(13)  y  =  kx  +  v, 

in  der  l  und  v  noch  unbekannte  Functionen  Ton  0  sind.     Es  folgt 
hieraus  durch  Differentiation  nach  0:  * 

dz        ^  dz       ^  dz        dz'^^' 
Tragen  wir  hier  die  Werte  (12)  ein,  so  erhalten  wir: 

yx  +  dy  +  »-  X{ax  +  ßv  +  v)  —  ^^  — -^  =  0. 

(13)  ist  eine  yod  Integralcurven  gebildete  Regelfläche,  sobald  die  letzte 
Gleichung  vermöge  (13)  identisch  besteht,  d.  h.  sobald 


—  i  1  — » 


ist.     Dies  aber  sind  für  A,  i/  die  beiden  Differentialgleichungen: 


(14) 

^  — ijA  +  dl/  —  ßXv. 

Hat  man  dies  simultane  System  integriert,  so  sind  auch  unsere  Regel- 
flächen  (13)  und  damit  auch  alle  Integralcurven  von  (12)  gefunden. 
Insbesondere  ist  nun  die  erste  Gleichung  (14)  eine  Riccati'sche  in 
X  und  j?j.  Ist  sie  integriert,  so  setzen  wir  den  Wert  von  X  in  die 
zweite  Gleichung  (14)  ein  und  erhalten  dadurch  einemneare  Gleichung 
in  V  und  0,  deren  Integration  zwei  successive  Quadraturen  erfordert 
Die  Integration  des  simultanen  linearen  Systems  (12)  ist  also  auf  die 
Integration  einer  Riceati^sdien  Gleichung  und  0wei  successive  Quadraturen 
0uriick0uführen, 

Die  soeben  benutzte  Reduction  rührt  von  d'Alembert  her.    Ihr  Beduotion 

Ton 

innerer   Grund    ist   dieser.      Die    unendlichfeme   Gerade   der   Ebenen  d'Aiembort. 
0  sa  CoDst.   ist   gemeinsame   Integralcurve.     Da   in  jeder   Ebene   die 
unendlichfemen  Punkte  als  die  Richtungen  der  Geraden 

y  =  Aic  +  V 

charakterisiert  werden  können,  diese  aber  durch  X  bestimmt  werden, 
so  folgt:  Die  00^  Richtungen  X  in  jeder  Ebene  0  »b  Consi  sind  auf 
die  in  der  Ebene  0^=0^  projectiv  bezogen.  Man  findet  demnach  nach 
Satz  4  des  §  1  alle  einander  zugeordneten  durch  Integration  einer 
Riccati'schen  Gleichung.     Es  ist  das  die  erste  Gleichung  (14). 


778  Kapitel  24,  §  8. 

§  3.     VerallgemeineruDg  der  Biccati'sohen  Differentialgleiobiiiig, 
System  von  drei  line|iren  homogenen  DifferenÜalgleiohiingeiu 

Es  liegt  eine  weitere  Verallgemeinerung  des  Systems  (12)  äusserst 
nahe.  Anstatt  nämlich  wie  dort  den  Grossen  dx^  dy  die  Form  der 
Incremente  von  a;^  y  bei  einer  infinitesimalen  linearen  Transformation 
zu  geben  y  erteilen  wir  ihnen  die  Form  der  Incremente  bei  einer  in- 
finitesimalen projectiven  Transformation  überhaupt  Wir  betrachten 
also  das  simultane  System: 


(15) 


\^^=B  +  Ex  +  Gy  +  Hxy-{^  Ky^ 


in  dem  A,  B,  G,  Z),  E,  G,  H,  K  gegebene  Functionen  von  s  dar- 
stellen sollen. 

I^^Sccaü-  ^^^  nennen  jedes   derartige  System   eine    Verallgemeinerung   der 

sehen  i)iffgi.jBKJca«'«Aen  Differentialgleichung. 

Zunächst  wollen  wir  einmal  wieder  0  als  Zeit^  x,y  als  Punktcoor- 
dinaten  in  der  Ebene  deuten.  Alsdann  stellen  die  Gleichungen  (15) 
eine  infinitesimale  projective  Transformation 

Uf=  {A  +  Gx  +  Dy  +  Ha^  +  Kxy)  ^  + 
+  (B  +  Ex  +  Gy-\-  Hxy  +  Ky^  ^ 

dar,  die  vom  Moment  $  an  im  nächsten  Zeitelement  dz  auf  die  Punkte 
der  {Xj  y) -Ebene  ausgef&hrt  wird.  Ein  Punkt,  der  zu  einem  bestimm- 
ten Anfangsaugenblick  z  =^  z^  etwa  die  Lage  {x^^  y^  hat^  wird  durch 
die  continuierliche  Ausführung  solcher  mit  der  Zeit  e  Teränderlicher 
infinitesimaler  projectiver  Transformationen  Uf  im  Verlaufe  der  Zeit 
g  in  eine  Lage  (x,  y)  gebracht  Die  Gleichungen  (15)  integrieren, 
heisst^  diese  Lage  {Xj  y)  durch  Xq,  y^  und  z  ausdrücken.  Da  die  Auf- 
einanderfolge einer  Reihe  von  projectiven  Transformationen  einer  eben- 
falls projectiven  Transformation  äquivalent  ist^  so  folgt,  dass  sich  x,  y 
linear  gebrochen  durch  Xq^  y^  ausdrücken  werden.  Das  allgemeine 
Losungensystem  von  (15)  hat  somit  die  Form: 

^  —  A^x,  +  B,y,  +  C,>      y       A,x,  +  B,y,  +  C,' 

in  der  die  Ä,  B,  C  noch  unbekannte  Functionen  von  z  sind,  x^,  y^ 
spielen  die  Bolle  der  Litegrationsconstanten. 


VerallgemeiiieniDg  d.  Riccati*Bcben  Diffgl.,  System  ▼.  drei  lin.  hom.  Di£fgln.     779 

Deuten  wir  nunmehr  x,  y,  b  als  gewöhnliche  Panktcoordinaten 
im  Räume,  so  stellen  diese  Gleichungen,  wenn  man  x^,  y^  in  ihnen 
bestimmt  wählt,  sodass  sie  ein  particulares  Losuugensystem  repräsen- 
tieren, eine  Curve  im  Räume,  eine  Integrcilcurve  dar,  die  vom  Punkte  integrai- 
(^0'  Vo)  ^^^  Ebene  b  ^=^  Zq  ausgeht,  Alle  oo'  Integralcurven  schneiden 
die  Ebenen  s  »»  Const  in  allen  ihren  Punkten  und  stellen  also  Zuord- 
nungen zwischen  den  Punkten  dieser  Ebenen  her.  Die  Form  der 
letzten  Gleichungen  zeigt,  dass  diese  Zuordnungen  prcjediv  sind. 

Auch  jetzt  bilden,  da  hiernach  jeder  Geraden  der  Ebene  B  '^  Bq 
eine  Gerade  jeder  der  Ebenen  b  »»  Const.  entspricht,  alle  Integral- 
curven,  die  von  den  Punkten  einer  Geraden  der  Ebene  e^^  Bq  aus- 
gehen, eine  integrierende  Begelfläche,  die  jede  Ebene  b  ■=  Const.  in  einer  ^jJJJJJ*/" 
Geraden  schneidet.  Es  wird  aber  jetzt  —  sobald  in  (15)  die  Functionen  »«ßoifl*c!.e 
H  und  K  nicht  beide  identisch  verschwinden  —  die  unendlichferne  Gerade 
der  Ebenen  b  >»  Const.  nicht  mehr  als  Integralcurve  aufzufassen  sein, 
denn  bei  einer  allgemeinen  projectiven  Transformation  entspricht  die 
unendlichfeme  Gerade  nicht  sich  selbst. 

Wenn    eine   integrierende   Regdfläche   von    vornherein   bekannt  ist,^^^^^^^^ 
etwa  diese:  boiamnt. 

yr^Xx  +  v, 

bei  der  A,  v  bekannte  Functionen  von  b  sind,  so  können  wir  das 
jetzige  System  (15)  auf  ein  lineares  zurückführen.  Alsdann  nämlich 
sind  die  Geraden 

y  — :kx  —  V  =  0 

der  Ebenen  b  b»  Const.  einander  vermöge  der  infinitesimalen  projec- 
tiven Transformationen  Uf  zugeordnet.  Durch  geeignete  projective 
Coordinatenänderung  in  jeder  der  Ebenen  können  wir  diese  Gerade 
ins  Unendlichfeme  verlegen.    Eine  solche  Coordinateuänderung  ist  diese: 

r  X  ,  i 

X  = 


-Zä-v'     y~ 


Ix  —  V 


Führen  wir  also  statt  x,  y  diese  Veränderlichen  x\  y    in  das  System 

(15)   ein,    so    muss   bei    dem   hervorgehenden  System  die   Zuordnung 

der   Punkte   der  Ebenen   b  >»  Const   überall   linear   sein,   indem   die 

Regelfläche 

y  =  Arr  +  1/ 

nunmehr  ins  Unendlichfeme  x  ^=  oo,  y  aa  oo  versetzt  worden  ist. 
Dann  aber  liegt  wieder  der  zuletzt  in  §  2  besprochene  Fall  vor:  TJf 
wird  linear,  und  das  System  in  x^  y^,  /  ist  linear.  Wir  überlassen  es 
dem   Leser,,  dies  zu  verificieren.     Man  hat   dabei  zu  beachten,   dass 
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y  ^^  Xx  -}-  V  eine  integrierende  Begelfläche  Ton  (15)   sein  soll,   also 
▼prauszusetzen  ist,  dass  die  Gleichung 

B  +  Ex  +  Gy  +  Hxy  +  JTy*  =  A(J  +  Cic  +  Dy  +  flic«  +  Kxy)  + 

+  l'x  +  V 

vermöge  y  ^^  Ix  -{-  v  identisch  bestehe  fär  alle  Werte  Yon  g  und  x. 

Das  System  (15),  die  Verallgemeinerung  der  Biccati'schen  Diffe- 
Ton'dTOi  rentialgleichung,  wollen  wir  nun  auf  ein  System  von  drei  linearen  hämo- 
"Diff^i"'  ff^^  DifferentialgUicJmngen  durch  ein  Verfahren  zurückf&hren,  das 
analog  der  Reductionsmethode  der  Biccati'schen  Differentialgleichung 
auf  zwei  simultane  lineare  homogene  Differentialgleichungen  ist.  Wir 
führen  nämlich  statt  Xy  y  drei  homogene  Veränderliche  x^,  x^,  x^  ein, 
deren  Verhältnisse 


seien.    Dann  ist: 


Xl  Xm 

—  «a  a;,     — 
so»  so» 


dXi  dx^  2  dx 

^  dJ  ~"  *i  17  —  ^  57' 

dx^  dx^  2  ^y 

*» "57  ~  *»  "57  °°  ^  57" 


Setzen  wir  hierin  die  Werte  (15)  ein,  so  kommt: 


■»  dz       •*■»  dz 


X, 


^-x^^~Bx,'  +  Ex,x,  +  öa^«5  +  -ff«!«.  +  Jf«t*. 


Da  wir  bisher  nur  über  die  Verhältnisse  von  x^  x^,  x^  verfügt  haben, 
so  können  wir  unter  Einführung  einer  beliebigen  Function  l(/)  fest- 
setzen, dass 


^^^Äx,  +  (C-l)x,  +  Dx, 

sein  soll.     Dann  wird 

7j/  =  —  Arcg  —  Hx^  —  KXi 
und 


^-      Sx,  +  Ex,  +  (G-».)x,. 


dz 


Wir  erhalten  also  dann  ein  System  von  drei  linearen  homogenen  Diffe- 
rentialgleichungen von  der  allgemeinen  Form: 
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'  dXi  j_  _L 


(16) 


_  J 


^j^  "^  ^1^1     I     «22^2  "r  ^28 ^8  > 
-^  =  «81^1  +  «82^  +  a8Sa?3- 


Ist  das  System  integrabel^  so  gilt  dasselbe  yom  System  (15)^  aber 
nicht  mngekehrt;  demi  ist  (15)  integriert,  so  kennt  man  nur  die  Ver- 
hältnisse —  und  ~  als  Functionen  von  e^  kennt  also 

•Cg  x^ 

bis  auf  die  noch  unbekannte  Function  q  von  0.  Um  diese  zu  bestim- 
men, setzen  wir  diese  Werte  in  eine  der  Gleichungen  (16)  ein.  Dies 
liefert  fCLr  q  eine  lineare  homogene  Differentialgleichung,  aus  der  sich 
also  Q  durch  eine  Quadratur  bestimmt 

Wir  wollen  uns  nun  weiterhin  mit  dem  homogenen  System  (16) 
und  seiner  Integration  beschäftigen. 

Soeben  hatten  wir  x^,  x^,  x^  als  homogene  Coordinaten  in  der 
Ebene  e  =  Gonst.  vermöge 

~  «=  aj,     -==  V 

•TB  *ri 

eingeführt.  Also  das  dem  homogenen  Coordiuatensystem  zu  Grunde 
liegende  Dreieck  hatten  wir  in  specieller  Weise  gewählt.  Nichts  aber 
hindert  uns  nun,  wo  wir  zu  dem  System  (15)  doch  nicht  zurückkehren 
wollen,  bei  dem  vorgelegten  System  (16)  x^^  x^j  x^  als  irgendwelche 
homogene  Coordinaten  in  den  Ebenen  0  »» Const.  zu  betrachten,  also 
das  Coordinatendreieck  in  jeder  Ebene  beliebig  zu  wählen.  Wir  wer- 
den später  durch  passende  Wahl  der  Coordinatendreiecke  öfters  Ver- 
einfachungen erzielen. 

Ist  Xi'y  x^j  x^  ein  particulares  Losungensystem  von  (16),  so 
ist  auch 

Xi  —  C^Xi  ,      X^  ^*  ^i»''2  9      *^9  ^^  ^*^ 

ein  solches,  wenn  c^  eine  beliebige  Constante  bedeutet.     Sind 

ic<  «=■  fl?<,    Xi  ^  Xi'j    Xi^=»  Xi       («  «^  1,  2,  3) 

drei  particulare  Lösungensysteme,  doch  so,  dass  zwischen  ihnen  keine 

Gleichungen 

ax^  +  6iCi"+  casj'"«»  0, 

ax^+  6<'+  cx^"=  0, 

a<+  6<'+  cx^'  =  0 
mit  Constanten  Goefficienten  a,  &,  c  bestehen,  so  ist: 
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Aiig.  Lö-  (17)  Xi  =  CiXi  +  c.Xi"+  c^Xi"    (••—  1,  2,  3) 

BQDganiyst. 

^"""^j^das   aügemeinste  Lösungensystem,  ausgedrückt  durch  drei  beliebige  par- 

anigedr.  HdHare. 

Wenn  wir  wieder  wie  früher  als  iDtegrationsconstanien  die  An- 
faDgswerte  x^^,  x^^  x^  von  x^j  x^j  x^  in  der  Ebene  5  "«=  5^  wählen,  so 
haben  wir  ans  den  Gleichungen  (17)  nach  der  Sabstitution  0  ^^  0^  die 
Constanten  c^,  c^,  c^  zu  berechnen  und  dann  in  (17)  einzusetzen.  Da- 
durch ergeben  sich  die  Integralgleichungen  in  der  vorauszusehenden 
Form  einer  linearen  homogenen  Transformation: 

X,  =  /"aW V  +  fnifW  +  U(ßW     (»  =  1 ,  2,  3). 

Es  ist  zu  beachten ;  dass  sich  die  Begriffe  Integralcurve  und  par- 
ticulares  Losungensystem  jetzt  nicht  mehr  decken,  weil  für  die  Integral- 
curve nur  die  Verhältnisse  von  op^,  x^^  x^  in  betracht  kommen.  Die 
Gleichungen 

stellen  eine  Integralcurve  dar,  sobald  die  aus  ihnen  sich  ergebenden 

Werte  der  Verhältnisse  von  -^,  -^,  -—^  den  durch  (16)  bestimmten 

Werten   dieser  Verhältnisse  gleichkommen.     Es  existiert  alsdann  ein 
gewisses  particulares  Lösungensystem 

x^=Qk^{e)y    x^=qX^(js),    x^=^Qlt^{z). 

Die  unbekannte  Function  q  von  g  bestimmt  sich  aus  einer  der  Glei- 
chungen (16)  durch  eine  Quadratur. 

Obgleich  unsere  geometrische  Interpretation  hiernach  keine  yoU- 
kommen  bestimmte  ist,  so  wird  uns  gerade  diese  Vieldeutigkeit  später- 
hin von  Vorteil  werden. 


inS*"rli  Angenommen,  eine  Integralcurve 

canre  sei  i  /  \  /  \ 

bekannt.  i^l  *=  A  (jS)  X3 ,      ÄJ2  =  ft  \0)  X^ 

sei  bekannt  Sie  trifft  die  Ebenen  0  =  Gonsi  in  zugeordneten  Punkten. 
Diese  Punkte  sind  die  Mittelpunkte  von  Strahlenbüscheln  in  den  Ebenen 
0  (SB  GonsL,  und  die  Büschel  sind  einander  projectiv  zugeordnet.  Hier- 
aus folgt  nach  Satz  4  des  §  1 ,  dass  sich  die  Regelflächen,  welche  die 
gegebene  Integralcurve  enthalten,  aus  einer  Biccati'schen  Gleichung 
oder  —  bei  homogenen  Goordinaten  —  aus  einem  System  von  zwei 
linearen  homogenen  Differentialgleichungen  bestimmen  lassen. 

In  der  That  kann  man  dies  auch  rechnerisch  einsehen:  Wir  wählen 
in   der   allgemeinen    Ebene  0  »b  Gonst.   ein   neues  Coordinatensystem 
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(Vi •  ^2 •  Vs)  ^^}  ^^^^  ^i^  Ecke  Vi*^  ifi'^  0  auf  der  gegebenen  Integral- 
curve  liegt.    Die  dazu  notigen  Formeln  haben  allgemein  die  Gestalt: 

(18)  y*  —  ifkiXi  +  ^48X2  +  tkzocz     Qc  =  1,  2,  3), 

in  der  die  ^i^  Funetionen  von  b  bedeuten.  Insbesondere  sollen  nach 
unserer  Voraussetzung  yi  und  y,  ^^^  ^i  *"  ^^f  ^  '^  f^^s  ^^^1  ^^u^. 
Wir  wählen  daher  die  ^  so  als  Functionen  von  0,  dass  erstens  natür- 
lich ihre  Determinante 

ist  und  dass  zweitens 

^*81  +  ;**22  +  *»  =  0 

wird.  Führen  wir  die  neuen  Coordinaten  (18)  in  das  System  (16)  ein, 
so  nimmt  es  zunächst  die  allgemeine  Form  an: 


(19) 


■^  =  Ai^i  +  ß^y%  +  As^s; 


Aber  jetzt  ist  yi  =  ^2  =*  0  ^^^^  lutegralcurve,  d.  h.  es  ist  /J^^/Jgg^O, 
sodass  das  transformierte  System  die  Form  hat: 

^  =  Aiyi  +  ßiiV^f 

-^  =  ftiyi  +  P22y2i 

^  =  Aiyi  +  ^2*2  +  /»«sys- 

Die  beiden  ersten  Gleichungen  bilden  ein  System  für  sich.  Sie  be- 
stimmen die  durch  die  bekannte  Integralcurve  gehenden  integrieren- 
den Regelflächen  und  werden  durch  eine  Biccati'sche  Gleichung  und  eine 
Quadratur  erledigt,  während  die  letzte  Gleichung  noch  zwei  Quadra- 
turen yerlaugt« 

Sind  smei  Integrdlcurvm  bekannt:  zwei 

^  Integral- 

A/  N  /  V  corven  seien 

W^87      ^  "=  K^)^8?  bakMuit. 

Xi  =  6{si)x^,    x^  =  t{z)x^, 

SO  sind  wieder  die  Strahlenbüschel  in  den  Ebenen  $  «=>  Const.,  deren 
Mittelpunkte  auf  einer  der  beiden  Curven  liegen,  einander  projectiv 
zugeordnet,  sodass  sich  die  integrierenden  Regelflächen  durch  eine  der 
Gurren  nach  Satz  4  aus  einer  Riccati'schen  Gleichung  bestimmen. 
Hier  ist  uns  aber  eine  dieser  integrierenden  Regelflächen  schon  bekannt, 
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• 
nämlich  die,  welche  die  beiden  Curven  enthalt.    Nach  Satz  1  des  §  1 

ergeben  sich  daher  die  Regelflächen  durch  die  Carven  yermoge  je 
zweier  successiver  Quadraturen.  Damit  sind  alsdann  auch  alle  In- 
tegralcurven  gefunden,  als  Schnitte  dieser  Flächen.  Die  Bestimmung 
aller  Lösungen  des  Systems  (16)  erfordert  also  nur  noch  eine  letzte 
Quadratur. 

Rechnerisch  führt  man  diese  Reduction  durch ,  indem  man  solche 
neue  homogene  Goordinaten  y^^  y^^  y^  in  den  Ebenen  0  =»  Consi.  ver- 
möge eines  Gleichungensystems  (18)  einführt,  dass  die  Ecken  der 
Coordinatendreiecke:  y^  =  y^zasQ  und  y^  =s  y^  es  0  auf  den  gegebenen 
Integralcurven  liegen.  Man  wird  also  in  (18)  die  ^j^,  deren  Determinante 
nicht  Null  sein  darf,  irgendwie  so  als  Functionen  von  e  wählen,  dass 

<y*ii+«^*is  +^13  =  0, 

<y*8i  +  '^*M  +  *»8  =  0 

wird.  Das  durch  Einführung,  von  y^,  y,,  y^  alsdann  hervorgehende 
System  (19)  besitzt  die  Integralcurven  y^  =  y^  ==  0  und  y^^^s^  y^  =  0, 
sodass  j8i3  ^  /Jga  ^  0,  sowie  ß^^  ^  ß^^^O  wird.  Es  hat  also  die 
Form : 

Die  erste  Gleichung  wird  durch  eine  Quadratur  integriert,  alsdann  die 
zweite  und  dritte  durch  je  zwei  successive   Quadraturen,   das    ganze 
System  also  durch  fünf,  wie  wir  vorhersagten. 
Drei  Sind  drei  Integralcurven  bekannt,  die  nicht  derselben  integrieren- 

Gurven  seienden  Rcgelfläche  angehören,  so  können  wir  die  Ecken  der  Coordinaten- 
dreiecke (yi :  ys :  y^)  in  ihre  Schnittpunkte  mit  den  Ebenen  0  »»  Gonst 
verlegen.     Dadurch  erhält  das  System  eine  Form  (19),  in  der  die  drei 

Curven: 

»1=^2  =  0,     y,  =  y3  =  0,     y3=-yi  =  0 

Integralcurven  sind.    Es  wird  also  die  Gestalt  haben: 

und  ist  dureh  drei  von  einander  unabhängige  Quadraturen  zu  int^rieren. 
Dies  folgt  auch  rein  begrififlicb,  denn  nach  Satz  2  des  §  1  erfordert 
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die  Bestimmang  der  darch  die  erste  der  drei  Curven  gehenden  inte- 
grierenden Regelflächen  nur  eine  Quadratur,  ebenso  die  der  durch  die 
zweite  gehenden  Begelflächen,  denn  jedesmal  sind  uns  zwei  der  Begel- 
flächen  schon  bekannt.  Die  Schnittcurven  der  Regelflachen  sind  die 
Integralourven.  Die  Lösungen  des  Systems  ergeben  sich  also  durch 
noch  eine  dritte  Quadratur. 

Es  tnöge  eine  integrierende  Segelfläche  S^g' lÄ 

(20)  X,  =  X(0)x,  +  i.{0)x, 

bekannt  sein.  Sie  schneidet  die  Ebenen  0  =^  Const.  in  Geraden,  deren 
Punkte  einander  projectiv  zugeordnet  sind  vermöge  der  in  der  be- 
kannten Regelfläche  gelegenen  Integralcurven.  Diese  00^  Integral- 
curven  findet  man  mithin  nach  Satz  4  des  §  1  aus  einer  Riccati'schen 
Gleichung  oder  einem  System  von  zwei  linearen  homogenen  Differen- 
tialgleichungen. Dies  yeriflciert  man  sofort,  wenn  man  (20)  in  die 
beiden  ersten  Gleichungen  (16)  einsetzt.  Sind  die  in  der  gegebenen 
Regelfläche  yerlaufenden  Integralcurven  gefunden,  so  greifen  wir  zwei 
unter  ihnen  heraus  und  machen  sie  zu  den  Curven  Vi  ^"  y^  =  0, 
9i  *^  93  °=  0  im  neuen  Coordinatensystem.  Dadurch  kommen  wir  auf 
das  vorletzte  Problem  zurück,  dessen  Erledigung  noch  fünf  Quadra- 
turen erforderte. 

Sind  zwei  integrierende  Begelflächen  bekannt:  ^R^i^Jm^' 

^S  =  ^{0)^1  +  /*(^)iCa>  bokinnt. 

^8  =  <^(^)^I  +  ^(jß^)^» 

SO  kennt  man  von  den  in  jeder  derselben  verlaufenden  Integralcurven, 
deren  Bestimmung  zunächst  auf  die  Integration  Riccati'scher  Glei- 
chungen zurückkäme,  je  eine,  nämlich  die  Schnittlinie  beider  Flächen. 
Nach  Satz  1  erhalten  wir  durch  je  zwei  successive  Quadraturen  alle 
in  den  beiden  Fällen  verlaufenden  Integralcurven.  Damit  sind  dann 
offenbar  alle  integrierenden  Regelflächen  bekannt,  also  überhaupt  alle 
Integralcurven,  sodass  die  vollständige  Integration  des  Systems  (16) 
noch  eine  fünfte  Quadratur  verlangt 

Sind  drei  integrierende    Regel flädien  bekannt,    die   nicht   sämtlich ^^'^*°5»'- 
durch  dieselbe  Curve  gehen,  so  kennen  wir  auch  drei  Integralcurven,  ^^l^^ 
die  nicht  sämtlich   in  derselben  Regelfläche  liegen.     Die  Integration 
erfordert   also   nach   dem   Früheren   drei    von   einander   unabhängige 
Quadraturen. 

Die  drei  soeben  betrachteten  Fälle  stehen  den  vorher  untersuchten 
insofern  dualistisch  gegenüber,  als  an  Stelle  der  Punkte  in  den  Ebenen 
z  SB  Const  hier  die  Geraden  in  den  Ebenen  treten*    Integralcurve  und 
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integrierende  Regelfläche  sind  in  diesem  Sinne  zu  einander  daaüstisch. 
In  der  That  kann  man  dieser  Auffassung  dadurch  einen  Ausdruck 
geben,  dass  man  in  den  Ebenen  e  "»  Const.  homogene  Liniencoordina- 
ten  tf^,  Ug,  if^  einführt;  indem  man  die  Invarianz  von: 

verlangt.  Man  gelangt  alsdann,  indem  man  nach  den  integrierenden 
Regelflächen  fragt,  zu  einem  System  von  drei  linearen  homogenen 
Differentialgleichungen  in  u^,  i«,,  u,.  Wir  wollen  es  aber  bei  dieser 
Andeutung  bewenden  lassen. 

RTgeiflt^S  Kennt  man  eine  integrierende  Begdfläche  und  eine  nickt  in  ihr  ge- 
^t^^'  fe^ene  Integrcdcurve,  so  führt  man  neue  homogene  Goordinaten  y^ ,  y,,  y, 
*'bT»^t''^°  ^^^  Ebenen  0  =  Consi  vermöge  (18)  derart  ein,  dass  die  eine  Ecke 
Vi'^^ys^^'^  &^^  ^^^  bekannten- Integralcurve  und  die  Seite  yi  =  0 
des  Coordinatendreiecks  eine  Gerade  der  bekannten  Regelfläche  wird. 
Alsdann  nimmt  das  System  (16)  eine  neue  Form  (19)  an,  in  der 
offenbar,  da  yj  =  yj  ^  0  Integralcurve  ist,  ß^i  ^  fti  ^  0  und,  da 
y^  =  0  integrierende  Regelfläche  ist,  ft,  ^  /J^j  ^  0  wird.  Somit  hat 
es  die  Form: 


"»1 

dz 

A. 

i9i, 

dt 

= 

ßnVt 

+  fey., 

äy, 

dz 

ßuVs 

+  /*»%• 

Die  erste  Gleichung  integriert  sich  durch  eine  Quadratur.  Die  beiden 
letzten  werden  durch  eine  Riccati'sche  Gleichung  und  eine  Quadratur 
erledigt. 

Bisher  haben  wir  nur  solche  von  Integralcurven  erzeugte  Flächen 
betrachtet,   welche   eine  Ebene   0 «» Const.   und   mithin   alle  Ebenen 
j„^     g  SS  Consi  in  Geraden   schneiden.     Wir   wollen   allgemein   eine   von 
^lädhe.^  Integralcurven  erzeugte  Fläche  eine  integrierende  Fläche  nennen. 
^vi^ h^^S'        Nehmen  wir  an,  es   sei   uns   eine  integrierende  Fläche  bekannt, 
bekannt,  wclche  die  Ebene  0  =>»  0q  in  einer  Curve  Cq  schneidet,  die  keine  infini- 
tesimale projective  Transformation  in    sich   gestattet,   die   also   keine 
selbstprojective  Curve  ist  (vgl.  §  4  des  3.  Kap.).     Alsdann  sdineiden 
die  Ebenen  0  =  Consi  die  Fläche  in  bekannten  Curven  e,  die  eben- 
falls nicht  selbstprojectiv  sind,   da  sie   aus  der  Curve  c^   durch  pro- 
jective  Transformation   oder   durch   in   x^   x^,  x^   lineare   homogene 
Transformation  hervorgehen.    Es  giebt  nun  keine  continuierliche  Schar 


yermoge  (19)  und  (0  =  0,  oder  also  es  ist: 

yermöge  cd  «=  0.     Dies  lässt  sich  auch  so  aussprechen:    Die  Curve  c 

oder  CD  »»  0  gestattet  die  infinitesimale  projective  Transformation 

60* 
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von  projectiven  Transformationen  I^,  T^y  ^3  •  •  •,  die  Cq  in  eine  CurTe 
c  überführen,  denn  sonst  würde  Cq  bei  Tf^T^y  Tf^T^...  invariant 
sein,  mithin  eine  infinitesimale  projective  Transformation  gestatten. 
Die  demnach  nur  in  discreter  Anzahl  vorhandenen  projectiven  Trans- 
formationen, die  Cq  in  c  überführen,  kann  man  direct  bestimmen.  Es 
ist  dies  nur  ein  Eliminationsverfahren.  Diese  Transformationen  ent- 
halten in  ihren  Coefficienten  im  allgemeinen  0  als  Gonstante.  Eine 
der  Transformationen  muss  nun  genau  mit  der  übereinstimmen,^  die 
der  durch  das  System  (16)  zwischen  der  Ebene  (^q)  und  der  Ebene 
(z)  hergestellten  entspricht.  Da  die  Auswahl  nur  unter  einer  discreten 
Anzahl*  stattfindet,  kann  man  sie  in  jedem  Falle  durch  Verification 
finden.  Alsdann  ist  die  durch  die  Integralcurven  zwischen  den  Ebenen 
g  «s  Const.  vermittelte  projective  Beziehung  bekannt  DaJwr  lassen  ^J,"^^„j 
sich  auch  die  Integralcurven  ohne  Quadratur  durch  ausführbare  Opera-  ^^"!^ 
tianen  finden.  **^^®" 

Man  kann  dies  auch  so  entwickeln: 

Dass  die  Curven  c  durch  projective  Transformation  —  also  durch 
in  Xu  X2,  x^  lineare  homogene  Transformation  —  aus  c^  ableitbar 
sind,  kann  folgendermassen  ausgesprochen  werden:  Es  lassen  sich  in 
allen  Ebenen  j9»=  Const.  solche  neue  homogene  Coordinaten  yi^y^j  y^ 
einführen,  dass  die  Curven  c  sämtlich  dieselbe  Gleichung  wie  Cq  be- 
sitzen. Dies  gilt  übrigens  auch  dann,  wenn  die  Curve  c^  selbst- 
projectiv  ist,  eine  Annahme,  zu  der  wir  nachher  übergehen. 

Wir  können  also  das  Gleichuugensystem  (18)  zur  Einführung 
neuer  Coordinaten  y^  y,,  y,  so  wählen,  dass  die  Curven  c  in  allen 
Ebenen  b  •=  Const  dieselbe  —  mithin  von  s  freie  —  Gleichung  er- 
halten: 

®(yi,  y«.  y»)  — 0- 

Das  System  (16)  geht  somit  bei  Einführung  von  y^,  y^»  Vs  ^^  ^^^ 
System  (19)  über,  das  die  integrierende  Fläche  cd  »» 0  besitzt.  Es 
ist  daher 

dz 
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8 

(21)  2  (ßu  Vi  +  ßayi  +  ßay,)qk, 

1 

wenn  «-^  mit  g*  bezeichnet  wird.  Dies  widerspricht  der  Voraus- 
setzung, solange  nicht  alle  jSj^  ^  0  sind.  Das  neue  System  (19)  hat 
also  die  einfache  Gestalt: 

*  de  ^       dz  '      dz 

und  ist  sofort  integriert.  Wir  finden  also  nicht  nur  die  Integral- 
curren,  sondern  auch  die  Losungen  des  Systems  ohne  jede  Quadratur 
durch  ausführbare  Operationen. 

^u®  ^?iV  Betrachten  wir  nunmehr  die  Annahme,  dass  die  Curven  c«,  c,  in 

denen  die  bekannte  integrierende  Fläche  die  Ebenen  is  =  Consi  trifit, 
selbstprojectiy  sind.  Nach  Theorem  7,  §  4  des  3.  Kap.,  lassen  sie  sich 
auf  typische  Formen  zurückführen.  Wir  wollen  die  einzelnen  Falle 
besprechen: 

^eiS'i^*^  Gestattet  Cq  nur  eine  infinitesimale  projective  Transformation,  so 

proj.  Trf.  kann  sie  auf  eine  der  beiden  Formen 

y  —  e*=»0,    y  —  a^  =  0 

in  nicht  homogenen  Coordinaten  Xy  y  gebracht  werden.  Also  folgt, 
wenn  wir  diese  Gleichungen  homogen  schreiben:  In  dem  vorliegenden 
Falle  dürfen  wir  annehmen,  das  System  (16)  sei  schon  auf  eine  solche 
Form  (19)  gebracht^  dass  es  die  integrierende  Fläche 

G}~3y^  —  y^^'  =  0 
oder: 

cD  =  yr"y,y3«-i  — 1=0 

besitzt.     Die  frühere  Überlegung  zeigt  wieder,  dass  alsdann  die  Curve 

CD  =:  0  die  infinitesimale  projective  Transformation  (21)  gestatten  muss. 

Da  sie  nur  eine  gestattet,  ist   diese  leicht  aufzustellen.     Wir  haben 

dies  in  nicht-homogenen  Coordinaten  in  §  4  des  3.  Kap.,  S.  81,  ge- 

than.    Danach  gestattet 

y  —  (f  =  0 
diese: 

p  +  yr, 

also  gestattet 

G}  =  y^  —  ygC^'  =  0 
als  allgemeinste  infinitesimale  lineare  homogene  in  y^,  y^^  y^  diese: 
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(Vgl.  die  Tafeln  in  §  1  des  19.  Kap.,  S.  503).  q  und  6  können  irgend 
welche  Functionen  von  ß  bedeuten.  Vergleich  mit  (21)  giebt  die 
Werte  der  ßk^.  Das  System  (19)  hat  daher  sicher  die  Form  ange* 
nommen: 

S  =     (P  +  ^)y., 

-dj "  ^y»- 

Die  Integration  dieses  Systems  verlangt  nur  die  Auswertung  der  In- 
tegrale über  gdis  und  ifd0. 

Die  Curve  ferner 

y  —  af-^0 

gestattet,  sobald,  wie  angenommen  werden  muss, 

«4=-!,  0,  i,l,  2 

ist^  die  infinitesimale  projective  Transformation 

xp  +  ayq, 
mithin  gestattet  die  Curve 

o  =  yr^i/ays""^  —  1=0 
als   allgemeinste   infinitesimale   lineare   homogene   Transformation   in 
Vu  y%j  y»  diese: 

sodass  der  Vergleich  mit  (21)  zeigt,  dass  im  vorliegenden  Falle  das 
System  (19)  die  Gestalt  hat: 

Die  Integration  erfordert  nur  die  beiden  Quadraturen  Jgdz  und  j6dz, 

Dass  wir  in  diesen  Fällen  mit  Quadraturen  auskommen,  hätten 
wir  auch  ohne  Rechnung  einsehen  können:  Die  Curven  c  sind  pro- 
jectiv  auf  einander  bezogen  vermöge  der  auf  der  bekannten  inte- 
grierenden Fläche  gelegenen  Integralcurven.  Diese  Integraicurven  be- 
stimmen sich  also  nach  Satz  4  des  §  1  durch  eine  Riccati'sche  Gleichung. 
Aber  wir  sehen  aus  Theorem  7,  §  4  des  3.  Kap.,  dass  die  Curven  c 
singulare  Punkte  enthalten,  die  einander  entsprechen.  Der  Ort  dieser 
singulären  Punkte  ist  also  eine  bekannte  Integralcurve,  gelegen  auf  der 
integrierenden  Fläche.     Die  in  Rede  stehende  Riccati'sche  Gleichung 
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ist  mithin  nach  Satz  1  des  §  1  durch  zwei  Quadrataren  integrierbar. 
Hat  man  dadurch  alle  IntegralcurTen  auf  der  Flache  gefunden,  so  be- 
stimmen je  zwei  derselben  eine  integrierende  Begelfläche.  Die  Schnitte 
dieser  Begelflachen  sind  alle  oo'  Int^ralcurren. 

meh^^^  Wenn  die  Curve  Cq  mehr  als  eine  infinitesimale  projectire  Trans- 
proj.  Tri  formation  in  sich  gestattet,  so  ist  sie  nach  Theorem  7  eine  Gerade 
oder  ein  Kegelschnitt.  Auch  dann  bestimmen  sich  die  auf  der  be- 
kannten integrierenden  Fläche  gelegenen  Integralcurren  aus  einer 
Biccati'schen  Gleichung.  Wir  kennen  aber  von  Tomherein  keine  em* 
zelne  Integralcurre  auf  der  Fläche,  da  die  Greraden  und  Kegelschnitte 
keine  singulären  Punkte  haben,  d.  h.  keine  Punkte,  die  bei  allen  in- 
finitesimalen projectiven  Transformationen  der  Geraden  oder  Kegel- 
schnitte in  sich  in  Ruhe  bleiben.  Ist  c^^  eine  Gerade,  so  ist  die 
bekannte  Fläche  eine  Begelfläche.  Diesen  Fall  haben  wir  schon  be- 
sprochen. 

Es  erübrigt  also  nur  noch  der  Fall,  dass  die  gegebene  integrierende 

^  Mh^tr^^'^^^  ^^^  Ebenen  g  =  Gonst.  in  Kegdschniüen  schneidet  Wir  können 
die  Kegelschnitte  c  sämtlich  durch  Einführung  passender  homogener 
Goordinaten  y^j  y^,  y^  in  den  Ebenen  5  :=  Const.  auf  die  Form 

ö  =  »1*  —  2y,y8  =  0 

bringen.  Es  soll  ci  =  0  eine  integrierende  Fläche  Torstellen,  d.  h.  ee 
muss  ^  e=  0  sein  vermöge  ci  =  0  und  vermöge  des  Systems  (19). 
Dies  ergiebt  obne  Mühe,  dass  das  System  (19)  die  Form  annimmt: 


(22) 


^  =  ((»  +  «)yi  +  ßaVt  +  ßi»y»y 


Wir  wissen,  dass  die  Punkte  der  Kegelschnitte  projectiv  aof  einander 
vermöge  der  Integralcurren  bezogen  sind  und  diese  Integralcurren  sieh 
daher  aas  einer  Riccati'schen  Gleichung  bestimmen,  um  die  Gleichung 
zu  erhalten,  fähren  wir  eine  Grösse  u  als  Coordinate  der  Punkte  der 
Kegelschnitte 

Vi*  —  2y»y»  =-  0 

ein,  indem  wir  setzen: 

y»  -=  «yi , 
sodass  auch 
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Vi  =  2wy3 
ist.    Nach  (22)  wird  nun  aus 

dy^  dy^  ^^       du 

wenn  y^  =  uy^  und  y^  =  2uy^  eingesetzt  wird,  worauf  sich  y^  forthebt, 
die  Differentialgleichung  fQr  tu 

Es  ist  dies  in  der  That  eine  Biccati'sche  Differentialgleichung  fQr  u. 

Also  hat  sich  erjreben:  Ge«amt- 

o  ergebniB 

Satz  5:    Wenn  von  dem  simultanen  System  ^inti*^^* 


^^"^  =  ßkx{z)y^  +  /J«Wy,  +  ßkz{z)y 


Fläche. 


3 


dz 

(*=!,  2,  3) 
eine  integrierende  Fläche 

bekannt  ist,  so  erfordert  die  Integration  nur  Quadraturen  in  allen  Fällen 
mit  Ausnahme  der  beiden,  in  denen  die  integrierende  Flädie  die  Ebenen 
0  =>  Const,  in  Kegelschnitten  oder  Geraden  schneidet  In  diesen  beiden 
Fällen  kommt  die  Integration  auf  die  einer  Eiccati'schen  Gleichung  und 
auf  Quadraturen  zurück. 

Wir  könnten  noch  eine  Reihe  ähnlicher  Probleme  erledigen,  indem 
wir  z.  B.  annehmen,  dass  ausser  einer  integrierenden  Fläche  eine  In- 
tegralcurye  bekannt  sei,  oder  drgl.  Aber  wir  yerzichten  darauf,  weil 
die  Betrachtungen  keine  neue  Schwierigkeit  darbieten. 

Als  Grundlage  diente  uns  bei  den  durchgeführten  Integrations- 
vereinfachungen  stets  der  Umstand,  dass  die  Ebenen  js «»  Const.  durch 
die  Integralcurven  projectiv  auf  einander  bezogen  waren,  dass  also  mit 
dem  System  die  allgemeine  projective  Gruppe  der  Ebene  in  enger  Be- 
ziehung stand. 


§  4.     Systeme  von  Differentialgleichungen  mit  Fundamental- 

lösimgen« 

Zunächst  wollen  wir  hervorheben,  dass  sich  die  im  vorigen  Para- 
graphen entwickelte  Methode  auf  eine  allgemeine  Kategorie  von  Systemen 
von  Differentialgleichungen  ohne  Mühe  ausdehnen  lässt. 

Liegt  das  System  von  n  simultanen  Differentialgleichungen  ^^DSgln" 

(23)  -^  =  ij,(a;, . .  *„  e)    (i  =  1,  2  . .  n) 
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in  x^. ,  Xn,  ^  vor^  so  koDnen  wir  js  als  die  Zeit;  x^.  ,Xn  als  Punkt- 
coordinaten  in  einem  Räume  von  n  Dimensionen  denten.  Alsdann 
wird  der  Punkt  (x^ . .  a;„)  vom  Moment  e  an  im  nächsten  Zeitelement 
infinitesimal  transformiert,  indem  x^^.Xn  die  Incremente  erfahren: 

dXi  =  fji(xi , .  Xn,  e)dsi     (i  =  1,  2  . .  n) . 
Diese  infinitesimale  Transformation  hat  das  Symbol: 

df 


Yf=^ri,(x,..Xn,  d)^ 
1  ' 


und  enthält  z  als  willkürlichen  Parameter,  stellt  also  unendlich  viele 
infinitesimale  Transformationen  in  x^. ,  Xn  dar. 

Im  vorigen  Paragraphen  lag  nun  der  Fall  vor,  dass  diese  unend- 
lich vielen  infinitesimalen  Transformationen  Tf  einer  Gruppe,  und  zwar 
der  linearen   homogenen  Gruppe   in  x^. ,  Xn   angehören.     Wir   deuten 
später  in  einigen  Beispielen  an,  dass  sich  die  Betrachtungsweise  des 
^fj*}jf,^^**' vorigen  Paragraphen  auf  alle  Systeme  (23)  ausdehnen  lässt,  bei  denen 
gritions-  ^^  Yf  sämtlich,  d.  h  bei  beliebiger  Wahl  des  Parameters  ß,  einer  end- 
methoden.  j^'^g^  continuierlichen  Gruppe  in  x^. .  Xn  angehören. 

Diese  Kategorie  von  Systemen  (23)  besitzt  noch  eine  merkwürdige 
Eigenschaft:  Beim  System  von  drei  in  Xi^  x^,  x^  linearen  homogenen 
Differentialgleichungen  sahen  wir,  dass  sich  das  allgemeinste  Losungen- 
system (x)  durch  drei  beliebig  gewählte  particulare  Losungensysteme 
(x'),  (x'),  (O  in  der  Form 

Xi  =  CiXi'-\r  C2^i'+  o^x!"     (i  —  1,  2,  3) 

mit  willkürlichen  Gonstanten  c^,  c^,  c^  ausdrückt-.  Etwas  Analoges 
gilt  von  der  soeben  definierten  Kategorie  von  Systemen  (23).  Auch 
bei  diesen  lässt  sich  das  allgemeine  Losungensystem  (x)  aus  einer 
Anzahl  particularer  Losungensysteme  (jx^^^) . ,  (a;^"*))  mit  willkürlichen 
Constanten  a^.  .an  herstellen : 

Xi  =  9),(a;i(i) . .  Xn^^\  . . ,  x^^"") . .  a;«^"»),  ai..an) 

(i=  1,  2  . .  n). 

Um  dies  zu  zeigen,  sowie  um  femer  zu  zeigen,  dass  die  obige  Kate- 
gorie von  Systemen  die  allgemeinste  ist,  bei  der  eine  solche  Dar- 
stellung des  allgemeinen  Lösungensystems  existiert,  legen  wir  uns  das 
folgende  Problem  vor: 

^pfobiem*'"         Gesucht  wird  die  cdlgemeinste  Form  eines  Systems  von  n  simultanen 
DifferentiaJgleicihungen 

(^^^  17  "^  '"(*«  ••'»«'*)     (»  =  1,2..  n), 
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dem  die  Eigenschaft  eukommen  soll,  dctös  das  allgemeine  Lösungensysfem 
x^.  ,Xn  aus  m  allgemein  gewählten  partictilaren  Lösungensystemen 

die  cdso  Functionen  von  z  sind,  durch  ein  Formelsystem 
(25)  Xi  =  (pi{x^^^^ . .  Xn^^\  . .  a?/"») . .  Xn^'^K  Ol . .  o,) 

(i  =  l,  2..n) 

mit  n  (notwendig  wesentlichen)  willkürlichen  Constanten  darstellbar  sei,     ^^iwa^^^ 
Ein  solches  System  heisst  ein  System  mit  Fundamentcdlösungen.      iö^ung«n. 

Bei  einem  solchen  System  liefert  die  Auflosung  der  Gleichungen^^j*^™^«*^« 
(25)  nach  «j . .  a»  Gleichungen  von  der  Form  Üt^punda- 

(i=l,  2..n). 
Daher  können  wir  sagen:    Sobald 

(27)  »jW  . ,  a;,«""), 

,     X^         m         .        X% 

irgend  welche  (m  -f-  1)  Lösungensysteme  der  Differentialgleichungen 
(24)  bilden y  ist  jede  der  Functionen  Ji.  .J»,  die  hinsichtlich  x^.  .Xu 
Ton  einander  unabhängig  sind^  eine  Constante.  Dies  drückt  sich  da- 
durch aus,  dass  identisch 


<*)  dJ,    dx}^A       dJ.  dx^  dJ,  dx^ 

z  dx^^^     dz  j       dxi  dz  dx^  dz 

(i=l,  2..w) 


sein  musS;  sobald  die  Systeme  (27)  die  Differentialgleichungen  (24) 
erfüllen.  Also  folgt,  da  die  Gleichungen  (24)  gerade  die  hier  auf- 
tretenden Differentialquotienten  nach  z  liefern,  aber  die  Anfangs  werte 
der  Systeme  (27)  durch  keinerlei  Relation  yerknüpft  sind: 

Es  müssen   für  nm  +  w  Veränderliche    (27)   und   die    eine   Ver- 
änderliche z  identisch  die  n  Relationen  bestehen: 


dXi  ax 


(i  =  1,  2  . .  n), 

wie  auch  die  nm  -f-  n  -|- 1  Veränderlichen  gewählt  sein  mögen.    Dabei 
bedeuten   i}^^*) . .  i}»(*)   natürlich   die   Functionen    riffln,   nachdem   in 
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ihnen  die  Yeränderlichenreihe  x^  .  .  Xn  durch  x^^*'^  .  .  a;»<*>  ersetzt 
worden  ist. 

Es  liegt  nun  nahe,  das  Symbol  zu  benutzen: 

Wenn  wir  darin  überall  x^-.Xn  durch  x^^^^ . .  a?,W  ersetzen,  so  sei  es 
mit  FW/'  bezeichnet.  Alsdann  können  wir  die  Bedingung  (28)  so 
aussprechen:   Es  muss 

(i  =  l,  2..n) 
sein.     Oder  auch  endlich:   Die  lineare  partielle  Differentialgleichung 

(29)  uf=  Y^^)f  +  rw/^  H — h  r<''*)/*  +  r/-  =  0 

muss  n  von  einander  hinsichtlich  x^..Xn  unabhängige  Losungen  J^..Jn 
besitzen,  die  frei  von  e  sind. 

Des  Späteren  wegen  heben  wir  hervor:  Wenn  umgekehrt  die 
Gleichung  (29)  n  solche  Losungen  besitzt,  so  folgt  rückwärts,  dass, 
sobald  die  nm  +  n  Veränderlichen  (27)  irgend  welche  f»  +  1  Losungen- 
systeme des  Systems  von  Differentialgleichungen  (24)  darstellen,  für 
sie  J^.  ,Jn  constant,  d.  h.  unabhängig  von  z  werden. 

Nun  tritt  e  in  der  linearen  partiellen  Differentialgleichung  (29) 
gar  nicht  als  Veränderliche,  nach  der  differenziert  wird,  auf.  Ferner 
soll  »  nicht  explicite  in  J^ . .  J,  vorkommen.  Wenn  wir  also  der  Ver- 
änderlichen 0  in  (29)  irgend  einen  constanten  Wert  beilegen,  so  muss 
die  hervorgehende  Gleichung  immer  noch  die  n  Lösungen  «Tj . .  cT»  be- 
sitzen. 

Indem  wir  z  eine  Reihe  bestimmter  Werte  erteilen,  können  wir 

mithin  aus  (29)  eine  Anzahl  linearer  partieller  Differentialgleichungen 

mit    den    nm  -f-  n    unabhängigen  Veränderlichen   (27)    ableiten,    die 

J^.  .Jn   als  Lösungen   besitzen   müssen.     Sicher   können   wir  so   nur 

eine  endliche  Anzahl  von  einander  unabhängiger  Gleichungen  erhalten. 

Denn  z.  B.  s   von  einander  unabhängige    besitzen   höchstens^  nämlich 

wenn  sie  ein  vollständiges  System  bilden,   nm  -|-  n  —  s  gemeinsame 

von   einander   unabhängige   Lösungen.     Da  aber   deren  n   existieren, 

so  muss  sein: 

ww-f-  n  —  s^ny 

also: 

s^nm. 

Nehmen  wir  an,  dass  wir  durch  Einsetzen  bestimmter  Werte  von 
0y  etwa  der  Zahlen  0^ . .  j5„  in  (29)  gerade  s  von  einander  unabhängige 
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Gleichungen  erhalten,  so  ist  also  s  höchstens  gleich  nm.  Der  Aus- 
druck Yf  sei;  wenn  darin  0  =^  gg  gesetzt  ist,  mit  Taf  bezeichnet.  Wir 
haben  nun  die  5  Gleichungen: 

(30)  Uaf^  Ya^'V  +  Yo^'V  +  •  •  +  Ta^'^V  +  Ycf  ^  0 

{6=1,  2. .5), 

und  die  allgemeine  Gleichung  (29)  mit  beliebigem  0  muss  eine  Folge 
Ton  diesen  sein.  Zu  beachten  ist,  dass  die  linke  Seite  von  (30)  ?on 
a  vollkommen  frei  ist. 

Die  Functionen  J^.  ,Jn  sollen  den  Gleichungen  (30)  genügen. 
Sie  erfüllen  daher  auch  die  durch  Elammeroperation  aus  ihnen 
bervorgehenden: 

(31)  (UaUt)  =  0    (<y,  r  =  l,  2..S). 

Da  aber  I^*>/*  nur  a;/*) . .  a;„^*>  enthält,  so  ist: 

(32)       (UaU.)  =  (r.(i)r.f^))  + .  •  +  (ra<-)r.(-))  +  (r,r.). 

Entweder  sind  nun  die  Gleichungen  (31)  von  den  Gleichungen  (30) 
abhängig  oder  nicht.  Alle  unabhängigen  fOgen  wir  zu  (30)  hinzu, 
und  bilden  abermals  durch  die  Elammeroperationen  neue  Gleichungen, 
von  denen  wir  die  von  den  bisherigen  unabhängigen  zu  (30)  hinzu- 
fügen u.  8.  w.  Angenommen,  wir  kommen  dazu,  dass  sich  im  ganzen 
r  von  einander  unabhängige  Gleichungen  ergeben,  so  ist  r  eine  end- 
liche Zahl,  da  r  ^  nm  sein  muss.  Nach  (32)  ist  jede  dieser  r  Glei- 
chungen —  unter  denen  sich  also  auch  die  Gleichungen  (30)  selbst 
befinden  —  von  der  Form: 

(33)  rxf=  Z,(^Y  +  . .  +  Z/-)/-  +Xxf^O 

(A=  1,  2..r). 

Sie  bilden  ein  r-gliedriges  vollständiges  System,  da  die  Klammer- 
operation keine  neuen  Gleichungen  liefert    Es  ist  also  allgemein: 

r 
1 

oder: 

r 
1 

oder  einzeln: 
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r 

(X/*)X^W)  =2<.i^,X.<»r    (t  =  1,  2  . .  m), 

1 

r 

1 

Die  ^ji^,  werden  zunächst  gewisse  Functionen  aller  nm-}-  n  Yeriinder- 
lichen  (27)  sein.  Weil  nun  jede  der  m  4~  1  letzten  Relationen  nur 
eine  Reihe  Yon  n  Veränderlichen  enthält,  so  schliessen  wir,  wie  bei 
froheren  ähnlichen  Gelegenheiten  (vgl  z.  B.  §  3  des  15.  Kap.,  S.  382), 
dass  die  ^i^,  Yon  allen  nm  4-  f^  Veränderlichen  frei,  also  bloss  Con- 
stanten Ci^p  sind,  sodass  sich  ergiebt: 


(34)  (XxX^)  =2Jcz^^Xrf    (i,  f*  =  1,  2  . .  r). 

Dies  aber  sagt  nach  dem  Hauptsätze  aus,  dass  X^f. .  Xr  feine  r-gliedrige 
Gruppe  in  x^,  ,Xn  erzeugen,  bei  der  r  ^ nm  ist. 

Da  die  s  Gleichungen  (30)  unter  den  r  Gleichungen  (33)  ent- 
halten sind,  so  folgt,  dass  Uif..Uaf  sich  durch  V^f.  .Vrf  linear  aus- 
drücken: 


Uaf  =  2f  Xo^y^f     (iJ  =  1,   2  .  .  5). 


Hierin  sind  die  xoq  vorerst  Functionen  der  nm-f-n  Veränderlichen  (27). 
Aber  diese  Forderung  zer&llt  wegen  der  Formen  (30)  und  (33)  yoq 
Uaf  und  V^f  in  die  m  +  1  einzelnen: 


Yai^)f=2ßXa,X,i''f    (*  =  1,  2  . .  m), 


r 

Yaf=^QXö^X^f 

1 

und  zeigen,  dass  die  Xa^  nur  Constanten  sind.    Es  ist  somit 

r 

(35)  Yaf^^ConBtX^f    (ff  =  1,  2  . .  s), 

d.  h.  Y^f. .  Y,f  gehören  der  Gruppe  X^f. ,  Xrf  an. 

Die    Gleichung    (29)    ist    nach  Voraussetzung   bei  irgendwie   ge- 
wähltem z  eine  Folge  der  Gleichungen  (30).     Es  ist  daher  auch 

und  da  hieraus  sofort  einzeln 
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Y»)f=  m^Y^f»f-\ h  m,T,»^f    (*  =  1,  2 . .  m), 

folgty  sa  beweist  man  sofort,  dass  dj .  •  cd«  von  den  nm  -f-  n  Veränder- 
lichen (27)  frei,  also  Functionen  von  &  allein  sind,  denn  fs  tritt  ja  noch 
in  Uf  auf.     Also  ist: 

oder  nach  (35): 

(36)  Yf=  Z,{z)XJ+  .  •  +  Zr{z)Xrr 

Hierin  sind  Z^{z) . .  Zr{ß)  Functionen  von  0  allein. 
Allgemein  wird  X^f  die  Form  haben : 

1  • 

sodass,  wie  wir  sahen,  X^f^.Xrf  eine  r-gliedrige  Gruppe  erzeugen. 
Mithin  giebt  (36): 

^1  dx[  +  •  •  +  ^«  dx-  -^2j2j  ^^^'  ^' 

d.  h.: 


r 

rii=^Zjli. 


Setzen  wir  diesen  Wert  in  das  simultane  System  (24)  ein,  so  gelangen 
wir  zu  dem  Ergebnis: 

Damit  das  System  (24)  äie  zn  Anfanc  anffeirebene  Eicrenschaft  Form  der 

^       ^,  O  D   o  o  gefundenen 

besitze;  muss  es  jedenfalls  die  Form  haben:  Systeme. 

(37)  -5^'  =  Z,  {e)W)  +  ^  •  +  2rmn(!>Ö 

(i  «*  1,  2  . .«), 

in  der  Z^. ,  Zr  Functionen  von  e  allein  und  die  ^i  solche  Functionen 
von  x^.  .Xn  allein  sind,  dass  die  r  infinitesimalen  Transformationen 

df 


X,f^^U^)lL^      0-  =  l,2..r) 


eine  r-gliedrige  Gruppe  erzeugen.     Femer  muss  dabei  r '^nm  sein. 

Wenn  umgekehrt  diese  Bedingungen  erfüllt  sind,  so  hat  auch  das 
System  (37)  die  verlangte  Eigenschaft.    Wählt  mau  nämlich  die  Zahl 


798  Kapitel  24,  §  4. 

m  hinreichend  gross^  so  besitzt  die  Gleichung  (29)  oder,  wie  sie  jetzt 
lautet^  die  Gleichung 

r 
1 

sicher  wenigstens  eine  Reihe  von  n  von  einander  hinsichtlich  o^.  .x^ 
unabhängigen  Lösungen  J^,  .Jn^  die  frei  von  0  sind.  Denn  die 
Gleichungen 

(38)  X/'^f  +  •  •  +  ^("Y  +Xjf==0    (i  =  1,  2  . .  r) 

sind  bei  passend  gewähltem  m  von  einander  unabhängig.  Zur  Be- 
gründung dieser  Behauptung  dient  genau  die  Entwickelnng,  die  in 
§  3  des  15.  Kap.,  S.  387  für  die  dortigen  W^/*«=0  gegeben  wurde. 
Wir  dürfen  uns  daher  darauf  beschränken^  auf  jene  Stelle  zurück- 
zuverweisen.    Wir   haben   nun   ein  r-gliedriges  vollständiges  System 

(38)  in  nm  -{-  n  Veränderlichen  vor  uns^  da  die  Relationen  (34)  be- 
stehen. Es  besitzt  nm  -{-  n  —  r,  also  bei  genügend  grossem  m  minde- 
stens n  gemeinsame  Lösungen ,  unter  denen  n  von  einander  hinsicht- 
lich x^,,Xn  unabhängig  sind:  J^..Jn.  Wären  sie  nicht  hinsichtlich 
x^,  .Xn  von  einander  unabhängig,  so  gäbe  es  Lösungen,  die  von  x^,,Xm 
ganz  frei  sind,  also  das  System 

(39)  XPf+"  +  Xi^)f^O    C;  =  l,2..r) 

erfällten.  Sobald  nun  m  hinreichend  gross  gewählt  ist,  ist  auch  dieses 
System  r-gliedrig^  sodass  es  genau  n  Lösungen  weniger  als  (38)  besitzt 
Aus  diesen  n  Lösungen  von  (38),  die  (39)  nicht  erfüllen,  lässt  sich  also 
keine  von  x^.  ,Xn  freie  herstellen.  Sie  sind  daher  in  der  That  von 
einander  gerade  hinsichtlich  Xi.  ,Xn  unabhängig.  Aus  der  Existenz 
dieser  Lösungen 

j;(ic/^) . .  a;,(i>,  . . .,  fl?/'») . .  iCn^«),  x^ . .  x^) 

(♦  =  1,  2  . . «) 

folgt,  wie  schon  oben  (nach  (29))  bemerkt  wurde,  dass  die  Differential- 
gleichungen (37)  die  verlangte  Eigenschaft  besitzen. 

Die  soeben  gemachten  Bemerkungen  können  auch  so  ausge- 
sprochen werden:  Bei  vorgelegter  Gruppe  X^f .  ,Xrf  eines  Baumes  von 
n  Dimensionen  hesibst  stets  eine  hinreichend  grosse  AnzaM  (m  -f-  1)  txm 
Punkten  {af^^)  . .  (ajt'")),  (x)  mindestens  n  Invarianten,  die  in  x^.  .x»von 
einander  unabhängig  sind.  Wir  erinnern  hierbei  daran,  dass  wir  schon 
in  §  2  des  4.  Eap.  solche  Invarianten  bei  der  speciellen  linearen 
Gruppe  der  Ebene  betrachtet  haben. 
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Wir  sind  zu  dem  Theoreme  gelangt: 

Theorem  44:  Damit  das  System  von  n  simultanen  Differen-  über'di2 
tialgleichungen:  t^L^I 

in  Xi .  .Xnf  ü  die  Eigenschaft  besitee,  dass  das  allgemeine  Lö- 
sungensystem  x^ ,  .Xn  aus  einer  gewissen  Anzahl  m  von  allge- 
mein gewählten  particularen  Lösungensystemen 

Xi  =  a;i^*>, . .  % .  iKn  =-  a?J*^    (fc  —  1,  2  . .  m) 
durch  ein  Formelsystem: 

(i  —  1,  2  . .  n) 

mit  n  willkürlichen  Constanten  a^^.a^  darstellbar  sei,  ist  not- 
wendig und  hinreichend,  dass  es  die  besondere  Form  habe: 

(i=  1,  2  ,  .n), 

• 

in  der  Z^. .  Zr  Functionen  von  z  allein  und  die  ^<  solche  Func- 
tionen von  Xi .  .Xu  allein  sind,  dass  die  infinitesimalen  Trans- 
formationen 

eine  r-gliedrige  Gruppe  erzeugen. 

Auch  haben  wir  gesehen,  dass  die  Zahl  m  die  Ungleichung 

nm^r 
erfQlli 

Das  System  von  n  gewohnlichen  Differentialgleichungen,  von  dem 

wir  ausgehe»;  ist  äquivalent  der  linearen  partiellen  Differentialgleichung 

|{+  Vii^i  •  •  ^«>  ^)  Is;  +  •  •  +  Vni^i  •  •  ^n,  e)  1^  =  0. 
Eine  lineare  partielle  Differentialgleichung 

IaoC^i  •  •  ^nj  z)  ö{  +  «iCä?!  •  •  ^>  ^)  äi-  +  •  • 
df 
+  a,(ai  .rxn,  ^)ä^  — 0 

ist   also  dann  und  nur   dann   eine   solche   mit  Fundamentallösungen, 
wenn  sie  auf  eine  derartige  Form  gebracht  werden  kann: 


'f 
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r 
1 

dass  X{f..Xrf  eine  r-gliedrige  Gruppe  in  a^..Xn  allein  erzeagen. 
Da  jedes  System  von  simultanen  gewöhnliehen  Differentialgleichungen 
beliebiger  Ordnung  mit  einer  linearen  partiellen  Differentialgleichung 
von  der  Form  (40)  äquivalent  ist,  so  erhellt  hieraus  die  Tragweite 
unseres  Theorems*). 

Lie  hat  im  Jahre  1884  in  seiner  Integrationstheorie  der  Diffe- 
rentialgleichungen, die  infinitesimale  Transformationen  gestatten**),  eine 
grosse  Integrationstheorie  gerade  für  die  Differentialgleichungen  von 
der  Form  (41)  entwickelt***). 

Auf  Gleichungen  von  dieser  Form  reduciert  Lie  alle  Hülfsgiei- 
chungen, die  man  bei  der  Integration  eines  vollständigen  Systems  mit 
bekannten  infinitesimalen  Transformationen  erledigen  muss.  Anderer- 
seits reduciert  er  aber  auch  die  Integration  einer  Gleichung  von  dieser 
Form  (41),  sobald  sie  gewisse  bekannte  Integralgleichungen  besitzt^ 
auf  die  Erledigung  eines  vollständigen  Systems  mit  bekannten  infini- 
tesimalen Transformationen. 

Wir  kommen  hiermit  auf  die  Bemerkungen  zurück,  mit  denen 
wir  die  „Vorlesungen  über  Differentialgleichungen  mit  bekannten  in- 
finitesimalen Transformationen'^  abschlössen.  Es  wird  beabsichtigt, 
diesen  Zusammenhang  an  anderer  Stelle  ausführlich  darzustellen. 

*)  Lie  hatte  schon  1884  die  Differentialgleichungen  von  der  Form  (41)  be- 
trachtet. Vessiot  hat  zuerst  die  Frage  nach  allen  gewöhnlichen  Differential- 
gleichungen aafgestelit,  die  Fandamentalsysteme  besitzen  (Comptes  Rendas 
T.  GXVI  (1898),  S.  427,  959,  1112).  Gnldberg  hat  alsdann  die  Frage  vendl- 
gemeinert,  indem  er  sich  nicht  auf  gewöhnliche  Differentialgleichungen  be- 
schränkte (Ebenda  S.  964).  Aber  beide  Autoren  gelangen  nicht  zu  düen  Lie- 
schen Differentialgleichungen  (41),  die  offenbar  FundamentalsTsteme  besitzen.  Ihre 
Untersuchungen  weisen  daher  notwendig  eine  Lücke  auf.  Diese  besteht  darin, 
dass  sie  implicite  eine  wesentliche  Beschränkung  machen,  nämlich  die,  dass  das 
allgemeinste  Formelsjstem 

X,  -  g),(^,<^> .  .  xj^"^,  .  . ,  a:/-)  .  .  x}^\  <H..a^) 

(i«=  1,  2  .  .n) 

aus  einem  solchen  System  durch  Einführung  von  Functionen  der  Constantea 
Ol . .  a  als  neuen  Constanten  hervorgehen  soll.  Die  allgemeine,  oben  vorgetragene 
Lösung  ist  von  Lie  gegeben  worden.  (Siehe  auch:  Über  DifferentiälgUichungen, 
die  Ftmdament€UintegrcUe  besitzen,    Leipziger  Berichte  1898,  S.  341.) 

*♦)  Sophus  Lie,   Allgemeine    Untersuchungen  über  Differentialgleichungen, 
die  eine  continuirliche  endliche  Gruppe  gesUxtten,  Math.  Ann.  Bd.  25,  S.  71 — 151. 
Vgl.  auch  Gesellsch.  d.  Wiss.  zu  Christiania  1882,  Nr.  10  u.  21. 
•♦♦)  Math.  Ann.  a.  a.  0.  S.  124—180. 
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Handelt  es  sich  um  die  Integraiion  einer  DiflFerentialgleichung:      ^^efg^^ft"" 

f.  mit  Funda- 

Q  r  ^r^  mentollÖBgii. 

(41)  K+^/^^W^'^-"^'    • 

1 

bei  der  die 

n 

(42)  Xjf=^'Ux,..x,)^^ 

1  * 

eine  r-gliedrige  Gruppe  erzeugen^  oder  um  die  Integration  des  äqui- 
valenten Systems 

(43)  -j^  -  Z,(0)U^)  +  . .  +  Zr(e)U«>) 

(»  =  l,2..n), 

so  können  wir  0  als  die  Zeit,  x^. .  Xn  als  gewöhnliche  Punktcoordi- 
naten  in  einem  Räume  Bn  von  n  Dimensionen  deuten.  Jedes  Lö- 
Bungensystem 

(44)  Xi^fpii^)    (i=l,  2..n) 

giebt  alsdann  die  Bahn  eines  Punktes.  Gehen  wir  von  einem  Punkte 
(n?i®  . .  Xn^)  zur  Zeit  0^  =  e^  aus,  so  wird  er  vermöge  (43)  eine  Curve 
durchlaufen.  Hat  er  im  Momente  e  die  Lage  (x^ . .  Xn)  erreicht,  so 
wird  er  nämlich  im  nächsten  Zeitelement  dz  die  Bewegung: 

(i=  l,^..w) 

erfahren.  Es  wird  also  auf  den  Punkt  zur  Zeit  0  im  nächsten  Zeit- 
element dz  die  infinitesimale  Transformation 


r 

Yf=2}Zj{0)Xjf 


ausgeführt,  die  der  Gruppe  X^f . .  Xrf  angehört,  da  e  die  Rolle  einer 
willkürlichen  Constanten  spielt.  Das  Integrationsproblem  deckt  sich 
also  damit,  dass  die  Endlage  (or^  • .  Xn)  eines  Punktes  zur  Zeit  z  ge* 
funden  werden  soll,  der  zur  Zeit  Zq  die  Lage  (x^^  • .  Xn^)  hatte  und 
einer  fortwährend  sich  ändernden  infinitesimalen  Transformation  üf 
der  Gruppe  X^f .  .  Xrf  unterworfen  wird.  Diese  infinitesimalen 
Transformationen  erzeugen  eine  endliche  Transformation  der  Gruppe 

X^f ,  .    Xrf, 

Wir  können  auch  von  folgender  Dentung  Gebrauch  machen: 
x^,.Xnf  Z  seien  gewöhnliche  Punktcoordinaten  in  einem  Räume  72» 4.1 
von  w  -|-  1  Dimensionen,  z  «=  Gonst.  stellt  eine  Schar  von  cx)^  ebenen 
Mannigfaltigkeiten  Mn  dieses  Raumes  dar.    Jedes  Lösungensystem  (44) 

Lie,  Continnlerliche  Orappon.  51 


I 
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^JJJ^^"  definiert  eine  Integrälcurve  im  i?»+i,  die  mit  jeder  M^  einen  Punkt 
gemein  hat.  Die  Punkte  der  oo^  Mn  sind  hierdurch  einander  zugeord- 
net und  zwar  die  Punkte  (js)  und  (e  -{-  dz)  zweier  unendlich  benach- 
barter Mn  durch  die  infinitesimale  Transformation  U/)  die  Punkte  irgend 
zweier  Mn  durch  endliche  Transformationen  der  Gruppe  X^f. .  Xrf> 
Es  handelt  sich  darum,  diese  Zuordnung  aller  Mn  in  endlicher  Form 
auszudrücken,  denn  kennen  wir  sie  allgemein^  so  sind  alle  Integral- 
curven  als  Orter  entsprechender  Punkte  bekannt. 
re^de^an-  ^^^  ^**^  *^^^  InteffTcUcurven  erzeugte  Mannigfaltigkeit y  eine  integrier 
Be\^blkfnntl^^^  Jfaww^/aWÄjfifeei^  M,  von  vornherein  beJcanntj  so  schneidet  sie  jede 
Mn  in  einer  gewissen  bekannten  Mannigfaltigkeit  ii.  Diese  ^  ent- 
sprechen einander  in  den  verschiedenen  Mn.  Wenn  nun  eine  fi  keine 
infinitesimale  Transformation  der  Gruppe  X^f . .  Xrf  gestattet^  so  giebt 
es  auch  nur  eine  discrete  Anzahl  von  Transformationen  der  Gruppe 
Xif. .  Xrf\  die  eine  fi  in  eine  andere  fi  überführen.  Dann  also  ist  die 
Zuordnung  zweier  beliebiger  Mn  bekannt  und  die  Integration  durdi 
ausführbare  Operationen  ohne  jede  Quadratur  geleistet. 

Anders  verhält  es  sich^  wenn  eine  (i  infinitesimale  Transforma- 
tionen der  Gruppe  X^f.^Xrf  zulasst.  Alsdann  wird  man  darauf 
ausgehen^  die  auf  M  gelegenen  Integralcurven  zu  bestimmen.  Dies 
führt  bei  Einführung  geeigneter  Goordinaten  für  jede  Schnittmannig- 
faltigkeit  fi  auf  ein  System  von  Differentialgleichungen  analog  (43), 
aber  in  weniger  Veränderlichen.  Dabei  kommt  alsdann  nur  noch  die 
Untergruppe  von  X^f..Xrf  in  betracht,  die  eine  fi  in  sich  trans- 
formiert. 

BeiBpieio.  Beispiele   hierzu   enthält   der   vorige   Paragraph.     Zum    Schlüsse 

wollen  wir  noch  einige  andere  Beispiele  kurz  andeuten. 
1,  Beispiel:  Liegt  die  Differentialgleichung 

Ij  +  ^, Wl>  +  ZMi  +  ^M  (jfP  -xq)='0 

ia  X,  g^  e  vor,  so  ist  die  Gruppe 

XJ=p,    X^f=q,     XJ=yp-xq 

die  Gruppe  der  Bewegungen  in  der  (xy)- Ebene.  (Vgl.  §  3  des  4.  Kap.) 
Sind  X,  y,  0  gewohnliche  Punktcoordinaten  im  Elaume^  so  sind  die 
Mn  hier  die  Ebenen  0  =  Gonst  Jede  Ebene  0  «=  Const.  ist  auf  jede 
andere  Ebene  0  =  Const.  durch  eine  Bewegung  bezogen.  Die  einzigen 
ebenen  Curven,  die  Bewegungen  gestatten,  sind  die  Geraden  und  Kreise. 
Sobald  also  eine  Integralgleichung 
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als  bekannt  vorliegt  derart,  dass  sie  für  m  «=  Const.  weder  eine  Gerade 
noch  einen  Kreis  vorstellt,  so  ist  die  Integration  ohne  weiteres  geleistet. 
Sind  zwei  particulare  Losungensysteme 

gegeben,  so  ist  die  Integration  ebenfalls  geleistet,  denn  sie  stellen 
zwei  Curven  dar,  die  jede  Ebene  e  »»  Const  in  zwei  Punkten  treffen. 
Da  bei  Bewegungen  die  Entfernungen  ungeändert  bleiben,  so  ist  also, 
wenn  o;,  y  ein  allgemeines  Lösungensystem  bedeutet^  fOr  jedes  z  not- 
wendig 

{x  —  9)ji)'  +  (y  —  ifxf  =  Const., 

{x  —  9,)*  +  (y  —  ^%f  =  Const., 

und  hieraus  lassen  sich  x  und  y  berechnen. 

2.  Beispiel:  Liegt  die  Differentialgleichung  « 

vor,  so  deuten  wir  x^^  x^,  x^,  0  als  Coordinaten  eines  B^,  ;ef  =  Const. 
definiert  eine  ebene  dreifach  ausgedehnte  Mannigfaltigkeit  M^.  Die 
lutegralcurven  ordnen  die  Punkte  dieser  oo^  M^  einander  zu  und  zwar 
vermöge  der  Transformationen  der  Grujjpe  der  Botationen  um  defi 
Anfangspunkt 

^iP^  ^zPif      ^sPl  ^lPs7      ^iJPs  ^iPl 

im  dreifach  ausgedehnten  Baume.  Die  Punkte  a;i  =  a?2  =  a?3  =  0  der 
M^  sind  einander  zugeordnet,  d.  h.  aj^  =  a;^  =3  a?j  =  0  ist  ein  parti- 
culares  Lösungensystem'.     Wenn  femer 

x^  =  y<(^),    x^  =  ti(s),    x^  =  Xi{^) 

(i=l,  2,  3) 

drei  particulare  Lösungensysteme  und  x^^x^,  x^  ein  beliebiges  Lösungen- 
system  sind,  so  ist,  da  auch  diese  Gruppe  der  Rotationen  die  Entfer- 
nungen ungeändert  lässt, 

{x^  —  q>if  +  (^a  —  *.)*  +  («3  —  ZO*  =  Const. 

(i=l,  2,  3), 

und  hieraus  lässt  sich  das  allgemeine  Lösungensystem  x^,  x^,  x^ 
berechnen.  Die  Gruppe  der  Rotationen  um  den  Anfangspunkt  lässt 
die  Kugeln  um  diesen  invariant.     Daraus  schliessen  wir:  Der  Kugel 

Xi   +  x^^  +  x^^  =  a^ 

in  einer  M^  entspricht  in  jeder  M^  eine  Kugel  mit  derselben  Glei- 
chung.    Mithin  ist 

61* 


804  Kapitel  24,  §  4. 

ein  IntegraL  Der  ganze  B^  zerßLllt  somit  in  oo^  bekannte  dreifach 
ausgedehnte  integrierende  Mannigfaltigkeiten 

^1*  +  ^2^  +  ^*  =  Const 

Man  wird  versuchen,  auf  einer  derselben  alle  Integralcurven  zu  be- 
stimmen. Sie  besteht  aus  oo^  Kugeln  in  den  cx>^  Mannigfialtigkeiten 
^  sa  Gonst.  Die  Punkte  dieser  Kugeln  sind  einander  zugeordnet  yer- 
möge  der  Gruppe  der  Rotationen.  Durch  Einführung  passender  Coor- 
dinaten  auf  den  Kugeln,  indem  man  die  Minimalgeraden  der  Kugeln 
als  Coordinatenlinien  benutzt,  kann  man  das  System  Yon  Differential- 
gleichungen, welches  die  auf  der  Mannigfaltigkeit 

^1*  +  ^2*  +  ^3^  =  Const. 

liegenden  Integralcurven  bestimmt,  auf  zwei  Riccati'sche  Differential- 
gleichungen reducieren,  was  wir  nicht  weiter  ausführen  wollen.  Wenn 
eine  integrierende  Mannigfaltigkeit 

bekannt  ist,  die  für  ;e;  =  Const.  nicht  solche  Kugeln  darstellt,  so  ist 
die  Integration  durch  ausführbare  Operationen  ohne  jede  Quadratur 
zu  leisten. 

Diese  Beispiele,  zusammen  mit  den  im  vorigen  Paragraphen  ge- 
gebenen, mögen  zur  Erläuterung  der  Integrationsmethoden  der  hier 
besprochenen  wichtigen  Kategorie  von  Differentialgleichungen  genügen. 
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A. 

Abbildung  d.  compL  Zahlen  616;  d. 

eingl.  Untergr.  468;  d.  endl.  Trf.  877, 

468,  460  \   d.  inf.  Trf.  821,   469,  461, 

468;    d.  Minimalcarven  700,  708;    d. 

Untergr.   478;    d.  Zusammensetzg.  d. 

6r.  471;    d.  Zus.   d.  zweigl.  Gr.  666; 

d.  Zus.  d.  dreigl.  Or.  671;  d.  Zus.  d. 

▼iergl.  Gr.  686,  690,  691. 
Abhängigkeit  s.  u.  Unabhängigkeit. 
Addition     compl.     Zahlen    611;     von 

Systemen  compl.  Zahlen  661. 
Adjungierbe  Gruppe  446,  455,  660; 

d.  allg.  Gr.  d.  Geraden  471,  474,  479; 

d.  Gr.  d.  Beweggn.  d.  Eb.  466,  467; 

d.  Gr.  d.  Rotat.  um  festen  Pkt.  467, 

468,  469;  d.  Gruppe  p  xp  q  yq  480; 

intransit.  u.  transit.  im  B^_^  474,  476. 

Ähnlichkeit  v.  Gruppen  174,  4127,  480, 
460;  V.  einf.  transit.  Gr.  488,  435. 

Ähnlichkeitstransformation  26. 

Anwendungen  d.  compl.  Zahlen  664. 

Anzahl  d.  Elationen  in  proj.  Gr.  264; 
d.  eingl.  Untergr.  od.  inf.  Trf.  einer 
Gr.  167,  183,  403;  d.  inf.  proj.  Trf. 
i.  d.  Ebene  14,  27;  d.  inf.  Trf.  einer 
DifEgl.  in  X,  y  296,  296;  d.  Trf.  einer 
Schar  164,  186,  190,  367. 

Aequatio  dii^jectriz  der  Dualität  262. 

Äquivalenz  v.  Gurven  b.  d.  Gr.  d. 
Bew.  678,  683,  686;  v.  Flächen  b.  d. 

'  Gr.  d.  Bew.  709;  v.  Mannigfaltgktn. 
bei  einer  Gr.  748,  754;  v.  Minimal- 
curven  b.  d.  Gr.  d.  Bew.  694. 

AsBociatives  Gesetz  d.  Addition  611; 
d.  Multipl.  613,  620,  641;  d.  Trans- 
form. 449. 

Aufeinanderfolge  v.  lin.  Trf.  84,  94, 
492;  V.  proj.  Trf.  u.  Dnalit.  266;  v. 
Bot.  u.  Transl.  106;  v.  Trf.  einer  Gr. 
16,  168,  368,  449. 

Ausfflhrung  von  Transformatio- 
nen auf  Trf.  63,  66,  173;  auf  inf. 
Trf.  66,  460;  einer  Gr.  auf  sie  447. 

Ausgezeichnete  inf.  Trf.  einer  Gr. 
466. 


B. 

Bahncurve  d.  adj.  Gr.  im  12,._i  470; 

b.  Gr.  d.  Raumes  407;    b.  proj.  Trf. 
d.  Eb.  69,  75;  b.  transit.  Gr.  199. 
Bewegung  d.  Ebene  in  sich  102,  446; 
d.  Raumes  403;  infinitesimal  103. 

c. 

(Siehe  auch  anter  K.) 

Canonische  Form  u.  Parameter  einer 
Gr.  464. 

Charakteristische  Gleichung  e. 
Zahlensystems  646;  e.  Nichtquatern.- 
Syst.  669. 

Commutatives  Gesetz  d.  Addition 
611;  d.  Multipl.  614. 

Commutatives  Zahlensystem  626, 
627. 

Complexe  Zahl  611. 

Configuratioil  d.  zweigl.  Untergr. 
666;  d.  inv.  Pkte.,  Geraden  u.  s.  w. 
bei  proj.  Trf.  65,  611,  628. 

Congruenzkriterien  d.  Curven  673, 
684,  686;  d.  Flächen  709;  d.  Minimal- 
curve  694. 

Coordinaten  d.  Strahlen  183,  499;  d. 
unendl.  fernen  Pkte.  68;  homogen  421, 
468,  490,  504. 

Covarianten  von  Formen  728. 

Curve  als  Bahncurve  s.  u.  B.;  als  Ortho- 
gonale, s.  u.  0.;  als  Integrale,  s.  u.  L; 
deren  Tg.  n.  d.  Eugelkreis  geben,  s. 
u.  Minimale;  die  keine  inf.  Bew.  ge- 
stattet 687,  691;  die  inf.  Bew.  ge- 
stattet 692;  dritter  Ordnung  416,  424, 
436,  733,746;  invariant  69,  407;  selbst- 
projectiv  82,  788. 

D. 

Definitionsgleichungen     d.     endl. 

Trf.  V.  Gr.  763,  764. 
Derivierte  Gruppe  488,  647. 
Determinanten  bei  lin.  Trf  84,  94, 

492;  bei  proj.  Trf.  10,  16;   d.  Matrix 
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einer  Gr.  408,  410,  415,  4^2;  eines 
Zahlensyst.  613;  zar  Bestimmg.  inv. 
Pkte.,  Gerad.,  Ebenen  b.  proj.  Trf. 
48,  498,  499,  609;  znr  Bestimmg. 
zweigt  Untergr.  662. 

Dentang  d.  MnltipL  ab  Trf.  619;  ± 
Biccati*Bchen  Diffgl.  766;  d.  Systeme 
y.  Diffgl.  m.  Fnndamentallösgn.  801; 
d.  Svßt.  V.   lin.  Diffgl.  773,  776,  782. 

Developpabele  einer  Minimal- 
cnrve  716. 

Differentialgleicliung(en),  die  ein 
Syst.  bilden,  s.  n.  S.;  d.  Minimal- 
geraden 696;  einer  Schar  äqniv. 
Mgftgktn.  674,  685,  687,  711,  760, 
763;  f.  d.  endl.  Gl.  einer  Gr.  370, 
762,  764;  invariant  33,  86,  109,  214, 
294,  298;  invar.  bei  prim.  Gr.  344; 
Jacobi's  77;  linear  768,  770;  mit  Fan- 
damentallGsgn.  766, 791;'ßiccati'8  766, 
771;  f*«  Ordng.  in  x,  y  296;  simul- 
tane 8.  u.  System  y.  DiffgL;  zweiter 
Ordn.  ixL  X,  y  296. 

Differentialinvarianten  beimÄqni- 
yalenzprobL  754;  bei  Gr.  d.  £b.  305, 
667}  bei  proj.  Gr.  d.  Eb.  34,  228; 
d.  Flachen  b.  d.  Gr.  d.  Bew.  710;  d. 
Gr.  d.  Bew.  d.  Eb.  111,  66S\  d.  Gr. 
d.  Minimale.  702,  707;  d.  Baumcnryen 
b.  Gr.  d.  Bew.  675;  die  y olles  Syst. 
bilden  760 ;  durch  Differentiat  231, 
306,  758,  760;  verschiedener  Beihen 
abgeleitet  a.  einand.  756,  762. 

Differentialparameter  d.  binären 
Formen  739;  d.  Curven  b.  d.  Gr.  d. 
Bew.  d.  Raumes  680;  d.  Gr.  d.  Bew. 
d.  Eb.  670. 

Differentialquotient  als  Coord.  un- 
endl.  f.  Pkte  68;  transformiert  31,  57, 
293,  668,  670,  675,  680,  688,  709,  751. 

Discriminante  734,  737. 

Distributives  Gesetz  d.  Multipl.  612. 

Division  compl.  Zahl.  613. 

Doppelverhältnis  1;  harmonisch  1; 
invar.  bei  proj.  Trf.  d.  Geraden  5, 
132;  invar.  bei  Dualit.  254;  v.  Par- 
ticularlösgn.  d.  Riccat.  Diffgl.  768. 

Dreieck  bei  proj.  Trf.  17. 

Dualistische  Gr.  268;  Trf.  258,  606, 
508. 

Dualität  246, 251 ;  ausgef.  auf  Eegelschn. 
263;  ausgef.  auf  proj.  Gr.  268;  invers 
252;  mit  symm.  Det.  252;  speciell 
249,  264,  260,  261. 

E. 

Ebene  inv.  bei  proj.  Trf.  497. 
Einfache  Gruppe  488,  544;   dreigl. 

572;  viergl.  576. 
Einfach    transitive    Gruppe    432, 


438;   lin.  bomog.  621,  625,  632;   mit 
vertauschb.  Trf.    436;    reciprok    444, 

625,  632. 

Eingliedrige  Gruppe  28,  40;  s.  auch 

inl  Tr£ 
Einheit  im  Zahlensyst.  610. 
Elation  262. 
Endliche  Gleichungen  e.  Gr.   192; 

d.  proj.  Gr.  d.  Eb.  196;  lin.  hom.  Gr. 

besond.  Art  631. 
Endliche   Transformation   erzeugt 

V.  inf.  177. 
Endlichkeit  d.  vollen  Syst.  v.  Diffinv. 

760. 
Entfernung  invariant  100,  803. 

Erweiterung  d.  Gr.  d.  Bew.  d.  Eb. 
108,  668;  d.  Gr.  d.  Bew.  d.  Baames 
675,  709;  d.  Gr.  d.  Minimalcurven  700; 
einer  inl  Trf.  108,  213,  221,  339. 

F. 

Fläche(n)  Gayley's  418;  congruent  709; 

integrierende  774,  786;  invariant  406, 

411. 
Flächeninhalt  inv.  98. 
Form(en)   binär   720;    biquadrat.    bin. 

735;  cubisch  bin.  733;  cubisch  temär 

746;  bei  lin.  hom.  Gr.  717,  720-,  qua- 

drat.   bin.   722,    729;   tem&r  bei   lin. 

hom.  Gr.  745. 
Fortschreitungsrichtnng  407,  423; 

i.  Räume  d.  acy.  Gr.  470. 
Functionalgleichungen    £.    e.    Gr. 

159,  368,  374. 
Fundamentalsätze,  Beweis  d.  ersten 

369,  377;  Bew.  d.  zweiten  380,  391; 

Bew.  d.  zweiten  als  Hauptsatz  f.  proj. 

Gr.   d.   Eb.   216,   f.   Gr.   d.  Eb.   305; 

Bew.  d.  dritten  396;   Formulierg.  d. 

ersten  376. 

• 

Gebilde  inv.  bei  Gr.  55;  trf.  bei  Gr. 
683;  s.  a.  unter  Mannigfaltgkt. 

Gerade  in  Gerade  b.  proj.  Trf.  11,  505; 
invar.  b.  proj.  Trf.  49,  61,  57,  114, 
609;  proj.  in  sich  trf.  4,  81,  116;  un- 
endl.  f.  bei  proj.  Trf.  d.  Eb.  11,  84. 

Geschichte  d.  gew.  compl.  Sohlen 
616;  d.  höh.  compl.  ZahL  618,  619, 

626,  646. 
Gleichberechtigung  eingl.  Untergr. 

u.  inf.  Trf.  54,  89,  105,  125,  135.  474, 

693,    endl.   Trf.    692;    von   Untergr. 

überhaupt  474;   v.   sweigl.    Untergr. 

129. 
Gleichungen  d.  Minimale.  695. 
Gleichungensystem  inv.   416,   422^ 

434. 
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Grad  eines  Zahlensyst.  646;  bin.  Form. 
inT.  bei  lin.  hom.  6r.  721. 

Gruppe(n)  16,  28,  83,  156,  368 \  ähn- 
lich m.  e.  Gr.  174,  427^  430,  433,  435, 
460;  ausgeführt  aaf  e.  Curve  227; 
ausgef.  auf  e.  Gebilde  683;  d.  Geraden 
309,  312;  derivierte  488;  d.  Klammer- 
ausdrücke  (X,.X^  486;  d.  Minimale. 

b.  d.  Gr.  d.  Bew.  697,  700;  d.  Para- 
meter e.  Gr.  449,  622;  d.  Param.  e. 
Schar  v.  Mgftgktn.  240,  449,  649,  718, 
748;  d.  Trf.,  die  eine  Diffgl.  inv.  lassen 
298;  d.  Trf.  einer  Gr.,  die  einen  Pkt. 
fest  lassen  839;  d.  Trf.  einer  inv. 
Schar  t.  Mgftgktn.  237,  240,  449, 
549 f  718,  748;  die  ihre  eigne  Param.- 
Gr.  ist  623,  636;  einfach  488,  644; 
einfach  transitiv  432;  imprimitiv  i.  d. 
Ebene  316;  invariant  s.  u.  L;  linear 
s.  u.  L.;  nicht  continuirl.  101;  perfect 
644;  projectiv  s.  u.  P.;  primitiv  i.  d. 
Ebene  336;  unendlich  764;  „U^  f,.Urf" 
195,  305,  403;  verkürzt  270,  316,  755; 
zerfallend  in  eingl.  üntergr.  46,  40 3  \ 
zusammengesetzt  489. 

H. 

Hauptsatz  allgemein  211,  380,  390; 

allg.  bewiesen  380,  390;  bew.  f.  Gr. 

d.  Ebene  301;  bew.  f.  Gr.  d.  Geraden 

310;   bew.  f.  proj.  Gr.  d.  Ebene  217; 

bew.    f.    proj.    Gr.    d.    Geraden   283; 

formuliert  f.  Gr.  d.  Ebene  306;  formul. 

als  zweiter  Fundamentals.  390. 
Holoedrisch  isomorph  149,429,602. 
Homogene  Goordinaten  s.  u.  Coor- 

din.  u.  Liniencoord. 


I. 

Identische  Transformation  16,  22, 

872. 
Identität  zw.  inf.  Trf.'  307;  zw.  Elam- 

mersymbol.  397. 
Imaginäres,  Geschichte  616. 

Imprimitivität  v.  Gr.  d.  Ebene  205, 

316. 
Infinitesimale  Bewegung  103. 

Infinitesimale  projective  Trans- 
formation b.  d.  adj.  Gr.  416,  464, 
467,  696;  d.  Ebene  23,  36;  d.  Geraden 
116;  in  belieb,  viel.  Yeränd.  523;  lin. 
136,  493,  507,  623,  628;  speo.  lin.  147, 
494. 

Infinitesimale  Transformation 
abhäng.  und  unabh.  26,  40,  376;  als 
Pkte.  abgebild.  321,  459,  461,  468; 
ausgef.  auf  inf.  Trf.  470;  bei  Einführ, 
neuer  Veränderl.  66,  176;  d.  adj.  Gr. 


461,  464,  467,  696;  d.  Veränd.  u.  d. 
Param.  einer  inv.  Schar  241;  d.  Ebene 
85;  einer  Gr.  d.  Ebene  160;  einer  Gr. 
378,  389;  lin.  abgeleit.  40,  86;  linear 
s.  u.  inf.  proj.  Trf.;  projectiv  s.  oben; 
8*^  Ordng.  338,  442. 

Integrabele  Gruppe  537,  667. 

Integrabele  Untergruppe  664. 

Integralcurve  767,  779,  782,  802. 

Integralinvariante  670. 

Integrationstheorien  766,  774,  801. 

Integrierende  Fläche  od.  Mannig- 
faltigkeit 774,  786,  802. 

Intransitive  Gruppe  199,  202,  4i0, 
422. 

Invariante(n)  d.  erweitert.  Gruppe  s. 
u.  Differentialinvar.;  d.  adj.  Gr.  596, 
606,  610;  d.  Gr.  d.  Bew.  d.  £b.  106, 
246;  d.  spec.  lin.  Gr.  d.  Eb.  98;  v. 
Gruppen  überh.  411;  v.  lin.  hom.  Gr. 
596;  V.  intrans.  Gr.  200,  411;  v.  proj. 
Gr.  d.  Geraden  130,  132,  133. 

Invariante  Differentialgleichun- 
gen B.  u.  D. 

Invariante  Gebilde  8.a.inv.Mgftgkt.; 
bei  dualist.  Gr.  259 ;  bei  gleichl^recht. 
Gr.  113;  bei  proj.  Gr.  d.  Eb.  276;  bei 
proj.  Trf.  d.  Eb.  113;  Pkte,  Geraden, 
Ebenen  u.  s.  w.  bei  proj.  Trf.  47,  65, 
114,  118,  497,  508,  511,  628. 

Invariante  infin.  Transformation 
465. 

Invariante  Mannigfaltigkeit  bei 
homog.  Schreibw.  d.  Gr.  634;  bei 
invar.  üntergr.  629;  bei  Untergr.  be- 
send.  Art  542;  kleinste  406,  423,  719, 
753;  Singular  711,  719,  764. 

Invariantentheorie  d.  bin.  Formen 
718;  d.  Gr.  d.  Bew.  d.  Eb.  667;  d. 
Gr.  d.  Bew.  d.  Baumes  674,  709;  d. 
temären  Formen  745;  einer  Gr.  665, 
717,  756,  764;  einer  inv.  Schar  mit 
endl.  Zahl  v.  Param.  718. 

Invariante  Schar  v.  Curven  206,  236, 
237,  272,  276,  316;  v.  Mannigfbgktn. 
648. 

Invariantes  System  v.  Diffgln.  s.  u. 
System  v.  DiJG^ln.;  v.  Gleichungen 
416,  422;  singulär  711,  764. 

Invariante  Untergruppe  291,  485, 
487,  529,  539. 

Invariante  Verknüpfung  v.  Pkt.  u. 
Gerade  276,  343;  v.  Formen  727. 

Invarianz  der  Schar  aller  Gerad.  bei 
proj.  Trf.  d.  Eb.  11,  82,  33;  d.  unendl. 
f.  Eb.  496;  d.  unendl.  f.  Gerad.  84; 
des  Doppelverh.  5;  d.  Flächeninh.  98; 
d.  Rauminh.  496;  d.  Parallelism.  495; 
einer  Geraden  b.  proj.  Trf.  49,  51,  84, 
114;  einer  Gr.  b.  Ausf.  einer  Trf.  54, 
173,  174,  438,  447;    eines  unbeschr. 
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inteffr.  Syst.  v.  Diffgl.  761,  765;   von 

PanKten  s.  u.  P. 
Inverse  Dualität  255. 
Inverse  Transformation  10,  16,  86, 

95,  102,  160,  449. 
Involutionsgrnppe  578;  zweigl.   m. 

einer  geg.  inf.  Trf.  602. 
Irredncibilität    d.    Einheiten    eines 

Zahlensyst.  612;   einer  inv.  Schar  v. 

Mgftgktn.  753;  eines  Zahlensyst.  660. 
Isolierte  invar.  Mannigftgkt.  530. 
Isomorphismns  d.  Gr.  einer  inv.  Schar 

549;  V.  lin.  n.  proj.  Gr.  149,  502,  503; 

V.  Gr.  149,  291,  429,  502. 

J. 

Jacobi'scheDifferentialgleichnng 

77. 
Jacobi'sche  Identität  307. 

K. 

Kegelschnitt  70,  73;  bei  Aasf.  einer 
Dualit.  253;  proj.  trf.  70,  81,  115,  277. 

Klammerausdruck  bei  adj.  Gr.  466; 
bei  ähnl.  Gr.  428;  bei  Einf.  neuer 
Veränd.  428;  bei  inv.  üntergr.  485; 
bei  Gr.  211,  218,  803,  305,  382,  487; 
erweitert,  inf.  Trf.  214,  221;  inf.  Trf. 

39,  85,   95,   129,   135;   inf.  Trf.  g^g. 
Ordng.  345;  vertanschb.  inf.  Trf.  437. 

Klammeroperation  38,  381;  s.  auch 

Klammerausdrock. 
Klammersymbol    bei   Functionen 

397. 
Kleinste  invariante  Mannigftgkt. 

406,  423,  719,  753. 
Kreispunkte, 110. 
Kriterien  d.  Ähnl.  v.  Gr.  431,  435;  d. 

Äquiv.  V.  Mgftgktn.  s.  u.  Aquiv.;   d. 

Transitiv,   v.   Gr.  201,  410,   422;    d. 

wesentl.  Par.  einer  Schar  v.  Trf.  154. 
Krümmungsradius    b.    Curven    111, 

669,  678;  b.  Flächen  710. 
KrümmungBtheorie  d.   Curven   673, 

684,  686,  717;  d.  Flächen  709,  717. 
Kugel  als  besond.  Flächenart  713. 
Kngelkreis  549,  696. 

Linear    abgeleitete    inf.    Transf. 

40,  85. 

Lineare  Diff  er  entialgleichung768, 

770. 
Linearer  Liniencomplex  beiConfig. 

d.  zweigl.  Untergr.  567. 
Lineare  Gruppe  in  2  Veränd.  83,  86; 

homog.  in  2  Veränd.  134,  720;  homog. 

in  3  Ver.  496,  512;  homog.  in  n  Ver. 


492;    homog.    im    Zahlensyst    619; 

homog.    mit    Zxp   515;    homog.   n. 

speciell  in  2  Veränd.  146;  homog.  u. 

spec.  in  3  Ver.  496,  500,  512;  homog. 

u.   spec.   in  n  Ver.   493;   homog.  a. 

spec.  isomorph  mit  proj.  Gr.  501,  50S\ 

speciell  in  2  Ver.  95. 
Lineare  Transformation  in  2  Ver. 

58,  84;  homog.  in  2  Ver.  134;  homog. 

in  3  Ver.  497 ;  homog.  in  n  Ver.  491, 

523 ;  homog.  in  Zahlensyst.  619 ;  homog. 

u.  speciell  in  n  Ver.  492. 
Liniencoordinaten  bei  proj.  Trf.  d. 

£b.  247,  506;  homogen  506. 
Linienelement  262;  bei  Elation  262, 

266;  durch  festgehalt.  Pkt  841. 

IL 

Mannigfaltigkeit(en)  äquivalent  b. 
geg.  Gr.  74«,  754,  756,  764;  eben  b. 
proj.  Tr£  628;  im  Eaum  d.  ac^.  Gr. 
478;  integrierend  802;  invar.  bei  Gr. 
113;  invar.  bei  inv.  Untergr.  528; 
invar.  isoliert  530;  invar.  s.  u.  I. 

Matrix  einer  Gruppe  408,  410,  415, 
422. 

Meroedrisch  isomorph  149,  502. 

Minimalcurve    690,    695,    716; 
Schraubenlinie  707;  die  inf.  Bew.  ge- 
stattet 703;  dritter  Ordng.  706. 

Minimalfläche  708. 

Minimalgerade  697. 

Modul  eines  Zahlensyst.  615,  621. 

Multiplication  compL  Zahlen  612, 
619;  V.  Zahlensyst.  661. 

N. 

Neue  Veränderliche  doppelt  aiif- 
gefasst  171;  in  Gr.  171,  426;  in  inf. 
Trf.  56;  in  Klammerausdr.  428;  in 
Symbolen  inf.  Trf.  56,  176. 

Nichtintegrabele  Gruppe  537,  658; 
dreigl.  571;  viergl.  672. 

Nichtquaternion-System  658,  659. 

Konionen  663. 

Normieren  d.  inf.  Trf.  einer  Gr.  353. 

0. 

Ordnung  d.  inf.  Trf.  388,  442;  Maxi- 
malordn.  ders.  in  einer  Gr.  346,  349. 

Orthogonalcnrven  d.  Geraden  einer 
Developp.  771;  von  Kegelschnitten  als 
selbstproj.  Curv.  78,  80;  von  <x>'  geod. 
Lin.  771. 

P. 

Parameter  einer  Gr.  in  canon.  Form 
454;   einer  Schar  v.   Mgftgktn.  235, 
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240,  449,  549,  718,  748;  einer  Schar 
V.  Trf.  158,  186,  367. 

Parametergruppe  449,  6J23;  zweite 
623. 

Perfecte  Gruppe  644. 

Pol  und  Polare  heim  Eegelschn.  253. 

Primitivität  v.  Gr.  d.  Ebene  205,  336. 

Princip  der  Dualität  249. 

Projective  Gruppe  d.  Cayley'schen 
Fläche  418,  425;  d.  Gurve  3.  Ordn. 
417,  424,  435;  d.  Ehene  13,  15;  d. 
Ebene  eingliedr.  74;  d.  Ebene  homogen 
geschr.  504;  d.  Ebene  isomorph  mit 
spec.  lin.  hom.  Gr.  in  3  Veränd.  501; 
d.  Fläche  2.  Ordn.  654;  d.  Linienelem. 
durch  festgehalt.  Pkt.  342;  d.  Kegel- 
schnittes 115,  377. 

Projective  Transformation  ausgef. 
auf  d.  Gerad.  d.  Eb.  247,  506;  d. 
Dualitäten  255;  d.  Ebene  7,  32,  35;  d. 
ebenen  Mcf^ktn.  529;  d.  Geraden  4, 
81,  115;  d.  Liniencoord.  247,  506;  d. 
Pkte.  eines  inv.  Eegelschn.  277 ;  eines 
Dreiecks  17;  eines  Eegelschn.  70,  81, 
116;  eines  Vierecks,  Vierseits  21;  in- 
finitesimal 8.  u.  L;  in  höheren  Räu- 
men 523;  verschieden  definiert  30. 

Punkt  bei  Ausf.  einer  Gr.  405;  fest- 
gehalt. bei  e.  Gr.  d.  Eb.  337;  invariant 
47,  113,  114,   118,  497,  508,  524. 

a. 

Quaternionen  618;  gruppentheor.  ab- 

geleit.  664;  Tafel  drs.  656,  663. 
Qnaternion-Systeme  658,  662. 


R. 

Raum  d.  Trf,  d.  adj.  Gr.  377,  460,  468, 

Rauminhalt  inv.  b.  lin.  Gr.  496.  . 

Reciproke  einf.  transit.  Gruppen 
444;  lin.  homog.  625,  632. 

Regelfläche  als  integr.  Fläche  774, 786. 

Reihenentwickelung  d.  endl.  Gl.  d. 
Gr.  192,  404,  454;  d.  endl.  Gl.  d.  adj. 
Gr.  463;  d.  inf.  Trf.  um  belieb.  Pkt. 
338;  d.  von  inf.  Trf.  erzeugten  endl. 
Trf.  185,  186. 

Riccati'sche  Differentialglei- 
chung 766,  771;  Verallgem.  778. 

Richtungscurve  708. 

Rotation  26,  104,  445. 

s. 

Schar  s.  anch  invar.  Schar  unter  I. 
Schar   v.    äquival.   Mannigftgktn. 

749. 
Schar  von  Curven  235. 

Lie,  Gontinoierliche  Gruppen. 


Schar  von  infinit.  Transform.  185, 
472. 

Schar  von  Transformationen  151, 
367;  ausgef.  auf  Curven  212,  300;  er- 
zeugt V.  inf.  Trf.  185;  ihre  Reihen- 
entwickl.  186. 

Schraubenlinien  692;  d.  Minimale, 
sind  707. 

Selbstprojective  Curven  82. 

Singuläres  invar.  Gleichungen- 
system 711,  754. 

Specielle  Dualität  249;  ausgef.  auf 
proj.  Trf.  260. 

Specielle  lineare  Gruppe  oder 
Transf.  s.  u.  L. 

Strahl,  Coord.  dss.  133;  invar..  498. 

StrahlenbüBchel  bez.  -bündel  proj. 
trf.  134,  501. 

Study*8  Theorem  642. 

Symbol  d.  Dualit.  255;  d.  inf.  Trf.  25; 
d,  Trf.  16;  gewisser  inf.  Trf.  352; 
T-lST  53,  173,  447. 

Symbolik  der  Theorie  d.  Formen 
738. 

System  compl.  Zahlen  s.  u.  Zahlensyst.; 
vollständiges  99,  107,  108,  131,  216, 
381,  412,  433,  682,  757;  v.  DifFgln. 
als  Verallg.  d.  Rice.  Diffgl.  778;  v. 
DiflFgln.  d'Alembert's  77,  89,  772,  776, 
781;  V.  Diffgl.  invar.  751,  755;  v. 
Diffgl.  lin.  in  2  abh.  Ver.  77,  89,  776; 
dsgl.  hom.  772;  dsgl.  hom.  in  dreien 
781;  V.  Diffgl.  m.  Fundamentallösgn. 
793,  799-,  V.  Differentialinv.  760. 

T. 

Tafeln  d.  Quatern.  656,  663;  d.  Zah- 
lensyst. in  2  Einh.  649;  dsgl.  in  3  Einh. 
651,  652,  653;  zur  hom.  u.  nicht  hom. 
Schreibw.  proj.  Gr.  503. 

Torsion  d.  Raumcurven  679, 

Transformation  6,7,151,366;  abgeb. 
als  Pkt.  s.  u.  Abbild. ;  aufeinanderfolgd. 
B.  u.  Aufeinanderf ;  ausgef.  auf  Gr.  54, 
173,  174,  438,  447;  ausgef.  auf  inv. 
Curvenschar  236;  ausgef.  auf  Trf.  53, 
56,  173,  446,  462;  d.  Diffquot.  s.  u.  D.; 
d.  Geraden  d.  Eb.,  die  Büschel  in 
Büschel  trf.  248;  d.  Param.  einer  Gr. 
449,  622;  d.  Param.  eioer  inv.  Cur- 
vensch.  238;  gemeins  in  zwei  Gr.  299, 
588;  identisch  16,  22,  372;  infinites, 
s.  u.  I.;  project  s.  u.  P. 

Transitive  Gruppen  197,  201,  410, 
422. 

Transitivität  s.  d.  Vorhergehende;  d. 
adj.  Gr.  im  B  .  474;  einfach  432, 
438. 

Translation  25,  104,  262,  446. 
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Sachregister. 


Typen  von  Gruppen:  einf.  trans.  6r 
mit  vertauechb.  Trf.  436;  eingl.  lin 
Gr.'Ü.  Eb.  60;  eingl.  proj.  Gr.  d.  Eb 
63,  287;  eingl.  proj.  Gr.  d.  Gerad.  126 
Gr.  d.  Eb.  360;  Gr.  d.  Gerad.  314 
lin  hom.  Gr.  in  2  Ver.  147;  lin.  hom 
Gr.  in  8  Ver.  619;  mehr  als  4gl.  proj 
Gr.  d.  Eb.  272;  proj.  Gr.  d.  Eb.  288 
üntergr.  d.  Gr.  p,  xp,  q,  yq  484 
zweigl.  proj.  Gr.  d.  Gerad.  129,  284 

Typen   von   infinites.    Transform 

8.  d.  Vorhergeh.;  lin.  hom.  528. 
Typen   von    Zahlensystemen    643, 

s.  unter  Tafeln. 
Typen   von    Zusammensetzungen 

d.  2gl.  Gr.  307,  663,  665;  d.  3gl.  Gr. 

571;  d.  4gl.  Gr.  686,  690,  691. 


ü. 

Überschiebung  von  binär.  Formen 

744. 
Unabhängigkeit   v.   Fortschreitungs- 

richtungen  407;    v.  inf.   Trf.   26,   40, 

376. 
ünendlichferne  Gebilde:  Ebene 496; 

Gerade  11,  67;  Pkt.  49,  68,  118,  499. 

Untergruppe  84,  473;  darge«t.  d.  ebene 
Mgftgktn.  473,  478]  der  lin.  hom.  Gr. 
in  3  Ver.  512;  d.  proj.  Gr.  d.  Eb.  112; 
d.  proj.  Gr.  d.  Gerad.  125;  die  zwei 
Gr.  gemeins.  ist  299,  638,  539;  eingl. 
45,  468,  8.  a.  inf.  Trf.;  gleichberecht. 
64,  474,  512;  integrabel  664 ;  invariant 
8.  u.  I.;  zweigl.  561,  556;  zweigl.,  ent- 
halten in  dreigl.  564;  zweigl.  involutor. 
602. 


V. 

Veränderliche  s.  auch  Coordinaien; 

neue  s.  u.  N. 
Verkürzung  v.  Gr.  270,  316,  847,  576, 

765. 
Vertauschbarkeit    d.    Parameter^. 

624;  endl.  Trf.  437;  inf.  lin.  hom.  Tif. 

627;  inf.  Trf.  437;  recipr.  einf.  trans. 

Gr.  439. 
Vieleck  trf.  bei  Gr.  391. 
Viereck  u.  Vierseit  proj.  trf.  21. 
Vollständiges  System  s.  u.  S. 

w. 

Wesentliche  Parameter  einet  Schar 
V.  Curv.  236;  e.  Seh.  v.  Trf.  15S,  154, 
186,  190,  367. 

z. 

Zahlensystem  610,  614,  619;   als  Gr. 

620;  angewendet  664;  Berechng.  dsa. 

644,  645;    das   zu  int.  od.  ni<£vint 

Gr.   gehört  658;    dessen  Grad  k^^n, 

n  — 1,  n— 2,  2  ist  647,  661,  662;  in 

2  Einh.  646,  647;  in  3  Einh.  645,  650; 

in  4  Einh.  645,  654;  in  5  Einh.  S46, 

662;   verbünd,  mit  2  einf.  trans.  rec 

Gr.  625. 
Zusammengesetzte  Gruppe  489. 
Zusammensetzung   von   Gruppen 

306,   429,    489,   550;    ähnl.   Gr.    429; 

2gJ.  Gr.  307,  351,  563,  566;   3gL  Gr. 

566;  4gl.  Gr.  572;  recipr.  einf.  trans. 

Gr.  442. 
ZusammensetzungsconstantenSO/; 

verbünd,  d.  Relat.  308. 
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